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Phyſikaliſches Wörterbud 


oder 


Verſuch einer Erflärung der vornehmften Begriffe 
und Kunſtworte der Naturlehre, in alpha 
berifcher Ordnung. 
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E daquator, ſ. Aequator der Erde. 


| Erdare, Axis terrae, Axe de laterre. Die gerade 
linie von einem Pole der Erde zum andern. - Diefe Linie 
bleibt bey der säglichen Umdrehung der Erdkugel unbewegt, 
und heißt daher auch die Are der Umdrehung (Axis rota- 
tionis) der Erde. Sie ift die Axe des Erdäquators und aller 
mit ihm parallellaufenden Kreife, durch deren Mittelpunkte 
fie gebt, f. Are. Ihre Größe wird bey dem Worte: Erde 

L angegeben. 

Erdbeben, Terrae motus, Tremblement de terre, 
Eine Erſchuͤtterung eines Theils der Erdfläche, welche eine 
längere oder fürzere Zeit hindurch anhält, und oft mit ven 
gemaltfamften und ſchrecklichſten Folgen begleitet if. Die 
Erdbeben haben auf der Oberfläche unferer Erdfugel die 
ausgezeichnerften Weränberungen hervorgebracht, ganze 
Striche Sandes mit Trümmern überfchütter, Sünder, die 
vom Meere bedeckt waren, aufs Trockne verfegt, Inſeln 
aus den Schooße des Meeres emporgehoben, Berge ger 
fpalten ober eingeftürzt, anfehnliche . vom feften Lan⸗ 
de abgeriflen, das Meer von feinem Grunde erhoben, die 
fürchterlichften Ueberfhwemmungen veranlaffer, den tauf 
der Flüffe verändert, die blühendften Städte zertruͤmmert, 
und ihre ungluͤcklichen Einwohner unter den Ruinen ihrer 
Wohnungen begraben. | | 
Schon die älteften Schriftfteller erwaͤhnen folcher durch 
Erdbeben angerichteren Verwuͤſtungen, und der Veraͤnde⸗ 
rungen, welche die Erdfläche dadurch erlitten hat. Be⸗ 
fonders find diejenigen fander "n Gegenden, weiche in der 
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Nachbarſchaft von Bulfanen oder heißen Quellen und nicht 


weit vom Meere liegen, den Erdbeben ausgefegt gewefen. 
So hat man ſchon bey den Alten geglaubt, das Sicilien 
von dem feiten Lande durd) eine Erderſchuͤtterung abgetrennt 
“worden fey. ° Die Srädte Herculanum und Pompeji wur⸗ 
den nad) dem Seneca (Quaeft.nat. VI. 1.) unter Nitrong 
Regierung fait ganjlich durch ein Erdbeben zerftört, ſechs⸗ 
zehn Fahre darauf aber durch einen Ausbruch des Veſuvs 
unter vulfanifche Ujcye begraben. In Eicilien hat man 
nach einem chronoligifihen Berzeichniffe, welches Hr. Lich⸗ 
tenberg (Magazin für das Meufte aus der Phyſik md 
Maturgefih. 1:B. 2. St. ©. 109.) mictheilt, feir dem Jah⸗ 
re ı 169 fafteben fo viel Erdbeben, als Ausbruͤche des, Aet⸗ 
‚na gezähiet. Die äolifchen oder Fiparifchen Inſeln, welche 
nach den ‘Berichten der Alten durch Erdbeben aus dem Mees 
re hervorgegangen find, zeigen noch jegt die. deutlichſten 
Spuren von Bulkanen und vulfanifchen Produkten, '. Zaft 
in allen Ländern, welche häufige Erderſchuͤtterungen erlitten 
haben, findet man aud) deutlidye Spuren ehemaliger Vul⸗ 
Kane, 3. B. in Pern, den mittäglichen Provinzen Frank⸗ 
reichs u. ſ. w. Sehr oft find aud die Bewegungen der 
feuerfpeyenden Berge mit Erderſchuͤtterungen begleitet, wel⸗ 
he bey dem völligen Ausbruche aufpören, fo Bag man an 
dem augenfceinlichen Zufammenhange der Erdbeben mit 
ben Vulkanen Feinesweges ‚zweifeln kan. 

Die fürchterlichiten Erdbeben der neuern Zeiten find die 
von den Jahren 17.46,1755, 1774 und 1733 geivefen. Das 
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== feit dem asten Jahrhunderte häufigen Anfallen des 
rdbebeng ausgefegt gewrfen war... Am erjten November 
"1755 ward %.ilfabon durch ein fohrediiches Erdbeben zer⸗ 
Be ‚ welches man zu gleicher Zeit auf einem fehr großen 
Theile der Erdfläde von Grönland an bis nad) Afrika em⸗ 
pfand,. In Mormegen, Schweden, Deurfihland, ber 
Schweitz, und, meyrern Orten bemerkte man es zwar nue 
„an den ungewöhnlichen Bewegungen des Wallers; aber 
„verfchiedene Orte in Frankreich, Fajt ganz Spanien, Ma— 
rocco, Salee, Fez, Tetuan und Cadix wurden von ernjte 
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halten Folgen deſſelben betroffen. Selbſt in Amerifa be» 
nette man Spuren diefer Erſchuͤtterung. Sie ward von 
änee gewaltſamen Erhebung des Meeres begleitet, welche 
eine fait allgemeine Ueberſchwemmung der weitlicyen Kuͤ⸗ 
fien unfers feſten Landes veranlaffete. Das Gewäfler des 
Dazo ergeß fich zu verfchiedenen malen ber die Trümmern 
der bereits zerjtörten Stadt. (f. Sam. Chrifl. Hollmann de 
terrae motibus, inprimisnupero Vlyflipponenfi, inSyl- 
loge Commentat. p. 1.) Ein drittes eben fo ſchreckliches 
Erobeben verwüftete im Fahre 1774 Buatimala; und 
ein viertes verheerteim Februar 1793 ganz Calabrien und 
Meſſina. (Man fehe des Ritter Hamilton Erzählung hier 
von, Philof. Trans. VoL.LXXIlL. P. 1. überfeßt unter der 
Aufſchrift: Nachricht von dern legten Erdbeben in Cala⸗ 
brien und Eicilien ꝛc. aus dem Englifhen von ©. F. 
ODebes, Hannover, 4.) 

Man hat ofe wagrgenommen, daß die Erdbeben auf 
vorzüglich naſſe Jahre folgen, daß vor ihrem Ausbruche 
haußge Sternſchnuppen, Feuerkugeln und andere leuchtende 
Meteore, ſchweſlich riechende Daͤmpfe, eine heiße druͤcken⸗ 
de und das Sonnenlicht rorhfärbende Luft mit dicken und 

zen Wolfen, vorhergehen; ob fie gleich biemeilen 

audy tiady einer vollfommnen Stille und Heiterfeit der Luft 
erfolge find, Gewoͤhnlich fcheinen die Thiere vorher von 
Sgreden und Aengſtlichkeit befallen zu werden, die fie 
und Winfeln ausdruͤcken; die Wögel fliegen 
unruhig hin und her: oft hört man auch ein Geröfe, wie 
einen umnterirdifchen' Donner, wie das Abfeuern des ſchwe⸗ 
zen Gefchüges, oder wie ein Krachen und Ziſchen; an meh- 
ern Diten treten die Gewaͤſſer der Fluͤſſe, Brunnen und 
Quellen zurüd, und kommen erft nad) einiger Zeit truͤb 
und mir Erde oder Sand vermifcht, wieder. Faſt allezeit 
——— igen Bewegungen des Meeres 

elnd zuruͤcktritt und ſich wieder er— 
in den Haͤfen gegen einander, und 
€ bemerkt man außerordentliche Er» 


Erdbeben ſelbſt aͤußert fich durch 
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dreyerlen Bewegungen, wovon man biswellen nur eineober 
zwo, bisweilen aber alle drey bemerket. Die erite beftepe 
aus horizontalen Schwingungen des Bodens, welche, wenn 
fie heftig und anhaltend find, den rund fammt allem, was 
darauf ftehet, zerftören. Diefe Bewegung fand ſich haupt⸗ 
fachlich bep dem Erdbeben zu tiffabon. Die zwote beftehe 
in aufmärts gerichteten Stößen, wodurch die Erdrinde in 


die Höhe gehoben wird, oft: auch bricht, und ganz oder zum 


Theile wieder einſinket. Das Wafler folget wegen feiner 
Fuͤßigkeit dieſer Bewegung noch geſchwinder, als die Erd» 
rinde, fo wie der Tago zu Liffabon auf einmal zuruͤcktrat, 
und binnen vier Minuten wieder 30 Fuß über feine gewoͤhn⸗ 
liche Höhe emporſtieg. Diedritte Bewegung gleicher ei⸗ 
ner Erplofion oder gewaltfamen und nach allen Seiten wir» 
fenden Zerfprengung, wobey mehrentheils Flammen aus 
ber Erde hervorbrechen, und durch die geriſſenen Defnuns 
gen Wafler, Aſche, Erde und Steine ausgeworfen werben. 
Hiebey zeige ſich die Aehnlichkeit mit ben Vulkanen am 
deutlichſten. Solche Erplofionen zerftdrten im Jahre 1746 
binnen drey Minuten den größten Theil der Stadt Lima, 
uͤberſchwemmten Callao, verfenften 23 Schiffe, und ließen 
von 4000 Perfonen nur 300 entkommen. Es brachen das 
bey in einer Nacht vier Bulfane aus. Dies ift der höchfte 
und ſchrecklichſte Grad der Erdbeben, mach deſſen Erteis 
hung fie auch gemeiniglich nachlaffen. 

Die Stöße der Erdbeben folgen bisweilen langſam, mie 
dazmwifchen fallenden langen Paufen, bisweilen mit großer 
Geſchwindigkeit auf einander. In Lima empfand man des 
ren in 24 Stunden über zwephundert, Sie nehmen ge» 

wöhnlich einen gewiflen Strich, daher oft Gebäude, die 
außerhalb diefes Striches liegen, verfchont bleiben, Dages 
gen andere ganz naheliegende auf die entgegengefegte Seite 
geworfen werden. Auch die Dauer diefer ganzen fürchtere 
lichen Begebenpeit ift fehr verfchieden; in Amerifa haben 
die Erdbeben oft Sr lang an einerley Orte gewuͤthet, 
und faft täglich Ihre Stöße erneuert. Die meiften Erdbe⸗ 
ben erſtrecken ſich nur über eingefchräntte Gegenden; viele 
aber breisen ſich auch durch einen ungeheusen Umfang aus, 


— 
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we das in KMleinaſien (Plin. H. N. 11.84.) , welches im 
Jehte i7 nah E. G. dreyzehn große Staͤdte in einer Nacht 
jefiörte, und fich durch einen Kreis von 300 Meilen im 
r verbreitete, ober das vom iſten Nov. 1755, 
deflen weiten Umfang wir fchon im Vorigen angeführt haben. 
Man kan leicht denken, daß die Phyſiker zur Erflä. 
eung "einer fo auffallenden Maturbegebenheit mancherley 
Verfuche gemacht haben. Da man ihren unläugbaren Zus 
fammenhang mit den Bulfanen gar bald gewahr ward, fo 
bat man fie gemeinfchaftlich mit denfelben aus dem unterir» 
difchen Feuer erklärt, unter welchem man fich in ältern Zei» 
ten ein fogenanntes Eentraffeuer vorftellte, welches die Mit 
te der Erdfugel ausfüllen follte, f. Centralfeuer. Diefe 
groben Begriffe verlohren ſich mie der Zeit, und man fieng 
an, teils auf andere Urfachen der Erdbeben, z. B. unter: 
iedifche Winde, Dämpfe u. dgl. zu denfen, theils das un» 
terirdifche Feuer näher an die Oberfläche der Erde zu fegen, 
und die Entftehung deffelben aus den Entzündungen ver 
Kieße und anderer brennbaren Mineralien herzuleiten, f. 
Vulkane. 

Eine der beruͤhmteſten neuern H fen über die U» 
fache der Erdbeben ift die des D. William Stukeley 
(Letter toMartin Folkes on the caufes of Earthquakes, 
Philof. Trans, Vol. XLVI. no.497. The philofophy 
of Earthquakes natural and religious. London, 1750.8.), 
welcher fie ganz von der Eleftricität herleiten will. Zwey 
zu fondon am 8. Febr. und 8, März 1749 verfpürte ziem⸗ 
lich ſchwache Erdbeben hatten ipm dazu Gelegenheit geges 
ben. Er beflreiter zuerfi die Meynung, daß fie von Erplo- 
fionen , welche den Erdboden erheben, herrühren könnten, 
mit einigen nicht fehr ftarfen Gründen. Es fey, fagt er, 
noch unermwiefen,, daß die Erde fo viele Klüfte und Höhlen 
babe, man habe bey der legtern Erfchürterung, die fich doch 
auf dreyßig Meilen im Durchmeffer erſtreckt, keinen Dampf, 
Rauch oder Geruch bemerft, das Spftem der Brunnen 
und Quellen fey nicht geftört worden; die Theorie der Mi- 
nen lehre, baf eine 30 Meilen weit reichende Erfchütterung 
eine 13 — a0 Meilen tiefe wirkende Kraft erfordere, und 
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nach eben dieſer Theorie müfite das Erdbeben in Kleinaſten 
im ı7ten Jahre nach E. ©. aus einer Tiefe von 200 Meis 
len herauf und mit einer Kraft gewirkt haben, welche durch 
Dämpfe gar nicht hervorgebracht werden koͤnnte. Man 
fieht, daß er theils aus Bemerkungen ſchließet, die bey 
ſehr ſchwachen Erfchlitterungen gemacht, und bey weitem 
nicht allgemein find, theils aber auch die Theorie der Mi⸗ 
nen auf einen Fall anwendet, wobey das Regelmäßige, das 
fie voraus ſetzt, nicht mehr ſtatt findet. | 
Er ſucht es hierauf wahrfcheinlich zu machen, daß das 
Erdbeben in einer eleftrifchen Erfchütterung beftehe, zeigt 
aus der vorhergegangnen Witterung und Fruchtbarkeit, aus 
den Mordlichtern und Meteoren ꝛc., daß die Atmoſphaͤre 
zur Zeit der londner Erdbeben vorzüglich elektriſch geweſen 
fey. Wenn fih nun eine unelefteifche Wolke diefer Atmo⸗ 
fphäre genähert, und ihren Gehalt auf die hoͤchſtelektriſche 
Erde entladen habe, fo müfle daraus eine Erfiyütterung der 
Erdflaͤche entftanden feyn, aus welcher er alle Phänomene 
der damaligen londner Erdbeben ganz ungezwungen erflä= 
ret. Dom Andreas Bina (Ragionamente fopra la ca- 
gione de’ terremoti, in Perugia, 1751. 4.) leitet die Erd» 
beben ebenfalls aus dem leidner Verſuche her, und laͤßt un⸗ 
terirdifche Wafferbehälter mit Schwefel und Ped) umzogen, 
bie Stelle der geladnen Flafchen vertreten. D. Hales 
(Some confiderations on the caufes of Earthquakes, ind. 
Phlilof. Trans. Vol. XLVI. no. 497.) begnügt fich damit, 
bloß die fhwächern Erſchuͤtterungen, welche nicht durch nahe 
Vulkane verurfachet werden, für Wirkungen der Entzüns 
dung auffteigender Schmwefeldampfe durch das Dligen einer 
ſchweflichten Wolfe zu erklaͤrfren. mm 
. Beccaria(Letteredell’elettricismo,Bologna1758.4;) 
trug die Erklärung der Erdbeben aus der Elefrrieicät auf 
eine. beffere Art vor, zu einer Zeit, da man ſchon richtigere 
Begriffe von der Entitehung des Bliges und von den eleftri« 
ſchen Erfhürterungen- hatte. Er nahm biebey eine Stoͤ⸗ 
rung des Gleichgewichts der Elekrricitat tief im Innerſten 
der Erde an, welche durch mehrere erfchätternde Schläge 
gegen die Atmoſphaͤre, oder gegen ancere Iheile der Erd« 
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Mihe wleder gehoben werbe. Er benuͤtzt bie Umſtaͤnde, 
dh ben den meiſten Ausbruͤchen der Vulkane, befonders- 
des Befuos, aus den auffteigenden Dampffäulen häufige 
Zlige ausbrechen, daß bey den Erdbeben felbit Blige in 
der duft entftehen, und Flammen aus der Erde hervorbre⸗ 
den, daß man ein Getoͤſe, gleich einem Donner, hoͤret, 
und daß endlich die Stöße der Erdbeben Fein allmähliges 
Heben, wie man etwa pin andern Urfachen erwarten koͤnn⸗ 
te, fondern augenblickliche Erſchuͤtterungen, wie bie eleftrie 
fhen Schlaͤge, find, welche ſich fogar durch das Waſſer 
mittheilen, ſo daß ſie auf den Schiffen, viele Meilen weit 
von den Kuͤſten, gefuͤhlt werden, als ob das Schiff gegen 
eine Klippe ſtieße. Er fuͤhrt noch uͤberdies den Verſuch 
an, daß der elektriſche Schlag durch ein Metall zwiſchen 
zwo Glasplatten geleitet, die Hand erſchuͤttert, welche die 
Glasplatten feſthaͤlt. 

Diefen Verſuch hat man im der Folge dem Erdbeben 
noch ähnlicher zu machen geſucht. Cavallo Vollſtaͤndige 
Abhdl der Lehre v. ber Elektr. dritte Aufl. Leipz. 1785- 
ar. 8. S. 184 und 234.) legt bie Enden jweener Drache 
auf ein Glas, fo daß fie mit einander in einer geraden tinie 
liegen, und etwa einen Zoll weit von einander abfteben, 
fegt zwiſchen diefelben auf dag las ein ſtarkes Stuͤck El⸗ 
fenbein, mit einem Gewichte beſchwert, worauf ſich kleine 
Kartenhaͤuschen befinden, und läßt den Schlag einer Bat⸗ 
terie durch die Draͤthe zwiſchen dem Glaſe und Elfenbein 
hindurchgehen. Das Glas wird dabey mehrentheils zer⸗ 
brochen , und die Kartenhaͤuſer leiden gine ſtarke Erſchuͤtte⸗ 
rung. Alles dieſes aber iſt ein bloßes Spielwerk, und 
keinesweges geſchickt, den Urfprung der Erdbeben aus ber 
Elektricitaͤt zu erweifen. Cavallo gefteht auch ſelbſt, (5. 56.) 
daß die Erfiärungen fo vieler Naturbegebenheiten aus der 
Eleftricität auf den erften Blick ausfchmeifend fheinen, und 
begehrt nur, baß man fie als Muthmaßungen zulaſſe, wel⸗ 
che bey Gelegenheit weiter unterſucht werden koͤnnten. 

In zwiſchen hat man beſonders in Frankreich die Erdbe⸗ 
ben mit vieler Zuverlaͤßigkeit für unterirdiſche Gewitter an⸗ 
ſehen und gaͤnzlich für elektriſche Wirkungen erklaͤren wol⸗ 
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len. Wenn aud) glei” Einige dabey unterirdifches Feuer: 
und Dämpfe mitwirfen laflen, fo leiten fie doc) wenigftens 
den Urfprung der Entzündung von Bligen her, die ſich im 
Innern der Erde erzeugen follen. Der Abbe Bertholon 
de St. Lazare (Journal de Phyfique de l’Abb& Rozier, 
Aoüt 1779.) hat auf dieſe Hypotheſe fogar einen Vorſchlag 
gegründet, ganze Öegenden vor den Wirkungen der Erdber 
ben zu ſchuͤtzen. Er raͤth an, in diefer Abſicht lange eifer«, 
ne Stangen (para tremblement de terre ) fo tief als moͤg⸗ 
lid) in die Erde einzugraben, deren beyde Enden, ſowohl 
des eingegrabene,, als das in die Luft hervorragende, mit 
einer Krone von mehreren Spigen verjehen jeyn follen. Das 
untere Ende diefer Stangen foll ſich in mehrere lange Zwei⸗ 
ge verbreiten, um durch dieſes Mittel eine beftändige leiten« 
den Verbindung und ein ftetes eleftrifches Gleichgewicht zwi⸗ 
‚ fehen der Atmofphäre und dem Innern der Erde zu erhal« 
ten, ober, im Falle einer Störung deſſelben wenigſtens ei« 
nen unfchadlichen Weg zum Uebergange. zu eröfnen. Auch 
einige deutſche Schriftfteller, 5.8. Herr Wiedeburg 
(Ueber die Erdbeben, Jena, 1784. 8.) haben dieje Vor⸗ 
fehläge wiederholt, und zum Theil als einen Schutz gegen 
die Erdbeben die Errichtung von Pyramiden u. dgl. vorge« 
fhlagen. Es fehle aber folchen Vorfchlägen, welche uͤbri⸗ 
gens auf eineriey Öründen mit den zugefpigten Bligablei= 
tern beruhen, nur daran, daß die Identitaͤt der Erdbeben 
mit den unterirdifchen Gewittern eine bloße Hypotheſe und 
durch Feine fo deutlichen Erfahrungen beftätiger ift, als die 
Identitaͤt der Gewitter mit der Elektricitaͤt. 


So gewiß es auch ift, daß man bey den Erdbeben zu 
Zeiten Wirkungen der Eleftricität verfpürt, fo geht man 
doch gewiß viel zu weit, wenn. man hierinn die Haupture 
fache derfelben zu finden glaubt: Ihre Verbindung mit 
den Vulkanen und überhaupt mit einem Boden, in welchem 
ſich Kluͤfte, Höhlen, brennbare Marerien und unterirdifche 
Entzündungen oder Erbigungen befinden, ift gar zu offen« 
bar, als daf man fie niche für Wirkungen eben. bes unter« 
irdifchen Feuers halten follte, welches die Vulkane und heife 
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im Quellen hervorbringt, und von deſſen Entſtehung bey 

dm Worte: Vuikane geredet werben foll. 

In dieſem unterirdifcyen Feuer, verbunden mit der buft 
und vom Waſſer, finden wir Urſachen, deren Stärke hins 
reichend ift, alle die im Obigen angeführten ſchrecklichen Phä- 
nomene des Erdbebens zu bewirfen. Findet Die inden Hoͤh⸗ 
len der Erde durdy das Feuer verduͤnnte Luft keinen Aus⸗ 
gang, wie z. B. durch einen Vulkan, oder wird durch befe 
tige Entzündungen das unterirdifcye Waffer in einem ein» 
gefhloffenen Raume in Dämpfe verwandelt, fo ift keine 
Wirkung fo groß und erftaunenswürdig, daß fie nicht von 
Kräften diefer Art könnte hervorgebracht werden, f. Däme 
pie. Eben fo heftig jind die Wirkungen des Waſſers, 
wenn es auf ſchmelzendes Metall falle, woben oft ein ein⸗ 
jiger Tropfen defjelben die gewaltſamſten Erplofionen vers 
anlafiet. Es wird nicht leicht bey den Erdbeben ein Um⸗ 
fand vorfommen, der ſich nicht durch dieſes Zuſammenwir⸗ 
ken des Feuers, der Luſt und des Waſſers mis hinlaͤngli⸗ 
cher Deutlichkeit erflären ließe. Ich muß aber hierüber zu 
Vermeidung unnörhiger Wiederholungen auf den Artifel: 
Duilkane vermweifen. 

Der einzige Umftand, deffen Erklärung ohne Beyhülfe 
ber Elektricitaͤt Schwierigkeiten zu haben ſcheint, ift die 
äußerft gefchreinde und faft augenblidliche Fortpflanzung 
der Erderfchtitterungen durch eine fo große Entfernung. In 
eben dem Augenblide, in welchem liſſabon verwüfter ward, 
empfand man die Stoͤße des Erdbebens in Amerika, und 
auf den Schiffen in der See, welche ſich in der Richtungs⸗ 
linie deffelben befanden. Man fragt, ob diefes nicht einem 
eleftrifchen Schlage weit ähnlicher fen, als einer durch ent 
zuͤndete Materie und elaftifche Dämpfe erregten Erplofion, 
von welcher fich faum denfen läßt, daß fie einen Raum von 
die ſer Größe einnehmen oder fo fehnell durchdringen koͤnne. 
Es läßt fi) aber Hierauf antworten, daß theils Niemand 
wifje, wie weit fi) die Communicationen der unterirdifchen 
Höhlen und Öänge erftreden, theils daß das Hinzufommen 

inungen bey den Bulfanen und Erdbeben 
kein. oweges geläugnet werde. 


“ 
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Einen von dem Mechanikus Salfano in Neapel er: 
fundenen Erdbebenmeffer befhreibt Herr Lichrerberg 
(Magazin für das Meufte aus der Phyſ. ıc. 1.3. 2 St. 
©. 68.). Er befteht aus einem Pendel mit einem Gewich— 
te von 36 Pfund, das am untern zugefpigten Ende einen 
feinen Pinfel mit flüßiger Farbe hat. Diefer zeichnet die 
Richtung der Stöße auf ein über einer Bouffole liegendes 
Papier. Am Pendel ift eine Queerftange mit Klöppeln, 
die bey der Bewegung deſſelben an eine Glocke ſchlagen, 
um den Beobachter aufmerffam zu machen, | 2 
Briſſon Dictionnairede phyl.art, Tremblement de serre. | 

Bergmann phufital. Befihreibung der Erdfugel; aus dem 
Schwed uͤberſ. v. Röhl, Greifswalde, 1780. 2ter B. $. 150. u. f. 
‚Zrde, ſ. Erdkugel. | | 


Erden, Terrae, Terre. Feſte, feuerbeftändige, 
geſchmackloſe, im Waffer nicht auflöslihe Subftanzen, wels 
che bey der Zerfegung der Körper übrig bleiben, felbit aber 
bisher nicht weiter haben zerlegt werden können. Man 
giebt ihnen den allgemeinen Namen der Erden, meil fie‘ - 
mie der Maffe, welche unfern Erdförper auszumachen fcheint, 
in vielen Eigenfchaften übereinfommen, und zähle fie zu 
den chymiſchen Grundftoffen der Körper. 

Man hates fonft für fehr wahrfcheinlich angefehen, daß 
es nur eine einzige elementarifche Erde gebe, welche befon- 
ders die Alchnmiften aus dem Regen, Thaue, der Pflan- - 
zenafche, den Mineralien und andern Körpern zu ziehen ge- 
fucht, und unter dem Namen der reinen Zrde (terra vir- 
20) zu den Elementen der Körpermwelt gezahlte haben, f. 
Elemente. Da aber die Natur die Erden nie ganz uns 
vermifiht erzeuget, Die aus den zufammengefeßten Körpern 
erhaltenen aber wefentliche Verfchiedenheiten zeigen, fo has 
ben die beiten Chymiſten, als Becber, Pott, Gerhard, 
Bergmann u. a. fich genöthiget gefehen, mehrere Grund⸗ 
"erben anzunehmen. — 

Bergmann (Anleitung zu Vorleſungen über die Chy⸗ 
mie. Stockholm u. Leipz. 1779. 8.) unterſcheidet außer der 
im Diamant und einigen andern Edelſteinen befindlichen 
Edelerde, die er aber in feiner Sciagraphia regni minera- 
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flav 1782.) wieder aus der Anzahlder Grund 
haften hat, noch fünf einfache Erden, die 
cerde; Bitterfalzerde, 
leede, von welchen eigne Artikel diefes 
handeln. Die wvierierften geben mit der Vi- 
— den Schwerſpath, den Gyps, das Dit: 
me rau ; bie —* aber iſt in biefer Säure 


ardi Anm. | Vacquers Somiten Vorlerduch 
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-Erdfeene, Apogaeum, Apogke.. Derjenige Punkt 
— die Erde laufenden —— in wel. 
| Erde ammeititen abſteht . 

In dem Weltſyſteme des Prolemäus war die Erde * 
Mirtelpunft aller Planetenbahnen , daher man der Sonne 
ſowohl, als allen übrigen Planeten eine Erdferne beylegen 
konnte. Seitdem aber die copernäfanifche Meynung vom 
Weltbau allgemein angenommen worben ift, bleibt unter 














allen Geitirnen der Mond dag einzige, das feinen Umlauf’ 


um die Erde verrichtet, und man fan alfo jegt bloß nad) 
der Erdferne des Mondes fragen; was fonft 5. B. Erdfer⸗ 
ne der Sonne hieß, * jetzt Sonnenferne ber Erde, f. 
Sonnenferne. 

Der Mond läuft um die Erde in einer etliptifchen 
Ba — (Taf. I. Fig. 17.), in deren Drennpunfte 8 
die Erde ſteht. Seine Erdferne fällt babey in A, mo fein 
Durchmeſſer von der Erde geſehen unter einem Winkel von 
29° 27° erſcheint. Dieſem Punkte gegen über liegt in D 
die Erdnaͤhe, und AP ift die Apfidenlinie oder Are der 
Bahn, f. Brdnäbe, Apfidenlinie. Die. Punfte A und 
P bewegen fich jahrlidy um 41 Grad von Abend gegen Mor: 
gen fort, und fommen jährlich in weniger als 9 Jahren in 
einem Kreife der Himmelsfugel herum, fo.daß ſich in die 
fer Zeis die Apfidenlinie völlig einmal umwendet. In der 
Eroferne ift der Mond von uns um 63,62 Erdhalbmeſſer 
oder 54686 geographiſche Meilen entfernt. 

Die uͤbrigen Planeten ſind von der Erde am weitſten 
entfernt, wenn fie hinter der Sonne eder in ihrer obern 
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Conjunction mit der Sonne ſtehen, und alsbann erſchelnen 
auch ihre Durchmeſſer am kleinſten. Es iſt aber weder 
ſchicklich, noch gewoͤhnlich, dieſe Punkte ihrer Bahnen mit 
dem Namen der Erdfernen zu belegen. 


Erdguͤrtel, ſ. Erdſtriche. 
Erdharze, Bitumina, Bitumes. Oelichte Materien 


von ſtarkem Geruche und veraͤnderlicher Conſiſtenz, die man 


im Innern der Erde findet. FR 

Ein flüßıges Erdharz ift das Bergöl ( Petroleum ), 
welches aus den Spa'ten gewiſſer Felfen fließet, und deſſen 
feinere und heflere Gatrungen den Namen der Naphta 
führen. Feſte find der Bernftein (Eleftrum, fuccinum), 
der Lopel, das Ambra, der Gagat, Aſphalt und die 
Steintoble. Alle diefe Materien machen. nebft dem 
Echmwefei bie brennbaren Materiale oder Inflammabie 
lien des Mineralreihs aus, f. Brennbare Wiaterien. 
Berntein und Copal heißen in ganz eigentlichen Berftande 
Bergbarze; Gagat, Afphalt und Steinkohle werden auch 
Bergpeche genannt. | 

Alle diefe Erbharze enthalten eine Menge von Det, wel- 
ches fie entzuͤndlich macht, und dem Dergöle fehr ähnlich 
ift. Da fich in der Zufammenfegung der übrigen Minera- 
lien feine Dele finden, fo haben fehr viele Chymiſten den 
Urfprung der Erdharze von den unter die Erde begrabnen 
vegerabilifchen Subftanzen hergeleitet. Hiezu koͤmmt noch, 
daß man durch die Verbindung der mineraliſchen Säuren 
mir Pflanzenölen die natürlichen Erdharze nachahmen fan ; 
daß die auf der Erbfläche beftandig untergebenden vegetabi« 
fiihen Materien nothwendig oͤlichte Materien in die Erbe 
bringen, welche mit der Zeit die Eigenfchaften der Erdharze 
annehmen müffen ; daß man endlid) fo viele Stücen Bern- 


fein antrift, im deren Innerm Inſekten und Spuren von 


Pflanzen eingefchicfien find. Demohnerachtet iſt Diefer ver · 
getabilifche Urfpeung der Erdharze nod) bey weitem nicht 
Wöllig erwiefen, und Gerhard (Beyträge zur Chymie und 
BGeſchichte des Mineralreichs, Th. 11. ©. 298.) hält et aus 
dem Grunde, weil man in dieſen Subſtanzen außer bem 
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Ye nichts Begetabilifches finde, für wahrſcheinlicher, daß 
diſts Dek durch Die Wirkung der Sonnenftralen unter dem 
Baler erzeugt werde. 
Macquer chym. Worterbuch, Art, Erdharze. 
Erdfugel, Erde, Terra, Globusterraqueus, Terre, 
Dies ift der Name des Planeten, den wir bewohnen , def- 
fen Kenntniß alſo einen der wichtigften Theile der Natur: 
ichte ausmacht. Die Lehre hievon Heißt die Geographie 
er Erobejchreibung, und wird in Die mathematifche, 
phofifche und politiſche abgetheilt, f. Geographie. Wir 
werden imdiefem Artikel aus den beyden erftern Theilen der. 
felben Einiges beybringen, mas die Erde im Ganzen bes 
trachter ‚ohne Rüdficht auf einzelne Theile derfelben , an« 
gebt, und daher von ihrer Geſtalt und Größe, ihrem Wer. 
bältniffe zu dem Sonnenfyftem , von ihrer Oberfläche im 
Ganzen genommen und der innern Beſchaffenheit ihrer Rins 
de reden, zufege aber die vornehmiten Hypotheſen ver Na- 
turforfcher über ihre Entfiehung und Bildung hinzufügen. 


Erfte Begriffe von der Kugelgeftalt der Erde, 

Die Erde erfcheint uns überall, wo feine hervorragen: 
den Gegenſtaͤnde die Ausficht hindern, als eine freisförmige 
platte Scheibe, deren Außerfte Örenze, der Horizont, un: 
mittelbar andas ſcheinbare blaue Gewölbe des Himmels an: 
Röße. Man kan fich indeſſen gar bald überzeugen, daß 
dies nur eine bloße Erfcheinung ſey, wenn man bedenkt, 
daß der Umfang diefer gefehenen Fläche fich felten über ei⸗ 
nige Meilen erjtveckt, da es doch Gegenftände, z.B. Berge, 
Gere welche ihrer Höhe und Größe nach auf eine vielgrö. 

we Weite hin ſichtbar bleiben müßten, wenn die Erde von 
einer ebmen Släche begrenzt wirde. | 
Zwar blieben unter den Alten fehr vielebey diefer erften 
Erfcjeinung , ober machten fidy auch wohl, durch 
Begriffe vom men der Erde verführt, von ihrer 
Seftalt noch feltfamere Vorſtellungen, welche Riccioli 
(Almageftum now; To;l. L, 2: cap. 1.) aus den Schriften 
der Alten mit vielem Fleiße zufammengetragen hat. &o 
legte Leucippus nad) dem Berichte des Diogenes Laer⸗ 
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tius (Vit. Philöfophorum L. IX.) ber Erde die Geſtalt ei» 
ner Walze,, d.i. einer platten Scheibe, bey, welcher Mey⸗ 
nung die Kirchenväter großentheils beygetreten find; De—⸗ 
mokrit hingegen gabihrdie Figur eines Kahns oder Schif- 
fes, welches auch die Meynung der Chaldäer geweſen jeyn 
fol. Doch haben die mieiften und, angefehenften Weltwei⸗ 
fen. Griechenlands, Thales, Anarımander, Parmenir 
. des, Epikur und Pythagoras bereits die richtige Mey» 
nung von der Kugelgeſtalt ver. Erde angenonmen. 

Ariſtoteles (De coeloL. II. €. 4.) verfucht fogareinen 
Beweis. diefer Eugelähnlichen Geſtalt aus bloßen Vernunft: 
fhlüffen zu geben. . Da »as Waſſer, fagt er, allezeic die 
niedrigite, d. i. die dem Mittelpunfte der Erde. näcıfte, 
Stelle ſucht, ſo Fan es in feinem Theile des Mieeres höher 
oder vom Mittelpunfte entferuter, als in dem andern, fie» 
ben; es würde fonftvon den hoͤhern Theilen ab und fo lange 
gegen die niedrigern fließen, bis es überall eine gleiche Höhe, 
d.i. einen gleichen Abitand vom Mittelpunkte erlangt hatte: 
So folgt, daß alle Stellen des Meeres von einem gemein- 
ſchaftlichen Mittelpunkte gleidy weit abftehen, welches bey 
keinem-andern Körper, als bey einem fugelähnlicyen, gedacht 
werden fan. Offenbar enthält dieſer vermeynte Beweis eine 
Dorausfegung deflen, was zu ermweifen war,. daß es nem» 
lich einen Mittelpunkt gebe; die Bertheidiger der platten 
Geftalt würden dies nicht ‚einräumen,  fondern die Rich— 
tungslinien, nach welchen bie flüßigen Körper finfen, übers 
all für gleichiaufend anneymen. Inzwiſchen haben doch 
‚auch Riccioli und Snellius (Eratofthenes:BatavusL.K 
c. 2.) diefen Beweis aufgenommen, und ihn auf den Sag 
bes Archimedes (De infidentibushumidoL, I. prop. 2.), 
daß die Oberflaͤche des Waſſers eine fugelrunde Geftalt are 

nehme, ‚gegründet. = =: . 

i Den. einieuchtendften‘Beweis von der Kugelgeſtalt der _ 
Erde geben die Mondfinfternifje. Da es bey einiger Aufe 
merkjamfei: auf den Himmel gar bald in vie Augen fälle, 
daß das, was den Vollmond verdunkelt, nichts anders als 
der Schatten fen, den die Erde der Sonne gegenüber auf 
denfelben binwirft, und da die Örenzen dieſes Schattens 
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hh edergeie als Kreisbogen zeigen, fo ift. der Schluß fehr 
\sät, daß der völlige Erdſchatten ein Kreis feyn mäjfe. 
-  Nmgiebtes.aber außer der Kugel keinen Körper, der in 
‚allen tagen einen £reisförmigen Schatten wirft; es lehrt 
alio der Augenfchein felbji Sie, kugelförmige Rundung der 
Ede. Wahrſcheinlich find auch die griedyifchen Weltwei⸗ 
fen, und vielleicht noch vor ihnen andere Völker, welche 
ritige Kenntniſſe von der Urjache der Mondfinfterniffe hat 
ten, hiedurch auf den rechten Begriff von der Geſtalt der 

Erde geleitet worden. 
| Eben ſo deutliche Beweife dieſer Geftalt finden ſich in 
den verjchiedenen Stellungen der Dimmelsförper gegen den 
Herijent, wenn fie von verfihiebenen Orten der Exdfläcye 
aus betrachtet werden. Henn ein Neifender feinen Weg 
beſtandig nach Norden richtet, ſo ſteigen ihm die dorthin 
Exerne i immer ‚weiter über feinen Horizont em⸗ 
por, indeß Die nad) Süden ftehenden immer tiefer, hinab- 
finten: auch bleiben ihm am nördlichen Horizonte. immer 
mehr Sterne fichtbar, „die fich vorher unter biefen Horizont 
verbargen; am füblichen hingegen verliert er immer mehr 
! * gänzlicy aus den Augen. So erhebt ſich 5. B. 
| jen der Stern Canopus im Ruder des Schiffs 
Ürgo täglich. um einige Grade über den ſuͤdlichen Horizont; 
R ftreicht eben derfelbe Stern nur gerade am Ho» 
* verſchwindet ſogleich wiederz wenn man 
eiter nordwaͤrts bis nad) Griechenland koͤmmt, 
an i — gaͤnzlich aus den Augen. Dies ſind 
welche auf einer ebnen Erdflaͤche gar nicht 
—* auf welcher ein Geſtirn, das ſich ein⸗ 
ſindet, von allen Punkten aus ſichtbar blei— 
‚einer gekruͤmmten Fläche hingegen, wie 
1.), ift es leicht begreiflih, mie der 
— Auge ſichtbar war, dem 
.. Auge, deſſen Ausficht durch die 
tenjt wird, ‚verfchwinden, und ſich unter 
verbergen fan. Es lehrt aber aud) die 
Herabfteigen der füdlichen Geftirne 


* en Sa und bie ‚Erhebung der noͤrdli⸗ 
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chen auf der andern Selte ziemfich gleichviel beträgt, wenn 
man um gleidjviel weiter gegen Norden geht; dies zeige 
eine ziemlich gfeichfärmige, d.i. eine kreisaͤhnliche Kruͤm⸗ 
mung der Erdfläcdhe nach der Richtung von Süden gegen 
Morden an. Und da man diefelbe Erfcheinung in allen 
Gegenden der Erbe, in welchen man von Güben gegen 
Morden reifen fan, in Europa fowohl, als in Amerika und 
auf dem Weltmeere mit gleicher Größe bemerkt, fo folge, 
daß fich rings um die Erdfläche gleich große Kreife in der 
erwähnten Richtung ziehen laffen. | 

Daf aber die Erdflaͤche auch nach der Richtung ven 
Dften gegen Welten, weiche auf der vorigen fenfrecht fte> 
bet, rund fen, erhellet daraus, meil alle Himmelskoͤrper 
ben ihrem fcheinbaren täglichen Umlaufe um die Erde den 
oſtwaͤrts liegenden Sänbern früher auf und untergehen, als 
ben weſtwaͤrts gelegen. Man bemerkt dieſes fehr deutlich 
ben ſolchen Himmelsbegebenheiten, welche allen Bewohnern 
ber Erde zugleich in einerley Augenblicke erfcheinen müffen, 
dergleichen die Verfinfterungen des Mondes und der Yu» 
piterstrabanten find. - So wird 5. B. bey bem Anfange 
einer Monbfinfternig Rußland eine fpätere Tagesftunde, 
als Deutfchland, Deutſchland eine fpätere, als England u. 
f. w. zählen, ein Beweis, daß der Mittag, als der An⸗ 
fang der Tagesftunden in Rußland früher als in Deurfch- 
land u, f. wm. eingetreten fen, mithin bie Sonne bey ihrem 
täglichen Umlaufe Rußland früher, als Deutſchland und 
England befchienen habe. Und da dies rings um dieganze 
Erde auf eine völlig gleichförmige Art erfolger, fo läßt ſich 
fchließen, daß denen von Often nach Weſten gehenden Tages 
£reifen der Geſtirne ähnlich liegende Kreife auf der Ober⸗ 
fläche der Erde correfpondiren, welches die Heberzeugung 
von der Rundung der Erde nach allen Richtungen gänzlich 
. vollendet. 

Hiezu koͤmmt, daß den Reifenden, und vornehmlich 
ben Seefahrern, die Spigen der Berge und Die Maften , 
der Schiffe eher fichtbar werden, als der Fuß oder Grund, 
worauf diefelben ftehen -- eine Erfcheinung,, welche auf 
einer ebnen Stäche unmöglich wäre, auf tdelcher fich entlegne 
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Ya dgl. notbroendig auf einmal mit ihrer ganzen Ho⸗ 
eurſtellen müßten. > 
Die Umfchiffungen der Erdfugel haben endlich, felbft 
fieden gemreinften und ungebildetiten Theil der Menſchen, 
Vie Runbung ber Erde zu einer unbezweifelten Gewißheit 
! ghradyts Es iſt nemlich bereits über 25mal unfere Erdfus 
den Seefahrern mehrerer Nationen fo umfegelt worden, 
daß dieſelben Durch eine nach einerley Weltgegend fortgeſetz⸗ 
te Reife, ohne umzukehren, an ven Der ihrer Abreiſe wies 
der jurietgefommen find, Hernand Magellans, ein 
Portugiefe , der erfte Weltumfegler , lief mit feiner Flotte 
—— Aug: 1579 von Sevilla aus, entdeckte an der ſuͤd— 
fichen Spige von Amerika die fange Meerenge, welche dad 
feite Sand von dem fogenannten Feuerlande ſcheidet, und 
neh von ihm den Namen der magellanifchen Strafe 
füher, gieng Durch diefelbe in die Suͤdſee und nach Afıeu 
| iiber, undob er gleich in der pbitippinifchen Inſel Sebu fein 
sehen verlohr, fo kam doch eines feiner Schiffe, durch einen 
beſtändig s gerichteten Lauf, am 7, Septhr. 1522 
wiedernach Spanien zuruͤck. Die merkwuͤrdigſten unter den 
ee find die des Sranz Drake, eines 
vom Endedes Jahres 1577 Bis zum 16. Sept, 
Alliam Dampier von 1689 bis 1691 ; des 
Bann von 2746 bis 1744, des Commodore 
1764 bis 1766, ber Capitains Wallis und 
in den Jahren 1756 bis 1769, des Bougain⸗ 
‚anzofen,ebenfallst 766 bis 1769 ;und endlich 
| — Sem nein englifchen Geecapi« 
ains deren erſte in den Jahren 1768 — 1771 
—* n Hy on Banks uhd D. Solander , die zwote 
it; Zu * orſter 1772— 17775, die dritte end⸗ 
ih als nem it aigsreiſe im Ocean zwiſchen Amerika 
er 1780 gemacht wurde. Auf der leg: 
leo ð viele wichtige Entdeckungen 
nfel O⸗wai⸗ hi im nordlichen 
ve z unglücklichen Weife fein Leben ; 
== I unter der Fuͤhrung des Capi— 
zen Alte diefe Relſen, nur 
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die beyben leßtern ausgenommen , find ganz in der Nic 

tung von Morgen gegen Abend ausgeführt worden, und 

jeigen aus dem beftändig ähnlichen Anblicke der Erde und 

des Himmels in den mancherley befuchten Gegenden unwi⸗ 

derfprechlich, daß die ganze Erd und Waſſermaſſe nirgends 
. von einem andern Körper unterftüßt, fondern eine im Welt 
raume freyfchwebende Augel fy. Daß übrigens die 
auf der Erdfläche befindlichen Erhöhungen viel zu unbe 
traͤchtlich find, um eine merfliche Abweichung von der Kus 
gelgeftale zu veranlaflen, ift bereits bey dem Worte: Ber⸗ 
ge erinnert worden. u 

Man nehme die Erbe einftweilen, und bis gehauere 

Unterfuchungen etwas anders ergeben, für eine vollfommne 
Kugel an, auf deren Fläche fich nad) den Kegeln der Sphaͤ⸗ 
rif größte und kleinere Kreife ziehen laffen. ° Die Folge 
wird auch. lehren, daß diefe Borausfegung wenigftens nicht 
weit von der Wahrheit. abweiche. 


Horizont, Pole, Aequator und Mittagskreiſe 
der Erdfugel. 


Derjenige Kreis, welcher auf einem ebnen Felde ober 
auf der. See überall um uns her unfere Ausficht begränze, 
. beißt der Horizont oder Gefichtskreis. Seine Ebne 
- hor (Taf. VIII. Fig. 2.) berührt die Erdfläche in o, wo der 
Zufchauer ſtehet, die Oberfläche des ftillftehenden Waflers 
ift aller Drten mit ihr parallel, und die Richtung des Bley» 
loths oder der Schwere o€ fteht auf ihr lochrecht, wie der 
Halbmeffer auf der Tangente des Kreiſes. Wäre alfo Die 
Erbe eine vollkommne Kugel, fo würde die Schwere auf 
ihr überall genau nach dem Mittelpunfte C wirfen. 

Ob gleic) der Horizont hor nur einen fehr Eleinen Theil 
der Erbfläche überfehen läßt, fo lehren doc) die Beobach⸗ 
sungen ber Sternfeher, daß er uns von der ſcheinbaren 
Himmelskugel, an welcher die Firfterne zu ftehen ſcheinen, 
die völlige Helfte oder 180° eines jeden größten Kreiſes der» 
felben zu fehen erlaube. Denn, wenn man die Wirkun⸗ 
gen ber Stralenbrechung abrechnet (ſ. Seralenbre, 
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dung, afteonomifche), fo geht von ziveen irfieruen, 


die einander gerade entgegenftehen, ober um 130° aus eins 
ander fin ſind, der eine zu eben der Zeit unter, wenn ber an⸗ 
aufgebt, und ein Firftern, der feinen täglichen LUm- 
des — roͤßten Kreiſe zu verrichten ſcheint, iſt eben 
Zeit über, als unter dem Horizonte, In der Fi⸗ 

£ fic) dieſes auf. feine Weife darftellen. Da man 
inbare Himmelsfugel HZRN als einen Kreis 
ittelpunkt der Erde C vorftellen muß, weil fonft, 
‚wenn man fie um o befchreiben wollte, jeder Ort der Erde 
eine andere ihm eigne Himmelsfugel erfordern würde, fo 
‚bleibt der heil hZr , den der Horizont abſchneidet, von 
dem wirflichen Halbkreife HZR.allezeit un die Bogen Hh, 
—— Dieſe Bogen aber werden deſto kleiner, 
einen deſto unbetraͤchtlichern Theil des ganzen 




























; aus, je größer, der Halbmefjer der Himmelsfugel 
Z in Bergleihung mit dem Halbmeſſer der Erde Coan⸗ 


jo berrägt Hh etwas weniger, als einen Örad; iſt CZ 
24200 Co, fo macht Hh nur 8— 9 Secunden aus u. ſ. w. 
Soll Hh aber gaͤnzlich verfhwinden, fo muß CZ unend» 
lic) geoß gegen Co, oder was eben fo viel,ijt, Co.als ein 
er Punkt gegen CZ angefehen werden. Mun zeigen 
zonomilchen Beobachtungen in der That, daß bey 

em fcheinbaren täglichen. Umlaufe der Geſtirne, der Bo—⸗ 
we ür den Mond ohugefähr einen Grad, für die Son⸗ 
8 2 z Secunden befrage, für die Girfterne aber ganz 
Ge; wvoraus folget, daß der Halbıneffer der 
f, wenn ſich diefelbe /nur ‚bis an den Mond 
— somal; wenn ſie bis an die Sonne reicht, 
—* ne ai. ‚wenn fie. aber, wie. doch nothwendig üjt, bis 
ıd fernen ausgedehnt werden foll, unendlichemaf 
—* Halbmeffer der Erde, gefeßt werden muß. 
fh ing gu die Erdfugel in Bergleichung 
mi een Maafen fcheinen mag, fo ift doch 
—* —* Br auch die ganze Kugel ſelbſt, in Ver: 
—— der Fixſterne und mit ber Groͤ⸗ 

aubes blos für einen unbetraͤchtlichen 
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Punkt zu halten. Genauere Beſtimmungen hieruͤber wird 
man bey dem Worte: Parallaxe finden. 

Man muß ſich daher bey der Figur, welche doch die 
Erde nothwendig mit einiger Groͤße vorſtellen muß, immer 
hinzudenken, daß ſich dieſe Groͤße in einen einzigen Punkt 
zuſammenzieht, wenn das richtige Verhaͤltniß gegen die 
Größe der Himmelskugel beobachtet werden ſoll. Ben die— 
fer Zuſammenziehung fällt o in C, und der ſcheinbare Hori- 
zont hor wird nun einerley mit dem wahren Horizonte 

HER, f. Horizonte, | | 

Wenn man fidy auf diefe Art Erd» und Himmelsfugel 
als zmo.concentrifche Kugeln gedenft, deren erfte nur unge» 
mein viel Eleiner als die fegtere ift, fo laßt fich für jeden 
Punkt und Kreis der leßtern aud) ein. correfpondirender 
Punkt oder Kreis auf der erftern angeben. Was bie Punf: 
te betrifft, fo darf man nur von dem Punfte der Himmels» 
fugel einen Halbmefler nach dem gemeinfhaftlihen Mittels 
punkte C ziehen, welcher auf der Erpfläche den übereinftim« 

menden Punkt abfchneiden wird. So viel die Kreife an: 
langt, _ find fie entweder größte oder Eleinere. Bey den 
größten geben fich die übereinftimmenden Kreife auf ver Erd. 
kugel da, wo ihre Ebne fih mit der Erdfläche ſchneidet. 
Auf den Eleinern, 5. B. DE, läßt ſich bis an den Mittel» 
punkt C der fenfrechte Kegel DCE aufrichten, deffen Durch» 
ſchnitt mit der Erdfläche de den übereinftinimenden fleinern 
Kreis auf der letztern giebt. Se jtimmt z. B. der Punkt Z 
des Himmels (ſ. Zenith) mit dem Standorte auf der Erb» 
£ugel o, der währe Horizont am Himmel HR mit dem 
größten Kreife der Erdfugel mn überein, melcher vom 
Standorte o überall um 90° eines größten Kreifes der Erde 
entfernt ift, u. f. wm. Won allen diefen reifen und Punk» 
ten wird der folgende Artifel: Erdkugel, Bünftliche, 
mehrere Nachricht geben; hier wird nur nöthig feyn, 
von den Polen, dem Aequator und den Mittagsfreifen 
noch etwas weniges anzuführen. 
Die ganze Himmelskugel mit allen Geſtirnen fcheine 
fich binnen 24 Stunden von Morgen gegend Abend fo her= 
um zu bewegen, daß alle Punkte derfelben Kreife befchreis 
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ben, die mit einander felbft, und mit einem gewiſſen größ- 
ten freife AQ parallel laufen, melcher legtere in unfern 
findern eine ſchiefe Lage gegen den Horijont HR hat, und 
er Aequator genannt wird, Nach den Lehren der Sphaͤ— 
ie haben afle diefe parallelen Kreife eine gemeinfchaftliche 
auf dem Aequator fenkrecht ftehende Are PS, die Welt. 
are, deren außerfte Punfte P und S ihre Pole, die Welt, 
pole, find, und die Bewegung fcheint fo zu erfolgen, als 
ab die ganze geftirnte Hoßlfugel fich täglich um die unbe« 
megt bleibende Are PS umdrehete. Dem Aequator, ben 
Weltpolen und der Weltare correfpondiren auf der Erbfus 
gel der Aequator der Erde ap, die Erdpole p und s, 
und die Erdaxe ps, welche ein Stüd der Weltare PS 
ſelbſt ift. 

Der tägliche Umlauf der Geftirne fan nun entweder in ' 
einer wirflichen Ummälzung der ganzen Himmelstugel um 
bie Erde beftehen, welches jedoch wegen der ungeheuren 
Entfernung der Firfterne und der ungemeinen Kleinheit 
der Erde böchft unwahrſcheinlich ift, oder er Fan eine bloße 
Erfheinung fern, und ohne die mindefte Bewegung der 
Eterne lediglich daher rühren, daß fich die Erdfugel, ohne 
daß wir es bemerfen, nad) der entgegengefeßten Richtung, 
d. i. von Abend gegen Morgen, um die Erdare ps drehet, 
wobey die Pole p und s unbewegt bleiben, alle übrige Punk⸗ 
te der Erdfläche aber Kreife befchreiben, welche unter ein. 
ander felbft und mit dem Aequator aq parallel find. Diefe 
lestere Erflärung ift jeßt zu einem Grade der Wahrfchein- 
lichkeit erhoben, ber fic) faft der Gewißheit gleich feßen laͤßt, 
f. Weltſoſtem. Dem fen aber vorjegt, wie ihm wolle, 
fo find doch die erwähnten Punfte und Kreife der Erbfugel 
vorzüglich wichtig... Wir nennen denjenigen Pol p, der 
unferm Standorte oder o am näcdjften liegt, den LTord- 
pol den enfgegengefeßten s den Suͤdpol, und geben den 
benden Helften, in welche die Erdfläche durch den Hequa- 
tor a q eingetheilt wird, die Namen der nördlichen und 
ſuͤdlichen Halbkugel. 

So wie am Himmel derjenige groͤßte Kreis, welcher 
durch die Pole und das Zenith des Beobachtungsorts geht, 
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PZAHSRP, der Mittagskreis heißt, fo führe der über: 
einſtimmende größte Kreis der Erbflächde peamsnp, mel 
cher durch die Erdpole und den Standort o gezogen werden 
kan, den Namen des Mittagskteiſes oder Mleridians 
für den Drto. Man pflegt 2, Ai Namen bisweilen 
auch nur derjenigen Helfte des Kreifes po ms beyzulegen, 
in welcher der Ort o ſelbſt liege, und die andere Helftesnp . 
als den enrgegengefeßten Meridian zu betrachten. In dies 
ſem Sinne iſt der Meridian von Keipzig derjenige halbe 
größte Kreis der Erbfladhe, welcher durch beyde Pole und 
feipzig geht, Alle Diejenigen Orte, durch welche diefer 
Haibfreig geht, haben mit Seipzig einerley Meridian, und 
es lafjen fid) auf der Erdfläche foviel Meridiane denken, als 
man Punfre im Yequator annehmen fan. Alle diefe Halb» 
kreiſe laufen in den beyden Polen zufammen, und durchfchneis 
den den Aequator unter rechten Winkeln. | 
Jeder Mittagsfreis wird, wie der Cirfel überhaupt, 
in 36 Grade, und der Grad ferner in Minuten und Ses 
cunden getheilt. Wer auf der Erdflähe in der Richtung 
bes Mittagsfreifes, d.i. genau nad) Mitternacht oder Mite 
tag zu, 4. B. von o nad) d fortgedt, deffen Zenith muß 
an der Himmelsfugel zugleid) von Z nach D fortrücfen, und 
alfo feinen Abftand vom Pole P, von dem im Mittagsfreis 
fe liegenden Punkte deg Aequators A, und überhaupt von 
allen feften Punften des Mittagsfreifes am Himmel, um 
den Bogen ZD ändern. Da diefer Bogen ZD dem od 
gleich, oder das Maag ebendeffelben Winfels ZCD ift, fo 
erfährt man, um wieviel Grade, Minuten ıc. des Mite 
tagsfreifes man fortgegangen fen, wenn man durch aftro« 
nomifche Werkzeuge mißt, um wieviel ſich der Abitand des 
Dols, des Aequators, des Durchgangspunfts eines Sterns 
durch den Mittagskreis u.f. wm. vom Zenith) oder, was eben 
ſoniel ift, vom Horizonte geändert habe. Mit andern 
Morten; Die Xenderung der Polhöhe, Aequatorhoͤhe, Mite 
tagshoͤhe der Geftirne giebt die Anzahl der Grade des Mit 
tagskreiſes an, um welche man fortgegangen iſt. Bände 
man z. ®. den Pol in d um ı* höher über den Horizont ge 
ruͤckt, als man ihn in o fahe, oder fände man die Mittags 
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eeben deſelben Sterns in d um einen Grad von ber 
inoyerfdjieden, fo miürde daraus folgen, daß der Bo— 
gem od einen Grad des Mittagskreifes betrug. Wenn 
man nun durch geometriſche Mittel die ange des Weges od 
 — Ingmöhnlichen Maaßen abmäße, fo würde ſich daraus Die 
 GröfeeinesÖrades vom Umfange der Erdfugel, und un 
- keder Borausfegung, daß fie eine vollfommne Kugel fen, 
durch Multiplication mit 360 diefange des Umfangs, mite 
bin auch die des Durchmeffers, und überhaupt die Größe 
der ganzen Kugel ergeben. Ehe wir aber diefe Unterfüc 
—  Ahungen weiter fortfegen koͤnnen, müffen wir zuvor die eis 
-  ‚gentliche Gejtalt der Erde genauer prüfen. 


Abgeplattete Geftalt der Erde. 

Die phyſikaliſche Urſache, welche der Erde bey ihrer 
—— eine eugelähntiche Rundung gegeben hat, ift 
die Schwere derganzen zur Erde gehörigen Ma⸗ 

terie,f. Bravicarion, Schwere der Erdkoͤrper. Dies 
feReaft, von deren Dafeyn uns die Erfahrung überzeugt, 
eb wir gleich ihre Urfache nicht kennen, treibt jeden zur 
Erbe Theil der Materie nach allen übrigen zu, 
eine mittlere Richtung nad) dem gemeinfchaftlicyen 
‚aller Anziehungen entftchet, nicht als ob die- 
eM ‚mit einer befondern Kraft verfehen wäre, 
Fer ı weil ——— nach Fe auf verſchiedenen 
£ ilen durch ihr Zufammenfommen eine 
* —* oder Soflicitation nad dieſer mittlern Richtung 
ber —— ſich eine Menge von Theilen, in wel—⸗ 
= © Kraft, als diefe ihre wechfelfeitige Gravi- 
J 8* wirkt, von ſelbſt in die Geſtalt einer 
‚ weil die Theile von allen Seiten her fo nahe, 
* das Ganze zu gehen, und ſich fo lange be— 
—— ai bis aufallen Seiten eine völli- 
x tt findet. Aus eben biefer Urfache 
—* eſtalt an allen bisher bekannten 


























— uns, daß die Richtung der 
—— Erdflaͤche, auf der Oberfläche 
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des ſtillſtehenden Waſſers oder auf ber Ebne des Hori zonts, 
welche die Erdfläche ſelbſt berührt, lothrecht ſtehe. Wäre 
die Erde eine volltommne Kugel, fo müßten ‚alle diefe 
Richtungslinien der Schwere in einen gemeinfchaftlichen 
Mirtelpunft zufammentreffen, Auch würde nach den Ger 
fegen der Öravitation die Schwere , als befchleunigende 
Kraft betrachtet, an allen Stellen der Erdflaͤche gleich groß 
ſeyn müflen, weil fie alle von dem Mittelpunkt gleich weit 
entfernt wären, vorausgefeßt, daß ſich die Erde in einer 
voilkommnen Ruhe befand... | 
Wenn fich aber die Erdfugel, wie das copernifanifche 
Spſtem annimmt, täglic) einmal um ihre Are drehet, fo 
entſteht hleraus für j-den Punfe der Erdflaͤche ein 
Schwung(f. Centralbewegung, Centralkräfte) oder 
ine Schwungkraft, deren Richtung in dem Halbmef. 
fer des von den Körpern befchriebenen Kreifes liegt, indem 
fid) diefe Körper yon dem Mittelpunfte diefes Kreifes, ver⸗ 
‚möge ber ihnen mitgetheilten Bewegung, zu entfernen 
ſtreben. So wird z. B. wenn ſich die Kugel (Taf. VIII. 
dig. 3.) umdie Are PR drehet, in ein Schwung nad. q, 
An E und G nach e und g entftehen. Die Richtung diefer 
Schmwungfräfte it unter.dem Aequator inQ der Nichtung 
ber Schwere QC gerade und gaͤnzlich, in E und G aber 
den Richtungen der Schwere EC und GC wenigftens zum 
Theil entgegengefeßt. Daher wird ein Theil der Schwere 
Darauf verwendet werden, die Wirkung des Schwunges 
aufzuheben, und die Körper, welche fonft von der Erde 
Binwegfliegen würden , auf der Oberfläche derfelben zu er⸗ 
‚halten. Diefer verwendete Theil der Schwere fan natuͤr⸗ 
lic) nichts weiter bewirken; er wird alfo der Schwere der 
Erdkoͤrper, in fofern man diefetbe durch ihre übrigen Wir 
Fungen bemerkt, abgeben, d. h. man wird die Schwere 
permindert finden, Aus einer doppelten Urfache muß Diefe 
Berminderung der Schwere unter dem Yequator AQ am 
ſtaͤrkſten ſeyn; einmal, weil dev Kreis der täglichen Um⸗ 
drehung daſelbſt am größten ift, und die Körper fchneller, 
als in den Kreifen DE und FG, geſchwungen werden, und 
kann, weil Bier die Richtung der Schwungfraft Qg ber 
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Shane nad) C gerade ‚ bey E und G aber nur zum Theil 
eigengefege it... Im Pole P hingegen muß die Kraft 
vr Ehwere ganz unvermindert bleiben, weil daſelbſt die 
udrehende Bewegung gar nicht mehr ſiat findet, Aus⸗ 
fürlichere Beſtimmungen hievon ſ. bey dem Artikel: 

Schwungkraft. 

Die Verminderung der Schwere läßt ſich am bequem⸗ 
Ken durch den Gang eines Pendels wahrnehmen, welches 
vach den bey dem Norte: Pendel benzubringenden Grüne 
den, feine Schwingungen i in deſto fürzerer Zeit vollendet, 
je Eürger es ſelbſt, und je größer die Kraft der Schwere ift. 
Deeht ſich alfo Die Erde wirklich um ihre Are, fo laͤßt ſich 

—— daß eben daſſelbe Pendel ſeine Schwingungeni in 

—— des Aequators langſamer, als in unfern Laͤn⸗ 

verrichten werde, 

—— (Mefure de la terre. Paris, 1671. 8. Art. 4.) 
gedenkt zum Erſtenmale einer in der Akademie der Wiſſen⸗ 
fhaften vorgetragnen Muthmaßung, daß ſchwere Körper, 
wenn die Ummälzung der Erde angenommen werde, unter 
dem A mir geringerer Kraft fallen müßten, als uns 
ter den . Er bemerft, daß hieraus eine DVerfchies 
denbeit in.den Secundenpendeln entitehen muͤſſe, welche da 
u gl würden, wo mehr Schwere ftatt fände, 

—— einige in London, Lion und Bologna ge 
| ] gen schienen anzuzeigen, daß man das Se: 

a kürzer machen muͤſſe, je mehr man mit: 

kaarts ober gegen ben Aequator der Erde zu gebe. Doch 

—— Erfahrungen zu widerſprechen, indem man 
| d zu nd je, Längen bes Secundenpendels 
en babe, 

xAkademie ertheilte im Jahre 1671 dem 

her unter andern den Auftrag, bey feinem Auf- 

—— Cayenne, welche bey Suͤdamerika 

Age Aequator liege, die bortige fänge 

zu unterfuchen. Er fand (Obferva- 

De yer faitesä Cayenne, Paris, 

e aus Paris mitgebrachte Pendeluhr 

Minuten zu langſam gieng, fe 
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daß er genoͤthigt war, die Pendelftange derfelben um ı! fin. 
zu verfürzen, wenn fie ihre 3600 Schwingungen in einer 
Stunde richtig fihlagen füllte. Dagegen mußte fie bey der 
Zuruͤckkunft nach) Paris, weil nun die Uhr zu geſchwind 
gieng, wieder auf die vorige Länge zurückgebracht werden. 
Hiedurch ward es alfo außer Zweifel gefegt, daß die Schwe— 
te der Körper gegen den Yequator hin geringer werde, und 
man erhielt Dadurch zugleich einen ftarfen Beweis für die 
Wirklichkeit, der Ummalzung der Erde und für das copers 
nifanifche Syſtem. 
Von diefer Zeit an fam Huygens, welcher die Säge 
von der Schwungfraft im Kreife zuerft befannt gemachte 
hat, auf die Bermuthung, daß die mit geringerer Schwe- 
te verfehenen Theile der Erde um den Yequator, mit den 
ſchwerern Theilen gegen die Pole hin nicht im Gleichgewich⸗ 
te ftehen könnten, wenn die Erde eine vollfommne Kugel 
wäre. Geſetzt auch, fie fen Anfangs eine flüßige Kugel 
gemwefen, fo würden doch ihre Theile durch die tägliche Um— 
drehung fich defto mehr erhoben haben, je näher fie dem 
Aequator gewefen waren, dagegen würden die ſchwereren 
Theile um die Pole tiefer gegen den Mittelpunft herabge⸗ 
funfen feyn, und das Ganze würde alfo die Geftalt eines 
um die Pole zufammengedrücdten oder abgeplarteten 
Sphäroids (Spheroide appldti) (Taf. VIII. Fig. 4.) ere 
halten haben. Eben das müßte erfolgt feyn, wenn auch 
nur die Oberfläche der Erde überall mit Waffer bedeckt ge« 
wefen wäre. Und da die Erbe um den Yequator herum 
wirklich große Meere hat, fo muß der Schwung ihnen biefe 
Geftalt wirklich geben, welche auch das feite Land haben 
muß, weil es fonft vom Meere uͤberſchwemmt werben müßte. 
Aus diefen Örunden erflärt Huygens (De caufa gravita- 
tis, inOpp. cura s’Gravefande. Lugd. Bat. 1724. 4.T'0.1.) 
die Erde für ein abgeplattetes Sphaͤroid, deffen Durchmef- 
fer durch den Aequator AQ etwas größer fey, als die von 
Pol zu Pol gehende Are PS. Er führe zu Beftärfung die» 
fes Saßes den Verſuch mit einer weichen Thonfugel an, 
roelche an eine Are geſteckt und ſchnell herumgedreht, wirf. 
lich eine folche Geſtalt erhalt, an dem Pole der Umdrehung 
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fh abplattet, und um den Aequator aufſchwillt. Er wagt 
ih fegar an eine Berechnung des Verhältmiffes CA:CP, 
indem er dieſe beyden Sängen als communicirende Röhren 
mit Slüßigfeiten von ungleichen Schweren gefüllt anfieht, 
und deren Höhen für den Fall des Gleichgewichts nach hy⸗ 
droftatifhen Gefegen berechnet. Da er gefunden hatte, 
dab die Schwungfraft im Yequator z!, von der Schwere 
daſelbſt betrage, fo beftimmet er hieraus, daß CP um; 
Heiner, als CA fey, 

Newton (Philof, natur. principia math, L.IIT. prop. 
18.19.) trägt eben biefen Satz von der fphäroidifchen Ges 
ſtalt der Erde als eine Folge feines vortreflihen Syſtems 
über die Gefege der Gravitation und Schmwungfraft vor, 
„Die Planeten, fagt er (prop. 18.), müßten, wenn fie 
„ſich nicht täglich umdrehten,, wegen der yon allen Seiten 
„ber gleichen Schwere der Theile, eine Kugelgeftalt an- 
„nehmen. Durch die Kreisbewegung aber werden die Theis 
„te von der Are entfernt, und ftreben fih um den Yequas 
„fer zu erheben. Daher wird die Materie, wofern fie 
„Hüßig ift, den Durchmeſſer um den Aequator durch ihr 
„Auffteigen vergrößern, die Are hingegen burch ihr Nie— 
„derfinfen bey den Polen verfürgen. Go findet man den 
„Durchmeffer des Jupiters, nach Caffini und Stars 
„flead’s Beobachtungen, zwiſchen feinen Polen fürzer, 
„als nach der Richtung von Morgen gegen Abend, Aus 
neben dem Grunde muß unfere Erde um den Aequator hös 
„der, als bey ven Polen, feyn; fonft würde fi das Meer 
„an den Polen fenfen, um den Aequator aber in die Höhe 
otreten und alles überfchwenmen.“ Er berechnet hierauf 
(prop. 19.)das Verhaͤltniß der Axe zu dem auf fie fenfrech- 
ten Durchmeffer nad) richtigern Gründen, als Huygens, 
indem er zugleid) den Umſtand mit in die Rechnung bringt, 
daß die Materie bey A nicht blos durch den Schwung, ſon⸗ 
dern auch darum leichter, als die bey P werden müffe, weil 
fie weiter vom Mittelpunfte C entfernt ift, indem die 
Schwere im umgefehrten Verhältniffe des Quadrats der 
Entfernung won C abnimmt, welcher Umftand bey Huy⸗ 
gens gänzlich fehle. Dadurch wird die Rechnung zwar 
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verwicelter, aber auch der Natur gemäßer, und giebt end» 
lich das Refultat, daß fid) bey der Erde AC: CP= 692: 
639g oder wie 2303:229z verhalte. Auygens und LYew- 
tons Berechnungen find von Friſi (Disquifitio in cauſam 
phyficam figurae et magn. telluris. Mediolani, 17350. 
gr. 4.) und Clairaut (Theorie. de la figure de la terre 
tiree des principes de Phydroſtatique. à Paris, 1743. 8.) 
umftändlicher erläutert worden. | 
Dieſe blos aus der Theorie gezognen Muthmaßungen 
waren indeß noch nicht hinreichend, eine vollfommne Ueber. 
zeugung von der Wahrheit des Satzes zu gewähren. ‘Der 
ganze Schluß ließ fid) entfraften, wenn man annahm, die 
Erde fey anfangs länglicy rund gewefen. Denn fo würbe 
ſie der Schwung in eine vollfommne Kugel haben verwan- 
dein koͤnnen. Es blieb alfo noch immer nöthig, die Frage 
durch wirfliche auf der Erde felbft gemachte Bevbachtungen 
und Abmeflungen zu entfcheiden, 
Was dergleichen Abmeffungen hierüber lehren fönnen, 
beruhet auf folgenden Gründen. Taf. VII. Fig. 4. fey die 
frumme $inie PQSA ein Meridian der Erdfugel. Wäre 
die Erde eine Kugel, und der Meridian ein vollkommner 
Kreis, fo müßten alle Grade defjelben gleich ſeyn, und alle 
Richtungen der Schwere, oder alle Scheitellinien, im Mittel« 
punfte zufammenlaufen. Hat fieaber eine fpbaroidifche Ge- 
ftalt, wie in der Figur, fo wird ihr Meridian bey P, wo 
fie eingebrückt ift, flach oder weniger gekruͤmmt feyn, ben A 
hingegen, wo fie mehr erhoben ift, eine ftärfere Kruͤm— 
mung haben; mithin wird der Halbmefjer diefer Kruͤm— 
mung bey B größer, bey A Pleiner feyn. Huch werden die 
Richtungen der Schwere oder bie auf der Oberfläche loth- 
recht ſtehenden Linien PD, pD,, AE, ati, welche in die 
Richtung des Halbmeffers der Krümmung. fallen, niche 
mehr in dem Mittelpunfte, fondern in andern Punkten, 
. B. in D undE, zufammenfommen, Nun legt man nach 
dem, was oben gelehrt worden ift, einen Brad des Meri« 
dians zuruͤck, wenn man in dieſem Kreife fo weit fortgebt, 
bis der Scheitelpunft am Himmel ſich um 1° verfchoben, 
ober, mas eben fopiel ift, bis bie Richtung der Schwere 
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ich mad geändert bar. Stellen alſo die Stuͤcken Pp, Aa 
Erde des Mirtagsfreifes vor, fo laſſen fich diefelben als 
Friebogen anſehen, die mit den Halbmeffern der Kruͤm— 
mung DB, EA befchrieben find, und deren zugehörige 
Binfel PDp, AEa, jeder 1° beiragen. Es ift aber der 
Halbmeiler PDlänger, als EA, mithin auch der Bo— 
gen Pp größer , “als der ähnliche Bogen Aa, oder: Der 
Grad des Mlitragefreifes iſt da geößer, wo die Erde 
flach und eingedrückt, da Eleiner, wo fie erbabeır 
iſt Die Entfcheidung der Frage kam alfo darauf an, ob 
man den Grad des Mittagskreijes bey wirklicher Abmefjung 
überall gleich oder verſchieden, und wo man ihn größer fin 
den werde. Sollte ſich Huygens und Newtons Murhs 
maßung beftätigen, jo mußte man den Grad nach den Po- 
len zu ober gegen Norden größer finden, als gegen den 
Yequator zu oder gegen Suͤden. 
Durch Abmeflungen, von denen weiter unten umſtaͤnd⸗ 
fihere Nachrichten folgen, hatte Snellius den Grad des 
Mittagskreifes in den Niederlanden 55021, Picard in 
i —E— 57060 Toiſen gefunden. Hiebey iſt der noͤrdli⸗ 
here Grad kleiner als der ſuͤdliche. Daraus ſchloß ſchon 
ſenſchmidt Diatribe de figura telluriselliptico-(phae- 
‚Argentörati 1691, 8.),daf die Erdeein laͤngl iches 
Hd, di um die Poleerhaben, und um den Kequa- 
seingebeuckt fen, welches mit Newtons Behauptungen 
Keeiter. Allein dasRefulcat des Snellius iſt fehr unrich⸗ 
fig; auch liegen fich beyde Grade zu nahe, um etwas Siche: 
— 
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m yahren 1700 und 1701 zog Johann Domis 
ſini Mem de l’Acad. des Sc. ann. 1701.) eine 
ber parijer Sternwarte bis an die Pyrenäen fortgehen- 
Mittags ini , wel, ‚den aftronomifchen Beobachtungen 
 aufol je 6° 18 ‚nes Mittagskrifes der Erdfugel ausmach⸗ 

ww. 5 Die geometr [he Meflung gab hiebey den nächiten 
tab a Paris 571264 Toifen an, und da Picard ven 

eomwarts von Paris gelegnen Grad nur 57060 Toifen ges 
imben hatte, fo ſchie ‚hieraus wiederum dag Gegentheil von 
Son hr ) yapung zu folgen. 
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Um noch mehrerer Gewißheit willen, und zugleich zu. 
Vervollkommnung der Öeographie von Frankreich ward dem 
Sohne des vorigen, Jacob Caſſini nebit Maraldi und 
de la Hire im Jahre 1718 aufgetragen, bie parifer Mit: 
tagslinie auch nordwärts, und durch das ganze Königreich 
zu verlängern. Gie fanden für beyde ‘Bogen, wovon der 
füdliche bis Collioure, der nördliche bis Dünficchen gieng, 
folgende Refultate | | 
Bogen Länge in Toiſen Gröf.d. Grab. 
ſuͤdlicher Bogen 6° 18° 57” 360614 - 57097 
nördliher - 2 12 9° 125454 - 56960 
«f. Faguer Caffini Tr. de la figure et de la grandeur de la 
terre, in der Suite des Mém. del’Acad.desSc.ann. ı718., 
auch befonders gedrudt, Amft: 1723. 8. Jacob Laffini 
von ber Figur und Größe der Erde, herausg. von Alimm. 
Leipz. 1741. 8.) Weilnun auch Hier dernördliche Grad klei— 
ner, als der ſuͤdliche, angegeben ward, ſo beſtritten von 
dieſer Zeit an die franzoͤſiſchen Aklademiſten Newtons Muth⸗ 
maßung, nahmen die Erde für ein laͤngliches Sphaͤroid an, 
und behaupteten, man müffe der Erfahrung und Mefjung 
mehr, als theoretifchen Vermuthungen glauben, welche 
fih auf unerwieſene Borausfegungen gründeten. Dagegen 
vertheidigten die Engländer, 5. B. Gregory, Zeill, 
Weclaurin, Stirling, aud) Hermann und Kraft die 
nerotonifche Meynung, bielten die franzöfifchen Meflungen 
für unzuverläßig, und behaupteten mit Mecht, die gemef- 
fenen Bogen lägen einander zu nahe, und auf einem aflzu- 
fleinen Theile der Erdfläche beyfammen, als daß man bar- 
aus ficher auf die Geftale des ganzen Umfangs fchließen 
koͤnnte. | | 
Um dieſen Streit völlig zu entſcheiden, bedurfte es ei: 
ner Ausmeſſung zweyer außerften Grade, die fo nahe als 
möglich, der eine am Pole, der andere am Aequator, lä- 
gen. Denn biebey mußte der Unterfchied beyder fo groß 
ausfallen, daß fein Zweifel darüber, welcher der größere 
fey, zurücfbleiben konnte. | 
In diefer Abficht befchloß der franzöfifche Hof im Jahz⸗ 
te 1735 eine der glaͤnzendſten und für die Naturwiffenfchaf: 
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ten —— vortheilhafteſten Unternehmungen. Es wur⸗ 
den zu Abmeſſung zweener ſo nahe als moͤglich am Pol und 
Lquator gelegner Grade die Herren Bouguer, de la 
Condamine, Godin, Juſſieu und Couplet nad) Qui⸗ 
to im nördlichen Theile von Peru, von Maupertuis, 
Llairaur, Camus, le Monnier und der Abbe Outhier 
nach Sappland gefendet. Die legtern vollendeten ihr Werf 
juerit. Sie hatten in den Jahren 1736 und 1737 bey der 
Stadt Tornea einen Grad des Mittagsfreifesgemeffen, der 
den Polarfreis fchneider, und gaben fhonı 738 Nachricht von 
ben gefundenen Refultaten (f. Figure de la terre determi- 
nee par les obfervations desMfsrs. de Maupertuis, Clai: 
aut, Camus etc. faites par l’ordre du Roi au cercle po- 
laire. à Paris, 1738. 8. Figur der Erde, beitimmt durch 
die Beobachtuhgen der Herren von Maupertuis ꝛc. Zuͤ⸗ 
ih, 1741. 8. Journal d’un voyage au Nord par Mr. 
Abbe Outhier, Paris 1758. 8.). Der gemejjene ‘Bogen 
betrug nach zwoen verfchiedenen Reihen von aftronomifchen 
Beobachtungen 57’ 27’ — 57’ 304”, woraus man das 
Mittel von 57’ 283’ nahm, und feine fange, durch eine 
auf dem Eife gemefiene Grundlinie von 7406 Toifen und 
trigonometrifche Berechnung der damit verbundsten Dreyecfe 
beſtimmt, fand fih 550234 Teife. Hieraus folgt der in 
Sapplarıd gemeflene Grad = 57437,9 Toifen, alfo um ein 
beträchtlicheg größer, als alle in Frankreich gemefjene. Herr 
von Maupertuis enifihied daher ohne Bedenken für die 
newtonifche Muthmaßung, ob er gleich anfänglich, beſon— 
ders in Frankreich, noch einigen Widerſpruch fand. 

Alte Zweifel aber wurden völlig gehoben, als die nad) 
Deru gefendeten Öelehrten das Reſultat ihrer Außerft lang- 
wierigen und befchwerlichen Arbeiten befannt machten. Sie 
famen erft nach mehreren Jahren, zum Theil nach man-« 
cherley Kberfiandenen Mübfeligfeiten, zuruͤck. (f. La firure 
delaterredetermin£e par lesobfervations desMfsrs..Bou- 
guer et de la Condamine envoy&s au Perou par l’ordre du 
Roi, par M. Bouguer. Paris, 1749. 4. Mefure des 
trois premiers degr&s du Meridien dans l'hé miſphère au- 
firal/ par Mr de la Condamine. Paris, 1751.4. Rela- 
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eionhiftoricadelviagea la America meridional. Madrid 
1748. 4. das legtere von Don Georg Juan de Ulloa, 
einem fpanifchen Dfficier, der nebft feinem Bruder Anto⸗ 
nio de Ulloa die Afademiften begleitet harte), Sie hats 
sen einen fübwäarts vom Aequator gelegnen Bogen von 3. 
gemeflen, und den Grad in Peru 56753 Toifen, mithin 
weit Eleiner, als die Grade in Frankreich, gefunden, fo daß 
nunmehr die abgeplattete Geſtalt ver Erde außer allen Zwei⸗ 
fel gefegt, und Nemtons Meynung völlig beftätiget war. 
Neuere Öradmeffungen, melche ich im folgenden an« 
führen werde, ftimmen durchgängig hiemit überein. Man 
bat auch die genaue Geſtalt der. Erbmeridiane unter der 
Vorausfegung, daß fie alle einander gleich find, zu beftim- 
men gefucht. Natuͤrlich mußte man zuerjt darauf fallen, 
jeden Meridian als eine Ellipfe zu betrachten, tmoben fich 
denn mittelſt der Theorie der Kegelſchnitte aus Verglei— 
chung zweener gemeflenen Grade das Verhaͤltniß CA: CP 
beftimmen läßt. Dazu haben ſchon Maupertuis und 
Bouguer, auch Clairaut und Mallet (Allgemeine over 
mathzematiſche Beſchreibung der Erdkugel, aus dem Schwed. 
von Roͤhl. Greifsw. 1774. 4.) Formeln gegeben. Allein 
es giebt unter den gemeflenen Graden jedes Paar.eine ande» 
re Ellipfe. Sie paflen alfo nicht in eine einzige, und es 
wird daher unwahrfcheinlich, daß die Krümmung der Me: 
ridiane ellipeifch und die Erdfugelein Ellipfoid fen. BHou- 
uer, ber doch damals nicht mehr, als drey verfchiedne 
rade vergleichen Eonnte, fand dies ſchon, und fchrieb alfo 
der Erde eine Krümmung von anderer Art zu, welche auch 
de la Lande (Aftronomie $. 2683.) annimmt und Hube 
(De telluris‘forma, Varfov, 1780. 8.) genauer zu beftim- 
men gefucht hat. Des Abt de la Eaille Grabmeffung am 
Vorgebirge der guten Hoffnung hat auch Zweifel veranlaf: 
fer, ob die füdliche Helfte der Erde eben fo, mie die nörb- 
liche, gekrümmt fey. Es find aber bis jegt der Beobach. 
tungen noch zu wenig, und der Umftände, melche Fehler 
darinn veranlaffen fönnen, zu viele, als daß man über afle 
diefe Fragen entfcheiden koͤnnte. Wir müffen uns begnügen 
zu wiflen, daß zwar die Erdaxe Bleiner als der Durchnteffer 
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des Ruators, daß aber auch diefe Abplattung nicht fehr 
detrechtlich ſey. 

Aehnliche Abplattungen haben Caſſini am Jupiter, 
und ganz neuerlich Herr Herſchel am Mars bemerket, wel⸗ 

che deyde Planeten ſich ebenfalls, der erſte in etwa 10, der 
jmeyte in 244 Stunden, um ihre Aren drehen, ſ. Jupi—- 
ter, Mars. Man fieht Hieraus, wie genau die ausdem 
topernifanifchen Weltſyſtem und den Geſetzen der Gravita— 
tion und Schwungfraft gezognen Folgen mit der Natur 
kbereinftimmen. 


Größe der Erde. 

Die im Vorigen bereits angegebne Art, die Groͤße des 
Bogens vom Mitragskreife od (Taf. VIII. Fig. 2.) Dadurch 
zu finden, Daß man bemerkt, um wieviel beym Forrgange 
ven o nach d der Pol, Aequator, oder irgend ein beſtimm— 
ter Punkt im Mitragsfreife, feinen Abſtand von Zenith 
oder Horizonte ändert, ift fihon bey den Öricchen zur Ab» 
meflung der Erde angewendet worden. 

Das VBorgeben, daß Anarimander von Milet, ei— 
rer der vornehmften Schüler des Ihales, die erfte Abmeſ— 
fung der Erde unternommen habe, gründet fich blos auf eine 
übel verjtandne Stelle des Diogenes Kacrtius (Vit. Phi« 
lof. L. U. yas aus Iarasons meelmergov Rewros Eyeae . 
ser), welche nichts weiter jagt, als daß diefer Weltweife 
den Umfang der Kuͤſten von den damals befannten $ändern 
zuerſt in einer Zeichnung dargeftellt habe. Eben fo wenig 
fan man eine vom Archytas aus Tarent veranftaltete Erds 
meflung aus der Stelic des Horaz (Od. J. 28.): 

Te maris et teprac, numeroque carentis arenae 

Menforem ,„ Archyta etc. 
beweiſen, da der Dichter offenbar blos die Abficht hat, die 
Talente und Kenntnijfe des Archytas zu erheben. 

Die erfte hiſtoriſch gewiſſe Abmeſſung der Erde tft die 
von Eraroftbenes in Alerandrien (400 jahre v. E. G.), 
deren außer dem Strabo und Plinius, auch Lleomedes 
(Theoria cyelica, Bafıl.apud Henr. Petri 1547.8.cap.I 0.) 
gebentt, Eratoſthenes nahm —— daß die Stadt 
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Syene, an den Grenzen Egyptens und Aethiopiens, mit 
Alerandrien unter einerley Mittagskreife liege, wienohl 
diefe Vorausfegung falfih ift, und Syene nach dem Pros 
lemaus (Geogr.L. 1V.c.5.) um 1°5 3° oftwärts von Alexan⸗ 
drien gelegen hat. Nun war es ben den Alten bekannt, 
daß in Syene am Mittage des längſten Tages die Sonne 
im Scheitelpunfte ftehe, und die Körper auf Feine Seite 
einen Schatten wirfen, daher auch Lucan (Pharfal. II. 
v. 586) von ber 
— umbras nusquam fle&tente Syene 

redet. Zu Alerandrien aber beobachtete Eratofthenes den 
‚ Schatten der Mittagsfonne am längften Tage mit Hülfe 
des Taf. VIII. Fig. 5. vorgeftellten Werfjeugs (Scapha, 
Scaphium), Es mar dies eine hohle Halbfugel AFB, mif 
einem getheilten Halbfreife, von deren Grunde F ber ſenk⸗ 
rechte Stift FC (gnomon) aufgerichtet war. Stellte man 
"dies an die Sonne, und richtete den Stift FC nach dem 
Zenith Z, fo gab die fange feines Schattens Fs in Theilen - 
des Kreifes ausgedrüft, das Maaß des Winkels FCs 
=ZCS, db. i. den Abftand der Sonne vom Scheitel, an. 
So fand Eratofihenes diefen Abftand am Mittage des 
Iangften Tages Sis des Kreifes (nach dem bey uns ge— 
wöhnlichen Ausdrude = 7° 12’). Er fchloß hieraus, daß 
Alexandrien von Syene, wo in eben dem Augenblide die 
Sonne im Scheitel felbit ftebe, um 4; des ganzen Umfreifes 
der Erde entfernt ſey, und feßte daher dieſen Umfreis, da bey- 
de Staͤdte nad) den Berichten der Reiſenden 5000 Stadien 
weit aus einander lagen, auf 50x 5000= 250000 Sta⸗ 
dien, wiewohl Plinius(Hif. nat. 11.108.) angiebt, er habe 
252000 Stadien gefunden. Es iſt aber fehr ftreitig, was 
für ein Maaß diefes Stadium gewefen fen. Rechnet man 
es mit Lulofs (Einleitung zur mathemat: und phyſikal. 
Kenntniß der Erdfugel, ©. 67.) zu 570 parifer Fuß, fo 
giebt diefe Meflung den Umfreis der Erde bey weitem zu 
groß. Uebrigens foll fie hundert Jahre naher von Hip⸗ 
parchus berichtiget worden feyn , obgleich Plinius und 
Strabo (ib. 11.) in ihren Nachrichten von diefer Verbeſſe⸗ 
ung fich fehr widerſprechen. Ä 
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Eine andere Angabe der Größe der Erbe rührt von 
din Steifer Pofidonzus zu Rhodus her, und gründet 
ih aach Dem Berichte bes Cleomedes auf die Beobad)- 
ungen der Höhe des Canopus. Da diefer Stern zu Rho— 
des tͤglich nur auf kurze Zeit im füdlichen Horizonte ſichtdar 
watd, und ſogleich wieder verſchwand, zu Alexandrien aber 
im Mittagskreiſe ſich um den 48ſten Theil des Kreiſes (d. i. 
um ) über den Horizont erhob, fo nahm Poſidonius in 
Abitand beyder Drte, weicher 5000 Stadien berrug, fuͤr 
den 48ſten Theil des Umfreifes der Erde an, und ſetzte da: 
her den leßiern auf 240000 Stadien. Da dies griec)ifche 
Stadien find, weldye genau 150000 alerandrinijche ausma— 
en, und das alerandrinifche Stadium auf 685 parifer Fuß 
geje&t werden fan (tulofs $. 44. 45.), fo giebt diefe Be— 
ſtimmung jeden Grad soo Stadien, oder 342500 par. Fuß 
= 3570833 Toifen, welches der Wahrheit fehr nahe koͤmmt. 
Auch Srrabo führe an, daß Pofivonius die Größe des 
limfangs der Erde 180000 Stadien fegte: Prolemäus 
(Geogr. L. VII.c. 5.) nimmteben diefe Größe der. Erde an, 
ſchreibt aber ihre Beſtimmung dem Cratofthenes, Hip» 
darch und Marimus Tyrius zu.  Weitläufigere Unterjus 
chungen über diefe Meyjungen der Alten und die dabey ge— 
brauchten Maaße findet man bey Riccioli (Gengraphia 
reform. lib.V. c. 7.), Snellius (im Eratoithenes Bata- 
us), Steuyck (Over de Grotte der Aarde) und WBifen- 
ſchmidt (De ponderibus et menfuris. Argent. 1708. 8.). 

Um das “jahr 827 der chriftlichen Zeitrechnung ließ der 
berühmte Kalif Al» Hlamon durd) viele nad) Bagdad be 
eufene Mathematiker zween Grade des Mittagskreifes in 
der Ebne Singar laͤngſt den Küften des arabifchen Meerbu⸗ 
ons abuıeffen. Bon diefer Meflung giebt Alfraganus 
a feiner Aſtronomie die Nachricht, daß man die Groͤße des 
Grades 56 bis 563 arabiſche Meilen gefunden babe. Man 
iñ aber auch über dieſes Maaß noch ungewiß 

Die im Jahre 15 25 von dem franzöfiichen Arzte Fernel 
verfschte Mejlung, deren Snellius und Riccioli erwaͤh⸗ 
nen, beruhte auf aͤußerſt unfichern Gründen. Er beobach⸗ 
tete. die Dolhöhe von Paris, fuhr dann gerade nach Nor⸗ 
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den, bis er aus ber mittäglichen Sonnenhöhe glaubte, ei: 
nen Grad weiter gefommen zu feyn, und maß den Weg 
durch die Anzahl der Umläufe feines Wagenrads. Mach 
der Zeit haben Clavius, Kepler, Caſari u.a. viele geo- 
metrifche Methoden, die Größe der Erdfugel aus Beobach— 
tungen auf Bergen zu finden, angegeben, weldye man beym 
* Darenius(Geogr. gener.ed.Cantabr.1672.8. p.27.) und 
Riccioli (Geograph. reform. L. V. c. 14. 1qq.) zum Theil 
auch beym Wolf (Elementa geograph. mathem. Cap. 1. 
Problem. 2.fqq.) findet, die aber ſaͤmmtlich wegen der da: 
bey unvermeidlichen Fehler Feine Aufmerkſamkeit verdienen. 

Das einzige Verfahren, welches hiebey die nöthige Rich: 
tigkeit gewähren Fan, ift die Ausmeſſung eines an der Mit: 
tagslinie hinlaufenden Stuͤcks der Erdfläche durch eine 
Dreyeckverbindung. Eine folche ſtellt Taf. VIII. Fig. 6. 
vor. Es ſey AS die durch den Ort A gehende Mittagsli: 
nie; B,C,D, E, F jenen Standpunkte, z. DB. Signalı 
auf Bergen, Thürme u. dgl., von deren jedem man aul 
einige der benachbarten frey fehen Fan; ab eine angenom: 
mene Grundlinie, von deren Eindpunften ebenfalls ein 
freye Ausſicht auf einige der nächiten Signale ftatt finder: 
fo werden fi), wie die Figur deutlich zeiger, fammtlich« 
Punkte durch die von A bis B reichende Reihe von Triamı 
geln AFE, Fab, bFE, EbC, bBCD, DCB verbinden 
laffen. Iſt nun die Grundlinie ab nebft allen in der Figur 
vorfommenden Winfeln befannt, fo läßt fich durch trigo 
nometrifche Berechnung die Länge jeder Seite der Dreyecke 
beftimmen, und die ganze Figur genau in Grund legen. 
Kennt man ferner die Winfel FAß, EAß, welche die an 
A liegenden Seiten mit der Mittagslinie AB machen, fe 
laſſen ſich auch diejenigen Dreyede der Figur, welche einer 
Theil der Mittagslinie zur Seite haben, wie AFYy, Eyd u 
f. w. bis an den Punft 3 (mo bey 8 ein rechter Winkel ift 
berechnen. Die Summe der Sinien Ay, yd u. f. f. gieb: 
alsdann die fange des ganzen gemejfenen Srüds vom Mie 
tagsfreife AB. Wird nun noch durd) aftronomifche Beob 
achtungen in A und B ausgemacht, um wieviel fich die Pot 
hoͤhen oder die Abſtaͤnde eines culminirenden Sterns vom 
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Scheitel an beyden Orten unterfcheiden, fo giebt diefer Un: 
teribied Die Chröße des Bogens AB in Graden, Minu—⸗ 
mx. des Umfreifes der Erde an. Die Vergleichung lehrt 
dan fogleich, roie groß an Diefer Stelle ein Grad des Mit: 
fagsfreifes ſey. Und da hieben alles auf Meſſung einer ein» 
jigen Grundlinie, auf Meffungen von Winfeln auf der 
Erde und am Himmel, und auf Berechnung beruht, fo 
ſieht man bald, daß der ganze Plan auf die ficherften Gruͤn⸗ 
ge gebaut ift, die man bey dem gegenwärtigen Zuftande 
der matdematifchen Praris nur immer haben fan, 


Diefen einzig richtigen Weg hat zuerft der Hollander 
Witlebeord Snellius im Jahre 1615 betreten, und fei: 
ne Mejjung in ginem eignen Werke (Eratofthenes Batarus 
f. de terrae ambitus vera quantitate. Lugd. Bat. 1617. 4.) 
befchrieben. Seine Triangelverbindung gieng von Alfmaar 
nach Leiden und nach Bergen op Zoom. Ihm bleibt zwar das 
unftreitige Verdienſt, diefen Weg, worauf ihm nad) der 
Zeit alle andern Geometer gefolgt find, zuerft betreten zu 
baden, welches Verdienft um defto größer ift, da er ſich 
ben den trigonometrifchen Beredynungen des Vortheils der 
logarithmen noch nicht bedienen konnte, und alfo den ermuͤ⸗ 
denditen MWeitläuftigfeiten der Rechnung ausgefegt war; 
allein eben dadurch fiel auch fein Refultat, welches den Grad 
in Holland 28500 rheinl. Ruthen oder 55021 Toifen feßt, 
viel zu Elein aus, und od er gleich felbft die Fehler feiner 
Meſſung und Rechnung einfahe, fo Hinderte ihn doch der 
Tod im Jahre 3526 fie zu verbeffern., Mluffcherbroek 
bat nachher diefe Arbeit wiederholt, und das Refultat (Dif- 
jertationes phyficae et geometricae. Lugd. 1729. 4. 
Diff. de magnitudine terrae) auf 29514 rheinl. Ruthen 
oder 57033 Toiſen gefegt. 


Not wood's Meftung zwiſchen fendon und Dorf im 
Jajre 1635 gab den Örad 57300 Teifen, und die Verfuche 
des Riccioli und Grimaldi, welche diefe Aufgabe auf 
minnigfaltige Art bearbeiteren, fegten ihn auf 61478 Toi— 

in. Die feß.ere Beſtimmung aber verdient gar feine Auf: 
nerfamfeit, weil fich ihre Urheber unzuwerläßiger Mecho— 
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Den bedient haben; dahingegen die erftere von der Wahrheit 
nur wenig abweicht. 

Ich komme nunmehr auf die fo beruͤhmt gewordene 
Meſſung des Picard, welcher der von, Enellius angegeb» 
nen Weg zuerft mie beffern Werkzeugen und mehrern Hilfs» 
mitteln der Rechnung verfolge. Dieſem Gelehrten ward 
bey der Errichtung der Akademie zu Paris aufgetragen, 
eine Gradmeſſung in Frankreich zu veranſtalten. Kr mad)» 

te daher im Jayre 1669 eine von Malvoifine bis Amiens 
reichende Verbindung von Dreyefen, bediente ſich dabey 
zur Meflung der Winfel zum Erſtenmale der Inſtrumente 
mit Fernroͤhren oder .teleffopifchen Dioptern, und beitimm- 
te dadurch den Grad in biefer Gegend auf 37060 Toifen. 
(Mefure de la terre par M. Picard, Paris 1671. 8. auch 
im Auszuge bey feinem Traite du nivellement. Paris 1684. 
12.).. So genau fein Verfahren war, fo hat dennoch Herr 
von Maupertuis (Degre du meridien entre Paris et 
Amiens, Paris, 1740, $.) nod) einige Derichtigungen def 
fetben verſucht. 

"Unter der Damals noch allgemein angenommenen Vor— 
außfegung der vollfommnen Kugelgeftalt folgte aus Pir 
card’s Beſtimmung der Umfreis des Meridians = 360X 
57060 =205 11600 Toiſen; hieraus durch das Verhaͤltniß 
355:113.die Größe des Durchmeffers der Erde = 538600 
Ioifen; die des Halbmeſſers — 3269300 Toifen, oder 
19615800 parifer Schuh. Diefe Beftimmung haben Huy⸗ 
gens und Newton bey ihren Berechnungen zum Grunde 
gelegt, und man gebraudjt fie noch jegt, wenn es nicht 
nothwendig iſt, auf Die abgeplattete Geſtalt der Erde Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen. 

Allein da Picard felbft anrieth, die von ihm ange» 
fangene Gradmeſſung fortzufegen, fo veranlafjete Dies die 
in den Jahren 1683, 1700 und 1718 unternommene Vers 
langerung der parifer Mittagelinie durch ganz Frankreich, 
bey welcher die beyden Laffint die nördlichen Örade kleiner, 
ale die füdlichen, zu finden glaubten und dadurd) den be- 
reits im Vorigen erzählten Streit über die Beftalt der Erde 
erregten, welcher erft Durch die in den Fahren 1735 bis 1744 


— 
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in Peru und Sappland von Douguer und Mlaupertuis 
angefteilten Meſſungen enrfhieden ward. Da die Geſchich— 
tediefee Unternehmungen fdyon oben erzählt worden ift, jo 
habe ich hier nur anzuführen, was für Schlüffe man dar⸗ 
aus in Abſicht auf die Größe der Erdfugel hergeleitet hat. 

Solgende Tabelle Bode Kenntniß der Erdfugel, ©. 82.) 
zeigt Dietänge aller bisher gemeflenen Grade des Mittags 
freifes in Toifen. 

Beobachter. Orte und Gegenden. Mittlere Breite. ar » 


— — — — — — —— — — — ú e — — — — — 











Bouguer Peru 17 20° ©.56753 
de la Caille Vorgeb. d. g. Hofn. 33 18 ©.|57037 
Maſon Penſylvanien - 139 12 M.!s6858 
Boscowich bey Rom 3 ı 56979 
Caſſini Perpignen, Rhodes 44 33 57048 
Beccaria Turin - - 144 44 57138 
liesganig Ungarn - 45 57 56881 
Gaflini Rhodes Bourges 46 14 57040 
— — — Bourges Paris - 147: 28 57071 
liesganig Wien - - 148 43 57086 
Caſſini Paris, Amiens 49 20 57074 
— — — Amiens, Dinkirch. 50 27 57092 
Snellius Holland 52 2 57145 
Norwood England — | 53 0 | 57300 
v. Maupertuisitappland - 66 19 57422 





Wegen der abgeplatteten Geſtalt der Erde wird die ges 
neuere Unterfuchung ihrer Größe abhängig von den Ber 
fi mmungen ihrer Figur, und von dem Verhältniſſe ihrer 
Pre zum Durchmeffer des Aequators. Es ift aber noch 
bis hieher unmöglich, hieruber etwas Gemiffes anzugeben, 
Man wird fchon in der Tabelle bemerfen, daß der von de . 
la Laille gemeffene Grad aröfer ausfällt, als men bey 
der Breite, unter der er gemejfen ift, erwarten follte, wel 
bes auf die Vermuthung leitet, daß die ſuͤdliche Halbkugel 
anders, als die nördliche, gekruͤmmt, mithin die Erde fein 
vellfonnmnes Ellipfvid fey , wie man doch bey den Berech— 
nungen ihrer Größe annehmen muß. Inzwiſchen bemerkt 
Herr Klüuͤgel (in Bode aftronomifiyem Jahrbuche von 
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‚1787 und 1738), daß demohnerachtet die Erde ein Eflipfoid 
feyn koͤnne, dejjen Are aber nur von der Are der Umöre- 
‚bung in etwas verfchieden fen. Wäre diefe Verruͤckung der 
Are oder des Schwerpunfts durch eine Revolution bewirkt 
worden, und hätte das Cap ehedem vom Aequator weiter 


5 abgelegen, als jeßt, fo ließe fich die Größe des Grades da: 


felbft erflären, ohne eine andere als die ellipſoidiſche Geſtalt 
der Erde anzunehmen. 


Unter der Vorausſetzung dieſer Geſtalt kommen bisher 
noch immer andere Verhaͤltniſſe des Durchmeſſers zur Axe 
heraus, je nachdem man dieſes oder jenes Paar von Gra⸗ 
ben vergleicht. Mallet (Mathem. Befchr. der Erdfugel, 
Cap. IV. $. 23.) giebt nad) feiner auf die Natur der Eflipfe 
— Formel Folgendes an; 


Verglichene Paare von Verhaͤltniß des Durch⸗ 
Graden meſſers zur Axe. 

. Lappland, Scantteich 144,5 3 143,5 
Lap der guten „ofnung, Pers 180,7 : 179,7 
Lappland, Peru 215,2 : 214,2 
Zappland, Cap der gut. . 240,6 : 239,6 
Frankreich, Peru 300,6 : 299,6 
Tealien, Deru 351,5 3 350,5 


Das Mittel aus diefen allen ift 238,8:237, 8, welches 
Newtons aus der bloßen Theorie hergeleitetem Verhält- 
niffe 230,6: 229,6 nahe genug fömmt. Euler (Mem. 
de l’Acad. dePruffe 1753. p.265.) hat die vier von Picard, 
Maupertuis, Bouguer und de la Caille gemeffenen Örade 
dadurd) in eine Ellipfe zu bringen geſucht, daß er jeden um 
etwas andere. Er findet diefer Ellipfe Durchmeffer zur 
Are wie 230:229, welches Newtons Verhaͤltniß ſelbſt iſt. 
De la Caille aber war mit dieſen Aenderungen nicht zufries 
den. Nach andern Regeln und Borausfegungen finden das 
Verhaͤltniß des Durchmeffers zur Are 

Maupertuis wie 173 : 177 


Bouguer 179 : 178 
de la Caille 200 : 199 
Ulloa 266 ı 265 


de la Condamine 300 : 299 
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Uebrigens laßt ſich dieſes Verhaͤltniß auch unmittelbar 
durh Vergleichung der Pendeln an verſchiedenen Orten, 
one heſondere Gradmeſſung finden; ſ. Pendel. 


legt man ein anderes Verhäftnif zum Grunde, fo er 
halt man natuͤrlich auch andere abfolute Größen des Durchs 
meflers und der Are felbft. Einige der vornehmften Ans 
gaben hierüber find folgende, in Toiſen ausgedrückt : 


Halbe Arc. Halbın.d. Aequ. 

Maupertuis 3262800 - 3255398 

Douguer 3262688,5 - 3281013 
bie berliner aftr. Tafeln 

Memtons Verhaltnif) 3262875 - 3277123 


Wialler (200:199) » 3264049 - 3280451 
Herr Alügel, welcher fehr fharfjinnig unterfucht hat, 
mas fich aus allen bisherigen Meffungen auf der Nordſeite 
des Aequators noch am mwahrfcheinlichften folgern laſſe, giebt 
folgendes an: 
Mittlerer Halbmeffer der Krümmung 3 271 589Toiſen. 
Mittlerer Grad des Mittagskreiſes 57 100 
Halbmeſſ. derKruͤmm. unter d. Aequ. 3 251 249 


ee unter d. Pol 3 303 045 
Halbmeſſer des Aequators 3 279 991 
Halbe Erdare 3262 447 
Verhaͤltniß beyder 1872186 
Mittlerer Halbmeſſer der Erde 3 275 790Toiſen. 
Größe des Grads auf dem Aequ. 57247 
Größe des Grads auf dem mittlern 

Umfange ver Erde 57 173,5 
Der ı5te Theil hievon, oder die 

geographifche Meile -3 811,6 


dder 2366 1 rheinl. Fuß 26274 leipz. Fuß. 
nach welchen Angaben auf den Umfang eines Meridians 
5393, und auf den Umfang des Aequators 5407 geogras 
phiſche Meilen fommen, 


Mlaller theilt, freylich nach andern Vorausſetzungen, 
analytiſche Berechnungen der ellipſoidiſchen Oberfläche und 
des Förperlichen Inhalts mit, nach welchen 
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ber Umkreis eineg Meridians 5339 geogr. Meilen 

die Oberflache der Erde 8400155 Duadr. Meilen 

der förperliche Inhalt 2669064400 Qubitmeilen 
beträgt. 


Soweit reichen die Reſultate der bisherigen Beobachtun⸗ 
gen, welche eg fogar unwahrſcheinlich machen, daß ſich je» 
mals etwas Beltimmteres über die Größe und Geſtalt der 
Erde werde angeben laffen. Inzwiſchen ift das Gefundene 
zu den meiften Abfichten völlig hinreichend. Da die Ab⸗ 
plattung der Erde (degre d’ applatiffement) oder die Groͤſ⸗ 
ſe, um welche die Are kuͤrzer als der Durchmeſſer iſt, nur 
ſehr wenig (zwiſchen 755 und is des Durchmefjers) be» 
trägt, fo fieht man leicht, daß es ganz überflüßig ſeyn wuͤr⸗ 
de, bey VBerfertigung der Landkarten und Globen darauf 
Ruͤckſicht zu nehmen. 


In den mehreſten Fällen wird man ſich ſchon damit be» 
gnuͤgen koͤnnen, Die Erde als eine vollkommne Kugel zu 
betrachten, auf der der Grad eines größten Kreiſes nad) 
Picards Mefjung 57060. Teifen, oder nad Deren Alür 
gels Mirtel aus den neueren Beſtimmungen 571734 Toi⸗ 
jen beträgt. Mennt man den funtzehnten Theil eines fol- 
chen Grades eine Meile (ſ. Meile, geographifche), fo 
enthalt der ganze Unifang 54co foldyer Meilen, woraus 
man nach den befannten Regeln ber Geometrie 

den Durchmeffer . 1719 Meilen, 

die Dberflädye - 9 282 060 Quadr. Meilen, 

den Förperlichen Inhalt „2659 310 190 Qubifmeilen, 
finder. In churſaͤſiſchen Meilen, jede zu 2000 adıtelli- 
gen Ruthen oder 32000 feipziger Fuß gerechnet (f. Mei. 
le‘, und das Verhaͤltniß des parifer Fußes zum leipziger, 
wie 14400: 125 29 gefekt, würde nad) den Klügelifchen An⸗ 


gaben 
der Diirchmeifer des Mequators -  1413,7 Meilen 
der mittlere Durchmefjer der Erdfugel 1409,9 
die Are der Erde - 1414606,1 


betragen. 
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Die Eidfugel, als Planet betrachtet. 


Cs kan in unfern Zeiten nicht mehr als zweifelhaft an« 
gefeyen werden, Daß unfere Sonne einer von den unzahle 
baren leuchtenden Himmelsförpern fen, welche wir Fixſterne 
nennen, und daß Die Erde unter die Anzahl der dunfeln 
Körper gehöre, welche in elliprijchen Bahnen um die Son» 
ne laufen, und denen wir den Namen der Planeren ge 
ben. Mir welchem hohen Grade der Wahrſcheinlichteit 
fid) diefes behaupten lafje, wird bey dem Worte: Welts 
yſtem mit mehrerm gezeigt werden, 


Die Erde it unter den fieben um die Sonne laufenden 
Planeten, vom Mittel oder von innen aus gerechnet, der 
driere. Ihre Laufbahn umfchließe die Bahnen des Mer: 
furs und der Venus (der uncern Planeten), dagegen fie 
von den Bahnen des Mars, Jupiter, Saturn und Uras 
nus (der obern Planeten) umſchloſſen wird. Daher koͤmmt 
es, daß wir von der Erde aus die untern Planeten beftäns 
dig bey oder neben der Sonne, die obern aber bisweilen 
auch der Sonne gegenüber fehen (ſ. Aſpeeten, Oppoſi ⸗ 
tion). 

Der Umlauf der Erde um die Sonne (motus pe- 
riodicus, revolution periodigue) erfolgt in der elliptiſchen 
Erdbahn, in deren Brennpunfte die Sonnefteht. Mach 
den neuften aftronomifchen Beſtimmungen lafit fich die halbe 
große Are diefer Bahn, oder der mittlere Abftand der Erde 
von der&onne auf 234 30Halbmeſſer oderı 1715 Durchmef- 
fer der Erde fegen. Man Ean fic) den Begriff bievon fo ma 
den, Daß gegen 12000 Erdfugeln an einander gefegt wer 
den müßten, um von hier aus Die Sonne zu erreichen, Iheiit 
man dieſe Öröße in 100000 Theile, fo macht die Eccentrici— 
tat der Erdbahn (ſ. Eccentricitaͤt) 1683 foldyer Theile 
aus. Ohngefaͤhr um den Anfang des Jahres ift die Erde 
der Sonne am naͤchſten, und um den erften Junius ftehe 
k von ihr am meitften ab;  Sonnennähe, Sonnen. 

erne. 

Die Zeit, in welcher unfere Erde diefe große Bahn völ- 
fig einmal durchläuft, heißt das Sonnenjahr, und bes 
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tragt ohngefahr 3651 Tage, oder 3766 Stunßen. Ge: 
nauere Beftinmungen derfelben werden bey dem Worte : 
Sonnenjahr, gegeben. Nimmt man die Erbbahn zur 
Erleichterung der Rechnung für einen Kreis an, deſſen Halb 
mefler 23430 Erdhalbmetjer beträgt, fo findet man daraus 
den ins 766 Stunden zurüdigelegtenlimfang= 1472 14 Erb- 
balbmefjern, deren jeder 8593 geographiſche Meile gerech- 
net werden fan. Die Erde durchläuft alfo in einer Stunde 
Zur u 14434, folglich in einer einzigen 
Secunde 4 Meilen oder 94644 rheinl. Fuß, welches die 
Geſchwindigkeit einer Kanonenfugel, die man auf 600 Fuß 
in einee Secunde fegen fan, 15 7mal überteift. 

Die Richtung diefer Bewegung geht nach der Folge 
der himmlifchen Zeichen, d. i. fo, daß die Erde einem ins 
nerhalb ihrer Bahn geftellten mit dem Haupte gegen den 
Nordpol gekehrten und gegen die Erde fehenden Zufchauer 
‚stets von der Rechten gegen die Linke zu laufen fcheinen 
würbe, f. Solge der Zeichen. 

Die Umwaͤlzung der Erde um ihre Are (motus ver- 
tiginis, revolution diurne, rotation) gefchieht in einem 
Zeitraume, der fich immer gleich bleibt, und daher das 
eigentliche aus der Matur ſelbſt genommene Maaß der Zeit 
abeiebt. Er heißt der Sterntag, oder Tag der eriten 
Bewegung, f. Sternzeit, und macht in mittlerer Son- 
nenzeit nur 23 St. 56 Min. 4 Sec. aus. Die Richtung 
dieſer Bewegung ift ebenfalls nach der Folge der Zeichen, 
oder von Abend gegen Morgen. Diefe Ummälzung der 
Erdkugel, welche wir an nichts weiter, als an den Geftir- 
nen, bemerfen, macht, daß fih die Himmelskugel täglich 
nad) der enfgegengefeßten Richtung, vder von Morgen ge: 
gen Abend, um die verlangerte Erdare zu drehen fcheint. 


Bey diefer Umwaͤlzung beſchreibt jeder Ort einen deſto 
größern oder Fleinern Kreis, je geringer oder größer fein 
Abſtand vom Aequator der Erdeift. Taf. VIII. Fig, 3., wo 
- PR die Are der Umdrehung ift, befihreibt der Ort E einen 
Kreis vom Halbmejler HE, G einen vom Halbmeffer KG, 
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Der im Aequator AQ felbft gelegne Ort befchreibt einen 

größten Kreis, und legt aljobinnen 24 Stunden 5400 Mei— 

len, d.i. in einer Secunde 1540 rheinl. Fuß zuruͤck, wel 

de Gefchwindigfeit die einer Kanonenfugel. etwa 2!mal 
it. 

Es ſteht aber die Are ver täglichen Ummälzung der Erde 
richt ſenkrecht auf Der Ebne ihrer jährlichen Bahn, fondern 
neigt fi vielmehr um eineu Winkel von etwa 233° (fe ° 
Siiefe der Ekliptik) gegen Diejenigen Himmelsgegen« 
den, in welchen die Weltpole ſtehen. Diefe Neigung be: 
hält die Erdare in allen Stellen der Erdbahn ohne beträcht— 
liche Veränderung ben, ſo daß fie fich jederzeit ziemlich par— 
alfel bleibe. Die fihiefe Stellung der Erdare gegen die 
Erdbahn macht, daß fich der Hequator des Himmels und 
die Efliptif unter eben diefem Winkel von 234° zu durchs 
fhneiden fiheinen; daher die Sonne in unfern Gegenden 
dom 21. März bis 2ı. Yun, um 233° ber den Aequator 
hinauf gegen den Morbpol fteigt, vom 23. Sept. aber bis 
21. Dec. um eben foviel unter den Aequator hinab gegen den 
Suͤdpol finft. Hierinn liegt der Grund der abwechfelnden 
Tageslängen und Jahrszeiten auf unferer Erdfugel. Die 
einfache und fihone Erflärung, welche fich im fopernifanis 
fhen Weltbau hievon geben fait, wird bey dem Worte: 
Weltſyſtem ausführlicher vorgetragen werden. 

Der jährliche Umlauf der Erde um die Sonne erfolge 
fo, wie es die Gefege der elliptifchen Gentrelbemegungen er 
fordern, ſ. Centralbewegung, Lentralfräfte. Es 
folgt alfo daraus, daß die Erdfugel gegen die Sonne durch 
eine Öravitation getrieben werde, welche fich umgekehrt, 
wie das Duadrat ihres Abftandes von derfelben, verhält. 
Zu diefer Gravitation muß im erften Anfange ein Stoß oder 
eine mitgetheilte ‘Bewegung nach einer Tangente der Erd— 
bahn hinzugekommen feyn, deflen Berbindung mit der Gra— 
vitation ben Anfang der Umlaufsbewegung verurfacht bat, 
welche nun durch beftändige Verbindung der einmal mitge- 
theilten Bewegung mit eben diefer Öravitation unaufhoͤr— 
lich foredauert. Kin anderer Stoß, oder eine andere mit- 

getheilte Bewegung ift die Urfache der Umdrehung um die 
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Are geworden, welche nun ganz unabhängig von dem jähr 
lichen Umlaufe, als eine einmal mitgerheitte Bewegung 
vermöge der Tragheir der Materie, ſich ſtets gleichförmis 
in eben derfelben Gefchwindigfeit erhält. Beyde Bewe 
gungen gehen zwar nad) einerley Seite zu, ihre Richtun 
gen aber fchneiden fich Doch unter einen Winkel von 235; 
Graden. F 

Inzwiſchen wird die Erdkugel bey ihrem jaͤhrlichen Um 
laufe un die Sonne, durch ihre Gravitation gegen anders 
Weltkoͤrper, bauptfäcjlich gegen den Mond, die Wenus 
und den Jupiter, ein wenig geftört. Davon rühren die 
Veränderungen der Sonnennähe und Sonnenferne, unt 
andere Ungleichheiten in der feheinbarenDewegung der Son 
ne her, auf welche man bey der Berechnung ihres jedesma 
ligen wahren Ortes aus den aftronomifchen Tafeln Ruͤck 
fichr nehmen muß, und von welchen fi) in feinem andern, 
als in dem Fopernifanifchen Syſtem und nad) Newtons Leh— 
re von der allgemeinen Schwere, eine Urſache angeben 
laßt. 

| ß Der ſcheinbare Durchmeſſer der Erdkugel wuͤrde aus der 
Sonne betrachtet, nur unter einer Groͤße von 17 Sekunden 
oder wenig drüber, erſcheinen, ſ. Sonnenparallaxe, d. i. 
die Erde zeigt fich dafelbft nur fo groß, als uns der Planet 
Mars, wenn er Abends um 9 Uhr in Süden ſteht. Da 
uns nun der Durchmeſſer der Sonne etwas über einen hal. 
ben Grad (32°) groß, und alfo 112mal größer, erfcheint, 
fo folgt hieraus, daß die Erdfugel 

im Durchmeſſer 112mal 

an Oberfläche 12544mal 

an Förperlihem NRaume 1404928mal 
Eleiner, als die Sonne, fey. 

Aus den Vergleichungen der Gravitation der Pfaneten 
gegen die Sonne mit der Schwere ber Erdförper berechnet 
de la Lande, daß in gleichen Entfernungen die Öravita- 
tion nach der Sonne 365412 mal ftärfer, als die Schwere 
nach der Erde ſey. Weil fih nun nad) Newtons Örund- 
fagen die Öravitation in gleichen Abjtanden, wie die Maffe 
bes anziehenden Körpers verhält, fo folgt hieraus, daß die 
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Mafieder Erde nur den 365 41 2ten Theil von der Maffe des 
Sonmaenforpers ausmadye. Da endlich die Dichtigfeiten 
fih, wie die Duotienten der Majjen durch die Wolumina, 
j 1 28 
verhalten, fo finder fich die Dichte des Erbforpers 5 
d. i. beynahe viermal groͤßer, als die Dichte der Sonne. 

Man bezeichnet in der Sternkunde die Erde, wenn 
man fie als einen Planeten betrachtet, mit . 

Sie hat zum beftändigen Begleiter in ihrer jährlichen 
Saufbahn den Mond, einen im Durchmeſſer beynaye vier 
mal fleinern fugelförmigen Körper, welcher feinen eflipti> 
fhen Umlauf um die Erde, von ber er etwa um 60 Erd» 
halbmeſſer abſteht, monatlich einmal vollendet, und von 
welchem in einem eignen Artikel gehandelt wird. 


Oberflaͤche der Erde. 


Nach der im Vorigen langegebnen Größe ber Erbe be— 
greift ihre Oberfläche einen Kaum von 9282 060 geographis 
fhen Quadratmeilen. Zwar ift die wahre Oberfläche we— 
gen der durch Berge und Thäler verurfadhten Unebenheiten 
größer; da fich aber hierüber feine Rechnung führen läßt, 
fo giebt obige Zahl wenigftens die der Meeresfläche gleich 
liegende Srundoberfläche an. 

Der größte Theil diefer Oberfläche ift mit Waſſer be- 
dee, über welches vornehmlid) zwey große Stücden feften 
landes, außerdem aber auch noch viele taufend Eleinere In— 
fein von verfchiedener Größe hervorragen, und die den Men- 
khen angewiefenen Wohnpläge ausmachen. Da das ſuͤd⸗ 
wärts von den Molucken gelegne Neuholland eine fehr 
große Inſel if, fo wird es von Herrn Sorfter ( Bemerfun- 
gen über Gegenftande ber phyſikaliſchen Erobefchreibung, 
a.d. Engl. Berlin, 1783. 8,) für ein drittes Stuͤck fejten 
landes gerechnet. | 

Das. erfte Stüd des feften Landes, gemeiniglich die 
alte Welt genannt (weil es größtentheils ſchon den Alten 
bekannt war), begreift die drey Welttheile, oder Erbtheile 
Europa, Aften und Afrika. Kuropa bedeckt ohnge⸗ 
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fahr den 5 4ſten Theil der Erdfläche, liegt faft ganz in der 
nördlichen gemäßigten Zone, und erſtreckt fih nur mit ei. 
nem geringen Theile über den Polarkreis hinaus in die noͤrd⸗ 
liche kalte Zone. Aſien granzt an Europa oſtwaͤrts, macht 


den ızten Theil der Erdflache aus, fein mittlerer und ganz 


zufammenhangenber Theil faͤlit in die nördliche gemäßigte, _ 
der nördliche in die kalte, und der füdliche ſtreckt fich mir 


drey Sandfpigen bis in die heiße Zone. Afrika, welches 
ſuͤdwaͤrts von Europa liegt, und den 17ten Theil der Erd- 
fläche bedeckt, fallt geößtencgeits in Die heiße, und hat nur 
feinen nordlichen Theil und feine füdlicye Spige in den bey: 


den gemäßigten Zonen, 


Das zweyte Stück oder die von Chriftoph Colom im | 


Jahre 1492 entdeckte neue Welt beiteher aus dem vierteh 
Welerheile, welcher von dem lorentiner Amerigo Des 


ſpucci den Nemen Amerika erhalten hat, Diefer Welt: . 
eheil liege von Europa aus, menn man den nachften Weg | 
waͤhlet, weſtlich, nimmt etwa den ı6ten Theil der Erd» 


fläche ein und erſtreckt fich von der nordlichen falten Zone 
über die nordliche gemäßigte, und durch die heiße bis tief in 
die füdliche gemäßigte Zone hinein. Er wird durd) die in 


der Mitte befindliche ſchmale Sandenge bey Panama in 


zwey Theile, LTords und Suͤdamerika geheilt, _ Von 
dem norblichften Theile deſſelben Pennen wir größtentheils 
nur die Küften. SE: " 

Die im großen Südmeere ober ftillen Meere zmifchen 
Afien und Amerika gelegnen häufigen Inſeln haben einige 
neuere Geographen, unter dem Namen Auftralien oder 
Dolynefien, als einen fünften Welttheil betrachte. Es 
gehören dazu Neuholland, Neuguinea, das fand der Pa: 
puas, Meubritannien, Meuirland, Louijiade, Neuſeeland 
und mehrere in der heißen und in der füdlichen gemäßigten 
Zone gelegne Inſeln. 

Nach einer aus Tempelmann ( New Surview of the 
Globe in 35 Kupfertafeln) und Alügel (Encnclopädie, 


Th. I. ©. 422.) genommenen Berechnung giebt Herr 


Bode den Flächenraum von | 
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s 171834 geogr. Dmeilen. 
den s 641093 7 — — 
Aftika 531658 — — 
Amerika⸗ 572110 — — 
Neubolland » 143000 — — 


Summe 2,059675 | 

Rechnet man nun auch die übrigen Inſeln und dag, mag 
den neufic.ı Entdeckungen zufolge nod) für die Größe von 
Amerika hin zuzuſetzen fenn möchte, auf eine Million Qua— 
drarmeilen, fo hat man doch für das fämmtliche trockne Sand 
nicht mehr als 3,059675 Quadratmeilen. Dies gegen:bie 
oben angegebne Größe der Kugelfläche gehalten, zeigt, daß 
über } der Eedflaͤche mit Waſſer bedeckt find, und das fejte 
and neh nicht 4 beträgt, Die Hofnung, noch ein großes 
ſeſtes Sand gegen Süden ju finden, mit der man ſich fonft 
ſchmeichelte, fcheint auch nunmehr ziemlich verſchwunden 
zu ſeyn (Man f. Sorftıre "Bemerkungen über Gegenſt. der 
Phojif, Erdbeſchr. S. 58. u, f.). 

Die Vorftellungen von der Oberfläche der Erde ente 
berfen werden, f. bey dem Worte: Landkarten. Die 
ganze Oberflache legen vor Augen: Eaftern and Weftern 
Hemifphere, London, by Jefferies and Faden. 1773, 
1775. auf zwey Bogen, Die nordliche und ſuͤdliche Erde 
oberfläche, auf der Aequarorfläche entworfen, won Chriſt⸗ 
lieb Benedikt Sune. leipzig, 1781 auf zwey Bogen, nebft 
einer Anweiſung zum Gebrauch. Hemiſphère ſuperieur 
et inferieur de la Mappemonde, projettes fur Phorizon 
de Paris par’ le P. Chrufologue de Gy. Paris 1778., zwey 

en. Die obere oder nordliche, die untere oder ſuͤdliche 

lbkugel der Erde, mit den neuſten Entdeckungen, auf 
den Horizont von Berlin ftereographifch entworfen von J. E. 

ode. Berlin, 1783, Zwey Bogen mit Anmeifung zum 
Gebrauch. 

Bey der Betrachtung dieſer Abbildungen fallen ffol⸗ 
gende Bemerkungen leicht in die Augen, 

!) Man fan die Erdfugel in zwo Helften teilen, bes 
teneine groͤßtentheils mir andere mit Waſſer be- 
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deckt ift. Die Landhalbkugel hat Grosbritannien zu ihrem 
Mittelpunfte, und begreift alle vier Welttheile blos mit 
Ausſchluß der füdlichen Spigen von Amerifa und Afien ; 
da hingegen die Wafferhalbfugel, deren Mittel in die Neu— 
feelandsinfeln fallt, außer diefen Spigen lauter Meer und 
Inſeln in fich faffet. Auf der kuͤnſtlichen Erdfugel rheilt 
der Horizont beyde Halbfugeln ab, wenn man den 185ſten 
Grad der fange unter den mefjingenen Meridian führt, und 
den Globus felbft auf die füdliche Polhöhe von 50 Gras 
ellt. 
‘ 2) Saft alle große Stüden des feſten Landes endigen fi 
gegen Süden zu in Spigen mit hohen Vorgebirgen, wel 
che weſtwaͤrts große Buchten oder Meerbufen, oftwarts In⸗ 
fein neben fich haben. Diefe Anordnung finder fich au der 
Spige von Afrifa, am Cap Comorin in Afien, an der 
Spige von Amerika, an Neuholland ꝛc. Der Anblid it 
faſt fo, als ob eine große von Süden hereingebrochne Waſ—⸗ 
ferfluch dem trocknen Sande feine. Sejtalt gegeben Harte. 
Uebrigens habe ich wegen anderer hiemir verbundenen 
Materien auf die Artikel: Meer, Berge, Wuellen, 
Sluͤſſe, Seen zu verweifen. | 


innere Befchaffenheic der Erdrinde. 


Es iſt unmöglid), von der innern DBefchaffenheit der | 

‚Erde felbjt etwas mehr, als Murhmaßungen anzugeben. } 
Selbft die tiefiten Bergwerke erſtrecken fich nicht über eine 
Teufe von 500 Lachtern oder etwa 5 ro Toifen, welches kaum 
25 des Halbmeflers der Erde austräge. Und ſelbſt dieſe 
Defnungen find in Bergen, d. i. an höbern Stellen ver 
Erdflacdye gemacht, da die niedrigften von Meere bedeckt 
‚werden. Aus den Erfahrungen im Innern der Berge auf 
das Innere der Erde fchließen, wäre alfo eben foviel, als 
die innere Structur einer Eiche nad) ihrer Rinde beurthei- 
len. Inzwiſchen werden dod) die vornehmften Kefultate 
der Erfahrungen über die Rinde felbft bier eine fihickliche 
Stelle finden. | 
Wo man aud) in die Erde grabt, findet man im plal 

ten Sande ben lockern Theil ihrer Rinde aus verfchiedenen | 
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übe iimander gelegten Schichten oder Lagern (Stra- 
ta, eonches) zufammengefeßt. Die oberfte Sage beſteht ges 
‚miniglih aus der fogenannten Damm + oder Harrer 
erde, vegetabilifchen Erde, worinn die Pflanzen wach. 
fen, und in weiche auch die Thiere und Pflanzen durd) Faufa 
niß, Vertrocknung und Abreibung wieder aufgelöfer wer« 
den. Man finder aber auch dergleichen Dammerde biswei— 
len in einiger Tiefe unter andern Schichten. Die Ord» 
nung dee Schichten richter ſich nicht immer nach der eigen— 
Hümlihen Schwere der Materien. Beyſpiele ſolcher, bes 
ſenders beym Brunnengraben gemachter, Erſahrungen, fin⸗ 
den ſich unter andern bey Bergmann (Phyſital. Beſchr. 
Ectusel, Th. I. ©. 170 u. f). So fand man in 
Amjterdam im Jahre 1616 obenauf Dammerde 7 Fuß, fos 
Bann Torf 9 Fuß; weichen Ihon 9; Sand 8; Erde 45 
Xhon 105 Erde4; and 10; blauen Thon 2; weißen 
groben Sand 4; dürre Erde 5 feine weiche Erde 1; Eand 
24; Sand mit Ion $; Sand mir Conchplien 4; Thon 
102; Sand 51, zufanımen eine Tiefe von 2 32 Fuß bis auf 
das Waffer. 
Dergleichen Schichten enrftehen fonft, wenn Mailer 
‚mebreremal mit ungleicdyen Materien vermifcht wird, und 
Inn jedesmal foviel Ruhe genießet, daß die bengemifchten 
——— und Bodenſaͤtze bilden Finnen. Sind 
die Erdfchichten fo entitanden, fo muß alles trockne platte 
fand einmal mir Wafler bedeckt geweſen fepn; und dieſes 
zaſ muß zu verſchiedenen Zeiten verfchiedene Beymi⸗ 








en gehabt haben. Die häufigen Conchplien, die man 
und wieder in den Erdfchichten, bisweilen in großen 
iefen findet, ingleichen die Unebenheiten mancher Schich⸗ 
ten, welche gleichſam das wellenföormige Schwanfen des 
 Baffers zur Zeit des Niederfallens anzeigen, feßen eg 
 bemnabye außer Zweifel, daß die obere Erdrinde auf diefe 
Art gebilder fey. Altes dies fan auch nicht durch p'ößliche 
wernmungen, fondern nur durch) einen langmieri« 
gen und ruhigen Stand des Waffers bewirkt worden ſeyn. 
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3 Andere S hichten ſind neuer, und durch wiederholte 
cberſchwemm ungen des Trocknen entſtanden. Darauf kan 


2 Ä Erd 

man vornehmlich fihließen,, wenn man die Dammerde 
der Tiefe mit andern Schichten bedeckt wieder finder. Dir 
neuern Echichien zeigen auch nie Ueberrefte von Cond) 
fien. Oft finden fih Schichten von fava und andern vulf 
nifgyen Marerien, deren Urfprung offenbar von Ausbr 
chen des unterirdiſchen Feuers herzuleiten iſt. 

Even diefe Reſultate laffen ſich auch aus der Berrac 
tung des Innern der Berge herleiten. Zwar zeigen die ı 
fprünglichen oder zur erjtern Ordnung gehörigen Berge, ni 
dye größtenrheils aus Öranit — , feine regelmaäßig 
Schichten und feine Spuren von Seeprodukten; deſto hä 
figer aber trifft man ſowohl den lagerfürmigen Bau, als au 
die Seekoͤrper in den Schiefergebirgen und vorzüglid) 
den Alößgeiirgen oder Bergen der zweyten Ordnungan. Ei 
dritte Glafle der Berge, welche aus Sandftein, Mergı 
ſchichten, Eiſen und Kupfererzen, Gypsiteinen u. dgl. b 
fteht, fcheint neuer zu ſeyn, und enthält, ftart der Seepr 
dufte, Spuren von Holz, Pflanzen und Sandtdieren. Ei 
vierte Claſſe endlich zeige deuclid) ihren vulfanifchen U 
fprung. Man feje hierüber den Artikel Zierge ?). 

Defters haben neben einander liegende Berge einer! 
Schichten in-einerley Ordnung, und es hat das Anfehe 
als ob das Thal zwifchen ihnen herausgeriffen wäre, Bi 
reifen haben auch die Täler ihre eignen Lagen, als ob di 
felben erit nad) der Bildung des Thals entſtanden wäre 
Im Innern befteben die Berge aus großen Steinmafle 
welche hie und da große Höhlen, Spalten und Riſſe habe 
f. Hoͤhlen. Manche dicfer Spalten, befondens inden Schi 
fergebirgen, jind mit mineralifchen Körpern ausgefuͤllt, u 


) Zu dem Artikel Berge gehoͤren noch folgende feit der Au 
gabe des erſten Bandes erichienene vorzügliche Buͤcher: 

€. Haidingers Entwurf einer ſyſtematiſchen Eintheilur 
ber Gibirararıın, welcher Den von der ruffifch » Eanferl. Aca 
der W. für d. J. 1755 ausgefegten Preis erhalten ba 
Perersburg, 1780. 4. 

4. 5. Werners furze Elaffification und Befchreibung d 
verfchiedenen Gebirgsarten. Dreßden, 1787 8. 

Klaſſifikation der Gebirgsarten, nach den Boigtifchen dr: 
Briefen über Die Gebirgslehre. Leipz. 1787: 2. 
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werden In ber Lehre vom Bergbau Gänge genannt. Sie 
köanen als Parsilelepipeda angefehen werden, wovon zwo 
Dimufonen ſehr groß gegen die dricte find. Man nenne 
die Kıdytung ihres Fortgangs nach den Weltgegenden ihr 
Scteichen, ihre Neigung gegen die Verticalebne ihr Fal⸗ 
In, undihre dritte, gemeiniglich nur geringe, Dimen- 
fon ihte Machtigkeit Sie ftreichen bisweilen fehr weit, 
indem jie fich der Machtigkeie nad) verfchiedentlich erwei— 
tern , verengern und oft ploͤtzlich abſchneiden. Außer den 
groben Steinmaffen trifft man auch hin und wieder anfehns 
liche Haufen einzelner loſen Steine, neben und über ein» 
ander aufgethüͤrmt, oder am Fuß der Berge Gefchiebe 
von eben dem Geſtein an, das die Berge enthalten. 

Die hochften und alteften Gebirge der Erdfläche werden 
gewojilid von den niedrigern Thonſchiefergebirgen, Diefe 
von den Kalfbergen, und letztere an manchen Stellen von 
den Sandhügein der dritten Ordnung umringt, welche ſich 
allmaͤhlig im flachen Sande verlieren. 

Was endlidy das Innere der Erdkugel ſelbſt betrifft, 
über deffen Befchaffenheit ung unmittelbare Beobachtungen 
sanzlich fehlen, fo haben ſich Einige daffelbe als eine unges 
heure Hoͤhlung vorgeftellt, Andere haben es mit Feuer, Waſ— 
fr, einem Magnete u. dgl. anfüllen wollen. Die Beob- 
abtungen aber, welche Herr Maſkelyne bey dem Berge 
Sheballien in Schottland über die Anziehung der Berge 
gegen das Bleyloth angeftelle hat, und ven welchen ich bey 
dem Worte: Gravitation, ausführlidyer rede, haben ge- 
Figt, daß die mit lere Dich igkeit der Eröfugel (f. Dichte) 
ſch mit Hinfänglicher Sicherheit doppelt fo groß, als die 
Dichtigkeit dieſes Berges, der ein dichter gleichförmiger 
Granit iſt, fegen laſſe, welche Erfahrung nach) Hrn. Ma⸗ 

telyne's eigner Bemerkung alle Syſteme umſtoͤßt, die 
aus der Erde eine hohle Kugel machen. 


Hypotheſen uͤber die Entſtehung und Bildung 
der Erde. 


Die Menge der hierüber entworfenen Theorien iſt unge- 
mein zahlreich. Schon im entfernteften Alterthume fin⸗ 
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den ſich häufige Spuren von Verſuchen, die Kosmogoni 
zu erfiaren. Viele unter den Alten nahmen ein Chaos an 
aus welchem durch den Streit ber Elemente eine Scheidung 
derſelben erfolge, und alles an feine gehörige Stelle getre 
ten fey, £ 
Lucidus hic aer, et quae tria corpora reftant, 
5 Ignis, aquae, teilus unus acervus erant. 
Ut femel haec rerum feceflit lite fuarum, 
Inque novas abiit mafla foluta domos; 
Flanıma petit altum, propior locus a@ra cepit, 
Sederunt medio terra fretumque folo. 
| Ovid. Faſt. I. 205. /gg. 
Leucipp, Epikur und Demokrit hingegen ließen bie 
Welt aus Aromen entfpringen, welche von jeher in einer 
lothrechten fallenden Bewegung geweſen feyn, durch eine 
plöglicdye Störung aber von ihrem geradlinichten Wege ab» 
gelenkt, fich zufällig zufammengefügt und fo die Körper ger 
- bildet haben follten. Ueber diefe Meynungen der Alten hat 
Bayle im bifterifc)- kritiſchen Wörterbuche unter den Art, 
Ovid und Epikut mit vielem Scharffinn und Gelehrfam- 
keit gefchrieben. | 
Descartes (Principia philofophiae, im 2ten B. feiner 
Opp. aud) Amſt. 1685.4.) bilder die Welt aus einem harten 
. Klumpen Materie, den der Schöpfer durch feine Allmadıt 
Zerfchlug und in Bewegung fegte. Durch das Abreiben der 
Theile an einander entftand eine fehr ſubtile Materie, eine 
Menge fugelförmiger Theilchen und eine Anzahl grober 
efichter Stuͤcke. Dies find feine drey Elemente. Die 
fubtife Materie bildete die Sonnen oder Firfterne; die fur 
gelförmigen Theilchen machten den Aether oder die Materie 
der Wirbel aus; die eckigten Stücden gaben den Stoff zu 
den Planeten und Kometen. Die Erbe war Anfangs ein 
Etern mit einem eignen Wirbel, aber mit vieler groben 
Materie vermifcht, welche endlich eine ganz dunkle Rinde 
darum bildete, aus der das innere Eentralfeuer nurhie und 
da nod) hervorbricht. So ward fie von dem Wirbel ber 
Eonne ergriffen und fortgeriffen. Die gröbften Theile des 
dritten Elements in der Erdrinde flürzten zuerſt nieder, und 
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bildeten die Erbfchichten und das Waſſer. Da aber die 

feinen Theile Des dritten Elements, welche über dem Waſ⸗ 

fer ligen, nidyt ganz von den gröbern befreyt werden fonns 
ten, ſo wuchs von ihnen ein Bette über dem Waſſer zufam- 
men, das endlich einjtürzte, und Plänen, Anhoͤhen und 

Berge hervorbrachte. Auf eine eben fo mecdyanifche Art 
fährt diefer Weltweife fort, die Entftehung der Vulkane, 
Ealje, brennbaren Materien, Metalle, Quellen u. ſ. f. 
zu erfiacen, ſo daß fich Die Aufgabe: Datis materia et motu 
facere mundum. durd) bloße Speculation ſchwerlich finns 
reicher auflöfen laßt. Und wenn gleich dies ganze Syſtem 
ein bloßer Traum und nichtim Minvdeften durd) Erfahrun« 
gen unterſtuͤtzt ift, fo wird man doch das große und breite 
Genie, das aus demfelben hervorleuchtet, nicht ohne Be— 
wunderung bemerfen. 

Thomas Burnet (Telluris theoria facra, orbis no- 
firi originem et mutationes generales, quas aut jam fub- 
iit, aut olim fubiturus eft, complectens. Lond. ı 681. 4.) 
zieht in diefem mit warmer Einbildungsfraft gefihriebenen 
Werke die mofaifhe Schöpfungsgefchichte blos auf unfern 
Erdball, welcher anfanglid) ein flüßiges Chaos von allers 
ley Materien gewefen feyn fol. - Die ſchwerern Mas 
ferien, fagt er, fanfen und bildeten den Kern, um dies 
fen fammelte fid) das Waffer, und darüber die fuft, aus 
weicher die erdichten und oͤlichten Theile herabfielen, der 
tufe ihre Durchfichtigfeit (das Licht) wiedergaben, und die 
alte Erdrinde, ohne Berge und Meere, den glückfeligen 
Aufenthalt der erjten Menfchen,, bildeten. Mach 1600 
Jahren zerriß diefe Rinde, von der Sonnenhige vertrodnet, 

flürzte in das Wafler hinab, und nahm eine Menge Luft 

mit ſich, Die das Gewaͤſſer nod) mehr erhob. Dies war 
die Suͤndfluth. Allmaͤhlig eröfnete fi das Waſſer Wege 
in unterirdifche Hoͤhlen, verließ einen Theil der eingeftürzs 
ten Erdrinde, und brachte fo unfre fejten Sander und Inſeln, 
welche aus Trümmern jener Rinde beftehen, aufs Trod» 
ne, Man wird bald bemerfen, daß dies Syſtem blog zu 

Erflärung der Suͤndfluth erfunden ift, und wenig Kennt: 

niß der Erdflaͤche verräth, welche feine Spuren eines 
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ſolchen allgemeinen Einſturzes angiebt, und in deren Schich: 
ten aud) Feine Seechiere begraben werden konnten, zu einer 
Zeit, da fie feine Meere hatte, Zeil (Examen theoriae 
telluris a Burneto editae, Oxon: 1698. 8.) hat daſſelbe 
ſchon ſehr gründlich widerlegt. 

William Whiſton (A new Theory. of the earth. 
Cambridge ,.1708. 8.) nimmt an, die Erde fey vor der 
Schoͤpfung oder Umbildung, welche von Mefe erzählt wird, 
‚ und deren Tage er fuͤr Jahre erklärt, ein Aomce gewefen. 
Am erjten Tage änderte nach ihm der Schöpfer ihre Lauf: 
bahn; nun tenften ſich die Theile des Schweifs gegen den 
Kern, und es oröneten ſich, faft wie bey Burnet, Erde, 
Waſſer und Luft über einander. Die ſchwerſten Theile der 
Erde fanfen am tiefiten; daher entftanden Vertiefungen, 
in denen fich das Waffer fanımelte, und Ungfeichheiten auf 
dem Trocknen. Mach und nad) ward die fuft völlig heit, 
fo daß im dritten Jahre durch deu Einfluß der Sonnenwär- 
me die Pflanzen hervorfamen, im vierten die Geſtirne völs 

lig erſchienen, und im fünften und fechften Thiere und Mens 
ſchen hervorgebracht wurden. Nach 600 Jahren Fam ein 
anderer Komet der Erde nahe, fein Schweif ftürzte fich in 
Vegensuͤſſen herab, das von ihm angezogene unterirdiſche 
Waſſer dDurchbrach die Rinde, oder erhob fie an mehreren 
Stellen, wodurch die großen Bergketten entftanden. Als 
der Komet fich wießer entfernte, verlief fich das Waſſer theile 
in die entftandenen Höhlen, theils in eine Hauptvertiefung, 
welche nun dag große Weltmeer bildete. Die Eleinen Seer 
im Lande vertrocneten daher, und ließen die Ueberbleibſe 
ihrer Schalthiere auf dem Boden zurid. Man wird in 
biefer fonft finnreichen Hypotheſe die vielen willführlicher 
Vorausfegungen bald ertennen, obgleich ſonſt der Gedanke 
unter den Schöpfungstagen Jahre oder Perioden von un: 
beftimmter Dauer zu verftehen, allgemeinen Beyfall ver 
dient, und die Erklärung der Suͤndfluth durch einen Ko 
meien allenfalls auch Traditionen und Schriftftellen (z. B 
Amos V; 8.) für ſich hat cf. Chtiſt Gefchichte des Erdkoͤr 
pers, ©. 50. 51.) e 
John Woodward (Hiftoria naturalis telluris. Lond 
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1ı695,% An Effay towards the natural hiftory of the 
Bat, Lond. 1733. 8.), ber zmar viele Beobachtungen 
gidmmet: ‚batie, aber doch ein ſchlechter Phyſiker war, hielt 
die Erde für eine Waflerfugel mit einer feften Rinde, Die 
Eindfurh erflürt er duch ein Wunder. Gott hob auf 
emal Schwere und Zufammenhang der Körper auf, wo⸗ 
durd) ſich alles auflöfere; nur die Thiere blieben wegen der 
Verflechtung ihrer Fibern von diefer allgemeinen Auflöfung 
ausgefäyloffen Cgerade, als ob bey aufgehobenem Zufam« 
menhange noch Fibern ſtatt finden fönnten). Er ließ dar · 
auf die Schwere wieder entſtehen. Nun ſanken die Mater 
rien nad; Der Ordnung derſelben nieder, bildeten Schichten, 
und jüheten Die organifirten Körper Mit ſich in die Schich 
tem von gleicher ſpecifiſchen Schwere. Dieſe neue Rinde 
jerbeach; wieder an einigen Stellen, und öfnete dem Wafı 
fer Wege, fich zu verlaufen, wodurch die Unebenheiten ber 
Erofläcdhe entjtanden. Es iſt aber ganz ungegründet, daß 
‚Die Materien ver Schichten nach der Ordnung der fpecifie 
ben Schwere liegen; auch hat de Küc (Briefe übır die 
Gchchichte der Erde und des Menfchen, Th. I. XVIL u. f. 
Deiefe) die Häufigen Irrthuͤmer und Feptichlüffe diefes Sy: 
ſtems ſehr umftandlich dargeſtellt. 

Serr von Leibnitz (Protogaea f. de prima facie tellu- 
ris e hiftoriae veftigiis in ipfis naturae ıno- 
numentis diff. iv Ad. Erud.Lipf.a, 1693. und befonders 

—— Goetting. 1749. 4.) läßt die Erde aus ei. 
aus en und gefchmolzenen Körper entftehen, 

ig ſeines Verloͤſchens iſt die Scheidung des Lichts 
und die Epoche der Schoͤpfung. Die 
Hiße verglaſeten Schlacken machten die Rinde aus, 
pelcher beym Erkalten Buckeln und Blaſen, d: i. Ber. 
| große Höhlen, entftanden. Als die Oberfläche kalt 
war, fielen die Dinfte aus der Atmofphäre herab, 
ten Die Flaͤche mie Wafler, und löften die Salze auf; 
as ſalzi⸗ dafler. Bey zunehmenden Abkühlen 
e Rind ‚das Waſſer verlief ſich zum Theilin die Hös 
d brachte Sander aufs Trockne, welche den erſten 
Sohnplagen dienten, Endlich ſtuͤrzten Die 
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hoͤchſten, vormals vom Waſſer bedeckten und alſo ſchon mit 
Conchylien angefuͤllten, Theile auf einmal nieder, fielen in 
die mit Waſſer bedeckten Tiefen, und trieben dadurch das 
Waſſer zum Zweytenmale uͤber die ganze Erdflaͤche, bis ſich 
endlich Zugänge zu neuen Höhlen öfneten, worein ſich daſſelbe 
wieder verlaufen konnte. Man fan dieſem Syſtem vor« 
nehmlich entgegenſetzen, daß man feine allgemeinen Spu-⸗ 
ren einer ehemaligen Schmelzung oder Verglaſung in den 
Materien der Erdrinde (man ſ. Mallerii diſs. de tellure 
olim.per ignem non fluida. Vpſal. 1761. 4.) oder auch ei- 
nes fortdaurenden Erkaltens antrifft; und daß die Conchy⸗ 
lien erſt zu einer Zeit, da das Sand ſchon bewohnt war, hie» 
bergefunfen feyn müffen, weil man fie oft mit Pflanzen und 
Theilen von Landthieren vermiſcht finder. 

Johann Scheuchzer (Hiſt. de l’Acad. des Sc. de 
Paris. a. 1708.) wollte wegen der vielen horizontalen und 
parallelen Erdfchichten von dem Begriff einer anfänglichen 
Fluͤßigkeit der Erdmaſſe nicht abgehen, konnte aber doch 
diefen Begriff mit dem Anblicke der ungeheuren Alpen nicht 
vereinigen. Er nahm alfo an, nad) der anfänglichen Bil« 
dung der Erde durch Niederfinfen im Waffer, und nad) ei« 
ner zweyten Ueberſchwemmung, habe Gott durch feine Alf» 
macht die fteinigten und feften Schichten der Erde empor« 
gehoben und verfchoben, wodurd denn die Berge mit pars 
allelen, aber nicht!horizontalen, Schichten entftanden, bie 
Gewaͤſſer aber wieder jn die Vertiefungen zurückgetreten 
wären. Um einen neuen Einfturz zu verbüten, habe er 
Dazu die am meiften fteinigten Gegenden, z. B.die Schweiz, 
gewählt. Aber eine folche Ableitung aus einem Wunder ijt 
keine Erflärung. 

John Ray (Phyfico-theological difeourfes concern- 
ing the primitivechaos, thegeneral delugeand the diflo- 
lution of theworld. London, 1692. 1713. 8.) nimmt eben« 
falls einen Niederſchlag der feften Theile im anfänglichen 
Chaos an, wobey die Oberflaͤche mit Wafler bedeckt war, 
Er läßt aber bey der Schöpfung durch unterirdifche Winde 
und entzuͤndete Dünfte Erdbeben entftehen, die Berge 
und das trockne fand erheben, und das Wafler fich in den 
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Vertiefungen fammeln. Durch die Ritzen der Erde brach 

das Feuer aus und bildete neue vulkaniicye Berge, auch 

Höhlen in der Tiefe. Die Suͤndfluth erfolgre durch eine 
almahlige Verruͤckung des Schwerpunfts der Erde, ver- 
snicflere große Veränderungen d rfläche, und brachte 
Jänder aufs Trodne, die vordem Meergrund gervefen, und 
mit Seeförpern angefüllt waren. Dies Spftem empfiehle 
fi) durch eine ziemlid) ungezwungne Erflärung der Suͤnd⸗ 
fluth, und durch einige neue Ideen; es ift auch nicht zu 
läugnen, daß die Vulkane und Erdbeben großen Autheil 
an der Bildung der Erdfläche gehabt haben; allein ihnen 
die Erhebung aller Berge zuzufchreiben, iſt bey weiten 
mehr, als Wirfungen des unterirdifchen Feuers jemals 
leiiten Fönnen. 





Auch D. Hook (PofthumousWorks, Lond. 1705: 
fol.) erklärt die Veränderung der Erdflaͤche durch Erdbe⸗ 
ben, welche ganze Theile des Meergrundes ohne Verle- 
gung der Schichten, woraus fie beftanden, und der darauf 
befindlichen Berge emporgehoben hatten, durd) gewaltfame 
Waſſerſtroͤme, Sturmmwinde und allmähliges Herunterfal- 
len der jchwerern Theile. Beſonders, glaube er, fen durd) 
Erdbeben eine Verruͤckung des Edywerpunfts der Erde ent- 
ftanden, wodurch fich Die Bewegung der Erdfugel um ihre 
Are ſowohl der Richtung, als der Zeit nach, merklich ges 
ändert habe. Raſpe (Specimen hiftoriae naturalis globi 
terraquei praecipue de novis e mari natis infulis. Amſt. 
1763. 8maj.) hat diefes Syſtem verbeffert vorgetragen. 


Am vollftändiaften ift die Hypotheſe der Bildung ber 
Erde Durch das unrerirdifche Seuer von Anton Lazaro 
Wloro(De’ croftacei e degli altri marini corpi, che fi 
trovano fu monti, Libri due, in Venezia, 1740, 4. Meue 
Unterfirchung der Veränderungen des Erdbodens von A. L. 
Niro, aus d. Ital. keipzig, 1751. 8.) ausgeführt worden, 
Er nimmt von der Entjtehung einer neuen Inſel im Archie 
pelagus am Meerbuſen der Inſel Santorin im Jahre 1707, 
ingleichen des Montennovo ben Neapel im Jahr 1538, Ger 
legenheit zu behaupten, der ganze trodne Erbboden fey durch 
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unterirbifches Feuer entftanden. Ben der Schöpfung be 
fand fih im Mittel der Erde das Centralfeuer, darüber ein 
die Erdrinde, und zu oberſt 175 Toifen hoch Waller. An 
dritten Tage lieh der pfer das Feuer wirfen, das di 
Rinde hob und fo die ünglichen Berge bildete, Da: 
Feuer durchbrach auch die Rinde hie und da, warf vulfani 
ſche Materien um jich, bildete Schichten daven im Meere 
und gab diefem ben falyigen Geſchmack, worauf es Seethie 
re und Pflanzen erhalten fonnte, Inzwiſchen erhob dat 
Feuer auch den Meergrund und bildete dadurch die Berge 
welche Schichten, aber feine Geeprodufte, enthalten. Da: 
Sand ward durch die vulfanifchen Leberzüge fruchtbar und 
mit Menfchen, Thieren und Pflanzen beſetzt. Die unmeı 
fortdaurenden Wirfungen des Feuers hoben nun auch di 
mit Seeförpern verfehenen Berge empor, und bildeten un: 
fere Erdſchichten in den Planen. Die nachherigen Wirfun: 
gen der Vulkane haben noch bis auf unfere Zeiten manch« 
locale Beranderungen hervorgebradyr , vie Wohnpläge dei 
Thierarten ıc. verändert, woraus ſich erfläct, daß man fü 
viel Elephantenfnocdyen in den Nordländern aus ber Erde 
gräbt, und an fo vielen Orten verfteinerfe Ammonshörneı 
findet, deren lebende Originale nicht mehr angetrofien wer: 
den. Sehr ähnlich mir Moro’s Hypotheſe ift diejenige, wel: 
he Hr. Kepler von Sprengsepfen (Unterſuchung über 
die jegige Oberflache der Erde, befonderg der Gebirge. Leipz. 
1787. 8.) ganz neuerlich, nur mit mehr Ruͤckſicht auf die 
moſaiſchen Erzaͤplungen, vorgetragen hat, Man finder in 
ver That in diefen Syftemen mehr befannte und wirflich 
vorhandene Urfachen angegeben, als in irgend einem ber 
vorigen; allein es iſt unmöglich, daß die elaftifche Kraft 
der unterirdifchen. Dämpfe ſolche Bergketten, wie die Cor: 
delieren und Alpen find, aus der Tiefe des Meeres erheben 
‚und mit gehöriger Feftigfeit unterftügen fönnte. Der Bau 
der “Berge ift offenbar dagegen; bern fie machen Fein über 
einem Abgrunde auf Wiederfagen- ruhendes Gewölbe aus, 
fondern ihr Fuß ift vielmehr breiter, als ihr oberer Theil. 
Aus dieſen mechanifchrichtigen Gründen hat de Luͤc (Brie⸗ 
fe uber die Öefihichte d. Erde, XLVII. u. f. Briefe) alle dies 
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ke Sſteme, welche bie Berge durch unterirdiſches Feuer 
emoryeben laflen, fehr ausführlid) widerlegt. j 
Der Abt Pluche (Spectacle de la nature, ä la Haye, 
1733 8. To. 111. P. 2.; 1apt bey der Entftehung der Erde 
die Eben des Aequators und der Ekliptik zuſammenfallen, 
daraıs einen beftändigen Frühling erfolgen, uno das Meer 
zum Theil in unterirdiſchen Höhlen verborgen liegen. Plöß- 
lich aber fenft der Schöpfer die Erdaxe nad) den nördlichen 
Geſtirnen, die Sonnenhige fällt ganz auf vie eine Halbfus 
gel, es entſtehen gemalsfame Ausdehnungen der Luft, die 
Stuͤrme dringen jwifchen das unterirdifche Waſſer und die 
Wolbung der Höylenein. Auch fällt das Waſſer der Atmo— 
ſphoaͤre in heftigen Negengüjlen herab. Die Erde zerbricht 
daven, fällt ſtuͤckweis in die Tiefen, und treibt das Waſſer 
herauf. Hierdurch entſteht die Suͤndfluth. Endlich brins 
gen Ausduͤnſtung und Ablauf die Erde wieder aufs Trockne, 
wo man noch die Erdſchichten, als Ueberbleibſel des alteften 
Baues, aber auch die Spuren ber Veränderungen antrifft, 
die das Waffer und der Einfturz darauf verurfacht haben. 
In diefem Syſtem ift die angenommene Urſache unftreitig 
zu ſchwach, um fogewalfame Wu kungen hervorzubringen, 
Bourguer (Lettres philoiophiques fur la formation 
des felset descriftaux. A Amfterd. ı 729. 1 2mo glaubte in 
der Geſtalt und Sage der Öebirge eine allgemeine Achnlich- 
keit mit Feſtungswerken zu finden, wo immer einmärtsges 
hende und hervorfpringende Winfel mit parallelen Schen— 
fein einander gegenüber'ftehen. Auch ftand er, wie viele 
ändere Maturforfiher, in den Gedanken, daß man in allen 
Bergen Schichten und Conchylien finde. Er erklärte alfo 
die Bildung der Berge aus S:römen des ehemaligen Mee- 
res, fo wie fich an den Biegungen der Zlüffe ebenfalls Win- 
kel mit parallelen Schenfeln an beyden Ufern gegenüber ſte⸗ 
ben. - Allein dies tft mehr die Wirkung eines reißenden 
Stroms, der fi) Wege durchbricht, als die eines weit auge 
gebreiteren und Miederfchläge abfegenden Meeres, zu ger 
ſchweigen, daß diefe Anordnung nur bey einer fehr geringen - 
Anzahl von Bergen ftatt findet, und daß diefe Berge ſchon 
vorhanden feyn mußten, ehe ſich Die Fluch den Weg durch die⸗ 
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ſelben oͤfnet. Dieſe Anordnung zeige ſich vielmehr bfof 
den Seiten der Thaͤler, welche die großen Bergfetten r 
der Queere durchfchneiden. | 
Johann Gottlob Kruͤger (Gefchichte der Erbe 
ben älteften Zeiten. Halle, 1746. 8) nimmt drey gr 
Veränderungen der Erde an. Zuerft war fie vom Wa 
bededt, in welchem die Schalthiere lebten: damals erh 
fie ihre fphäroidifche Geſtalt: dann brannte fie aus, 
Conchylien wurden gekocht, und in Schiefer und andere 
ſchmolzene Materien begraben. Endlich ward fie durch E 
beben erfchüietert, weiche den Bergen, Hügeln und Ea 
lagen ihre gegenwärtige Geftalt gaben. 
De Wlaıller (Telliamed, ou Entretiens d’un Phi 
ſophe Indien avec un Miflionaire Frangois fur ladimir 
tion de la mer. Nouv.edit.älaHaye, 1755. To. Il. ı 
‚erklärt. die Bildung der Erdfläche aus einer fanftern u 
langſamer wirkenden Urſache, aus der beftändigen Abn. 
‚me ober dem Zurücktreten bes Meeres. Urjprünglich 
zwar aud) bey ihm die Erdfugel eine ausgebrannte Soni 
welche nad) Dem fonderbaren Syſtem, das er fich über i 
-Revolutionen der Himmelskoͤrper träumt, ehedem die St 
le der jegigen Sonne eingenommen hat, dann aber auf ei 
mal in eine große Entfernung von derfelben forrgefchleud: 
und mit Waſſer aus den andern Planeten uͤberſchwem 
‚worden ift. Dieſes Waſſer duͤnſtet nun jege immer me 
aus und nimmt ab, bis endlich die Erde, die indeß de 
Mirtelpunfte wieder näher rückt, ganz vertrodner feyn inı 
wieder zur brennenden Sonne werden wird. Won dem eh 
maligen Brande haben die Mineralien und Metalle ihr: 
Urfprung. Das Meer aber fenker fich jege um 3 Fuß 
taufend Jahren. Die Berge find von ‘Bodenfägen des — 
ten weit höhern Meeres und ihre Ungleichheiten von di 
Meerftrömen entftanden. Aus dem Waſſer find alle Pfla 
zen, ja auch alle Thiere und feibft der Menſch hervorgega 
gen, welcher anfänglich ein Bewohner des Meeres wa 
Die Schöpfungstage macht er zu langen Zeiträumen, un 
lege dem Menfchengefchlechte ein Alter won menigften 
-sooooossahren bey, Es iſt faum zu begreifen, wie we 
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diefen Schrifefteller die Vorliebe zu einem Syſtem geführt 
hat, das fich Doch nur auf einige locale Beobachtungen an 
den Küiten des mittelländifchen Meercs gruͤndet. Er trägt 
jur Beſtätigung des Theils, der bie gie und Menichen 
betrifft, die lächerlichiten Fabeln vor, und giebt Blößen, 
welche de Luͤc (“Briefe über die Gefch. der Erde, Th. 1. 
ALL. u. ſ. Brief) faft-umftandlicher, als es nöthig war, 
darftellet. Uebrigens hat er wegen feiner guren Schreibart 
viele fefer gefunden, und den Saß: daß unfer feſtes fand 
erh gewefen fey, fehr [yon und uͤberzeugend 
dargetdan. 

Le Cat trug im Magazin Frangois, Juillet, 1750. ein 
Syſtem vor, welches die Entſtehung der Berge auf dem 
ſonſt ebnen Meergrunde der Wirfung des Mondes, oder 
der Ebbe und Fluch, zufchreibe. Diefe, jagt er, haufte den 
Schlamm in ungeheure Maſſen auf; dadurd) mußten an 
andern Stellen Vertiefungen entftehen, in welche ſich das 
Waſſer ſenkte, und einen Theil der erhobnen Erde auf dem 
Tocknen zuruͤckließ. Diefe Wirfungen dauern noch im⸗ 
mer, wiewohl Sangjamer, fort, und endlidy wird das Meer 
die ganze Erdfugel aushoͤhlen. Man fieht aber gar bald, 
daß die Wirfung der Ebbe und Fluth auf einer regelmäßis 
genfphäroidifchen Fläche den Schlamm nicht in Berge aufs 
haufen, fondern höchitens nur gegen die Pole treiben und 
in eftalt-von Zonen anlegen kan. | 

Der Graf Buͤffon (Hiftoire naturelle generale et par- 
ticaliere, To. I., Theorie de la terre, ingl. mit beträcht« 
hen Abanderungen Supplement, To. IX et X. Paris, 
1778.8.) benügt den Umiftand, daß fich alle Planeten um 
die Sonne und um ihre Axen nach einerley Seite zu bewe⸗ 
gen, und daß ihre Bahnen nur kleine Winkel, hoͤchſtens 
von 74° mit_einander machen, zu der Vermuthung, da ihre 
anfang:iche Bewegung aus einer gemeinfchaftlichen Urfache 
entitanden fey. Er ftelle fi) vor, ein Komet fey ſchief ger 
gen die Sonne gefallen und habe von ihr den 65 often Theil 
Ihrer Maffe abgeitoßen, auch den Stüden die Umdrehung 
um ihre Are nad) eben der Richtung mitgerheile. Diefe 

tuͤcken fiengen nun vermöge ber Öravitation igre Central» 
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bewegungen an, und platteten ſich durch die Umdrehung ab 
Ein ſolches Stuͤck war die Erde; anfaͤnglich alſo in einen 
Zuſtande der Schmelzung und des Gluͤhens, und nur all 
maͤhlig erhaͤrtend und erkaltend. Nach B. Berechnunge 
> das Glühen 30ch, und die Hige, bey welcher man di 
röfugel noch nidye hatie berühren fonnen, 34000 Jahr 
gedauert. Wenn ein Klumpen gefehmolzenes Ölas ode 
Metall erfalter, fo entftehen auf der Oberfläche töcher, Wel 
len, Ungleichheiten, und darunter Höhlen und Dlafen, -S 
entſtanden die urfprünglichen Bergketten und Höhlen de 
Erde; auch wurden in diefem Zeitraume die Metalle in de 
Gängen durch Sublimaiion bereite. DasMeer aber bi 
fand fich ganz in der Atmofphäre, weil die Erde wenigften 
25000 Jahre lang fo heiß war, daß fie alles Wafler i 
Dämpfe verwandelte, Erft nach, diefer Zeit fiel das Wa 
fer nady und nach herab, und bededte. die Fläche auf 200 
Zoifen hoch, fo daß nur die Gipfel der hoͤchſten Berge hei 
vorragten. In dieſem noch heißen Meere bilderen ſich d 
Schalthiere in ungeheurer Anzahl, zum Theil andere Ga 
„tungen, als jegt leben. Der Drud des Waſſers grub grof 
Vertiefungen aus, und eröfnere Wege zu den unterirdifch« 
Höhlen. Dadurd) fam nun mehr fand aufs Trodne, un 
es fieng die Bevölkerung mit lebenden Wefen an, meld 
‚bey der damaligen erften Starfe der Natur und mebrei 
Wärme foloffalifhe Größen hatten. Die. Polarland 
erßalteten zuerft, daher nahm hier bie Bevölkerung i 
ren Anfang, endlic) verlief fich. auch) das Gewaͤſſer um d« 
Aequator. Während diefer Zeit, die v. B. auf 2000 
Jahre ſetzt, entſtanden aus den Trümmern der Scyalthie 
unter dem Wafler alle Faltartige Marerien, und die m 
Schichten und Seeproduften verfehenen Berge der zweit: 
Ordnung. Durch die aus der innern Wärme der Erbe be 
ruͤhrende Elefrricirät entfprangen die Vulkane, welche ne 
Inſeln hervorbrachten, das Land mit Sava bedeckten, uı 
den Boden fruchtbar machen halfen. -. Die- Elephante 
Wallroffe u. dgl. lebten damals in den Mordlandern, b 
die zunehmende Erfaltung fie zwang, in die heiße Zune uͤbe 
zugeben; daher man in Nordamerika, Sibirien ıc. ſov 
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gegrabnes Elfenbein finder. Endlich vollendeten partielle 
Ueberſchwemmungen, langjame Wirkungen des Kegens, 
und die immer fortgehende Bewegung des Meeres von Diten 
nad Weiten das Werk, und gaben der Erdjläche die ges 
genwärtige Geſtalt. Die Erkältung aber nimmt immer 
mehr zu, und nad) 93000 Jahren wird die lebende Natur 
wegen der Kälte nicht mehr beſtehen koͤnnen. Dies find 
die Hauptzüge eines Syſtems, das jein Urheber mit dre 
ihm eignen hinreißenden Beredſamkeit vorgetragen hat, dag 
man aber bey genauerer Prüfung für nichts weiter, als für 
einen ſchoͤnen Traum, erklaͤren fan. In den Beobachtun⸗ 
gen findet ſich feine Spur einer abnehmenden Wärme oder 
Erfaltung, und wenn es eine der Erde eigne, von der 
Sonne unabhängige, Wärme girbt (f. Centralfeuer), fo 
Fan doc) allen phyſikaliſchen Örundfägen gemäß, fein Ere 
Falten des Ganzen indem hier angenommenen Sinne ſtatt 
finden, weil außer der Erde und ihrer Atmoſphaͤre nichts 
da iſt, was dieſen Waͤrme entziehen kan. Die freye oder fühle 
bare Wärme geht zwar aus einem glühenden Eifen in die 
Luft über, weil die Luft kaͤlter iſt; aber dies iſt nicht der 
Fall der Erdkugel, welche zwar ihrer Atmoſphaͤee Waͤrme 
mittheilt, aber auch wieder Wärme von dieſer annimmt, wenn 
ke fäiter ift. Außer der Armofphäre aber ift nichts weiter 
vorhanden, was der Erde Wärme entziehen fönnte. So fan 
ſich fein Beweis diejes Erfaltens in der Phyſik finden, und 
die Geſchichte lehrt vielmehr, daß das Klima fo vieler Laͤn⸗ 
der durch die Eultur immer milder und wärmer werde, Da« 
zu kommt, daß die Planeten, wenn fie aus der Sonne ab» 
geriſſen wären, ihre Perihelien weit näher bey der Sonne 
hoben müßten, daß die urfprünglichen Materien zwar glass 
artig, aber feinesweges verglajer find, daf die Falfartigen 
Stoffe fich felbft in den urfprüngfichen Gebirgen, und ofe 
alle Spuren von Geethieren finden, daß die neuften 
en des Meeres, welche die meiften Conchylien 
eüthalten,großentheilsausglasartigenMaterien beitehen,dag 
| g des Meeres von Diten gegen Weſten die beys 
gelegten großen Wirkungen nicht hervorbringen fan, daß der 
Regen und die Bäche die Berge Abrundung und Boͤ⸗ 
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ſchung mehr befeftigen, als zerflören u. ſ. w. De Luͤ 
(Briefe üb. die Geſch. d. Erde, Th. II. CXLI. u. f. f. Briefe 
fegt dies alles umftändlid) aus einander, und ſchließt mi 
der Bemerkung, daß diefe Buͤffonſche Naturgefchichte alı 
‚allgemeine fehr mangelhaft, als partikulaͤre aber reic 
an Schönheiten und vortreflichen Beobachtungen fey. 
Joh Heinricy Gortlob von Juſti Geſchichte de 
Erdkoͤrpers, Berlin, 1771. gr. 8.) laͤßt ebenfalls die Erd 
aus der Sonne entfpringen, und eignet ihr ein Eentralfeue 
zu, welches nach einer Arbeit von mehr als ı 000 Jahrhun 
derten die urfprünglichen Felſen emporgehoben haben fol 
- Die übrigen Berge leitet er von abwechſelnden Ueberſchwen 
mungen her, nimmt auch eine Veraͤnderung der Erday 
an, um zu erflären, wie die Elephantenknochen in die noı 
difchen Gegenden kommen. Herr Miedeburg (Anmeı 
dung der Natur» und Größenlehre zur Rechtfertigung De 
heil. Schrift. Nürnberg, 1782. gr.8.) hat dieſes Syftem un 
ftändlid) widerlegt; er felbft (Neue Muchmaßungen be 
die Sonnenfleden, Kometen und die erfte Gefchichte de 
Erde, v. J. E. B. Wiedeburg. Gotha, 1776. gr. 8. 
ift der Meynung, die Erde fey, wie alle Planeten, zuer 
ein Sonnenflecken, dann ein Komet gewefen, und en! 
lich vom Schöpfer in ihre jegige weniger eccentrifche Lau 
bahn gebracht worden — eine Art von Generationsfuiter 
für die Weltkoͤrper, dergleichen ſchon Lambert (Kosmı 
iogiſche Briefe über die Einrichtung des Weltbaus, Augfi 
1761. 8. ©. 9. u. f.) hinlänglid) widerlegt bat. 

Herr de Luͤc (Lettres phyfiques et morales fur Ph 
ftoire de la terre et de lhomme, adreflees à la Rein 
de la Grande-Bretagne, à la Haye 1779. Tomes \ 
gmaj., mit einiger Abfürzung überfegt unter dem Titel 
Phyſikaliſche und moraliſche Briefe uͤber die Geſchichte de 
Erde und des Menfchen, von J. A. de Luͤc. keipzig, 178 ı 

N. Bänd. gr. 8.) hat nicht nur die meiſten ber bisher arı 
gezeigten Hypotbefen ſehr fcharf geprüft, ſondern aud) ei 
anderes , ungleich befferes Syſtem an ihre Stelle. geſetz 
Er gefteht mit Befcheidenheit ein, daß es ihm nicht mög 
lich ſey, die phyſikaliſche Urſache, welche die ‚urfprüngli 
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den Berge gebilder Hat, anzugeben, und ſchraͤnkt daher 
feine Er arungen auf die neuere Gefchichte der Erde und 
aufdasjenige ein, was die Betrachtung unfers feiten Lan⸗ 
dsfalt augenfcheinlich lehrt: Daß unfer feltes Land 
cedem Meergrund geweſen ſey, daß das Meer ſein 
chemaliges Bett durch eine ploͤtzliche Revolution, 
Mdnoch nicht feitfogar Langer Zeit, verlaflen habe. 
An den erften dieſer Säße Fan ohnehin kein Naturforicher 
mailen; der plößliche Ruͤckzug des Meeres wird daraus 
Sahrfheinlich, weil die Hypotheſe einer allmähligen Ab» 
napme viele Phänomene nicht erklärt, und befönders nicht 
jest, wie fich in den Erdſchichten Seeprodufte finden koͤn⸗ 
non deren lebende Originale nicht in den benachbarten, fon« 
dern nit in ſehr entfernten Meeren, zum Theil auch gar 
ht mehr, angetroffen werden; weil auch die Schicht der 
—— an den Stellen der feſten Laͤnder, 
He diopgunter den Händen der Natur geblieben find, 
Ural gie) groß (nicht viel über einen Schub hoch) ges 
Iunden wird, welches anzeigt, daß alles platte Sand zugleich 
5  gefommen, und diefe Revolution fo fehr ale 
als fie einige Schriftjteller der biblifchen Zeit« ' 
jmpider annehmen, Hierauf gründer ſich nun fole 
uere Gefchichte der Erde. Das alte Meer häufte 
Denjage von Falfartigen Materien, die nach und nad) 
Amer mehe mie Conchylien, auch mit Spuren von Pflarm 
au dlandthieren vermiſcht wurden, welche die Fluͤſſe aus 
"dumaligen feſten Sande herbeyfuͤhrten. Das Waffer 
Airte fich Durch den N, erjeugte unter dem Meere 
bahtungen, Entzuͤndungen, Dämpfe und Ausbrüs 
en Bulfanen , welche lavenſchichten bildeten, die bin 
jeder mie Bodenfägen des Meers abwechfeln. Die 
Mn ungertrerinlichen Erdbeben machten Spalten in ven 
. in, weld ſich nachher mie Marerien ausfüllten, die 
wufte ers und Feuers zugleich find. Dies find 
Bange. Auch warfen die Vulkane Trümmern des 
eenglipen Bodens aus, und bildeten davon Anhäufune 
Schichten: Durch den Einfturz des Bodens in die 
erweiterten Hoͤhlen ward die Flaͤ⸗ 
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che des alten Meeres immer niedriger ; Die Vulkane trate 
mit ihren Oefnungen hervor, wirkten freyer, und warfe 
oft ungeheure Granitbloͤcke mitten in die Kalkgebirge. Ent 
fich machte das Meer ſtatt der kalkartigen nur noch kieſe lar 
tige oder ſandige Bodenſaͤtze, und fuͤhrte Mergel und Tho 
über den Boden. Dies war fein letztes Werk. Auf ein 
mal verlief es den fo gebildeten Boden unferer feftentande 
durch eine plögliche Revolution, die de Luͤc von dem Ein 
ſturze der alten Länder herleitet, welche nad) ihm Wölbun 
gen über großen Höhlen waren. Das Waſſer hatte ih nac 
und nad) Zugange dazu eröfnet, Gaͤhrungen und Bulfan 
veranlajfer; die Gewoͤlber ftürzten nieder, das felte Sanı 
verfhwand, das Waffer breitere ſich darüber aus, und Di 
Meeresfläche ward dadurd) fo niedrig, daß unfere heutige: 
Sander aufs Trockne kamen, dagegen die Stelle der ehemn«ı 
ligen Laͤnder anjegt vom Weltmeere bedeckt wird. Es ii 
hier unmöglich, die zahlreichen Beobachtungen anzuſuͤhren 
welche den einzelnen Theilen diefes Syftems —— 
dienen, und die der Verfaſſer theils von Andern entlehhut 
theils auf ſeinen Reiſen durch die Schweiz, Deutſchlan 
und Holland ſelbſt gefammelt Hat. Beſonders iſt der Sas 
daß es ſchon bewohnte Länder gab, als unfer jeßiges lan! 
noch Meergrund war, durd) das ganze Werk hindurch, au 
mannichfaltige Weife bejtätiget, und daräus das Phaͤno 
men der gegrabnen Elephantenfnochen in den Mordländerı 
(CXLV. Brief.) ſehr glüclic) erklärt. Herr de Lüc feg 
das Alter des jegigen feiten Landes nicht über 4000 Jahr 
erkläre die Revolution, die es aufs Trockne brachte, uni 
das alte Sand zerftörte, für die Suͤndfluth, und zeig 
(CXLVI.CXLVIL Brief.), daß fein ganzes £osmologifche: 
Syſtem mit der mofaifchen Erzählung und Zeitrechnun 
’ übereinftimme, wenn man die Schoͤpfungstage für Perio 
den von unbeftimmter Dauer annimmt. 

Mit diefem Spftem ftimmt Hollmann (Comment 
de corperum marinorum aliorumque peregrinorum ir 
terra continente origine, in Comm. Gotting. Tom. III 
p. 285 fgg.) in den Hauptfägen, daß unfer Sand Meergrunt 
gewvefen, und durch) Einfturz des alten Sandes in unterirdi 
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ſhe Wildungen aufs Trocne gefommen fey, völlig übers 
ein, obgleich feine Abhandlung bereits 1753 gefchrieben ift. 
= Pallas (Obfervations fur la formation des monta- 
gnes, et les changemens arrives au!globe. à St. Petersb. 
1777. 4. überfegt in den leipziger Sammlungen zur Phy—⸗ 
mb Maturgefchichte, II. Band,) nimmt an, daß die 
ı Granitfetten jederzeit Inſeln auf der Oberfläche der 
r ausgemacht haben, und daß in den Schichten, die 
fih daran anlegten, Kiefe und Vulkane entftanden find. 
Diefe alten Vulkane zertrümmerten die Schichten, ſchmol⸗ 
zen und verfalften ihre Materien, und bildeten dadurch die 
eriten Schiefer» und Kalkberge, ingleichen die nachher mit 
Erzen u. dgl. ausgefüllten Spalten und Gänge derfelben, 
fie zerjtörten auch die auf dem Meergrunde liegenden Hau« 
fen von Conchylien und Mufchelbanfen, und veranlaffeten 
Bodenfäge von verſchiedner Art. Endlich trieb eine ge 
Baltfame Revolution, welche er von den Ausbrüchen der 
äungen Vulkane im indifchen und ftiflen Meere herleicet, 
die Gewaͤſſer gegen die zufammenhangenden Bergketten von 
Europa und Aſien zu, zerftörte die ſuͤdwaͤrts derfelben ge« 
legnen Sänder, überftieg die niedrigften Theile der Ketten, 
und führte die Trümmern der Pflanzen und Thiere mit 
fi in die nördlichen Gegenden, aus welchen das Waffer 
wieder in neueröfnete Schlünde abflf. Dies wird aus 
der Geftalt der Meerbufen, Spigen des feften Landes, aus 
ber Sage der Gebirge und andern Umftanden wahrſcheinlich 
gemacht, und in der That leitet auch der erfte Blick auf 
eine Weltfarte faft unmiderftehlich auf die Vermuthung eis 
mer folhen aus Süden gefommenen Fluth. 
Nur mit wenigem will ich des Syſtems gedenken, wel⸗ 
Here Gerhard (Verſuch einer Gefchichte des Mine» 
ralreichs. Berlin, 1781. 8.) ganz auf Gründe der Chymie 
gebaut hat, wobey er den Schöpfer bloß Kiefelerde, Feuer 
und Waffer hervorbringen, und daraus durch die Bewer 
gung im Chaos die Salze und übrigen Erben, nebft Thon, 
Schwefel und Kiefen entfpringen, dann aber durch 
ahrung und Niederfchlag die Schichten ſich ordnen und 
Nur Erhigung und Ausbrüche firer Luft wieder zertruͤm⸗ 
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mern läßt. Dies heißt wohl, unfern Planeten zu ein 
bloß hymifchen Produkte und zugleich zur Werkſtatt defi 
ben machen, weldyes gewiß eben fo fehlerhaft iſt, als we 
man ihn mit Descattes bloß mechaniſch aus Materie u 
Bewegung bilden will. J 
Eben fo ſonderbar iſt die Meynung des Freyherrn v 
Gleichen, genannt Rußworm (Bon Entſtehung, 2 
dung, Umbildung und Beſtimmung des Erdkoͤrpers. Nürı 
1732. 8.), weldyer durch jeine Beobachtungen aber die“ 
fuſionsthierchen befannt ift. Er glaubt, die Erde fey ? 
fangs eine bloße Wafferfugel gewefen, welche zuerft Fiſ 
hervorgebracht habe, aus deren Verfaulung Erde entji: 
den fey, die fich gefeßt, und den feften Körper zu -bilt 
angefangen habe Die Gahrung habe darauf Hige, A 
Blähungen und Erhöhungen veraniaffet, die Bewegung ! 
Waͤſſers habe den Schlamm: zu Schalen geformt, mwor« 
der Kalk bereitet worden ſey. Endlich fey die Erde uͤ 
das Waffer hervorgetreten, und dem Sonnenlichte aus 
fege worden. Das Waffer nehme immerfort ab, die W 
me aber zu, und fo werde endlich die ganze Erdfugel 
Seuer zerſchmelzen. Sr 
Auch Wallerius (Phyſiſchchemiſche Becrachtung 
über den Urſprung der Welt, beſonders der Erdwelt ı 
ihre Veränderungen, aus dem Latein. Erfurt, 17%2. 
leitet den Urfprung aller Körper aus dem Waſſer ber, «a 
welchem die fejten Körper durdy Gerinnungen und Conc 
tionen entftanden feyn follen. Er bemübt fid) mit viel 
Scharfſinn und mit Anwendung feiner. großen mineralo 
ſchen und chymifchen Kenntniffe diefe fonderbare Behauptu 
mit den mofaifchen Tagwerken in eine buchſtaͤbliche Ueb 
- einftimmung zu bringen. Eine beftändige Berminderu 
des Waflers und das. Zunehmen des feften Landes hat aı 
$.inne’ (De telluris habitabilis ineremento, in Amoen 
Academ. Vol. II.) angenommen... | 
Herr Eonfiftorial » und Oberbaurath Silberſchl 
Geogenie, oder Erklärung der moſaiſchen Erderſchaffu 
nad) phyſik. und mathem. Örundfägen, ‘Berlin, ı u, 2‘ 
1380. 3 Ch. 1783. gr. 4.) macht ganz die moſaiſche Sk 
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pfangsgefchichte zur Grundlage feines Syſtems. Gore 
ſchef nach ihm das Chaos für jeden Weltkörper da, mo dies 
fer feine Stelle haben follte. Am erjten Tage entzunderen 
fi) bie Sonnen, und die Umdrehungen um die Aren fien« 
gen an. Am zmweeten vollendete fid) die Abfonderung der 
fuft, das Waſſer blieb auf der. Fläche, und im Kerne grif 
die Verfteinerung ſchnell um ih. Im Innerſten brad). 
eine ungemeine elaftifche Kraft, ein plöglich wirfendes euer 
aus, bildete ungebeure Höhlungen i im Innern und trieb die 
Erde hie mehr, dort weniger empor. Dadurch traten fand, 
Inſeln und Berge hervor, und das Meer verlief fich zum 
Theil in die Höhlen. Die Felfen wurden theils durch die 
ſchlammichte Fläche, theils durch Steinſchichten hindurch» 
gefchoben,  theils ward die weiche Maffe zu Hügeln und 
Rücken erhoben, theils brach das Feuer durch Defnungen,und 
warf Granit, Quarz und Sand weit umher. Durch eben 
dieſe elaftifche Kraft wurden aud) lange Gange und Canäle 
gebiidet,. ingleichen Höhlen, welche wie Stodwerfe über eins 
ander liegen, und zum Theil-mit dem großen Centralgewoͤl⸗ 
be Gemeinſchaft Haben. Aus diefem Hoͤhlenſyſtem und den 
darinn befindlichen Gemwaffern erklärt Herr ©. die Art und 
MWeife, wie die Sündfluch habe entftehen, und wieder ab« 
fließen koͤnnen, fehr gekünftele, mie Hülfe eines von Blech 
verfertigren Heronsbrunns, Die Conchylien in den Erd⸗ 
ſchichten follen vorher in den Seen der unterixdifchen Höhlen. 
gelebt haben, . und durch den Ausbrud) der Gewaͤſſer bey 
der Suͤndfluth auf die Erdfläche geführt worden feyn. Die, 
Eleshanten » und Rhinoceros knochen ſchwammen, durd) die 
‚Berwefung leichter gemacht, auf. dem Waſſer, wurden duch 
Wind, Wellen, und Ströme der ablaufenden Fluth her⸗ 
umgefübrt und endlich in den von höhern Gegenden herab⸗ 
füegenden Schlamm und Sand begraben. Man fieht bald, 
da die künftlichen: Weranftaltungen. diefes Syſtems bloß 
dadurch nothwendig werden, weil Herr S. den fo wahr⸗ 
ſcheinlichen Satz, daß unſer Land lange Zeit der Grund ei⸗ 
tes ruhenden Meeres geweſen ſey, nicht annehmen — ſon⸗ 
bern die Bildung des Bodens aus der Suͤndfluth, als ei⸗ 
nes ploͤtzlichen Revolution, herleiten will, welches ſich frey⸗ 
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lich nicht ohne Zwang mit den Phänomenen vereinigen läßt 
(Man f. Philoſophiſchphyſiſche Fragmente über die Geoge 
nie, worin die vornehmften Meynungen des Ken: Silber: 
fchlags freymuͤthig geprüft werden. ıfter Theil. Breslau 
1783. gt. 4.) 


Bey einer folhen Menge von Hypotheſen, die fid 
mehrentheils auf die Lieblingsideen oder Lieblingsftudier 
ihrer Urheber gründen, wird derjenige vielleicht am beſter 
= der gar nicht ausfuͤhrlich von den Naturforfchern zı 
wiſſen verlangt, wie die Erde und die Melt gefchaffen wor 
den fen, ber vielmehr bey demjenigen ftehen bleibt, ma: 
nuns die Beobachtungen mit der größten WahrfcheinlichEei 
zeigen, daß die Erde allerdings ehedem anders als jegt, aus 
gefehen habe (f. A. F. v. Veltheim Etwas über die Bildun; 
des Bafalts und die vormalige Befchaffenheit der Gebirg: 
ın Deutfchland, Leipz. 1787. gr. 8.), daß unfere fände: 
ehedem Meergrund gewejen find, welches außer de Mail 
ler, Hollmann, Buͤffon und de Küc, auch Lehmanr 
WVerſuch einer Geſchichte von Blößgebirgen. Berlin, 1756 
8.)dargerhan bat, daß eine einzige Ueberſchwemmung, alfı 
auch die von Mofe erwähnte Suͤndfluth, .allein zu Erklaͤ 
rüng der Phänomene nicht hinreicht, daß die Vulkane unt 
Erdbeben an der Bildung der Erdflädye einen fehr großer 
Antheil haben (f. Vulkane), und daß überhaupt fehr viel 
mit einander verwickelte, theils gewaltfam, theils allmaͤh 
fig wirkende Urfachen zufammengefommen find, um 'vi 
Erpfläche zu dem, was fie jege ift, zu einem fo bequemen 
Pohnplage des Menfchen, und ber ganzen lebenden Natu 
zu bilden. J 

Johann Aulofs Einleitung zu der mathematiſchen und phy 
fito’ifchen Kenntniß der Erdfugel; aus dem Holländ. von A. G 
Raͤſtner. Göttingen u. Leipz 1755. ar. 4. 

‚sr. Mallet allgemeine oder mathematifche Befchreibung be: 
Erdkugel; eus dem Shwed von. 5. Röhl. Greifew 1774. 8 

I Elert Bode Anleitung jur allgemeinen Kenntniß ber Erd 
fugel. Berlin, 178%. gr 3. | 

Erxleben Anfangsgruͤnde ber Naturlehre. Vierte Aufl mi 
Zufägen von G. C. Lichtenberg. Goͤttingen, 1797. 8. im 
dreyzehnten Abſchnitte. 
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Anbberamann phyſi kaliſche Beſchreibung der Erdkugel;aus 
—— von C. 5. Roͤhl. Zwote Auflage. Greifswalde, 1780. 
2 
| TU Be vhnfifalifche und moralifche Briefe über die Ge⸗ 

Fichte der Erde und des Menfchen ;aus d. Franz. Leipzig 178 r. 
Bände, gro. 3. 


PR 2, Ehrift Gefchichte unſers Erdkoͤrpers von den erſtenZeiten 
dr Schöpfung des Chaos an ꝛc. Frf. und feipz. 1785. 8. 


erbengel, Fünftliche, Globus terreftris artifhcia- 
lis, Globe terrefire. Eine Kugel, auf deren Oberfläche ei. 
ne ähnliche Vorftellung der Erdfläche, ihrer Sander, Mee— 
ve, en Orte u.f. w. ingleichen der Kreife und 
Puntte, welche man fich auf ihr gedenfer, entworfen ift, 
m die in einem fchiclichen Gejtell um eine durch die Pole 
— Are gedrehet werden Fan — ein Modell der Erd. 

nen. 

- Um — zu vermeiden, verweiſe ich wegen 
ſſe was die Öefchichte der fünftlichen Erdkugeln, ihre 
erfertigung, die Streifen, womit fie überjogen werden, 
ihres Geftells ıc. betrift, auf den Artikel: 
Ä gel,künftliche, und will bier nur mit weni⸗ 
Ahnen, was ber fünftlichen Erdfugel befondes 

















U 5 * alle Kreiſe und Punkte, die an der Him⸗ 
els 7 angenommen werden, auc) auf der Erdfugel vor» 
lien könne, ift bereits bey dem Worte: Erdkugel er- 
ͤhnt, und durch Taf. VIII. Sig. 2. erläutert werden, In 

dieler Abfiht gedenft man ſich Himmel und, Erde als zwo 

ncentrifhhe Kugeln, wobey eigentlich die Erde unendlich 
| oder nur als ein Punkt gegen den Himmel, angenom- 
merben muß. Da es aber hiebey bloß auf Kreife und 
er 1, ober auf Maaße von Winkeln am Mittelpunfte c 

| 7a mithin die Halbmeſſer diefer Kreife in jeder be« 

"Größe genommen werden fönnen, fo fan man in 

allen Fehler der Erde eine merfliche Größe 

ben nd bey der Verfertigung der Öloben felbft wer⸗ 
| : en Himi * «und Erdtugel gewoͤhnlich beyde von einerley 


a a 2 Kugeln die gemeinſchaftliche Axe 
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‚PS, umd bezeichnet auf der Erbfugel die Punkte p und s, 


den Nord⸗ und Sudpol. Der auf diefe Are fenfrechte 


groͤßte Kreis aq, der von den Polen in jedem Punfte um ° 


90° entfernt ift, wird der Erdaͤquatot, fo wie AQ der 
Aequator am Himmel if. Und, wie am Himmel die mit 
ben Aequator parallel faufenden fleinern Kreife DE, FG, 
IK, LT, Tagkreiſe genannt werden, weil jeder Stern 
täglich einen ſolchen Kreis zu durchlauferi fcheint, fo heißen 


auf der Erdfugel die Üübereinftimmenden.Kreife, wie de, fg, 


ik, It, Darallelen oder Parallelkreife. Unterdiefen Par⸗ 
allelen find die, welche 234° (oder um die Schiefe der 
Eflipeif) vom Aequator abftehen, am Himmel FG und 


. IK, auf der Erde fg und ik, die Wendekteiſe des Kreb⸗ 
ſes und dea Steinbocks; die, melche in gleichem Ab» 


ftande von 234° um die Pole laufen, am Himmel DE und 
LT, auf der Erde de undig, der nördliche und füdliche 
Polarkreis. Der oberfte Punkt der Erdkugel o ftelle, 
weil man: doch auf ber. Excdfläche überall oben-zu ſtehen 
glaubt, den jedesmaligen Standort vor, deffen fcheinbarer 
Horigont-die Ebne hor, der wahre Horizont aber am 


— Himmel:HR, auf der Erdkugel mn iſt. Dem Standorte 


o correfpondirt am Himmel fein Scheitelpunkt oder Ze⸗ 
nichZ. Und wie am Himmel der durch die Pole unddas 
Zenith gehende größte Kreis PZHSR Per Mlistagefreis 
oder Meridian heißt, fo ift auf der Erdkugel der überein- 
ftimmende Kreis pomsnp der Mittagskreis des Orts o, 
wiemohl man auf der Erde nur die Delfte diefes Kreifes 
poms für den eigentlichen Meridian von o zu rechnen hat. 

Die Ekliptik gehört bloß auf die Himmelsfugel, auf 
die fünftliche Erdkugel eigentlich gar nicht. Da fie ihren 


" Stand am: Himmel alte Augenblide ändert, z. B. jegt 


ſich in derfage IG, nach 12 Stunden aber in der Lage FK 
befindet, fo an man ihr auf der Erdkugel keine beftimmte 
und unveränderliche Lage anweifen. Da aber die fünftliche 
Erdkugel zu Auflöfung verfchiedener Aufgaben beftinmt ift, 
fo pflege man aud) die Ekliptik darauf zu verzeichnen, ohne 
melche jich einige diefer Aufgaben nicht würden auflöfen laſ⸗ 
fen. Man pflegt fie alsdann ſo zu legen, daß der Herbit« 
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punft auf den Durchſchnitt des Aequators mit dern anger 
nemmenen erften Meridiane fallt, 

Beil andere Orte der Erdfugel auch andere Meridiane 
und andere Horizonte haben, fo wird der Meridian durch 
einen meſſingnen Ring, inneriyalb defien fich die Kugel um _ 
ihre Are drehen läßt, der Horizont aber Durch die obere 
Flache des Geſtelles, in welches ſich Die Kugel bis auf die 
Heltie einſenkt, dargeſtellet. So wird ben verfchiebener 
Siellung der Kugel der mefjingene Ring der Meridian, und 
die Flaͤche des Geſtelles ber Horizont eines jeden Orts, den 
man wie o oben aufitellt. 

Der Yequator ſowohl, als die Ekliptik, ingleichen der 
Meridian, und der innere Umkreis des Horizonts werben 
in ihre Grade abgerheilt, und gehörig bezeichnet. Ueber» 
dies pflegt man noch auf der Fünftlichen Erdfugel die Par« 
allelfreife von 10 zu 10 Graben, und achtzehn ganze oder 
36 halbe Mittagsfreife, die alfo ebenfalls um ı «Grad von 
einander abftehen, anzugeben. Der erfte diefer Mittags» _ 
kreiſe wird gemeiniglic) 20 * weftwarts von Paris gelegt, fo 
daß Paris felbft in den dritten auf der Kugel angegebnen 
Mittagsfreis koͤmmt. I | 

Die Abficht der kuͤnſtlichen Erdkugeln iſt, theils ein 
richtigeres finnliches Bild von der Erde zu geben, als man 
auf ebnen Slächen entwerfen fan, theils und vofnehmlid), 
mancherley aftronomifche und geograpbifche Aufgaben auf 
eine mechanifche Art ohne Rechnung aufzulöfen, Da die 
Erdfugel afle Kreife der Himmelskugel dat, fo-laflen ſich 
auf ihr auch ſehr viele aftronomifche Aufgaben auflöfen, die 
eigentlich auf jene Kugel gehören. Die geographifchen 
Auigaben- betreffen entweder die age der Orte auf der Erde 
gegen einander, oder die Erfcheinungen des Himmels für 
einen beftimmten Ort. Wie man bey Auflöfungen derſel⸗ 
ben verfahre, lehren die meiften Handbücher der mathema« 

then Geographie,.befonders A ulofs (Introdudtio ad co- 
gnitionem atque uſum vtriusqueglebi. Lugd.Bat. 1748. - 
8.) und Scheibel (Vollftändiger Unterricht vom Öebraud) 
der fünftfichen Himmels » und Erdfugel, Breslau, 1779.8.). 
Hiſtoriſche Nachrichten von den künftlichen Erbfugeln findee 


16 Erd ; 
man in 7. €. Pfennigs Anleitung zur Kenntniß ber 
mathematifdyen Erbbefchreibung, Berlin und Gtettin, 


1779. 8. Ä 
Dra die Verfertigung der Kugeln und das Aufziehen 
der Segmente Schwierigfeiten macht, fo hat Herr von 
Gegner (f. Berliner aftronomifches Jahrbuch für 1781. 
S. 44. u. f.) vorgefehlagenjeinen ecFichten Rörper zu bil- 
den, ber aus einem Cylinder und zween abgefürzten Kegeln 
befteht, wo aufder krummen Seitenfläche des Eylinders die 
heiße Zone, auf den Seitenflaͤchen der beyden Kegelſtuͤcke 
die beyden gemäßigten, und aftf den Fleinern Grundflächen 
die Falten Zonen verzeichnet werden. Der verftorbene Pro- 
feffor Funk in Seipzig hat im Jahre 1780 dergleichen Mo» 
delle der Erdfugel, als ein Chriftgefchenf für Kinder, her- 
ausgegeben, fo wie er auch 178 1 auf zwoRegelflächen,auf 
der einen bie nördliche, auf der andern die füdliche Hälfte 
‚der Erbfläche abgebildet, und mit einer Anweifung zum 
Gebrauche begleitet hat. Dies find freylich uneigentliche 
Borftellungen, kommen aber doc) der Kugel näher, als ein 
Planifphar, und find um ungleich wohlfeilere Preife, als 
die Fünftlichen Erdfugeln, zu Baben, mit denen fie doch, 
ben einem gehoͤrigen Gebrauche, voͤllig einerley Dienfte leiften. 


Erdnähe ‚ Perigaeum, Perigee. Der Punkt in 
der Bahn eines um die Erde laufenden Geftirns ; in wel 
chem daffelbe der Erde am naͤchſten ift. 

Als man noch, nad dem ptolemäifchen Weltſyſtem, 
alle Planeten um die Erde laufen ließ, ſchrieb man auch 
allen eine Erbnähe zu: der copernikanifche Weltbau aber 
läßt bloß den Mond um bie Erde geben; es bleibt alfo jetzt 
bloß für den Mond eine Erdnaͤhe übrig. 

Die Erdnaͤhe des Mondes in feiner eflipeifchen Bahn 
um die Erde ADPE (Taf. 1. Fig. 17.) fällt in P, wo fein 
Durchmeffer von der Erde gefehen unter einem Winfelvon 
33° 32° erfcheint. Diefem Punkte gegen über liegt in A 

die Erdferne, und AP ift die Apfidenlinie, die ihre age 
jährlich um 41° von Abend gegen Morgen ändert. |. Erd» 
ebne, Apfidenlinie. In der Erdnaͤhe iſt der Mond 
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vonmsum 55,87 Erddalbmefler oder 4802 1 geographifche 
Meilen entfernt. 

Bas fonft Erdnähe der Eonne hieß, wird jegt als 
Sennennaͤhe der Erde betrachtet, ſ. Sonnennäbe, 
- Bon den übrigen Planeten find die untern der Erde 
am nachften,, wenn fie vor der Sonne oder in ihrer untern 
Conjunctien mit derfelben ſtehen, die obern, wenn fie der 
Sonne gegenüber vder in Oppofition mit ihr find, d. b. 
men fie Die ganze Nacht hindurch gefehen werden. Als« 
dann erfcheinen auch ihre Durchmeffer am größten. Es if 
aber nicht gewöhnlich, diefen Punkten ihrer Bahnen den 
Namen der Erdnähen zu geben. 


Eröpole, Dole der Erde, Poli terreftres, Poler 

di la terre. Die beyden Punfte der Erdfläche p und s, 
Taf. VIIL Sig. 2, welche bey der täglichen Ummwälzung der 
Erdfugel unbeioegt bleiben — die beyden Endpunfte der 
Erdare ps. Sie correfpondiren mit den Weltpolen P und 
S, Di. fie liegen auf der Erde gegen jeden Ort fo, wie die 
Weltpole am Himmel gegen des Orts Zenith zu liegen 
(deinen, und find zugleid) die Pole des Aequators und 
en parallellaufenden kleinern Kreiſe, daher ſie 

auch vom Erdäquator überall um 90° abſtehen. 
4. weldyer unfern Gegenden am nächften liege, P 

—— (Pelus feptemtrionalis, borealis, ar- 

„ Pole feptentrional , borcal); der entgegengefeßte s 
Südpol (Polus meridionalis, auftralis, antartticus, 
Pole, idional, auflral). Es ift zwar bekannt, me die- 
— au der Erdfläche gefucht werden müffen, aber 
ch ft es Feinem Menfchen gelungen, einen von beyden 
itklich Be ſcheint Dies auch wegen des undurch« 
eifes,: das fie umringe, unmöglic) zu feyn. 
iſc pitain Pbipng, jest ford Mulgrave 
nad dem. Morbpol, unternommen im Jahre 1773 
Ber aus dem Engl. vom tandvoigt Engel, 
2.92: 4.) näherte ſich dem Nordpole bis auf 93° ; 
ir Yin Cook auf feiner zweyten Reife mit Sorfter 
Reife am die Welt, auf Befehl und Koften der 
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engl. Nation. Berlin, 2773. 2. B. gr. 4.) dem Suͤdpole 
bis auf 19°; beyde aber hinderte das Eis, weiter vorzu- 
dringen. 

In diefe beyden Punkte laufen ale Mittagskreife der Er- 
be zufammen. Durch ein beftändiges Fortgehen nah Nor⸗ 
ben, oder Süden, würde man von jedem Orte der Erde aug 
in den einen oder den andern Pol gelangen. Die Erdpole 
‚ haben die Pole des Himmels über ihrem Scheitel, und 
der Aequator fallt in ihren Horizont; daher find die Tag» 
freife der Fixſterne dem Horizonte parallel, und es finder 
daſelbſt weder Aufgang nod) Untergang ftatt, f. Spbäre. 
Auch ift die Sonne: ein völliges Halbjahr hindurch über, 
und das andere Halbjahr unter dem Horizonte; daher Tag 
und Nacht dafelbft 6 Monate lang find; wiewohl die lange 
Dauer der Nacht durch die Wirfung der Stralenbredyung 
und Dämmerung gar fehr abgekürzt wird. 

Erdrohr, ſ. Ferntohr. 


Erdſtriche, Erdguͤrtel, Zonen, Zonae, Zoner. 
"Diejenigen fünf Theile, in welche die Fläche der Erdfugel - 
Taf. VIII. ig. 2. durch die beyden Wendekreife fg und ik, 
und die beyden Polarkreife de und It abgetheilt wird. Sie 
haben diefe Namen daher erhalten, weil man in der Spha- 
rik überhaupt einen zroifchen zween parallelen Kreifen einge« 
ſchloſſenen Theil der Kugelfläche eine Zone oder einen Gür- 
tel nennet, obwohl die innerhalb der Polarkreife de und le 
liegenden. Theise nicht zwifchen zween Kreife eingefchloffen, 
fondern nur von einem einzigen begrenzt find. Es giebe 
einen heißen Erdſtrich, zween gemäßigte und zween kalte. 

Der heiße Erdſtrich (Zona torrida, Zone torride) 
iſt das Stüd der Erdfläche fgik, zmwifchen den beyden 
Wendekreiſen des Krebſes und des Steinbocks, welches den 
Aequator a q in feiner Mitte hat. Da jeder Wendefreis 
vom Aequator um 233° abfteht, fo beträgt die Breite diefer 

‚Zone durchgängig 47° oder 705 geographifche Meilen, ihre 
- ganze fläche aber nimmt 3,701 158 Quadratmeilen, oder 
etwa 7535 der ganzen Erbfläche ein. In dieſem Erditriche 
liegen der füdliche Tpeil von Afien, die mittlern Theile 


\ 
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won Krifa und Amerika, ein großer Theil von Neuhol⸗ 
land und viele Inſeln des Sudmeers, 

Da die Sonne ſtets zwifchen den Wenbefreifen des 
Himmels ſteht, alfo täglicy nahe am Zenith der Orte dies 
fer Zone vorübergeht , wo ihre Stralen faft fenfrecht auf 
den Boden fallen und daher brennender, als an andern 
Etellen der Ervfläche wirken, fo hat fie Daher den Namen 
der heißen erhalten. Die Alten hielten fie für unbewohnt. 
Plinius (Hift.nat. 11,70.) fagtvonihr: Media vero ter- 
rarum, qua ſolis orbita, exufta flammis et cremata, co- 
minus vapore torretur, und Horaz (Od, I. 22.) fegt fie 

— — Sub curru nimium propinqui 

Solis, in terra domibus negata, 

Allein die Erfahrung lehrer, daß viele theils allgemeine, 
theils locale Urfachen, 3. B. die faft durchaus gleiche. Laͤn⸗ 
ge der Tage und Mächte, die Lage der hoben Gebirge und 
des Weltmeers, der oft anhaltende Regen, ber beftändige- 
Oſtwind ꝛc. die Hitze an den meiften Orten diefes Erdſtrichs 
gar fehr mildern. Uebrigens haben die Bewohner der heifs 
fen Zone die Sonne jährlich zweymal über ihrem Scheitel, 
und zweymal ſteht fie von demfelben am weititen ab, wenn 
fie ſich nemlich in den Wendefreifen befindet. In diefem 
Sinne fan man fagen, ein Ort der heißen Zone babe jahr» 
lic zween Sommer und zween Binter, obgleich diefe Jahrs⸗ 
jeiten Dort nicht fo, wie bey uns, fondern mehr durch Naͤſſe 
und Trockenheit unterſchieden find, .f. Alima. 

Die gemäßigren Erdſtriche (Zonae temperatae, 
Zones temperces) find defg und iklt, welche zwifchen den 
Wendekreifen und den Polarkreifen liegen, jener der noͤrd⸗ 
liche, diefer der ſuͤdliche. Da die Wendefreife 234°, die 
Polarkreife aber 664° vom Aequator abftehen, fo beträgt 
die Breite einer jeden gemäßigten Zone durchgängig 43° 
der 645 geographifche Meilen; die Fläche einer jeden aber 
macht 2405462 Duadratmeilen oder 355; von der ganzen 
Oberfläche ber Erde aus. Im nördlichen gemäßigten Erd» 
ftriche liege der größte Theil des feften Landes, nemlich faft 
ganz Europa, der größte Theil von Afien, der nördliche 
Theil von Afrika, und Nordamerika. Im füdlichen liegen 
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außer einem Theile von Neuholland, Neuſeeland, mehr 
Inſeln des Südmeers, die Spige von Afrika, und eini 
$änder von Suͤdamerika. 

Die Orte, welche in'diefen Erdftrichen liegen, . feb: 
die Sonne zwar täglid); niemals aber im Scheitelpunkt 

"Sie haben in jedem Jahre nur einmal Frühling, Son 

“mer, Herbft und Winter, und zwar beyde auf eine entg 
gengefegte Art, fo daß es im nördlichen Frühling ode 
Sommer ift, wenn der füdliche Herbft oder Winter baı 
Denn, wenn die Sonne im Krebs fteht, rüde ihr Tag 
freis am weitſten gegen die nördliche gemäßigte Zone ber 
auf, und entfernt fic) dagegen am meiften von der füdlichen 
Die Ungleichheit'der Tage und Mächte nimmt in diefen Zo 
nen defto mehr zu, je mehr die Orte von den Wendekrei— 
fen entferne find. Unter den Wenvdefreifen felbft find die 
laͤngſten Tage und Nächte 133 Stunde; unter den Polar« 
kreiſen 24 Stunden. Diefe regelmäßige Abwechfelung der 
Jahrszeiten und des Tages mit der Nacht giebt den mei» 
ſten Orten diefer Zonen eine gemäßigre Temperatur, woher 
denn auch ihre Benennung entftanden if. Nach der Mey« 
nung der Alten waren diefe Zonen die einzigen bewohnten; 
weil aber die heiße dazwiſchen liegt, fo glaubten fie, man 
koͤnne aus der nördlichen nicht in die füdlicye gelangen. 
(Duaetantuminter exuftäfhetrigentes temperantur,eae« 
que ıpfae inter fe non peruiae propter incendium fide- 
rum. PlinH.N.I!. 70.) | 

Die kalten Erdftriche (Zonae frigidae, Zoner gla- 
tiales) dpe und Ist, find diejenigen Stuͤcke der Erdflä- 
che, welche von den Polarkreifen eingefchloffen werben, und 
die Pole p und s ın ihrer Mitte haben; dpe ift der noͤrd⸗ 
liche Ist der füdlıche. Da die Polarkreife überall 234° 
von den Polen abjtehen, fo laſſen fich diefe Theile der Erde 
fläche als *ächen von Kugelabſchnitten betrachten, deren 
Breite überall einen Bogen von 47° oder 695 geographis 
ſchen Meilen, die Släche einesjeden aber ;84 924 Quadrate 
meilen oder „ti, der Erdfläche ausmadır. m nördlichen 
kalten Ervftricye liegen die nördlichiten Küften von Sibis 
rien und Lappland, nebſt dem größten Theile von Grönland; 
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ber füßliche hingegen ift ung faſt gaͤnzlich unbekannt, mit 
beſtandigem Eiſe bedeckt, und feine Grenzen find, fo viel 
wi wiſſen, nur ein einzigesmal vom Gapitain Cook auf 
feiner zweyten Seereiſe beſchift worden, 


Wenn die Sonne in einem der beyden Wendekreiſe 
ſteht, ſo faͤllt ihr ganzer Tagkreis uͤber den Horizont der 
Drie in der nächiten, und unter den Herijont ber Dre in 
der entgegengejesten Falten Zune Daher haben alle 
Orte der falten Zone in jedem Jahre einen oder mehrere 
Tuge, an welchen die Sonne gar nicht untergeht, an wel⸗ 
hen fie gar nicht aufgeht. Oder ihr längfter Tag und ihre 
laugſte Macht dauren langer als 24 Stunden, nehmen ju, 
je weiter man gegen die Pole koͤmmt, und erhatzen endlich 
unter ben Polen feldft cine Dauer von 6 Monaten. Weil 
aber die Sonne, auch felbft zur Zeit diefer langen Tage, 
aur einen fehr niedrigen Stand am Himmel hat, mithin 
fo ſtark, als bey uns, nicht wärmen fan, fo gewinnt Sie 
Kalte augenfheinlich die Oberhand, und man finder bey: 
be kalte a, befonders die ſodliche, groͤſteutheils mir 
ungeheuren Eismaffen bedeckt. Daher find auch die Laͤn— 
der daſelbſt Peiner fonderlichen Cultur fähig, und gröjten- 
theils blos für die daſelbſt einheimifchen Elaffen von Men: 


chen bewohnbar. 
Wenn man fhrigens die Erdfläche in 1000 gleiche Theis 
te theile, fo nehmen ſolcher Theile | 


der heiße Erdftrich 398 
die beyden gemäßigten 530 . 


bie beyden falten 82 





Summa 1000 BE 
ein. Alſo machen die jur Cultur vorzüglich geſchickten ge 
maßigten Zonen ber die Hälfte, die heiße überdies noch fastz, 
und die kalte weniger ald 45. des Ganzen aus, Die Groͤßen 
bangen von dem Winkel 29H oder von der Schiefe der 
Etliotik ab, und da diefe Schiefe fih mit dem Forigange der 
Zeit zu vermindern ſcheint, fo a die gemäßigten Erd: 


- 
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fteiche fi immer mehr ausbreiten, der heiße und bie fa 
aber fich von Zeit zu Zeit in engere Örenzen zufammenjiel 
Bode, Anliitung zur algemeinen Kenntuiß der Erdfu 
$. 162 — 166. | 
Ausführliche mathemat. Geographie (von Walch). Goͤttin 
1783. 8. Cap. 10. ©. 212. u. f. 


Erfahrung, Experientia, Experience, Erfahı 
gen beißen die vermikteljt unferer Sinne an den Koͤrt 
gemachten Wahrnehmungen. ie find entweder Be 
achtungen, wobey die Körper nur blos in dem Zufta 
betrachtet werden, in welchem fie fich von feibft und o 
‚unfer Zuthun befinden, oder Derfuche, wobey fie mir? 
faß in einen andern Zuſtand verfegt werden, damit mar 
he, mie fie ſich dabey verhalten werden. 
Auf unfern Erfahrungen über die Körper beruht 
türlich alles, was mir von ihnen willen, und fie machen 
fo den wahren und einzigen Grund der ganzen Naturle 
aus. Ohne vorhergegangene richtige und hinfängliche 
fahrungen Theorien entwerfen und die Figenfchaften ı 
Kräfte der Körper beſtimmen wollen, heißt, fich eine B 
traumen, nicht wie fie ift, fundern wie es unferer Phaı 
fie gefällt, fie'anzunchmen. Dies war der Fehler dern 
ften Philoſophen und Marurforfcher des Alterthums,en 
che fo oft der Natur vorfihrieben, wie fie jich verhalten muͤ 
ohne fie vorher gefragt zu haben, wie fie fich in der T 
verhalte. | | 
- Ohne Zweifel war es fir das Zeitalter der griechife 
und römifchen Maturforfcher noch viel zu frübgeitig, Ui 
hen und Erklärungen der Naturbegebenheiten angeben 
wollen. och fehlten damals die Verfüche gänzlich; 
Beobachtungen aber waren zu menig vorhanden, und 
großer Theil derer, die man z1ı haben glaubte, war bu 
unrichtige und fabelhafte Zufäge verunftalter. Denn 
überredete man fich aus einem dem Menfchen natürlid 
Triebe, erwas zu wiffen, und in die Urfachen der Düı 
eindringen zu koͤnnen. Daher enthalten aber auch diep 
fifatifchen Syfteme und Meinungen ver Yiten fo viele w 
Führliche, oft feltfame und unerflärbare Einfälle, bie ni 
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ſelten den klaren Erfahrungen widerfprechen; und haben ja 
die Beltweifen der damaligen Zeit etwas geleifter, fo it 
dieſes in folchen Faͤchern der Naturmwiffenfchaften geicheben, 
in welhen blos anhaltende Aufmerkſamkeit und Sorrfegung 
leicht anzuftellender Beobachtungen nördig iſt, wie z. D. 
fpharifchen Sternfunde, in welcher es fihon einige der 
een Wölfe, zu einem ziemlichen Grade der Vollkommen— 
heit gebracht Haben. In den übrigen Theilen der Natur- 
lehre blieben die Alten ungemein weit zuruͤck; man darf, um 
fih hievon zu überzeugen, nur flüchtige Blicke auf die Wer: 
fees Plaro, Arijtoreles, Senefa und Plinius wer- 
fen. Und felbft in den neuern Zeiten, als die Wiffenfchar: 
‚ten wieder aufzubluͤhen anfiengen, blieben die fogenannten 
Maturforfcher lange Zeit bloße Scholaftifer und unwiſſende 
Nachbeter des Ariftoteles. 

Stanz Bacon von Derulam, $ord Kanzler von 
England unter der Regierung Jacob I, einer der gröften 
Männer feiner Zeit, fahe den mangelhaften Zuſtand der 
Naturwiſſenſchaften und die Urfachen davon ſehr richtig ein, 
und fihrieb feine vortrefflihen Werfe De interpretatione 
naturae und De augmentis icientiarum gröftentheils in der 

, um ben Weg der Erfahrung für die Zukunft nach⸗ 
drüdlicher zu empfehlen. Bald nach ihn trat der für die 
Natur lehre fo gunitige Zeitpunkt ein, da man mit Verwer: 
fung der ſcholaſtiſch⸗ ariftorelifchen Phyſik, aus der Natur 
felbit Unterricht zu ſchoͤpfen anfieng. Descartes erwarb 

ſch zwar das große Verdienft, die Hypotheſen und einge: 
bildeten Erflärungender Scholaftifer zu flürzen ; allein das 
Soſtem, das er durch feine Pri: neipia philofophiae an die 
‚Stelle derfelben fegen wollte, ift in den meiften Theilen eben 

d wenig auf Erfahrung gebaut, und bleibt ein Gewebe von 
und Einbildungen, fo viel er auch Geometrie und 
Mechanik in daffelbe zu bringen gefucht hat. Hingegen 
Biden Galilei und deſſen Schuͤler, in England 
in Deurfchland Kepler, Otto von 
en und Sturm die erften geivefen, welche den von 
"Bacon vorgezeichneten Weg der Beobachtungen und Ver: 
fiche mit Eifer und Gluͤck verfolge haben, Dieſe Männer 
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bereicherten im vorigen Jahrhunderte die Phyſik durch 
wichtigſten Entdefungen, auf welche nachher Rewoto 
der nie einen Schrict weit von der Erfahrung abwich, fü 
vortreffliches Syſtem fo feft gegrunder hat, Die meifi 
und beiten Phnfifer des gegenwärtigen Jahrhunderts Hab 
ſich nach di-fen Muftern gebildet, und wenn man auch | 
und da die reine Quelle der Erfahrung verlaffen, und d 
Einbildungen, Hypotheſen und Theorien zu viel eingeraun 
‚hat, fo ſieht man doch jetzt mit allgemeiner Ueberzeugu 
ein, daß wir nur.da etwas wiflen, mo. uns die Erfahru 
leitet. Was dieſe Lehrerin befräftiger, ſtehet ewig fe 
wenn bloße Meinungen der Menfchen, fo viel fie auch A 
fangs Beyfall finden mögen, oft noch vor dem Tode ihı 
‘Urheber vergeiten find. 

Opinionum commenta delet dies, naturar. Jadic 

conhrmat. 

Uebrigens vermeife ich wegen deſſen, mas den benben ! 
fondern Claſſen der Erfahrung eigen ift, auf die Artike 
Beobachtung und Verſuch. | 

Erhabne Kinfengläfer, f. Convergläfer, Li 
fengläfer 
Erbabne Spiegel, f. Spiegel. 


Erfaltung, Das Erkalten, Abkuͤhlen, Refrig 
ratio, Refi:werium, Refridiffement. Diejenige Vera! 
derung des Zuſtands der Körper, da fie einen Theil ihr 
frenen oder empfindbaren Wärme verlieren. in Körp: 
erfaltet, wenn entweder ein Theil feines vorher freyen eı 
ers gebunden wird, oder wenn er andere berührt, die men 
ger empfindbare Wärme, als er, haben und ihm alfo eine 
Theil der feinigen entziehen. So erkaltet cin heißes Meta 
an der Fühlern $uft, oder.im falten Waſſer u. ſ.w. Die 
lestere ist cine nochwendige Folge des Naturgeſetzes, ba 
alles freye Feuer oder alle empfindbare Wärme fich folang 
ausbreitet, und in Die benachbarten Körper vertheilet, bi 
das Thermometer bey allen gleich Hoch ſteht, d. 1. bis ſ 
alle einen gleichen Grad von fenfibler Warme haben, 
Waͤrme. | 
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Kleine Körper erfalten unter gleichen Umftanden eher, 
als große, und je größer die Oberfläche eines Körpers ift, 
am deto eher erfaltet er auch, wenn er von einem fältern 
amgeden wird. Man richtet Deswegen alle Kühlgefäße fo 
ein, daß die Darein gegoßne flüßige Materie die Luft mit ei: 


ner großen Dberfläche berühret. So wird aud) das Erfal- 


ten durch Schütteln in der Luft oder im Waſſer, durch den 
Rind, durch Dlafen auf die Oberfläche u. dergl. befördert, 
weil vurch dieſe Mittel alle Augenblicke von neuem kalte 
furt hin zuge führet wird, Endlich erkaltet ein Koͤrper deſto 
färier, je falter berjenigeift, den er berührt; vder im Bin 
ter weit ſchneller, als im Sommer, 

Man foilte vermuthen, daß lockere Körper eher als dich⸗ 
te, erkalten, oder daß überhaupt die Erkaltung eines Kor; 
pers deſto ſchneller erfolge, je dichter der benachbarte iſt, 
der ihm die Wärme entzieht, Allein die Erfahrung ſtimmt 
hiemit nicht durchgängig überein. Richmann (Nov. Com- 
ment, Petrop. To, III. p. 309.) hat ermiefn, daß das 
Queckſilber, faſt der dichleſte Körper, den wir fennen, die 
Wärme weit fhnefler auneyme und verliere, als das Waſ— 
fer und viele andere Marerien von weit geringerer Dichte, 
Daher ift es auch zum Thermometer fo vorziiglich geſchickt. 

In den erſten Augenblicken erfalter ein Koͤrocram ftarf; 
ſten, in den —— immer weniger, Richmann (Nov. 
Comm, Perrop, T, 1. p. 174.) glaubte gefunden zu haben, 
daß ſich Die —— der Wärme in kleinen auf einander 
plgenden gleichen Zeiträumen verhielten, wie bie Unterſchie— 
de der Warme des erfaltenden und des berührenden Körpers, 
woraus er auch fo, wie Lambert in feiner Pyrometrie, ei» 
ne Methode, die Abnahmen der Warme zu berechnen, ber» 
leitet ; affein Erxleben (Nov.Comm. Soc.Gotting. T. I. 


p- 74.) findet, daß alle diefe Regeln feinen darüber ange: 


teilten Erfahrungen widerfprechen. 

Da man duch Vermiſchung des Eifes mit Salzen und 
Sauren große Grade der Kälte hervorbringen Fan (f. Aäls 
te, Fünftliche ), fo fan man ſich dieſes Mittels auch zu 
Beförderung der Erkaltung bedienen. Auch die Ausdün- 
ſtung erzeugt. Kälte (f. Ausduͤnſtung) und es iſt laͤngſt 
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bekannt geweſen, daß die Einwohner der warmen Laͤnder ih 
te Öerranfe, um fie friſch zu erhalten, in irdenen Gefäße 
aufbewahren, Leinwand darum fchlagen und diefe von Zei 
zu Zeit anfeuchten. Die Austrodnung der Leinwand, d. 
die Verdünftung des Waffers, fühlt das im Gefäß enshalı 
ne Getraͤnk ab. 

Krrleben Unfangsgr. der Naturl. $. 488.489. 


Kricheinungen, f. Phänomene. 


Erze, Minern, Minerae metallorum, Miner m, 
"talliques. So heißen die natürlichen Gemifche, welche Mı 
talle mit andern Subjtanzen verbunden, enthalten. Mı 
das Gold und eine fehr geringe Mengevon den andern Mı 
tallen findet man in.der Erderein oder gediegen; meifteı 
theils find Metalle und Halbmetalle mit Fremden Subftaı 
zen verbundeh, die fie unfenntlid) und zum Gebrauche uı 
geſchickt machen, und nach deren Verflüchtigung ein meta 
lifcher Ralf übrig bleibt. In diefem Zuftande heißen | 
vererzer oder mineralifire. 


Die Subftanzen, welche man am haufigften mit d« 
Metallen verbunden findet, die mineralifirenden od 
vererzenden Subftanzen, Vererzungsmittel, fir 
der Schwefel und der Arſenik, oft einzeln, oft beyde z 
gleich. Doc gehören noch) hiezu die Kochfalzfaure und U 
trioffäyre, als Bererzungsmittel beym Hornfilber und g 
wachfenen Vitriol. Man findet dabey insgemein nody « 
nen ziemlichen Theil metallifche Erde, welche durch ein: 
Zufaß von brennbarem Stoffe ſich in Metall zu verwande 
fabig ift, nebft einem Antheile unmetallifcher Erde, 


Diefe Erze finden fich immer in Steine oder Erde 
vornehmlich in Duarz oder Spath, eingemengt. Mi 
nennt diefes Geftein die Gangart oder die Metallmutt 
(matrix.metalli, matrice). 

Wenn die Menge des Metalls in den Erzen größer i 
als die des Schwefels, Arfenifs und der unmetallifchen € 
de, fo heißen fie Er ze im vorzuͤglichen Sinne des Wort 
Enthalten fie aber mehr Schwefel, Arſenik und unmete 
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liſche Erde, als Metall, ſo giebt man ihnen den Namen 
der Riefe i 

Man benennet die Erze gemeiniglich von demjenigen 
Metalle, deſſen Gewinnung aus ihnen den gröften Vortheil 
gemähret. So nennt man dasjenige, welches im Centner 
eine Mark Silber enthält, Sılbererz, nicht Bleyerz, ob 
es wohl zugleich mehrere Pfunde Bley liefert. Doc wird 
es anjetzt faſt gewöhnlicher, einem folchen Erze den Namen 
eines ſilberhaltigen Bleyerzes zu geben, 

Macquer ſchym. Woͤrterb. Art. Erze. 


Eſſig, Acetum, Vinaigre. Der Eſſig iſt eine gei⸗ 
ſtige vegetabiliſche Saͤure, welche durch den zweyten Grad 
der Gaährung, d. i. durch die, fo auf die geiſtige Gaͤhrung 
folgt, und die faure oder Eifiggährung heißt, erzeugt 
wird, j. Bährung 

Diefemnach fönnen blos Wein oder andere geijtige Li— 
queren aus dem Pflanzenreiche einen wahren Efjig geben, 
Der aus dem Meine bereitete oder Weineſſig hat vor allen 
den Vorzug. Man vermifht, um ihn zu bereiten, den 
Bein mic feinen Hefen und feinem Weinfteine, und feßt ihn 
einer mäßige: Warme, z. B. von 18 — 20° nach) Reaumur, 
ans, Die Natur felbit vollender das übrige. Es iſt fehr 
— ſich von dem, was fie hiebey thut, einen deutlichen 
Begriff zu machen, und die Eigenſchaften des Weins und 
Eifiastegren nur fo viel, daß bey der Eſſiggäl hrung die 
ent zundlich geiftigen Theile verlohren gehen, und die Saure 
fvener und mehr entwicelt werde. In dem Efjige, wie er 
Eoͤhnlich bereitet wird, ift außer der ihm eignen Säure 
noch viel wajlerichtes enthalten, wovon man ihn am leichte: 
fen durchs Gefrieren befrenen fan, Noch ſtaͤrker aber con; 
centrirt ſich Die Säure in ihren Verbindungen mit den Lau— 
genfalzen, Erden und Metallen, und man erhält die ftark: 
fie Efjigfaure oder den radicalen Eſſig, wenn man diefe 
Rerbindungen durch das Feuer oder durch Virriolfäure wies 
derum jerfeßet. Bey der Deitillatien des Eſſigs geht der 
ure Theil über, den man unter dem Namen des 
Hlirses Efjigs gebraucht, der Ruͤckſtand beftehet aus 
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einer fauren Subſtanz, die aber von ber Eſſigſaͤure unter- 


ſchieden ift, einer feifenartigen, ‚einer farbenden Materie 
und etwas Weinftein, | Ä 
Die fpecififche Schwere des Weineſſigs iſt 1,011, oder 
nur wenig größer, als die des Waſſers; er gefriert aber 
eher als diefes, und fchon bey einer Temperatur yon go Grab 
. nach) Fahrenheit. | 
Man gebraucht den Efiig zu Bereitung der Speifen, 
in der Arzneyfunft als ein faulnigwidriges und auflöfendeg 
Mitttel, und für die Malerey zur Verfertigung des Bley— 
weißes, und Grünfpans, 
Macquerſchym. Worrerb, Art, Eſſtg. 
Eſſiggaͤhrung, ſ. Gaͤhtung. 


Eſſtaſaͤure, Acidum aceti. Æide du vinaigre. Die 
vegetabiliſche im Eſſig enthaltene Saͤure. Man zieht ſie 
aus demſelben durch verſchiedene unter dem Worte: Eſſig, 
angegebene Mittel. Sie loͤſet alle Subſtanzen auf, in 
melche jede andere Säure wirft, und erzeugt mit ihnen die 
- fogenannten Eſſigſalze. bi | 

Mit ven Kalferden giebt fie 3. B. dag Kreidenfalz, 
Krebsaugenfalz u. f. w., loͤſet audralleübrige Eden auf, die 
Kiefelerde ausgenommen. Mit dem firen vegetabilifihen 
Saugenfalze macht fie die Blaͤttererde (terra foliata rarta- 
ri), mit dem flüchtigen Alkali einen Eſſigſalmiak, Minde: 
ters Geiſt, mit dem Kupfer den Gruͤnſpan und bie 
Rupferkryitallen, mit dem Bley dag Bleyweiß und 
den Bleyzucker. Eſſig, weicher Bley aufgeloͤſet enthält, 
heiße Bleyeſſig; wohin auch das Goulardiſche Waſſet 
gehört. Auf das metallifche Duedfilber wirft die Eſſig— 

faure nicht; fie greift es aber an, wenn es vorher in Sal: 
peterfaure aufgelöfet und durch) fires Alfali niedergefihlagen 
ift, und giebt damit das Queckſilber⸗ eſſigſalz. 

Der concentrirte ober vadicale Efjig mie einer gleichen 
Menge reetificirten Weingeift giebt durch die Deftiflarion 
den Eſſigether. 

Uebrigens ift die Effigfäure weit ſchwaͤcher, als die mi- 
neralifhen Säuren, auch koͤnnen durch die letztern alle Eh 
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figfalje wiederum zerfegt werben. Am ftärfften find Ihre 
Vammdichyarien mit den $augenfalzen, der Birterfalzerde, 
dem Bley und Kupfer, und den Wafler, 
Miryurr ſ chym. Worrerb. Art, Eſſig 
Eſſigſaute Luft, ſ. Gas, eſſigſaures. 


Eudiometer, & Luftguͤtemeſſer, Eudiometrum, 
-  Endimetre. Ein Werkzeug, welches dazu dienen foll, die 
- Güte oder Salubrität der Suft zu prüfen, d. i. anzuzeigen, 
A wie weit fie mebr oder weniger zum Einathmen dienlich, 
uruthin für Die Erhaltung der Geſundheit mehr oder weniger 
heilfam fey. Der Name it griechiſch, und heißt urfprüng« 
lich fo viel als Maaß der Luftguͤte. 


Die Einrichtung diefes Werfzeugs beruht auf einer 
nerfwürbigen Eigenfchaft der ſolpeterartigen, nitroͤſen 

der Balpererluft (nitrous air) |. Bas, falpeterarti» 
ges. Sal es hatte, wieerinfeinen Vegetable Sta- 
ties (Scarit der Gewaͤchſe, nach der franz. Ausgabe überf. 

Kalle, 1748: 4: ©. 128.) erzählt, aus bem waltonifchen 
. Kiefevurh di Salpeterfäure eine Luft erhalten, welche die 
gemeine Suft, wenn fie ihr beygemifcht murde, verminderte, 
oder fich mit ihr in ein geringeres Volumen zufammenzog. 
ley der in Ermanglung des maltonfchen Kieſes die 
nicht glaubte hervorbringen zut koͤnnen, ward durch 
eire Unterredung mitdavendifb im Jahre 1772 ermun⸗ 
—* Brot mit Metallauftöfungen in der Salpeterfäure 
enguſtelle Er erhielt auch ſogleich aus einer Meſſing— 
— die von Hales befchriebene Luft, welcher er (Verf. 
Taken ach . Uber verfchiedene Gatt. der Luft, a. d. Engl. 

















petera artigen sufe belegte, „Es iſt eine ihrer vor« 
glichſter en fagt er, daß fie eine jebe Por« 
‚Kon gemeine Luft, mit der man fie mifchet , ausnehmend 
Mindert, eine dunkelrothe oder hochorange Farbe an- 
‚nom und eine beträchtliche Hise mittheilet. — Sch 
fen fa feinen Verſuch, von dem man mehr in Erſtau⸗ 
‚nen nd Bermunderung fönnte gefegt werden, als diefen, 
Eh eine Portion buft darſtellt, die eine, andere 
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„halb fo große gleichſam verſchlingt, und dennoch nicht im 
„mindeſten am Volumen zunimmt, vielmehr noch dazu be⸗ 
„traͤchtlich vermindert wird.“ 

Dieſe Verminderung des Volumens findet aber nur 
bey den zum Athmen tauglichen oder reſpirablen Luftgattun⸗ 
gen ſtatt, welche überhaupt durch alle Zuſaͤtze eines brenn- 
baren Stoffsan ihrem Volumen vermindert werden. Bey 
der dephlogiftifirten oder vom Brennftoffe leeren Luft ift 
diefe Verminderung am ftärfften; und fie wird defto gerin- 
ger, je mehr der $uft, zu weldyer man das nitröfe Gas bin- 
zubringr, bereits Brennbares beygemifcht, d. i. je weniger 
biefelbe zum Arhmen und zur Erhaltung des thierifchen Le⸗ 
bens tauglich if. Wenn endlich eine Luftgattyung ‚mie 
Drennbaren: gefättiget ift, fo wird ihr Volumen durch das 
Hinzufommen: der falpeterartigen Luft gar nicht mehr 
vermindert, / 

Man hat dem zufolge nachftehende Sage als richtig. 
angenommen: Ä 

1. Je größer die Verminderung des Volumens bey 
der Bermifchung der falpeterartigen und atmofpharifihen 
$ufe ift, defto reiner, refpirabler und heilfamer ift aud) die 
atmofphärifche Luft. 

2. Se Fleiner die Verminderung des Volumens bey 
einer folchen Bermifchung ift, defto unreiner, zum Athmen 
‚untauglicher und fehädlicher ift die atmofphärifche Luft. 

3. Jede natürliche oder Fünftliche Luft, bey deren Ver— 
mifchung mit falpeterartiger Luft gar feine Verminderung 
‘erfolge, ift fehadlich, erftidend und toͤdtend. 

In wie fern man berechtiget fey, diefe Saͤtze als allge- 
meine und erwiefene Wahrheiten anzufehen, das ift bey dem 
gegenwärtigen Zuftande der Willenfchaft allerdings noch 
ungewiß. : Wenn man fich, der gemeinen Meinung nad), 
die falpeterartige $uft als einen aus Salpeterfäure und Phlo- 
gifton beftehenden Stoff vorftellet, und annimmt, Das 
Phlogiſton Habe mit der gemeinen Luft mehr Verwand⸗ 
fchaft, als mit der Salpeterſaure, ſo folgt hieraus, daß 
die ſalpeterartige Luft durch Vermiſchung mit atmoſphaͤri⸗ 
ſcher deſto ſtaäͤrker zerſetzt werden muͤſſe, je weniger Phlogi⸗ 
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fon die atmofphärifche enthält. Mach diefer Vorftellungss 
art'wirde dann die Verminderung blos anzeigen, ob. 
die geprifte armofphärifche Luft menig oder viel Phlogifton 
entsielte. Hieraus wäre aber nody nicht unmittelbar zu 
entiheiden, ob fie zum Einathmen mehr oder weniger heils 
ſem ſey; dern es koͤnnen ja wohl auch außer dem Phlogiſton 
vch andere Stoffe mit der Luft verbunden ſeyn, die ihre Heil⸗ 
ſamkeit ren oder vermindern, und deren Gegenwart 
ſich durch die Vermiſchung mit der ſalpeterartigen $uft nicht 
entdecken —*3* Aus dieſem Grunde iſt es weit ſicherer, die 
erwähnten Säge blos darauf ein zuſchraͤnken, daß bie ſtar⸗ 
fere Verminderung weniger, die ſchwaͤchere mehr Phlogis 
fon, der. ganzliche Mangel der Verminderung aber eine 
Sattigung mit Phlogiften anzeige. | 
> Das Eudiometer iftaber nichts weiter, als ein Werks 
jeug, wodurch man die erwähnte Verminderung des Bolus 
wiens ben WBermifchung von falpeterartiger und gemeiner 
fuft, oder überhaupt bey Vermifchung verſchiedener Luft» 
eattungen abmeflen fan. Man fieht alfo leicht, daß ihm 
der Name eines $uffgütemaafes nur ſehr uneigentlich zus 
fümmt, in fo fern man nemlich aus diefer Werminderung 
fiher auf die Reinigkeit vom Phlogiſton, und aus diefer 
wiederum ficher auf Salubritat vertuftfchließen fan. Etwa 
fo,wiedem Barometer der Name des Werterglafes zukoͤmmt. 
Ueberdiesift auch diefes Werkzeug, blos als Maaß der Ver— 
minberung betrachtet, noch fehr von dem Grade ber Voll⸗ 
fommenbeit entfernt, den man von einem Maaße verlan- 
sen fan. Man ift auch hier, wie beym Barometer, von 
. Dee urfprünglichen Simplicität abgewichen, und bat durch 
übertriebnes Künfteln mehr verlohren als gewonnen, bis 
Ian erft neuerlich wieder auf die erſte einfache Einrichtung 


gen iſt. 
Prieftley ſelbſt machte bereits im Jahre 1772 ein fehr 
des Anftrument diefer Art befannt. Cs befteher aus 
einer Blafche oder Phiole, welche er das Maaß nennet, 
"und die etwa eine Unze Wafler faſſet, nebft zwoen Ölasröb: 
Iren. Die eine Röhre hat ungefähr 14 Zoll im Durch» 
meſſer, die andere iſt drey Fuß lang, und halt Zoll im 
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Durchſchnitt. Die Räume, melde 1, 2, 3 ꝛc. Maaße 
in ihr einnehmen, find durch eingefchnittene Striche 
merft, und jeder davon in 100 Theile getheilt. Er fi 
zuerft dag Maaß mit Waſſer, und fegt es umgekehrt ül 
die Defnung des Teichters, welcher in dag Querbret eii 
mit Waſſer gefüllten Wanne eingefchnitien ift (Man. t 
Artifel: Pnepmarifch- chymücher Apparat). Du 
diefen Trichter wird die zu prüfende fuft in das Maaß ein 
laſſen, in welchem fie aufiteige,und das Waſſer aus ſeiner St 
fe treibt. Dieſes Maaß Luft wird nun in der 14 Zoll breii 
Glasröhregelaflen; doch ohne diefelbe mit der bloßen Ha 
zu berühren. Eben fo wird das Maaß aud) mit falper 
arfiger Luft gefüllte, und diefe in eben die Ölagröhre ı 
laſſen. Endlich wird diefe Miſchung bender $uftarten in i 
große abgetheilte Glasroͤhre gelaffen, und diefe, ohne 
fhücteln, in dus Waſſer gefenft, bis die Waſſerflaͤche i 
nerhalb der Röhre mit der Flache des außern Waflers glei 

fteht, worauf man dann den Kaum, ben die 2 Maaß kı 
nad) ihrer Vermiſchung einnehmen, in Hunderttheilen 
nes Maafes bemerken fan. Diefes Verfahren empfief 
fih durch feine Simplicitaͤt; allein es hat den Fehler, de 
man nicht genug verfichert feyn Fan, in dem Maaße jederz: 
eine voͤllig gleihe Menge Luft zu haben; daher auch d 
Verfuche immer ungleich ausfallen, wenn fie gleich m 
eben denfelben $uftarten angeftellt werden. 

Diefe Erfindung des D. Prieſtley reizte vorzüglich d 
Aufmerffamfeit der ito"tänifchen Maturforfcher, Der A 
Sl Sontana (Defcrizione e ufi dialcuni ftromenti p 
mifurare dell’ aria. in Firenze, 1774. 4.) ſchlug ftatt d 
Prieftlenifchen acht verfchiedene neue Inſtrumente vor. S 
' kommen alle darinn überein, daß man jede luftart in e 
befonderes Behaͤltniß bringt, und hernad) beyde zufammı 
laͤſt, worauf die Größe der Verminderung des Volumer 
durch Duedfilber angegeben wird. Ben den vier erften g 
fchieht diefes durch Abragung des Queckſilbers, bey den le 
fern Durch den Stand deflelben in einer Glasroͤhre, vermi 
telſt einesangebrachten Maafftabes. Es find aberafledi 
fe Werkzeuge nicht in Gebrauch. gefommen, da die falpete 
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arige luft auf das Queckſilber wirkt, und dadurch das Re⸗ 
flat zweifelhaft mache. | 

Bild-Hierauf machie der Ritter Marſiglio Landrias 


Hin Mayland (Ricerche fifiche intorno alla falubritd 
delfatia, in Milano, 1775. 8. auch in Rozier Journal de 
Phyfioue, O&obre, 1775. Saridriani Unterfuchung der 
Gefund it der Luft, Baſel, 1778: 8.) eine neue Einrich: 
tung d f Inſtruments befannt, und legte demſelben zus 
gleich Ben Naitien des Zudismercre zum erſtenmale bey. 
sbeſteht nach feiner Angabe in einer ovalen gläfernen Fla⸗ 
fhe, welche ‚an benden entgegengefegten Defnungen mit el« 

inernen_ oder glafernen Haͤhnen wie am be Luͤcſchen 
Kafbaronfeter (f. Bat ometer iſter Bi S. 268.) verfe- 
hen iſt. Aus der untern Oefnung dieſer Flaſche fteigt eine 
durchaus gleich weite Glasroͤhre herab, die mit ihrem un. 
teen ( de welches ein Ventil hat, in einem ‚Fleinen Becken 
mie Maffer ſteht. Alfes dies ift an ein hölzernes Geſtell 
angestächt, und an der Seite der Ölasröhre geht eine Scale 
herunfer, deren. ganze Sänge In 24, jeder Theil aber wie 
fee in 12, Theile gerheilt iſt. Am obern Hahne ift eine 
mit nitroͤſer Luft gefüllte Blafe angebunden. Mit diefem 
Berker atte Landriani die Luft an verfchiedenen Ors 
ten Staliens ünterfucht, und fandte nach vollendeter Keife 
das Inſtrument zum Gefchenf an D. Prieſtley. 

Seine Methode ift folgende. Er füllt die Flafche und 
Röhre mit Wafler, fchraube alsdann den obern Hahn mit 
Ser daranıgebundenen Blaſe auf, und druͤckt aus folcher fü 
del nitroͤſe Luft in die Flaſche, bis diefe ganz Damit ange: 
ſüllt und vom Wafler völlig verlaffen iſt. Hierauf ver- 
ſchließt er beyde Hähne, und laft das kleine Becken mit 
Vaſſer am untern Theile. der Röhre tiefer herab, damit 
das Waſſer auch aus der Röhre völlig auslaufe, und-diefe 
fh dagegen micder zu prüfenden atmofphärifchen Suft fülle, 
Sobald die Röhre voll Luft tft, wird das Becken mit Wal 
ſer wieder an feine vorige Stelle gebracht, die untere Defr 
nung der Röhre unter Waſſer gefeßt, und der Hahn zwis 
ſchen ber: Flaſche und der Röhre geoͤfnet. Nun fommep 
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beyde Luftarten in Beruͤhrung, und es erfolgt die Bermii 
derung des Volumens, deten Größe ſich durch die Hol 
der vom Drucke der dußern Luft hinaufgetriebenen Waſſe 
ſaͤule vermittelft der Scale abmeffen laͤſt. Diefe Einric 
tung hat zwar das bequeme, daß der ganze Apparat dur 
das Geftell in ein einziges Stud gebracht iſt; allein er | 
blos zur Prüfung der eben in ber Armofphäre vorhanden: 
Luft gefchickt, die Haͤhne geraten leicht in Unordnung, d 
Vermiſchung der duftarten erfordert eine lange Zeit, un 
die Beitimmung des Refultats hänge von der jedesmalig. 
Temperatur und Schwere der Atmofphäre ab. 

Zu eben der Zeit ſuchte D. Ingenhouß die Werkzeu⸗ 
zur Luftpruͤfung zu verbeſſern, und befchrieb zwo neue Ei 
richtungen derfelben in einem Briefe an Pringle, welcher: 
ber föniglichen Sorietät der Wiffenfchaften am 15. Feb 
‚1776 vorgelefen, und in die Schriften derſelben (Philo 
Transatt. Vol.LXVI. p. 257. [gg.) aufgenommen wordı 

iſt. Der erfte Apparat befteht aus einer fupfernen Roͤh 
mit zween Hähnen, an deren einem Ende eine Flaſche vı 
Federharz befindlich iit, das andere Ende aber in eine Öla: 
flafche eingefihraubt werden fan. Aus der Mitte dief 
Köhre geht ein anderes rechtwinklig umgebogenes Fupfe 
nes Rohr herab, das einen Hahn hat, und unten mit ein 
2 —3Schuhlangenin 100Theilen getheilten Glasroͤhre ve 
bunden ift. Herr Ingenhouß goß in bie Flaſche ein ha 
bes soth verdünnte Salpeterſaure mit einem Quentchen € 
ſenfeile, wodurch fich falpeterartige Zuft entwickelte, druͤck 
ſodann die Federharzflaſche, welche gemeine Luft enthiel 
zuſammen, um beyde Luftarten in der kupfernen Röhre ; 
vermifchen. Wenn ſich das Eifen aufgelöfer hatte, ſchlo 
er beyde Hähne zu, und ſenkte bie gläferne abgetheilte Kö! 
rein ein Gefäß mie Duefjilber. Sodann öfnete er De 
unterhalb der Feberharzflafhe, und den an der gebogne 
£upfernen Röhre befindlichen Hahn, worauf das Queckſi 
ber in der Glasroͤhre aufſtieg, und die Groͤße der Vermit 
derung, an der Theilung, angab. Weil aber bey diefi 
‚ Methode ſowohl die unvermeibliche Auflöfung des Kupfer: 
als auch die ungleiche Menge ber entwicelten nitröfen Lu 
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fehrsangleiche Reſultate giebt ,. fo ward fie von ihrem Urs 
beberfelbft gar bald wieder verworfen. 

Das. ziwepte von Seren Ingenhouß vorgefhlagene 
MWetkzeug iſt eine an bepden Enden offene Glasroͤhre, 25 
SEchuh lang, y} parifer Zoll im Durchfchnite, und in 100 
gleiche Theile getheilt. Er füllt diefe Roͤhre zuerft ganz 
mit faipeterartiger Luft, indem er fie auf ein Flaͤſchchen mit 
Kifenfeite und Scheidewafler fegt; halt hierauf.beyde Def- 
nungen-mit dem Daumen zu, bringt die untere in ein Ge 
De und läjt, indem er beyde Enden auf 

blick öfner , einen Zull hoch Queckſilber hinein⸗ 
tieten. ag end hält er die Röhre mit verfchloßnen En- 
— ——— und laͤſt durch abwechſelndes Oefnen und 
n derſelben bie darin befindliche kleine Queckfil- 
berſaule bis in die Mitte laufen, wobey diefelbe aus dem 
einen Ende gerade fo viel nitröfe Luft austreibt, als durch 
das andere Ende gemeine Luft hineingeht. Sobald das 
Weckſilber in der Mitte ift, fchürtele er die Röhre: mit zus 
Sehaltenen Enden ftarf hin und her, wobey das Queckſil⸗ 
ber viel zur Vermiſchung beyder Luftarten beytraͤgt. Ends 
lich Bringt ec.die untere Defnung der Röhre wieder in das 
Gefäh mir Quedkfilber, und zieht den Daumen davon ab, 
indem die obere Defnung noch verfchloffen bleibt. Weil 
nundieBermifchung der $uftarten ihr Volumen vermindert 
het ſo fteige das Quedilber aus dem Glaſe in die Röhre 
auf, md fein Stand zeigt an der Theilung die Groͤße der 
ng.an. Uber auch diefe Verfahrungsart het 

‚Here Ingenhouß bald wiederum verlaflen. 

Serrt von Wagellan (Defcription of a glafs appara- 
* together with the deſeription of ſome new Eudio- 
meters or Inftruments for afcertaining the Wholfome- 
-Befs öfrefpirableair, inaletter to theRev.D. Prietley. 
London 1777. 8. Befchreibung eines Ölasgeräths sc. wie 

auch einiger Eudiometer, von J. H Mlagellan, aus d. 
Engl; überf. mit Zaſatzen von C. $. Wenzel. Dresben, 
#785, 8.) machte im Jahre 1777 drey von ihm erfundene, 
aber ſehr zufammengefegte Eudiometer befannt, welche auch 
Cavallo Abh. über dis Eigenfchaften-bes Suft, ausd. Engl. 
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seipj.1 784, gr. 8. Taf. II. Fig. 22. 23.24.) beſchrieben un 
abgebildet hat. ch will hier nur das erſte davon etwa 
umſtaͤndlicher anfüyren. Es bejtehet daffelbe aus ver glaͤ 
fernen Roͤhre MD, Taf. VIIL ig. 7, welche 12 —- 15 8Z0 
lang, durchaus gleich weit, und mit dem .eingefihliffene 
Stasftöpfel M verfepen iſt. Art ihr unteres Ende paflı 
das eingefihliffene Gefäß.C, deſſen Geſtalt die Figur deu 
lic) zeiget. Diefes Gefäß C bat außerdem noch zwo Mür 
dungen, in welche zwo Fleine Phiolen oder Flaͤſchchen A un 
B eingefchliffen find. Die Capacitaͤt beyder Flaͤſchchen zı 
fanımen muß ohngefaͤhr fo viel betragen, als der Inha 
der Roͤhre MD, Zrift ein meflingener Ring, der ſich a 
der Röhre MD verfchieben und mit einer Stellfthrauf 
uͤberall, wo man will, befeftigen läft. G iftein meffir 
genes oder hölzernes Lineal, welches in gleiche Theile gi 
teile ift, und mit zween mefjingenen halben. Ringen an di 
Röhre MD, wie bey F, angelegt werden fan. Beni 
Gebrauch? nimmt man den Stöpfel M ab, und taucht da 
ganze Inſtrument in das Waffer der Wanne, fo daß ji 
die Röhre, das Gefäß C und die Flaͤſchchen A und B völli 
mit Waffer füllen; man fegt alsdann den Stöpfel wied: 
auf. Hierauf läft man nur noch den untern Theil des Sr 
ſtruments, etwa bis an die Halfte der Rohre, unter Wa 
fer ftehen, nimmt eines von den Flaͤſchchen A oder B. voı 
Gefäße C ab, füllt es mit der zu prüfenden Luft und,fied 
S wieder an feine vorige Stelle. Das andere Flaͤſchche 
wird mit falpeterartiger Luft gefüllt, und ebenfalls wiede 
um aufgeftekt, Man nimmt nunmehr das Jnjttumer 
aus dem Waffer, und dreht das Gefäß C mit dem Bode 
b aufwärts, wie es bey F vorgeſtellt iſt; wodurch diein de 
beyden Flaͤſchchen enthaltenen Luftgattungen in das Gefä 
Caufſteigen, ſich mit einander vermiſchen und die Vermit 
derung des Volumens bewirken. So bald man aber. da 
Gefäß C umgedreht hat, muß man das Inſtrument wied 
bis an die Mitte der Röhre ins Waffer tauchen, und de 
| M abuehmen. So, tie ſich nun das Volume 








en $uftgattungen vermindert, fallt das Wajj t I 


. ber ‚bey! 
per Roͤhre MD herab. Herr Magellan glaubie bemer! 
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zu heben, daß das Volumen, wenn es den höchiten Grad 
der Derminderung erreicht habe, wiederum ein wenig zu- 
nme; er bediente ſich daher des mefjingnen Ringes mit 
de Stellichraube zur Beobachtung des Punkts, an welchen 
die Waflerfläche ftill geftanden hätte; man hat aber diefe 
* vorgegebne Bemerkung ungegründer gefunden, Wenn 
nun die Werminderung vorüber ift, und die Waſſerflaͤche 
in der Röhre ftehen bleibe, fo fülle er die Röhre wieder 
ans mit Waſſer, veritopft fie mit dem Stöpfel M, und 
sender fie fo, daß die $uft aus dem Gefäße C in ben obern 
Maufſteigt. Endlid) nimmt er das Gefäß C gan 
ıft die Röhre fo weit ins Waſſer, bis die innere Ba, 
äche mit der äußern gleich fteht, und mißt dann an dem 
| das Bolumen der beyden vermifchten Luftgattungen 
Auf dem Sineale iſt bemerft, wie viel Theile der Sca- 
Die Eapacität benbder Fläfchchen einnehme ; ſo wie z. B. in 
ur die Bezeichnung 96 = ** andeutet, daß die in bey. 











ben Fläfchchen enthaltene Luft in die Röhre M D gebracht, 
een Raum von 96 heilen einnehmen würde, Nimmt 


nun das Volumen beyder $uftgattungen nach ihrer Vermi⸗ 
hung nur no) 56 Theile ein, fo find 40 Theile verlohren 
— * jen, und der Grad der Heilſamkeit der geprüften 
ft i —— mAh Dich ei rs eis 
= andern $uft 60 Theile zuruͤck, und gehen aljo 36 ver: 
* > iſt bey dieſer Luft der Grad der Heilſamkeit 
=35, um verhäle ſich zum vorigen, wie 36: 40, d. i. 
J ieht bald, daß dieſes Inſtrument ſehr zufam- 
gt, und — anzen Einrichtung nach keiner fon. 
Jauigkeit faͤhig iſt, daß, auch viel davon ab⸗ 

1 feft oder nur loder eingedruͤckt, bie 
genau lothrecht oder ſchief gehalten wird, un f. wi 
& Ean man auch hieben nicht mehr als ein einziges 

; niteöfe,&uft mit einem Maaße gemeiner $uft mifchen, 

jeiche Werfahrungsart, wie die Folge lehren wird, alfezeit 

_ unvollfomr bleib Da die beyden andern Eudiometer 
Bohraurh aefommer find, nem der Kürze hal⸗ 
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ber auf Cavallo a. a. O., der das Mangelhafte derfel 
ſehr deutlich gezeigt hat. 

YObhire (Philof Transat. Vol. LXVIH. for 1771 
» P.I.no. 13.) bediente fich zu feinen Beobachtungen über d 
Güte der Luft zu Vor einer gemeinen Barometerroͤhr 
welche ſo weit war, daß ein Unzenglas voll Luft ohngefät 
134 Decimaltheile eines englichen Zolls darinn einnahn 
In diefe Roͤhre ließ er ein Unzenglas $uft unter dem Wa 
fer vermittelft gläferner Trichter ein, that gleich darauf ei 
halbes Unzenmaaß falpeterartige guft Hinzu, und zeichnet 
den Kaum den beyde ſogleich anfüllten , wie auch denjen 
gen, den fie nad) dreyßig Minuten einnahmen, auf, Di 
letztere vom erftern abgezogen , gab die Verminderung od 
die Anzeige der Güte der fuft. So nahm am 30. Augu 
- 1777 die tuft aus feinem Garten mit der falpeterartigen fı 
gleich 205 Theile, nad) einer halben Stunde abernur 14 
Theile ein; alfo nimmt er die Guͤte derfelben=60 an. Ar 
13. Sept. beyeiner trocknen ſchwuͤlen Witterung war fie nu 
55, flieg aber nad) einigen Tagen wieder auf 64. 
Herr de Sauffure bediente ſich (Reife durch die A 
pen, a. d. Franz. Leipzig, 1781. 8. Th. 1.$. 578.) ein« 
gläfernen mit einem eingeriebenen Stöpfel verfehenen Fle 
fche, nebft einem Pleinen Gläschen oder Maaße, melche 
oßngefähr 3 der Flaſche hielt, und einer Fleinen Wagı 
Diefes ganze Geräth, nebſt dem, mas zur Bereitung d« 
nitröfen $uft gehört, ließ fih in ein Käftchen paden, un 
auf Reifen mitnehmen. Er wiegt zuerft die mit Waflt 


fer, öfnet fie dann wieber, damit aufs neue Waſſer hineir 
reten fönne, und wieberhoft diefes Verfahren allezeit drei 
mal. Endiich wird die $lafche verftopft, rein abgetrockne 
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füllt, und iſt alfo Defto größer, je geringer die Verminde— 
zung, oder je mehr Phlogifton in der geprüften Luft ent- 










ben Bisher angeführten find auch noch andere 
rzeuge und Prüfüngsarten von Herrn Achard (Sur la 
mefuredela falubrite d> !’air, renfermant la defeription 
ode denx nouveaux Eüdiometres, in den Nouv. M&n.'de 
l’Acac de Pruffe 177% "Tab. V. Fig. ı. 2.), Gerardin, 
‚bey de ‚franz, Ueber, von Magellans Defcription d’un 
ippareil, in Rozier durnal de phyf.Mars 177$8.), Se 
bier (N € moires phyfico - chymiques für !’infuence de 
a lumi‘ refolaire pour modifier les &tres des trois regnes 
elınätur. a Geneve. 1732.38. T.I.p. 6.), Stegmann 
bang eines Suftnieffers der geſunden und ungefüns 
en Sufe, € el 1778. ®. ⸗ Cavendiſh Philoſ. Trans. 
— XIU. P-T. und hi Lichtenbergs Magazin fir dag 
jeultesc, DB. 11.©t.3.©, 151,) und mehreren, vorgefihlg: 
geni word M, welche bier ohne allzu große Weicläuftigt eit 
he mſtandlich beſchrieben werben koͤnnen. Man ſieht 


— * 


it, Daß Die Urheber der angeführten Werkzuge fich von 















fprünglichen Simplicität des Priefkleyifchen Apparats 
He entfernt, und auf Nebenabſichten, z. B. die Ge- 
keit und Bequemlichkeie beyin Gebrauch, die Mer, 
aller Theile in ein einziges Stück, das Portative u, 
"als auf eine allgemeine und zuverläßige Ueber; 

m nung er Werkzeuge uriter einander ſelbſt geſehen 
m. Ihn daher nur noch diejenige Einrichtung des 
terers deichreiben, welche anjetzt faſt durchgängig für 

‚ einfachite und zuverläßiafte gehalten wird... Sie 

nde keine andere, als die Prleſtleyiſche ſelbſt, nur 
Santana, Capallo, Ingenhouß und gus 


“ Z ” 
- u. * 
— J * 















rei { ei sert 1 ungen. * a 4 
er Befehr dung des d. Ingenhouß (Verſuche 


anzen?e. aus dem Engl. $elnjig, 1730. 8.) beſteht sie. 
Meter, ft elche er mit Erlaubniß bes Abts Sontang 

te achte, aus zween Stͤcken, dem großen und 
aape. Dasgrope Maapas Tay.VI11.3ig.8, 


LuUassl 
”»».y 


— 14 bis 36 Zoff lange Glas— 
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roͤhre, deren Weite im Lichten etwa Zoll betraͤgt. D 
ſe Roͤhre iſt durch eingeſchnittene Striche in gleiche The 
jeden von 3 Zoll fange, eingetheilt. Jede dieſer Abt! 
° Jungen läft fich wieder in 100 Theil®rheilen, die aber n 
auf der Röhre ſelbſt, fondern auf einer an ihr bemealic 
Scale cc eingefihnitten find. Diefe Scale bejieht 
zween gleich langen Staͤben, die unten und oben an ı 
fingene Ringe gelörhet find. Unten bey bb ift die Re 
trichterförmig ausgeweitet. Das kleine Maaß, Fig. 
und 11., ift einegläferne Phiole f, die genau fo viel Ra 
faßt, als eine Hauptabtheilung oder 3 Zollder großen I 
re, Diefe Phiole paßt mit ihrer Defnung in eine meffu 
ne, kurze, trichterförmige Röhre gi, durch beren Mitte 
flacher Schieber k vor die Defnung der Phiole f g 
Durch diefen Schieber wird die in der Phiole enthal 
$uft von der uͤberfluͤßigen in der trichterfoͤrmigen Hoͤlu 
abgefihnitten, und bie legtere, indem man die Phiole u 
dem Waſſer umkehrt, hinweggeſchaft. Solchergeſtalt 
Das kleine Maaß immer eine beſtimmte und gleiche Mi 
tufe eingefchloffen. Um es mit einer vorratbhigen Luft 
tung zu füllen, wird es zuerft mit Waſſer gefüllt, und 
gekehrt mit ‚geöfnetem Schieber auf die Defnung de: 
Querbrete der Wanne befindlichen Trichters gefegt (ſ. en 
Prevmarifch- chymijcher Apparat). Hierauf bı 
man das Gefäß mit der vorrärhigen Luft unter bem WB: 
an den Trichter, und neigt es ein wenig, Damit die Luft da: 
in den Trichter und folglich in das Maaß aufiteige. 9 
fegt hierauf das Gefaͤß mit Luft wieder auf das Bret, 
das Maaß vom Brete hinweg, verfchließt feine Oefi 
mit dem Schieber, und fehrt es im Waffer um, bami 
überflüßige im Theile i befindliche Luft. herausgehe. 
wird man eine genau beftimmte Quantitaͤt buft im Pic 
Maaße haben. Um nun biefelbe in die große Roͤhr 
bringen, muß man diefe zuerft ebenfalls mit Waffer fi 
umgekehrt in die ige ol und ben Schieber de: 
dem Theile i wieder aufwärts gefehrten Eleinen Maaßes 
ter a öfnen ‚worauf bie in f befindliche $uft in die Roͤhr 
übergeht. | 
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Man bringt aber zuerft zwey Maaß von ber zu prüfen: 

den duft in Die Möhre aa, und fügt alsdann ein Maaß ni-, 
troͤſe luft hinzu. Sobald dies gefchehen ift, wird die Röhre 
vom Bret der Wanne hinweg genommen, und im Wajfer 
ſtark geſchuͤttelt. Hierauf wird fie in den mit Wafler ge: 
füllen mefjingenen Cylinder dddd, Fig. 9., fo gefegt, daß 
die Wafferfläche in der Ölasröhre mit der außern im mef: 
ingnen Cylinder gleich ſteht, und eine bis zwo Minuten 
lang in diefer fenfrechten Stellung ruhig gelaflen, damit 
das Waſſer ablaufen fönne. Alsdann wird. die Scale c e 
jo verfihoben , daß ihr unteres Ende oder ihre Null mit der 
Bufferfläche in der Röhre gleich ficht, und man fchreibt die 
Zahl auf, welche an der Scale mit der auf der Ölasröhre 
eingefhnittenen Hauptabtheilung über der Wafferfläche zu: 
fammentrift. Ferner läjt man ein zweytes Maaß nitröfe 
tuft hinzu, ſchuͤttelt die Röhre, wie vorhin, läſt ſie — 2 
Min. im meflingnen Waflerbehalter ruhig, ftellt alsdann 
die Scale, und bemerft die Zahl derfelben wiederum. End- 
ih wird noch ein drittes Maaß falpeterarzige $uft hinzuge— 
laffen, vas Verfahren nechmals wiederholt und die Zahl be⸗ 
merft. Eine vierte Wiederholung würde überflüßig fenn, 
weil drey Maaß nitröfe Luft hinreichen, um zwey Maaß ge- 
meine $uft vollfommen zu fättigen. | 

Nah geendigtem Verfuche werben die aufgefchriebenen 
Zahlen , nebft den bis an das obere Ende der Röhre noch 
übrig bleibenden Hauprabtheilungen, von den in die Röhre 
gelaffenen Maaßen, jedes fir 100 Theile gerechnet (alfo 
won 300, 400, 500), abgezogen; der Reſt zeigt Die Größe 
der Verminderung. Hätte 5. DB. nach Hinzulaffung des 
dritten Maaßes nitröfer Luft, eine Hauptabtheilung der 
Blasröhre bey 8 an der Scale gejtanden, und wären bis 
ans obere Ende noch dren folche Hauptabtheilungen (jede 
ven zoo Theilen) zu zählen gemefen, fo hätte das zuruͤckge— 
bliebne Volumen 308 Theile betragen. Dies von 500, als 
dem urfprünglichen Volumen der fünf Maaße, abgezogen, 
giebt die Verminderung 192 Theile. | 

Die Genauigkeit diefer Prüfungsart bangt größten: 
tbeils Davon ab, daß man die Handgriffe daben immer auf 
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eine gleichfoͤrmige Art verrichte, die Glasroͤhre ſtets eir 
gleiche Zeit hindurch ſchuͤttle, und eine gleiche Zeit ruhe 
laffeu.f. fe Geſchieht dies nicht, fo wird man bey veı 
ſchiedenen Verſuchen, wenn fie auch mit den nemlichen &ufi 
arten angejtelle werden, dennoch verfchiedene Refultaı 
erhalten, | 

Cavallo (Abhandl. über die Eigenfchaften der $uft x 
©. 122.) laͤſt, um den Apparat noch einfacher zumacheı 
den mefjingenen Eylinder ddd d ganz hinweg, und bringe d« 
gegen an dem obern verfihloßnen Ende der Ölasröhre eine 
Ring oder eine Schleife an, womit man fie an einem aı 
ber Wanne des pnevmatifchen Apparats befindlichen me 
fingenen Hafen aufhängen fan. Auf der Scale zahlt ı 
die Hunderttheile an dem einen Stabe vom obern Ring 
am andern vom untern an. “Bey der Prüfung felbft la 
er 2 Maaf gemeine und ı Maaß nitröfe buft in die Roͤhr 
ſchuͤttelt ſie 15 Secunden lang im Waffer der Wanne, un 
haͤngt fie an ven Hafen fo, daß die Oberfläche der Waſſe 
faule darinn etwa zween Zoll über der Waflerfläche in d 
Wanne zu ftehen koͤmmt. Dann fchiebt er die Scale f 
daß der obere Rand des untern Ringes mit dem miteleı 
Theile der Waflerfläche in der Röhre zufammentrift, ur 
bemerft, welche Abtheilung mit einem Striche an der Gla 
röhre gleich ftehet. Geſetzt, der 56fte Theilungsftrich tre 
fe den zweyten Strich der. Glasröhre von oben herab gerec 
net, fo fchreibt er dafür H,I; 2, 56, d. i. zwey Maaf g 
‚meine und ein Maaß falpeterartige Luft find durch bie Ve 
miſchung auf 2, 56 Maaß zurücgebracht worden. Hiera 
fäft er ein zweytes Maaß nitröfe $uft Hinzu, verfährt w 
vorhin, und bemerkt dies, wenn 5. B. der 7te Theilung 
ftrich der Scale mit der dritten Abtheilung der Glasroͤh 
zufammentrift, mie II, TI; 3, 07. Die andere umgekeh 
gezahlte Theilung der Scale wird gebraucht, wenn es ü 
an der Röhre befindliche Schleife nicht verftattee, den u 
tern Ring an die Wafferfläche zu ftellen, und man al 
genoͤthigt ift, den obern Ring daran zu bringen, und d 
Grade von oben herab zu zählen. 

D, Ingenhouß (Verſuche mit Pflanzen ꝛc. Leipzi 
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1780. 8.) bedient ſich eben dieſes Werkzeugs fo, daß er nur 
ein Maaf von jeder Luftart zufammen mifche.. Er faßt 
das Maaß unter dem Waſſer bey dem Schieber, damit 
-# durch die Hand nicht erwärmt werde, und hält es 15 Se: 
cunden fang im jdlefer Stellung, um ihm die Temperatur 
6 Baffers mirzufheilen. Die nitröfe$uft bereitet er fters 
ſiſh aus Kupfer, und fobald fie in die Röhre geleitet ift, 
Nbnrtelt er dieſe 30 Secunden lang unter dem Waffer, und 
bringt fie in den mie Waſſer gefüllten meſſingenen Ep: 
finder dddd, mit der Vorficht, daß nichts von der äußern 
Auft in die Definung der Glasroͤhre eindringe. So läft er 
den Apparar in der Wanne eine Minute lang ftehen, und 
zen Waſſer darüber, um die Temperatur ber 
derjenigen gleich zu machen, welche das Wafler 
Wanne bat. Endlic) ſchiebt er die Scale fo, da 
mit Dem unterften Punfte des Bogens, den das 
Ende der Waflerfäule macht, gleich ſtehet, und 
* wie viel Abtheilungen von zwey ganzen Maaßen, 
m 200 Theilen, der Scale übrig geblieben find. Herr 
verſichert, daß nach diefer Verfahrungsart die 
je Probe in drey bis vier Minuten geendige, und ihre 
eit fo. groß fey, daß nur felten unter zehn mit 
gemeinen und nitröfen $uft angeftellten Ver— 
Eee Unterfchied der Refultate kaum „4; der ganzen 
Luftmaſſe betrage. 
—— das Eudiometer des Fontana 
rtigen und zum Gebrauch bequemer zu machen. 
3 und Seipzig ‚ 1784. 8.) bat an der Einrichtung 
diles Eudiometers nichts mefentliches geändert, fondern 
nie. ae genauer Verfertigung überaus deutliche und 
% ge Worfcheiften mitgerpeile. Nur darinn weicht 
me 2. ab, daß er den. befondern NWafjerbehälter 
—**— und. die Röhre, wie Cavallo, an einen 
e befindlichen Hafen hängt; daß er zweytens 
ft macht, um das beftandige Richten und die 
ungleichen Weite der Glasroͤhre zu vermei- 


ee laͤſt er, fie uber drey Dauptabtheilungen der 
ver geben; jede Abtheilung wird Durch ein hineinge- 
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laßnes Maaß Luft befonders beftimmt, und in 100 Theil 
getheilt, daß alſo 300 Unterabtheilungen auf die Scal 
fommen, Er befihreibt endlich das Verfahren fehr genau 
und giebt folgende Bezeichnungsart an. 
Ä a. 200, b. 200, c. 204, 

heißt: zwey Maaß gemeine, und zwey Maaß fapeterarti 
ge Luft, nahmen vermifht 204 Theile der Scale, ode 
2, 94 Maaß Raum ein. Die Verminderung dit=a + 
b—-c, ober 196 Theile. 

Es fcheint nach allem bisher gefagten am beften zu feyn 
daß man bey diefer einfachen Art der Luftprüfung bleibe 
welche durch den von Fontana dem Maaße beygefügte 
Schieber an Zuverläßigkeit fehr viel gewonnen hat. Nie 
bey aber koͤmmt faft alles auf ein beftimmtes und durchge 
* gleiches Verfahren an. Ohne dieſes werden die Re 

ltate verſchieden ausfallen, und das Werkzeug wird ein 
ganz unbeſtimmte Sprache führen, welches eben fo viel iſi 
als oh es gar nichts ſagte. Ach will in diefer Abfiche noc 
einige beym Verfahren felbit zu beobachtende Kegel: 
beyfügen. | 

Die innere Seite des Maafes ift vor dem Verſuch 
mit Seifenmaffer auszufpülen, damit nicht beym Fülle: 
Waffertropfen darinn bangen bleiben, und das richtige Bo 
fumen vermindern, Beym Füllen felbft muß man es nich 
mit ber Hand berühren, damit es nicht erwärmt werde, uni 
alfo zu wenig Luft faffe; eben darum muß man auch nad 
vollendetem Füllen die Hand nicht eher an das Glas .brin 
gen, als his der Schieber verfchloffen iſt. Beym Ver 
fihließen felbft ift das Maaß ftets gleich tief unger dem Wal 
fer zu halten, damit die $uft nicht durch Waflerfäulen voı 
ungleicher Höhe einmal mehr, als das anderemal, zufam 
mengedruͤckt werde. Zwiſchen dem Füllen des Maaßes uni 
dem Verfchließen des Schiehers muß immer ein gleiche 
Zeitraum verlaufen, damit nicht das Waller an den Sei 
tenwänden einmal mehr, als das anderemal, ablaufen-fön 
ne, DieÖlasröhre muß, «fo viel möglich, an allen Stel 
fen gleich weit feyn, und daher genau calibriret werden 
auch bey ihr ift ein vorgangiges Yugfpülen mit Geifenwaf 
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ſe dealich; Fontana und Luz ſchleifen die innere Fläche 
matt, wozu Luz fehr leichte Handgriffe angiebt. Wenn 
min die Large der uftfaule beobachtet, muß man wegen der 
Birme die Möhre nicht mit der dloßen Hand, fondern mit 
einem naffen Lappen anfaflen, und immerfort Waſſer dar: 
über gießen. Auch muß die innere Wajlerfläche mie der 
äußern in der Wanne völlig gleich hoc) ſtehen; dies wird 
eben durch Fontana's befondern Waflerbehälter (dd dd 
Fig. 9.) bewirkt. Bey der Beobachtung felbft muß man 
für die Grenze der Waflerfäule, welche in der Röhre con- 
can ift, Die Mitte oder den unterjten Punfe des Bogens 
feiifesen, auch die Röhre genau lothrecht halten. Die Ver: 
mifhung beyder tuftarten muß nicht, wie bey Prieftlen, in 
einem befondern Gefäße, und ſtillſtehend, gefchehen,, ſon⸗ 
dern in der Roͤhre ſelbſt, welche man im Augenblide der 
Berührung eine fters gleiche Zeit lang, nemlich eine halbe 
Minute lang, ftarf im Waſſer fhürteln muß. Beym Ein. 
laſſen ver Luft ift auch Darauf zu fehen, daß fie nicht bla- 
fenförmig, fondern als eine ununterbeochne Säule in die 
Glasroͤhre auffteige, wozu die Defnung des Trichters, durch 
den fie geht, meit genug (menigitens 53 parifer fin.) ſeyn 
muß. Auch Fönnen bey Verſuchen diefer Art fchnefle Ver— 
Anderungen der Wärme oder Schwere der außern Luft, ja 
feibjt die Naͤhe des Körpers vom Erperimentator, Unter: 
fehiede machen. | 
Mehr, als alles dieſes, aber macht die ungleiche Guͤte 
und Stärfe der zum Prüfungsmitrel dienenden nieröfers 
Luft aus. Es ift ganz vergeblich, an eine Uebereinſtim⸗ 
mung der Eudiometerbeobachtungen zu denken, ſo lange many 
nicht Mittel kennt, eine fich immer gleiche falpeterartige 
tuft (a landard nitrous air) zu' bereiten. D. Ingen⸗ 
houß (Verſuche mit Pflanzen ic. ©. ı 10.) glaubt, eine 
ſolche durch folgende Methode zu erhalten. Er dreht bieg— 
fame Kupferfäden fpiralförmig in einander, fo daß fie Elei- 
ne Cylinder vorftellen, und fülle damit ein kleines Flaͤſch⸗ 
den. NHierüber gießter Salpeterfaure, mit 5 — 6 Theilen 
Wafler verdünnt, und fangt das folchergeftalt entbundene 
Gas durd den gewöhnlichen pnevmatifchen Apparat unter 
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einem glafernen Gefäße auf. Wer aber nur ein wenig bi 
verfchiedene Stärke ver Liquoren Eennt, Die unter dem Na 
mein der Galpeterfäure verfauft oder bereitet werden, un! 
überdies den Einfluß der Wärme, der Zeitdauer u, dgl. au 
die Operation felbft erwaͤget, der wird ſich ſchwerlich über 
zeugen koͤnnen, daß man fo überafl und zu jeder Zeit ein 
gleich gute nitröfe &uft erhalte. Herr Wenzel (Beſchrei 
bung eines Glasgeraͤths ꝛc. von Magellan aus d. Engl. S 
59— 64.) giebt daher eine fichrere, aber auch weit ſchwe 
rere und zufammengefegtere Methode an. Er wählt einer 
ganz reinen aus zwey Theilen des beften Salpeters und ei 
nem Theile weißen Witriolöl bereiteten rauchenden Salpe 
tergeiſt, vermifcht denfelben mir dem fünffachen Gewicht 
deftillivten Waflers, und probirt ihn mit zerfcylagenen 
Marmor oder Aufterfcehalen, wovon er immer eine gleich: 
Menge auflöfen muß. Hierdurch entbindet er die falpeter 
artige $uft aus Eifen, Kupfer oder Queckſilber in einem eig 
nen Apparat, aus welchem die gemeine Luft Durch eine klei 
ne fuftpumpe , fo viel möglich, herausgezogen wird. Mar 
bat aber hievon niemals einigen Gebrauch gemacht. 

Die nitröfe $uft wird ſchwaͤcher, wenn fie lange über Waſ 
fer ſteht. Daher raͤth man an, zu den Prüfungen mi 
dem Eudiometer täglich, wenigftens oft, frifche zu berei 
ten. Sontana aber meint die ganze Schwierigkeit da: 
durch zu heben, daß er zu zwey Maafen gemeiner $uft fü 
viele Maaße falpeterartiger Luft hinzulaft, bis das legt 
feine Berminderung weiter bewirkt; alsdann, fagt er, fin: 
de man die Größe der bis zur Sättigung ftatt findenden 
Berminderung immer richtig, wie ftarf oder ſchwach auch 
die nitröfe Luft ſeyn möge, und der ganze Unterſchied fen, 
daß man mehr Maaße Hinzulaffen müfle, je ſchwaͤchere Lufi 
man habe. Ingenhouß hingegen, der bies nicht in ſei— 
nem ganzen Umfange zugiebt, fchreibt vor, die nitroͤſe Luft 
täglich frifh, und immer aus Kupfer, oder immer aus 
Dueckfilber zu bereiten, veinen und von Vitriolfäure frey: 
en Salpetergeift dazu zu gebrauchen, und bey ihrer Auf: 
fangung die Vermiſchung mit gemeiner $uft forgfältig zu 
verhäten. | 
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— — ſeyn, um zu zeigen, daß das Eubdio- 
A noch bey weitem das nicht fey, was fein Name aus- 
— und wofuͤr man es viel zu fruͤhzeitig gehalten hat. 
Bieleicht wird ihm * die Zeit mehrere Vollkommenheit 


Man pflegt mit dieſem Werzeuge auch die Guͤte der 
Üinftlich bereizeten dephlogiſtiſirten Luft zu prüfen, welche 
aber zu ihrer Sättigung eine weit größere Menge, oft vier, 
zumeilen fünf Maaß nitröfer $uft, erfordert. Um nun dies 
mit weniger Zeitverluft zu hun, vermifcht D. Ingen⸗ 

wu beyde fuftarten in einem befondern Glaſe von 3 Zoll 
chſchnitt und 3 Zoll Höhe auf einmal, weil bey der de- 
ji Luft die Zerfegung und Vermifchung augen: 
ch gefchieht, und es alfo nicht, wie bey der gemeinen 
fuft, bes allmählichen Hinzulaffens und Schuͤtttelns bedarf. 

Here Wilke (Meue ſchwed. Abhdl. IV. Band, 1785., 
a im Lichtenbergs Magazin fir das Neufterc, III. B. 
Bes 106, u. f.) hatfeitdem noch zwo andere Einrich: 
tungen des Eubdiometers befannt gemacht, toben die Luft⸗ 
durch Saugen und Pumpen mit einer Spritze 
aus einein Gefäß ins andere gebracht werden. Zu einer 
diefer Einrichtungen gehört ein Apparat mit Quedfilber, 
Sarandern ein gewöhnlicher mir Waſſer. Die Kolbenftan- 
ge.ber Sprige ift, wie eine Scale, abgerheilt, und mit 
einem an ber Sprige ſelbſt befeftigten Nonius verfehen, 
wedurch man fehr genau in jedem gegebnen Verhaͤltniſſe 
Soft ausziehen oder einlaſſen fan. Da dieſe Art, die $uft- 
5 behandeln, als eine allgemeine Abänderung 

Apparats angefehen werden fan, folwill ich fielben dem 
: Prrepmasifch: chymiſcher Apparat umſtaͤndli⸗ 
vechteiben. zum Eudiometer wird man ſich immerfei- 
—— und leichtere Einrichtung wuͤnſchen. 

Noch ein Eudiometer, das aber auf ganz andern Gruͤn⸗ 
den beruht, hat Scheele (in Rozier Journal de phyfique, 

vier 17R1., deutfch in Hrn. Leonhardilleberf. von 
edlen chemiſchen Abhdl. von luft und Feuer, Leipzig, 
1782. 8.S. 269.) angegeben. Er nimmt einen Theil von 
fehr ie gepülfertem Schwefel , vermiſcht ihn mit zween 
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Theilen unverrofteter Eifenfeile, befeuchtet dag Gemenge 
mit etwas Wafler, und hebt es derb eingeftopft in gläfer- 
nen Slafhen auf, Beym Verſuche ſelbſt füllt er mit die— 
ſem Öemenge eine glaferne Schale, fegt dieſe auf einen ho— 
beit Träger, deckt ein cylindrifches mit einem gerheilten Pa= 
pierjtreif verfehenes Glas darüber, und füllt dag weite Ge— 
fäß, worinn ber ganze Apparat ſteht, mit Waſſer. Das 
phlogiſtiſche Gemenge fängt bald an, fich zu erbigen, und 
die Luft zu vermindern; daher fteige dag Waffer in das cy— 
lindrifche Glas auf, die Scale giebt deffen Höhe an, und 
zeigt dadurch die Größe der Verminderung, welche dejto 
ſtaͤrker iſt, je mehr die Luft Phlogiſton in fid) nehmen fan, 
d. i. je reiner fie vor dem Verfuche war. Hr. ©. bringe 
zwar bierbey auch den Stand des Thermometers und Baro⸗ 
meters mit in Anfchlag; allein es bleibe dennoch, auch bey 
diefer Methode, allzuviel Unbeftimmtes übrig. | 
So unvollfommen aber die Eudiometer noch fern mö- 
gen, fo haben doch die mit ihnen angeftellten Beobachtun: 
gen fchon viele nügliche und mit andern Erfahrungen über- 
 einftimmende Refultate geliefert. Landriant fand in den 
Gebirgen bey Pifa die $uft immer reiner, je höher er hin— 
aufjticg, dagegen um den Veſuv immer fchlechter, je nä- 
E er dem Krater fam; eben fo fand er fie in den pontini- 
chen Suͤmpfen, beym Sirocco, in der Hundsgrotte, auf 
der Solfatara u. f. f. von fehr ſchlechter Beſchaffenheit. 
Herr Scheele fand die Verminderung der $uft zu Stock— 
holm durch feinen Apparat $; bis 33, moraus er folgert, 
daß der Luftkreis dafelbft obngefähr 37 ganz reine refpira- 
hic Suft enthalte. Fontana und Ingenhouß haben bey 
ihren zahlreichen Verfuchen in Paris, London, den Mic: 
derlanden und Defterreich, ziemlich üdereinftinnmende Re: 
filtate gefunden. Der legtere fand die Seeluft durchgängig 
beſſer, als die Landluft (f. Ingenhouß vermifchte Schriften, 
hrrausg, von Mofitor, Wien 1784. 1.8.8. Von dem 
Grade der Heilfamfeit der Seeluft). Für Wien. giebt er 
ihre mittlere Güte ı, 07 an. De Sauffure fand bey fei- 
nen Alpenreifen die Luft auf den Gipfeln der hohen Berge 
weniger rein, als die in den Thälern, welche zwifchen den 
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Bergen liegen. Deodat von Dolominien (Reife nach 
denfiparifchen Inſeln a, d. Frz., Leipzig, 1783. 8.) fand zu 
Malta im Winter die Luftguͤte o, go bis o, 82, ben wär: 
merefuft ©, 88— 0, 90; beym Sirocco 1,02 bis 1,05, 
Sehr zuverlaͤßige Beobachtungen über die $uft in Göttin: 
gen hat 2 Prof. Pickel im Jänner und Februar 1782 
angeftelle (|. Göttingifches Magazin der Willenfh. uud 
fitteratur , abrg. 6. St. ©. 426.) und in Tabellen ge- 
bracht. — abe der Güte fallen zwiſchen o, 91 und 
— und die Luft war dabey deſto reiner, je kälter fie 
In Leipzig bat mein verftorbener Freund D. Lud⸗ 
— — den Sommermonaten des Jahres 1783 bey 
dem damaligen trocknen Nebel oder Hoͤherauch geprüft (ſ. 
E iger Diagazin zur Naturkunde, Mathematik, u. ſ. w. 
von Lesfe und Sindenburg. 1783. Il. St. S. 211Rund 
ſich babey des oben beſchriebnen Magellaniſchen Eudiome⸗ 
ters bedient. Er fand ſie beſonders in der letzten Haͤlfte 
Julius ungemein ſtark phlogiſtiſirt, und vermithet, 
davon in den vorhergegangenen hefligen 
Eröbeben liegen kome. Weberhaupt lehren alle angeſtellte 
ungen, daß bie über heiße und duͤrre Landſtriche Eom- 
nd n Winde, wie bey uns bie Suͤdwinde, Die Luft ver- 
blimmern, da hingegen diefelbe durch Nordroinde, welche 
inen großen Theil der faſt immer in Bewegung ſte⸗ 
— merklich verbeſſert wird. 


Hung über die Eigenſchaften der Luft, und der übrigen 
beftan andie Bern von Tiberius Cavallo, ang dem 


{ Beth 
Be er Bupalorfunge 17 trit ch bearbeitet von 
— 54 er x, Wien 1735. ” } 
| —— Me, Def." 
AAREE ntalphyſik, * ca —— 
wien Man pflegt. BieYe Namen dem» 
— ui Marurlehre bey zulegen, in welchem die 
und Wirkungen eh aus, Erfahruns 
Be efäch ) aus angeftellten bergefeitet 
werben. Di über: alles, was mir 8* iA — wiſſen 


auf Erfahrungen beruht, fo fieht man wohl, daß eigentlic 
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die wahre und richtige Maturfehre ganz in Erperime 
talphyſik beftehe. ——— * 

Inzwiſchen erfordert doch der Vortrag der Wiſſenſcha 
beſonders auf Akademien, eine Abſonderung der Verſuc 
ſelbſt, und der Erflärung deſſen, was ſich aus denſetb 
durch Rechnungen, Schlüffe, Vergleichungen, Muthm 
ßungen u. f. w. herleiten läft. Beydes lajt fih inden We 
lefungen nicht wohl vereinigen, weil die Einſchiebung d 
Verſuche in dem Vortrage theils den Zufammenhang zu c 
unterbrechen, theils aber auch die noͤthige Zubereitung | 
den Verfuchen unmöglich oder doch hoͤchſt beſchwerlich m 
chen würde. Daher ift es bey dem Vorträge der Natu 
lehre nicht ungewöhnlich, die Experimentalphyſik vi 
der fogenannten Dogmetifchen oder rheorerifchen Dh 
fit (Phyfica dogmatica,, rationali, theoretica) zu unte 
fcheiden , ‘obgleich bey einem” zweckmaͤßigen Studium de 
Naturwiſſenſchaften, und bey allen Bemuͤhungen eines M: 
turforfchers überhaupt, beyde unzertrennlich verbunden bie: 
ben müffen, da die Erfahrung nicht allein den Grund all: 
Berechnungen und Schlüffe ausmachen, ſondern auch fuͤ 
alle daraus gefundene Refultäte wiederum zur Probe diene: 
muß. Auch würde eine dogmatifhe Phyſik ohne Erfah 
rungen nichts, als leere Traume, und eine Erperimental 
phyſik ohne alle Schlüffe lauter unfruchtbare Spielerene: 
enthalten. 

Es find daher die Dogmatifche und die Erperimental 
phnfif feine eignen und abgefonderten Theile ver Naturleh 
te; fie unterfcheiden fich vielmehr nur in Abficht auf Me 
thode und Vortrag. Bey der Dogmatifchen feßt man bir 
Refultate der Verſuche als befannt voraus, oder begnügı 
fih damit, fie hiſtoriſch anzufuͤhren; bey der Eperimen. 
talphyſik Hingegen macht man die Kenntniß und Behand. 
lung der Werkzeuge nebſt der Anftellung der Verſuche felbfi 
zur Hauptabfiht, und bleibe bey den unmittelbaren Folgen 
und Refultaten derfelben ftehen. Die beiten und vollftän. 
digften Lehrbücher find freylich diejenigen, Die im gehörigen 
Verhältniffe und in einer bequemen Ordnung beydes ver. 
wien. Eu A. 
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Der Urſprung dieſer Abſonderung faͤllt allerdings erſt 
in die Zeit, ſeit welcher man in der Naturlehre ven Weg 
der bloßen "Speculation verlaffen, und die Erfahrungen 
miese, als ebedem, zu Rathe gezogenhat. Johann Chris 
‚, Profeflor der Machematif zu Altorf, def 
fen Berdienfte um die Experimentalphyſik fehr groß find, 
war, jo viel mir befannt ift, der erfte, weldyer Vorleſun⸗ 
sen über die Werfuche (70. Chph. Sturmii Collegium ex- 
perimentale f. curiofum. Norimb. 1676. To. Il. 4.) von 
Phyſik (Ej. Phyfica elettiva ſ. hypotheti- 
ca, Norimb. 1697. T. II. 4.) trennte, Dieſem Benfpiele 
Gr Wolff, deſſen vortreflihe Experimentalphyſit 

iBliche Verſuche zu genauer Kenntniß der Natur und 





































‚ Halle, 1721— 1723. . TH. 8.) die Materialien 
it, aus welchen er hernach fein weniger fchagbares Ge⸗ 
de der dogmatiſchen Phyſik (Bernünftige Gedanken von 

| 2 ur Be — Halle, 1723. 8.und: Vernuͤnf⸗ 
| ie © n Abjichten. der natürlichen, Dinge, 
x 2 — ER eführet hat. Je mehr ſich ſeitdem bie 
Ver efjeuge und Entderfumgen. vervielfaltigten, 
| —* die Verfaſſer der phyſikaliſchen Lehrbuͤ⸗ 
her ge Beſchreibungen davon in ihre Schriften 
— denen, fie daher oft.den Titel einer, Er- 
— —— obgleich auch außer den Verſuchen 
darinn abgehandelt werden. Dahin ge⸗ 
des Deſaguliers (Courfe of experi- 
phy.Lond. 1717. 4. und in zween Banden 
| „ Be Graveſande (Phyfices elementa 
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en Bär ben Lugd. Bat. 1742. gr. 5— Teich 
ıphilofophiae rlaturalis experimentalis. 
N neuerlich Rragenfkeins (Vorleſun⸗ 
imentatphoſit 6te vermehrte Auflage, 
.8.). ' Ganz vorzügliche Ruͤckſicht 
je ge 1d Verfuche nehmen Nollet ( Lesons 

u * mentale. ä Paris, 1743 u. f. To. I VI. 
© — pipe er die Eperimentalnas 
. ——— bed m 8.) und Sigaud 
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de la Fond (Lesons de phyfique experimentale. AP: 
. 1767. 12mo. Anweifung zur Erperimentalphnfif ausd. 7 
des Hrn Sigaud de la Sond überf. Dresden, 17 
11. Th. gr. 8.) Mach Sturms und Wolfs Benfpiele 
auch Herr Profeffor Titius beyde Theile der Phyſik bei 
berg bearbeitet (Phyficae dogmaticae 'elementa. Vit 
1774.8.Phyficae experimentalis elementa. Lipf. 1782. 
Einige Schriften, welche die Werkzeuge und Verſuche g 
allein angehen, werde ich bey dem Worte: Verſuche 
führen. | 

Erploften ‚ Explofio, Explofon. ine ploͤtzl 
und gewaltfame Ausdehnung einer elaftifchen flüßigen M 
terie, welche nad) allen Richtungen wirft ; die Hinderni 
bie fie einſchließen, an den ſchwaͤchſten Orten durchbri 
und gemeiniglid) mit einem: Knalle begleiter ft. - 

Das Schießpulver, Knallpulver, Knallgold u. t 
erzeugen bey ihrer Entzündung oder Erhitzung plößlich « 
große Menge elaftifcher Materien, welche ſich gewaltf 
auszudehnen ftreben.” Sind diefe Materien noch überd 
eingeſchloſſen, fo treiben die erzeugten elaftifchen Fluͤßigt 
ten die Pfropfe, welche fie einfchließen, mit ungemei: 
Kraft fort, oder zerfprengen bie Körper, in denen fie e 
halten find. Bon diefen Erplofionen bangen die heftic 
Wirkungen des Feuergewehrs, der Minen und der Bo 
ben ab. ” 

Die. Dampfe , in welche das Waffer durch die Hi 
verwandelt wird, find — Grade elaſtiſch, ſ. Damp] 
Wenn man daher Waſſer in einem verfiopften ober vi 
ſchloßnen Gefäße erhiget, fo uͤben diefe Doͤmpfe gegen ! 
Waͤnde bes Gefäßes, oder gegen den Pfropf, der es verfchliel 
eine überaus große Gewalt aus. Sie treiben endlich d 
Pfropf mit einer heftigen Erplofion heraus, oder zerfpreng 
Auch dag Gefäß felbft, wenn es nicht überall eine genugf 
me Feſtigkeit hat. es ne 

Star verdichtete Luft, z. B. in'einer Windbuͤch 
erplodirt , ſo bald man ihr eine Defnung, oder einen O 
werftättet, wo bie Hinderniſſe fhroächer, als an den übı 
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gen, find; fie zerfprengt auch wohl das Gefäß, worinn 
man je comprimirt hat, wenn es nicht feft genug iſt. 
+. Benn ein geladner elektriſcher Körper (f. Slajbe, ge: 
Me) durch eine leitende Werbindung beyder Seiten ent, 
eben wird, und ein eleftrifcher Schlag entftche, fü geſche⸗ 
hen an den Stellen, wo die Verbindung unterbrochen ift, 
md die Eleftricitär durch ein Mittel, das fie nicht fo Leicht 
k fan, hindurchbrechen muß, elektriſche xy, 
| Man fieht daben die Urfache ber Eiektricitat 
als eine ſehr elaftifche flüßige Materie an, die fich in fol. 
Gen Fällen nach allen Richtungen zu verbreiten ſtrebt, und 
ie Hinderniſſe, die ihr im Wege ſtehen, erſchuͤttert 
erſchmettert, wovon auch die Verſuche Spuren zeigen. 
ber Big wirkt auf dieſe Art, wenn er in feiner Lei⸗ 
ig Unterbrechungen antrift, f. Blig, 
DSao bey der gewöhnlichen Art, Verſuche anzuftellen, 
immer Unt gen in der leitenden Verbindung biei- 
en, weil der Schlag tvenigftens durch einen Theil Luft 
üschbrechen muß, ſo nennt man oft den eleftrifchen Schlag 
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„ Deennbare fuft mit gemeiner ober dephlogiftifiter ver. 
mifche, entzündet fich an der tichtflamme, und verurfacht 
urd lofion, mit einem fehr lauten Knalle Se 


| 
4 5 Bl: * F. * 
—— ae 
denkreuz im Sernrobre, f. Serntoht 
mitrometer, f. Mikrometer. 


Putredo, Putrefa&tio, Putrefaion‘ Die 
ufeder Gaͤhrung vegerabilifcher. und thieriſcher Sub. 
‚ woburd — und voͤllige Veraͤnderung 

Seſtandthelle erfolgt, ſ. Bäbrung. Die meiſten 

anzenreichs gehen vor ihrer Yulniferftdurd 

ure ©: 3 viele, beſonders thierifche 
aulen ‚ohne bie zwo erften Stu⸗ 
9 | 
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fen der Gährung zu durchlaufen, ob ſich gleich bey den me 
ften vorher auf kurze Zeit eine Säurung zeiget. 
Wenn die der Faͤulniß fahigen Stoffe einer feuchte 
Wärme ausgefegt find, fo zeigt ſich die Faͤulung fehr 'g 
ſchwind durch Veränderung. der Farbe, des Geruchs un 
Gefchmads, bey durchfichtigen Fluͤßigkeiten aud) durch da 
Trübwerden. Mit dem Furtgange der Fäulniß wird di 
Geruch immer efelhafter und erhält zulegt das Stechend 
welches von bem beym Faulen entbundenen flüchtigen Alfa 
herrühret, und das man fo oft in den heimlichen Gemächer 
bey Veränderungen. der Witterung bemerkt. | 
Die Faͤulniß zerfiört den ganzen organifchen Bau d 
Pflanzen und thierifchen Körper, und verwandelt fie in flüc 
eiges Alkali, ftinfendes Del und Erde, welches die einzig: 
Materien find, die man durch die Deftillarion aus verfau 
ten Subftanzen erhält. Durch diefe Operation zerftört d 
Natur von felbft ihr eignes Werf, ſobald Pflanzen ur 
Thiere zu leben aufhören; aber fie laͤſt die zertrennten B 
ftandeheile wiederum in den Bau neuer Koͤroer übergehe 
und erhaͤlt ſich durch diefen Kreislauf immer in einer unu 
terbrochnen Thaͤtigkeit. ns | 
Die Faͤulniß reizt viele Inſekten, ihre Eyer in bie faule 
den Körper zu legen, welche darinn ausgebruͤtet werden ; d 
her man faft überall beym Faulen Maden und Würmer find« 
Man hat oft geglaubt, die Fäulniß felbft erzeuge Thie 
chen, oder komme von ihnen her, welches legtere Ritcht 
und Linne (Amoen. acad. To. V. p. 94.) behauptet h 
ben. Aber William Alerander (Medicinifche Verf 
che, a. d. Engl. Leipzig, 1773. 8. S.246. u. f.) hat die 
Meinung durch forgfältig angeftellte Beobachtungen vo 
kommen widerlegt, Macbride (Verfuche, a. d. Ene 
Sürich,.1766. 8.) hat die Entweichung der firen $uft f 
die Urfache der Faͤuiniß halten wollen. - Andere.haben | 
in ber atmofphärifchen Luft gefucht, "die doch nur eine gel 
gentliche Urfache und. ohne feuchte Wärme unwirffam i 
auch abgefchnitten werden fan, ohne darum die Faͤulniß 
indern. Die Urfache. ver Faͤulniß ift alfo nod) für ung e 
eheimniß: wahrſcheinlich liegt fie in einer beſondern A 
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der Anziehung unter den Beſtanbtheilen vegetabiliſcher 
und hierifcher Körper, welche nur bey einem gewiffen Grade 
der Bärme und Feuchtigkeit wirkſam wird, s | 
Ale thieriſche Subftanzen find der Faͤulniß näher, und 
deju geneigter, als die vegetabilifchen. Daber haben eini« 
ge große Aerzte und Chymiker, 3. B. Boerhave und 
Macquer, vermutet, daß der Uebergang ber vegetabilis 
hen Subftanzen und Nahrungsmittel in thierifche durch . 
eine rt von unvollfommner Faͤulniß gefhehe. Ueberhaupe 
würde eine befriedigende Erklärung der Säulniß den Schluͤſ⸗ 
rel zu ſehr wichtigen Geheimniſſen der Natur abgeben. 
Saulnißwidrig (antifeptica) find alle Subftangen, bie 
felbft keiner Faͤulniß fähig find, oder die Deförderungsmit: 
tel der Faulniß entkräften, d. h. Fühlen und trocknen. Da- 
ber verhindern die trocknenden Erden, Sand, Kalk, Kälte, 
Eäuren, Alkalien, Mittelſalze, Weingeift, weſentliche 
und empyrevmatiſche Dele, Balſame, Harze, Gewürze, 
bittere und zufammenzichende Mittel, Rauch u. f. w. bag 
Jaulen. Auch die fire Luft oder Luftſaͤure widerſteht der 
Jäulni. Pringle (Philof. Traus no. 495 ugd 496. und 
Hamburg. Magazin B.X. ©, 300 u. f.), Mlacberide, 
Crell (Philof. Trans. Vol. LX1.P. I. und chemiſches Jour⸗ 
al, Th. J. ©. 158. u. f.), Buchholz Chymiſche Verſu⸗ 
he ͤber einige der neuſten einheimiſchen antiſeptiſchen Sub- 
ſtanjen, Weimar, 1776. 8.), auch Shaw (Chemical 
Leftures, franz. überfeße unter dem Titel: Effai pour fer- 
ra Phiſtoire de la putrefattion. ä Paris, 1766. gr. 8.) 
yben über die faͤulnißwidrigen Mittel und bie Geſchichte der 
diulniß uͤberhaupt ſchaͤtzbare Verſuche bekannt gemacht. 
Die luft, in welcher Koͤrper fauien ‚ wird dadurch in 
tem hohen Grade phlogiſtiret, und in diefer Ruͤckſicht 
Mt das Faulen mic der Verbrennung eine gewifle Aehnlich⸗ 
kit, (. Bas, phlogiftifiires. Auch feine die Erzeus 
sung der Ealpeterfäure die Wirfung einer bis zur letzten 
Etufe gekommenen Fäulniß zufon. =... - 
Macquer chym. Worterbuch mit Spra. Keonbardi Anm. 
It, gaulniß. Bu 


dahtenheitiſches Thetmometer, (Thermometer ! 
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Fall der Körper, Defcenfus f. lapfus corperur 

gravium, ‚Chüte der corps graves. Die Berwegung bi 
Körper durch ihre Schwere. Die Schwere treibt jeden aı 
der Erdfläche befindlichen Körper nad) einer auf diefe Släd 
lothrechten Richtung. - Wird diefes Beſtreben durch ei 
Hinderniß aufgehoben, fo entſteht blos Druck; fan es fri 
wirken, fo erzeugt e8 wirkliche Bewegung oder Sall naı 
der Richtung der Schwere; wird es zum Theil gehinder 
und fan nur zum Theil wirken, fo entfteben Drud un 
Fall zugleich. Die Kugel, auf der Hand getragen, DVrücl 
die Hand ; frey gelaffen Fälle fie lorhrecht herab; auf ein 
fchiefen Fläche rollt fle fchief herab, und drücke zugleich d 
Fläche mit einem Theile ihres Gewichts. 
+ Man kan bie Betrachtung des Falls der Körper jo a 
‚theilen, daß zuerft der freye Sall (defcenfus liber), un 
dann der Fall auf vorgefchricbenen Wegen (defcenft 
non liber) unterfucht wird. 


Freyer Fall der Körper. 
Die Gefege des freyen Falles der Körper find folgend 


I. An eben demfelben Otte der Erde fallen a 
Rörper, große und Kleine, ſchwere und leichte, mir eisse: 
ley Geſchwindigkeit. Der Eentner fällt in gleicher Ze 
eben fo tief, als das Duentchen. Denn man wird ohr 
Zweifel zugeben, daß hundert gleich große und gleich ſchw 
re Steine, einer fo gefchwind, als der andere fallen, un 
daß es hiebey feinen Unterſchied macht, ob fie einander b. 
rühren oder nicht, ob fie unter einander zufammenhäng« 
oder nicht. Wenn alfo 99 davon zufammenhängen, ob« 
einen- einzigen ausmachen, fo wird diefer große Stet 
Darum nicht gefchwinder fallen, ala der einzelne hunderefk 
ob jener gleich 9mal ſchwerer, als diefer, ift, f. Araffı 
beichleunigende. Daß aber bey wirklicher Anftellung De 
Verſuchs im Juftvollen Raume, leichtere Körper langfz 
mer fallen, als ſchwere, ift blos eine Wirfung des Wide ı 

ftandes ber Luft, und gehoͤrt nicht zur Betrachtung de 
freven Falles an ſich. I wo. 
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Ver bie Worte: an eben demſelben Otte der Er 
% * ein ſehr nothwendiger Zuſatz. Unter dem Aequa— 
alle Koͤrper langſamer, und unter den Polen der 
Eeller, als in unfern Gegenden, weil dort die Schwe— 

eines jeden Theils der Materie geringer oder größer, als 


1, Der, Sall der Roͤrpet iſt eine gleichförmig 
Klihleunigee Bewegung. Dies lehrt nicht allein bie 
tahrung —⸗ laͤſt ſich auch daraus ſchon vermu⸗ 
weil die Schwere, als eine abfolute Kraft, in alle 
örper, ruhende und bewegte, unaufjörlich und immer 
jeid) ftark wirker , folglich in jedem Zeittheile der ſchon er- 
InGeſchwindigkeit immer gleiche Zufäge nach einerlen 
Abtung benfügt. Dies ift aber die Enrjtehungsart der 
* mig beſchleunigten Bewegung, ſ. Beſchleunnigung. 

Nuthin gelten von dem freyen Falle der Körper alle 
ſehe der ki befchleunigten Bewegung, Die bey 
m ort ne gleichföemig beſchleunigte, 
Sen find. 















ie Gefhwindigfeit an jeder Stelle 
“ih, wie Die vom Anfange des Falls verflofiene 
4 Diezurbchgelegten Räume verhalten fi, wie 
| itzablen ‚der Zeiten, ingleichen, wiedie Qua: 
len der Gefehivindigkeiten ; die Theile des Raums, 
er Secunde nach ber andern durchlaufen werden, 
pie bie ungeraden Zahlen, 1, 3, 5, 7u. ſef.; und 
—* in einer gegebnen Zeit nur halb ſo tief, als 
der Zeit ſeine zuletzt erlangte Geſchwindigkeit 
‚Kurz, es ift in den beym Worte: Bewe⸗ 
r Bezeichnungen und Einheiten: 
s R \s=gt’ und v=2 gt, 
| en ‚t biegt ‚ vdie zulegt erhaltene Geſchwin⸗ 
| IR: den in der erften Secunde zuruͤckgelegten Raum, 
re erhaltenen Sefchwinbigkeit 


| Secunde fallen die ſchweren 
n durch 15, 625 ebeinländifche Suß. 

war des rheinl. Fußes ausge- 

Bey Rechnungen, die feine große 
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. Schärfe erfordern, fan manes= 13 par. Fuß (eigentli« 
15,0957) annehmen, So fallen die Körper nach II. ira D« 
jwoten Gecunde :3>x<1 5 oder 45, in der dritten 5>x<ı 5 od« 
75, in der vierten. 7><15 oder 105 Fuß; und in vier S 
cunden zufanmen durch 16x15 oder 240 Ju. Dech«e 
les (Mund. mathem. To.II.) gab zwar feinen Berfirche 
gemäß g=164 Schuh an; allein die hier angeführte WB 
ſtimmung, welche Huygens aus Verfuchen mit dem Per 
del gezogen hat, ift weit genauer und richtiger, [. Pendel. 


Geſchichte diefer Geſetze. 

Von den Zeiten des Ariſtoteles an bis an das End 
des ſechs zehnten Jahrhunderts hat man ſich von den Geſe 
gen der Bewegung überhaupt die ſonderbarſten und irrigfte: 
‘ Vorftellungen gemacht. Die Peripatetifer glaubten, bi 
Gefchwindigkeit des. Falles verhalte fih, wie das Gewich 
ber Körper, und der zehnmal ſchwerere falle zehnmal ſchnel 
ler , als der feichtere. Dies war eine fehr falfche Anwen 
dung des metaphnfifchen Grundfages, daß fich die Wirfung 
wie ihre Urfache, verhalte. Man vergaß dabey, daß da: 
zehnmal größere Gewicht die Bewegung, die es erzeugt 
auch einer zehnmal größern Maffe mitzutheiien hat, unt 
daß bey diefer Vertheilung auf jeden Theil der Maffe nich: 
mehr Gefchwindigfeie koͤmmt, als er durch fein Gewicht at: 
lein, und ohne Verbindung mit den übrigen, ebenfaltz 
wuͤrde erhaltenhaben. Es ift das eben fo viel, als ob mar 
fi einbilden wollte, zehn gleid) geſchickte Laufer könnten 
— einen Weg ſchneller zuruͤcklegen, als einer von 
hnen allein. | 


Diefen Irrthum ber ariftotelifchen Phyſik nahm der 
große Galilei fchon zu der Zeit wahr, als er noch zu Piſa 
bie Philofophie ſtudirte. Er vertheidigte Damals die rich: 
tigere Meinung in den gewöhnlichen Difputirubungen gegen 
feine $ehrer. Kaum aber war er felbft zum Lehrer auf bie- 
fer. hohen Schule ernannt, als er fic) öffentlich gegen die- 
fen und viele andere Saͤtze ber peripatetifchen Phyſik erflär- 
te, Er ließ von der Kuppel der daſigen Kirche Körper von 

fehr-ungleichem Gewicht herabfallen,, die doch den Boden 
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—— Zeit erreichten, wenn nur ihre Materien 
—— an Dichtigkeit verſchieden waren. Dieſe 
e machten großes Aufſehen, und zogen ihrem Ur— 
ſo viel Feinde zu, daß er ſich bewogen fand, Piſa zu 
Lund Die ihm angetragne Lehrſtelle in Padua anzu— 

In der Folge bat er diefen Sag unter andern 
ch den Berfuch mie zwey Pendeln von gleicher fan- 
%, melche ihre Schwingungen" mit einerlen Ge- 
geeit verzichten, ob fie gleich. mit verfchiedenen Ge⸗ 

find, 


ER waren Die ehemaligen Vorftellungen 
—— des Falles. Man hatte: dieſes 
ı aus mancherien Urfachen hergeleitet, und nad) 
3 Selebeieerfolgen laſſen. » Die Peripatetifer fa: 
sere.als eine verborgene Qualität an, fchrie: 
orpern ein inneres Beftreben 'nach dem Mittel: 
—* en glaubten, fi fie eiften defto fchneller nach dem: 
je näher fie ihm fämen. _ Einige unter ihnen nab- 
Be t zu Hüffe, welche durch ihr Zufammenfahren 
E dem fallenden Körper Denfelben nach Art eines Keils 
rund dadurch feine Beroegung von Zeit zu Zeit 
en follte. Diefer Urfache hatte Ariſtoteles felbft 
er aller Bewegungen zugefihrieben. Noch an-” 
en den Fall aus vem Drucke der fuft, und die 
daraus, daß der Körper von deſto hoͤhern 
* et ickt werde, je tiefer er herabkomme, oder 
tja Br: nach dem Mittelpunfte convergi- 
er der Mittelpunkt den. ganzen 
e zu tragen habe, und ein Körper 
be, je näher er dem Mittelpunkte 
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I ber Befchleunigung betrife, fo war es 
daß die Geſchwindigkeit in dem Ber: 
gelegten Raumes zunehme; daß nemlich 
x durch vier Fuß gefallen ſey, viermal 

di gt eit erlangt habe, als am Ende des er: 
Kein 3, die auf den erften Blick gan; 

ch ſcheint, in der Pam aber erwas Un- 
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mögliches und Wiberfprechendes enthält. Andere glaub 
ten, die in gleichen Zeiten durchlaufenen Räume nahme: 
zu, wie Die Segmente einer durch den fogenannten güldneı 
Schnitt (media et extrema ratione, fectione aurea f. di 
vina) getheilten Linie, d. b. fo, daß ſich das Kleinere Seg 
‚ ment zum größern, mie diefes zur ganzen Linie, oder zu 
Summe von beyden, verhielte: oder daß der Raum de: 
Bulls in der erften Secunde fich zum Raume in der zwote 
verhielte, wie diefer zum ganzen Raume in zwo Secundei 
u. ſ. f. Diefe leere Embildung gründete fich blos auf bi 
himärifchen Vollkommenheiten, die man diefer Art vol 
Theilung der Linien beylegte, von welcher einige Geomete 
eigne Bücher gefchrieben haben. j 
. Galilei Hingegen kam auf den glücklichen und richtige 
Gedanken, daß die Geſchwindigkeit beym Falle im Ver 
hältniffe der verfloßnen Zeit zunehmen müffe. Ohne Zwei 
fel ward er hierauf durch Machdenfen geleite. Da di 
Körper von der Schwere nie verlaffen werben, und alfo i 
jedem Zeittheile einen neuen Eindrud von berfelben erha 
ten, der fih mit der Wirfung der vorigen verbindet, | 
folgert man hieraus bald, daß die Geſchwindigkeit, meld 
die Schwere mittheile, im erften Zeittheile einfach, ir 
zweyten doppelt, im dritten drenfach u. |. f. fen, daß fie fic 
alfo überhaupt, mie die vom Anfange des Falls verfloßn 
Zeit verhalten werde. Inzwiſchen wählte Galilei beyr 
Vortrage der Sache einen andern Weg. Er nimmt de 
Sag anfänglich blos als Hypotheſe an, unterfucht dann gei 
metriſch, mas fuͤr Geſetze des Falls der Körper daraus fo! 
gen, zeige nun aus Erfahrungen, daß dieſe Gefege mirflic 
beym Falle ſtatt finden, und fehließt endlich daraus, da 
der angenommene Saß nicht blos Hypotheſe, fondern ei 
wirkliches Maturgefeg fey. 

So trägt Galilei diefe von ihm!fchon um dag af 
1602 erfundenen Wahrheiten in feinen Gefprächen über d 
Bewegung vor. (Difcorfi e dimoftrazione matematich 
intorno a due nuove feienze attenenti alla Mecanica ed 
muovimenti locali. Leid. 1638. 4. und in ben Opere diG: 
lileo Galilei. Firenze, 1718, Too. 1.Ill.gr. 4. To.IL ; 
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219) Er bedient ſich bey der geometriſchen Unterſuchung 
der Ge Die aus feiner Vorausſetzung folgen, der Me; 
des Uneheilbaren faft eben fo, wie bey dem Worte; 
n ‚ gieichförmige, gleichförmig: befcbleu. 
igte, aus chenbroef angeführt worden iſt, leitet dar: 
ai die Geſetze für den Fall auf fchiefen Flachen her, und 
alsdann zur Beſtaätigung derſelben feine auf einer 
Fläche angeſtellten Verſuche, aus welchen er noch 
3 nuͤtzlicher und merkwuͤrdiger Saͤtze herleitet. 
Dieſe Theorie des Galilei fand, wie man leicht den. 
ten fan, anfänglich viele Widerfprüche, ob fie gleich auch 
17 berühmten Torricelli (De motu gravium natu- 
defcendentium et projettorum, libri due. Florent. 
41. 4.) mit deemöglichten geometrifchen Eleganz vorge- 
— Unbegreiflich aber iſt es, wie Baliani, ei- 
Geometer und Phyfiter der damaligen Zeit 
‚motu nafurali gravium fluidorum ac folidorum, Ge- 
en 4.), der felbft des Galilei Theorie vorträgt 
 beiveifet, dennoch fagen fonnte, es fen möglich, 
ich ‚die Gefchrwindigfeiten des Falles, wie die zuruͤckge⸗ 
—— u. verhielten. Diefe Aeußerung eines fo gu- 
IM afifers war ven Peripatetifern fehr willkom— 
gten fogar dieſem fehr alten Sage den Namen 
yeie des Baliani bey. 
jpothefe hat allerdings etwas fcheinbares, und 
ftehe bt, daß er fich eine Zeit fang nicht von 
5 koͤnnen. Endlich brang doch fein Scharf: 
n Hinburd, $, un er widerlegt fie ſchon in feinen Gefpra- 
SE: iche Art, indem er zeigt, Daß fie ben der 
Den endu ne au "pen Ball der Körper mit fich ſelbſt ſtreite, 
ih ‚folgen würde, daß der Körper durch vier Fuß 
"Zeit falle, in "welcher er durch einen Fuß fallt. 
GG inciens mem. de l’Acad. desSc. ä Paris, To. 
cha Schlüffen des Gatilei einen Para- 
| —— allein fie find fehr richtig, und von 
ffrenge geometrifche Prüfung verthei- 
Dad MWiderfprechende ver Balianifchen 
Zlichſten Kürze zu überfehen, varf man 
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fie nur-mit.der beym Worte: Bewegung, gleichfoͤrn 
ge, beygebrachten Sormel ds= vdt vergleichen, welche f 
alle Bewegungen gilt. Wenn fich nach Baliani v noie 
verhielte, oder v=ms waͤre (mo m blos eine beftändi 
Größe, gder den unveranderlichen Erponenten eines Wu 
häftnifjes bedeute), fo wäre die Formel d=msd 

mithin 

rn mdt 

8 


weiches fo integrirt, daß s=o für t= 0, oder daß der Koͤ 
per als aus der Nude fallend betrachtet wird, 
| log. nat. s. | 


| m - 
d. h. für jeden burchlaufenen Raum die Zeit unendlich gre 
‚giebt. . Mithin würde der Körper nach diefemGefege au 
den Fleinften Raum erft in unendlich langer Zeit, d. i. ni 
mals, durchlaufen, d. is esmwäre gar fein Fall der Körpı 
möglih. Inzwiſchen haben ſich doch noch lange nachh 
Vertheidiger der Hypothefe des Baliani gefunden.. De 
eifrigfte, Darunter war der P. Caſree, deſſen übel angeftel 
te Verſuche und Sehlfchlüffe. von Gaffendi und Serma 
widerlegt worden find. | 
Rikiccioli (Almageftum novum L.II.C. 21. prop. 4. 
und Geimaldi fuchten die Wahrheit der galileifchen Saͤt 
durch Verfuche zu erweifen, welche, wie es feheint, m 
vieler Sorgfalt angeftellt morben find. Sie bedienten fic 
zum Zeitmaaße eines Pendels, beffen Schwingungen nu 
! Sec. dauerten. Sie ließen von verſchiedenen genau abg« 
meffenen Höhen Kugeln von Kreide, welche 8 Unzen wogen 
herabfellen, und fanden durch wiederholte Verfuche, da 
diefelben in Zeiträumen von 5,10,15,20,25 Schwingungen 
durch Räume von 10,40,90,160,25o römifihen Schuhen 
und in Zeiten von 6, 12,18,24,26 Schwingungen, durc 
Räume von 15,60,135,240,280 Schuhen fielen. Die 
ſtimmt zwar mit der Theorie aufs vollfommenfte überein 
allein Verſuche diefer Art find nie zuverläßig; man faı 
nicht ficher ſeyn, ob der Augenblick, da der Körper den Bo 
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den berührt „genau mit dem Ende einer Vibration zufam- 
mentteffe, und die Gejchwindigfeit des Falls ift fo groß, 
dab in einem fehr Eleinen Theile einer Schwingung ein be« 
—  Mähtlicher Raum durchlaufen werden fan. Auch haben 
 ambere Beobachter vie Uebereinftimmung der Verfuche mit 
der Theorie nicht fo vollfommen gefunden, Dechales 
- »(Mundus Mathem. To. II. StaticaL. If, prop. 1.) maß die 
Räume des Falles während der Schwingungen eines Pen- 
— halbe Secunden ſchlug, und fand den Fall * 
Kieſelſteinen in Zeiträumen von 1,2, 3,4, 5,6 
Echwingungen, 41, 16:, 36, 60,90, 123 Schub, ſtatt 
daß er nach den galileifchen Sägen 4,17, 381, 65, 1064, 
453 Schub betragen follte. Er bemerkt aber fehr richtig, 
diefe Abweichung dem Widerftande der Luft zuzufchrei. 
fen: fie würde ohne Zweifel weniger betragen haben, 
wenn er anſtatt der Fleinen IKiefelfteine Bleykugeln ge: 
Ba 
8 "Da es aus den angegeben Urfachen nicht möglich ift, 
die T durch Verſuche mit lothrecht fallenden Körpern 
— ſo haben ſie die Phyſiker durch mandher- 
e Berfuche beitätiget. Die ftärfjte Ueber zeugung 
nn die Pendel, [. Pendel. Es folgt aus der Hypo 
Galilei, und aus biefer allein, daß ſich die Anzahl 
gungen‘, welche ungleich fange Pendel in glei: 
Zee . umgekehrt, wie die Quadratzahl ber 
[, verhalten müffe, wenn nur bie Schwin- 
nfınd. Eben dies zeigen aber auch die Ver⸗ 
ae Genauigkeit. 
— ſinnreiche Probe hat der P. Seba⸗ 
em. de l’Acad. des-Sc. gene. 1699.) angegeben. 
Ber paraböllfchen Conoids ABD (Taf. VIII. 
jes durch die Umdrehung ver Parabel ADC 
Be ift, werde ein fpiralförmiger 
G Hr ZHIB ausgehoͤlet, welcher an allen Stellen ei: 
rien Winkel mit dem rigonte mache; fo läft ſich erwei⸗ 
der ge ileiſchen Theorie ein Koͤrper, der in 
lit, alle Umgange der Spirale in glei— 
muß, Dies zeigt aber auch bie Er 
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fahrung. Wenn man eine kleine Kugel von E auslaufen 
laͤſt, und wenn dieſe in G ift, in E eine zweyte nachſchickt, 
‚ hierauf, wenn dieſe in Gift, inEE eine dritte ıc. nachfol⸗ 
gen läft, fo bleiden alle dieſe Kugeln ftets gerade über ein⸗ 
ander, fo hoch) auch der ganze Körper feyn mag. Va⸗ 
zignon (Mem. de l’Acad. 1702.) zeigt im Allgemeinen, 
daß ein Körper, der diefe Eigenfchaft haben foll, aus der 
Umdrehung einer Curve entftehen müfle, in ber ſich die Ab⸗ 
feiffen und Ordinaten, wie bie Räume und Gefchwindigfei- 
ten beym-Falle verhalten. Bey ber Parabel verhalten ſich 
die Abfeiffen, wie die. Quadrate der Ordinaten; da alfo 
bey dem von ihr erzeugten Körper der Verſuch zutrift, fo 
mürffen fich die Räume beym alle, wie die Quadrate der 
Geſchwindigkeiten verhalten, mweldyes Galilei's Gefeg ift. 
Waͤre Baliani’s Hypotheſe die richtige, fo müfte der Kör- 
per ein gewöhnlicher geometrifcher Kegel ſeyn, bey welchem 
aber ver Verſuch gewiß nie zutreffen wird. 
WVon den Aenderungen, die derWiderſtand derluft und an- 
derer Mittel in dieſen Geſetzen macht, ſ. d. Art. Widerſtand. 
Zuſammengehoͤrige Hoͤhen und Geſchwindigkeiten. 
Nach den vorgetragenen Geſetzen wird ein Koͤrper, wenn 
er durch den Raum s== gt" gefallen iſt, die Geſchwindig— 
keit v=2gt erhalten haben, deren Quadrat v4 g”t” oder 
=4gsift. Daher v=2M%s. 
Waͤre er alfo durch einen Raum, ben wir h nennen 
wollen, oder von ber Höhe h herabgefallen , fo würde feine 
dadurch erlangte Geſchwindigkeit, welche c heißen mag, 
=. gh feyn. 


c*=4gh ımd he 


Br. Ein ſchwerer Körper fällt 10 rheinl. Schuh hoch 
herab. Dieſe Höhe iſt (in Taufendtheilen des rheinl. 
Schuhes ausgebrüdt) = 10000. Alſo ift das Quadrat er 
Gefchwindigkeit, bie er durch diefen Fall erlangs oder c’ = 4. 
15625. 10000, und die Geſchwindigkeit felbft=2.125. 100 
«: 25000. D. h. fie ift fogroß, daß er mit derfelben in 
ı Ser, Zeit durch 25 rheinl. Schub gehen würde, 
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Oder: Die Geſchwindigkeit eines Körpers ſoll ⸗ 25600 
- Wie hoch muß er —— um dieſelbe zu erhal- 


Die Antwort iſt: durch Zeder nee 


hei — A 4. 15625 
2 oe: d. i. dureh 10 rheinl. Schu 
ur —— die Hoͤhen des Falles und die dadurch er⸗ 
ED —— zuſammengehoͤrige. So fagt 
„ bie Fallhoͤhe von 10 Schub gehöre der Geſchwin⸗ 
| 25000, und diefe Geſchwindigkeit gehöre jener 
Hibe su. Einige der vornehmften Schriftfteller über die 
Mechanif, z. B. Euler (Mechanica, Petrop. 
2736. To. I. et II. gr. 4.) und Räftner (Anfangsgründe 
—— len Göttingen, 1766. 8.) haben die mei« 
ſten mech Formeln ſo eingerichtet, daß darinn nicht 
windigkeiten ſelbſt, ſondern die denſelben zugehoͤ⸗ 
er altitndi nes celeritatibus debitae) vorkom- 
——— hat in der nachher herausgegebnen Me⸗ 
chani örper (Theorig motus corporum foli- 
dörum. £ rigidorum. Roftoch. et Gryphi d. 1765. 4.) 
Formein wieder fo eingerichtet, daß darinn die Geſchwin⸗ 
digfeiten ſelbſt vorfommen, die er eben fo, wie hier ges 
y n if, durch die Räume ausdrüdt ,. welche mit ihnen 
ha Zeit ı gleichförmig zurüdgelegt werden, 


Fall auf vorgefchriebenen Wegen. 


Wenn ein ſchwerer Körper auf einer glatten Unterlag * 
Pohl und alle Hinderniffe der Bewegung, z. B. Ne 
„Widerſtand der Mittel u. dgl. außer Betrachtung ge» 
fen werben, fo fan nur ein Theil der Schwere auf feine 
ven 8 wirfen, der übrige Theil bewirkt Druck ge» 
Interlage. Auch kan der Fall felbft nicht * 
hen; ;bielinterlage nöthigt ben Körper auf ihr zu bieis 
und ſchreibt ihm gleichſam den Weg vor, den er neh⸗ | 
Es fm AMB Tof. VII. Fig. 13. ein lothrechter Durchs 


dei einer folchen Unterlage, auf welcher ein Körper aus 
A herabfallt. Die Natur der frummen $inie AMB fey 
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durch die Gleichung zwifchen AP=x; und AM=s gegeben, 
wobey Mp das Differential won x oder=dx, Mm=ds 
ift. Der fallende Körper lange in M mit der Gefhwindig- 
feit v ar. Wenn ihn nun feine Schwere, die wir als be» 
fehleunigende Kraft hier= ı fegen, in M nad) MF zu treibt, 
er aber der Unterlage wegen im nächiten Zeittheile dt feinen 
andern Weg, als durch Mm=ds nehmen fan, fo fragt 
man, was dadurd) in feiner Geſchwindigkeit geändert wer: 
de, und welchen Raum s er in der Zeit t auf diefe Arc Durch 
laufe, d. h. man ſucht Gleichungen zwifchen v, s und t. 


Die Schwere= ı, welche ben Körper nad) MF treibt, 
laͤſt fich in die Kräfte MN und NF zerlegen, wovon bie 
erfie MN eine Normalfraft, oder auf die Unterlage, auf 
ben Weg des Körpers fenfrecht ift. Diefe wirkt blos Drud 
gegen bie Unterlage, und ändert nichts in der Bewegung 
des Körpers. Die zwote aber NF, ift eine Tangential- 
fraft, und dem Wege des Körpers an diefer Stelle, oder 
dem Elemente Mm, parallel. Diefe ändert alfo mit ihre: 
ganzen Stärfe des Körpers Geſchwindigkeit. Sie verhält 
% zur Schwere oder zu 1, wie NF: MF, d. i. (wegen der 
Aehnlichkeie der Dreyecke MFM und pPMm) wie pM: 


Mm ober wie dx: ds. Ihre Größe ift alfo = * und 


fie bringt in dem Zeittheile de (in welchem eine jede ber 
fehleunigende Kraft fdie Geſchwindigkeit 2 gfdt erzeugt, ſ 
Rraft, beföpleunigende) die Geſchwindigkeit 28 dt 
N u: u d “ 
hervor, weldes = = ift, weil man bey allen Bewe 


gungen ds= vdt fegen fan, f. Bewegung, gleichförmis 

. Um fo viel ändere fi) alfo die Gefchmindigkeit des 
Viren jeder Stelle M durch die Wirkung feiner Schwe- 
ze, ober es iſt | 


® d e 
dv=-— und zvdv=4gdx. 
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woraus * Integration, weil der Körper von A aus ge: 
fallen ſeyn ſoll, alſo für x=o aud) v=o wird 
J — 46* und vS2 gx 


Bergleicht man dieſes mit dem freyen Falle durch AP, 
durch welchen der Körper eine Gefchwindigteit= 2 Mg. AP 
erhält, fo findet man, unfer v oder die Gefchwindigfeir in 
Mast gr; jener gleich, weil AP=x, d. h. auf was 
—— Wege auch ein Koͤrper fallen mag, ſo iſt ſeine 

an jeder Stelle M, derjenigen 
welche der Fallhoͤhe AP, oder der lothrech⸗ 

feines Salles von A bis M zugehört. 

na. man.aus der Gleichung für die Linie AMB, x 
hs ausbrüdt, und diefen Werth von x in ber Formel 
F fituivet, fo erhält man eine Öleichung zroifchen 
2 8 Der fo-gefundene Werth von v in die Formel 
vi =. is gefeßt, giebt eine Differentialgleichung zwiſchen 
aus welcher durch Kunftgriffe der Integralrech⸗ 
>=: Gleichung zwiſchen s und t, oder zwiſchen 

‚gefunden werden Fan. Der fölgende Ab. 
ein Benfpiel. 


15% Bi; 28 
* — Fall auf ſchiefen Ebnen. 
* 5 a Körper auf einer fchiefen Ebne AMB, Taf, 
VI 11, Fig. + „ twelche gegen den Horizont BC unter dem 
linke [ o.geneigt ift, fo. iſt AMB eine gerade Linie, und 
Seid 8 zwifchen AP und AM oder zwifchen x und s 
1 4 
— o>AM oderx=s. fin o. 
ev=2 he fin o. 
= vdt gefeßt, giebt ds= 2 — fin o. 
gem Integriren 
"sg. ſin o. t 
— -fin 6. t wird. 
th Mes mit den Formeln für den freyen 
* und.v=2gt- -find,, fo ſieht man, daß 
L, und der auf ber ſchiefen Ebne voͤllig nach ei⸗ 
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nerley Geſetzen erfolgen ; nur der letztere in dem Maaße lan: 
famer, in welchem der Sinus des Neigungsmittels o g. 
ringer ift. Auch hier verhält ſich v wie t, oder die Geſchwir 
Digfeit, wie bie Zeit, s wie t?, oder bie Räume, wie di 
Quabratzahlen der Zeiten, und mit der zulegt erlangte 
Geſchwindigkeit 2 g. fin o. t würde der Körper in der Zeit 
den Raum 2g. fin o. t', d. i. das Doppelte s, zurücfleger 
Der Unterfchied ijt nur diefer, daß wenn 5. DB. der Winfı 
o=30°, alfo fein Sinus=$ware, der Körper in ı Secur 
de ſtatt 15 Schuh nur JF. 15 oder 73, in 2 Secunden fa: 
60 Schuh nur 30 u. ſ. f. zurücklegen. würde. - | 
Hieraus wird es hegreiflih, wie Galilei die Gefet 
des Falles, da er den freyen Fall wegen feiner: allzugroße 
Geſchwindigkeit unzuverlaßig fand, durch das langfameı 
Herabroffen auf einer fhiefen Ebne prüfen konnte. Er lie 
in diefer Abficht in einer 12 Ellen langen, eine. halbe Elſ 
hohen, und 3 Zoll breiten Pfofte auf ihrem obern ſchmale 
Rande einen ı Zoll breiten Canab aushölen, ben er de 
Glaͤtte halber mit Pergamen ausfütterte. . Diefe Pfofi 
konnte er-mit dem einen Ende nach Gefallen eine oder mei 
rere Ellen über den Horizont erhöhen, und die Zeit beme 
£en, in der eine glatte mefjingne Kugel entweder durch de 
ganzen Canal oder durch einen gewiſſen Theil deffelben hei 
unter lief. Die Zeit maß er durch das Gewicht des Wa 
ſers, welches während berfelben aus dem Boden eines fet 
breiten Gefaßes durch ein Röhrchen abgelaufen war. 
verſichert, bey mehr als hundertfältigen Wieberholunge 
den Kaum jederzeit dem Quadrate ber Zeit Pfbportiona 
d. i. in doppelter Zeit viermal fo groß u. f. m. gefunden 3 
aben en: — 
Unter die merkwuͤrdigen Säge, welche ſchon Galile 
aus den Öefegen des Falles auf der fchiefen Ebne gefolge: 
hat, gehört auch der vom Salle durch Die Sehnen e 
nes Areifes. Cs fen Taf. VIII. Fig. 15. ABMD d 
Hälfte eines Kreiſes, deſſen Durchmeſſer AD= a ifl. Nac 
Ben Gefegen des freyen Falles fällt ein Körper von A: au 
his nach, D, ober durch iIden Raum a in der Zeit T= ri 
| 
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Durd) die Sehne AB=s wird er in ber Zeit t= — | 
ın © 


Nun verhält fich aber jede Sehne AB zum Durd)- 
| effer, wie ihre Hälfte oder wie der Sinus des halben Bo: 
ı msAB zum Halbmeſſer oder Sinus totus; auch iſt der 
halbe Bogen AB das Maaß des Winkels o: Daher sta 
fin o: ı, Hieraus folgt * 4, mithins T, ober: 
der Fall durch die Sehne AB dauert eben fo lange, Als der 
ſcxere Fall durch den lothrechten Durchmefler AD. Und da 
'  mamdies von Allen Sehnen eben fo beweifen Fat, fo falle 
Ber Körper von A aus durch alle Sehnen bes Kreifes AB, 
aM; fi 10; in gleichen Zeiten; 

Et fo lange aber Dauert auch fein Fall durch die Seh⸗— 
et BD und MD, venn er von B öde Maaus zu fallen an 
fangtı Denn auch hier wird der Winfel 0 oder MDE 
uch ben halben Bogen MD gemeſſen, und die Sehne 
elbft verhẽ t fih zum Durchmeſſer, wie ihre Hälfte zum 
albmejer , oder wie fin o: 1; daher alle vorige Schlüffe 
ich Hier gelten. Es ift alſo ein allgemeiner Gas: Durch 
nen im Zalbkreiſe fällt ein Körper in eben wi 

⸗ 





. 
j 




























jeie, if det et durch den vettikalen Durchme 
- Hrter diefe Sehnen gehoͤrt auch noch die letzte aleichfäin 
Berfcbwindende, die nan fıch gedenlen kan, wenn Mfo 
Han immerwill, an D gerückt wird, So klein die: 
te Sehne auch ſeyn mag, fo dauert doch der Fall 
But jiefo lange, als derdurd AD, Es koͤnnte vielleiche 
Eefremden, daß hlebender Fall durch) einen unendlich Eleinen 
IBennoch eine endliche Zeit erforder; allein wenn mai 
, baß die Schwere eines Körpers, der jundchft an 
af ganz Mormalfraft if; oder Druck auf die 
lage beiirft , und nur ein unendlich fleiner Theil, als 
Bentialkraft, auf die Entſtehung bes Falls verwendet 
5, fo ife fehe beareiflich ‚ daß dieſe unendlich Eleine Kraft, 
um.den ẽ all durch einen unendlich Eldinen Raum zu bemir: 
tem, bennech eine endliche Zeit * 


— 
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Fall auf krummen Linien. 


Bey beſtimmten krummen Linien werben die Rechnun⸗ 
gen, durch weiche manidie Gleichungen zwiſchen s und t 

“findet, zu weitläuftig, als daß es möglich wäre, bier etwas 
davon benzubringen. Ich begnüge mid) daher, einige Res 
fultate derfelben mirzutbeilen, weche den Hall durch Bogen 
des Kreife®und der Cykloide betreffen. 


Durch EA, Taf. VIII. Fig. 16., den Bogen eines 
Kreifes, welher DA= a zum Durchmeffer hat, falle ein 
ſchwerer Körper in einer Zeit, welche durch das Probuft 

Ä A AG“ | 
der unendlichen Reihe ı +2 — — u. ſ. f. in 
a 


— | 
* = ausgedruͤckt wird, mo = bie Ludolphiſchen Zahlen 
für den Umkreis vom Durchmeffer ı bedeutet. 

Durch den Quadranten BA alſo, fuͤr welchen ſich AG 


in Acla verwandelt, iſt bie Zeit des Falles}? = 


(i+l.}42.h...) Da, wie man bald überfieht, &i# 
oder o, 785 ... in die Reihe multiplicirt hoch nicht völlig ı 


giebt, fo ift diefe Zeit kleiner, die >, oder als die Zeit 


des Falls durch den Durchmefier DA; oder durch die Seh⸗ 
ne BA. Alſo koͤmmt der Körper von Baus in Fürzerer Zeit 
nah A, wenn er durch. den Quadranten BEA fällt, als 
wenn er durch Die Sehne BA herabgeht, obgleich die Seh⸗ 
ne fürger als ber Quabrant iſt. Galilei, der diefen Sag 
n kannte, erwies auch, daß der Fall durch den Qua 
branfen weniger Zeit erfordere, als der durch zwo, drey ober 
mehrere darinn gezogene Sehnen; er irrte aber indem bier» 
aus gezogenen Schluffe, daß der Quadrant die Eurve ſey / 
welche den Körper von A bis B in der kuͤrzeſten möglichen 
Zeir führe. 2 Ä : 
Durch einen unendlich kleinen Bogen, ober durch 

das Element eA, wofuͤr AG verſchwindet, und die Reihe 
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\hin ı verwandlet, fälle der Körper in der Zeir ! 1, a 
Ä 


 _Alfoperhält fich Die —* — durch den Durch 
eeſſet DA, welche a ift, zur Zeit des Salles 


‚ durch den unendlich Heinen Bogen, wie ı: Ir, 
oder faft wie 1000:785. Der Fall durch die unendlich 
feine © schne eA dauert eben fo lange, als der durch DA; 

Fällt der Körper auch Durch den verſchwindenden Bo- 
— kuͤrzerer Zeit, als durch die verſchwindende Sehne. 


Sn der Eykloide ober Radlinie BMEA, Taf, VIII. 
dig. vwelche befchrieben wird, wenn der Kreis vum 
Durchmeffer DA=a an einer geraden Linie Hinrofle, fälle 
der ſchwere Körper durch jeden Bogen, — MA, EAetc. 


— Seit, nemlich in der Zeit 4 7 * Diefer 


wegen heißt dieſe merfwürdige bie Li. 
n einerley Zeiten dee Salles (Linea tavtochro- 
an ihr dauert der Fall durch den endlichen Bogen 
AA eben fo lange, als der durch den unendlich Fleinen Bo— 
ea. — hat dies bey Unterſuchung der Ey» 
entdeckt, — davon auf die Den 
ad t, f. Pendel. 


ch ift dieſe Zeit die Fürzefte mögliche, in * 
her ein fchroerer Körper von B nach A, von M nad) A 
Ak nt le m fan. Daher ift die Enkfoide zugleich eine 
ie de 5 bürzefen Salles, f. Biachyftochronifche 
nee la "hi ‚des mathematiques pP, IV. L. 


er 2 Anfangegr. der höhern Mechanik an mehrern 


te * Fan 

‚be 1, Hoolores,; — Eigenſchaften der 
—— lichts, gewiſſe Empfindungen in uns 
‚ wenn fie Durch) die Brechung oder durch andere 
\ einander gejondert oder nach verfdyiedenen 
if Ten en vermiſcht, in unfer Auge fommen. Ich ge 
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ftehe gern, daß ich alle Mängel diefer Definition fühle ; 
es ift aber, unmöglich, eine beffere zu geben. Die Farbe, 
als Erfcheinung betrachtet, ift blos Sache des Gefichts, 
die fich durch Worte nicht erflaren laͤſt; will man fie aber 
‚als Wirkung einer phyſiſchen Urfache definiren, fo muß 
man fchlechterdings eine oder die andere Hypotheſe einmi- 
fchen. Man kan alsdann nicht fagen, was Farben find, 
fondern nur, wofuͤr fie diefer oder jener Maturforfcher halte. 


Nach Newtons Theorie eutſteht die weiße Farbe, 
wenn alle, die ſchwarze, wenn gar feine, die rothe, gel⸗ 
be, gruͤne, blaue, wenn nur diejenigen Theile des Lichts 
ins Auge fommen, welche das Vermögen befigen-, die 
Empfindung der genannten Farben zu erregen, 


Plutarch (De placitis philofophorum L. J. c. 15.) 
hat ung einige fehr dunkle Begriffe der Alten von den ars 
ben aufbehalten. Die Pythagorder, fagt er, nannten 
Farbe die Oberfläche ver Körper, Empedokles, mas mir 
den Ausflüffen des Gefichts übereinftimme, Plato eine 
Flamme von den Körpern, deren Theile mit dem Gefichte 
fommerrifch find. Richtiger hat Epikur gelehrt, daß bie 
Farbe nichts eigenthümliches der Körper fey, fondern von 
gewiffen Sagen ihrer Theilchen gegen das Auge herruͤhre. 
Dies folgte aus feiner dehrg von den Atomen, die er unge: 
färbt annahm, und Lukrez führt zur Erläuterung davon 
die Farben der Taubenhälfe und Pfauenfchwänze an. Atis 
ſtoteles (De mente L. II. c. 7.) fagt, Licht fen das Durch- 
fichtige, Farbe, was das Durchfichtige in Bewegung fegt. 
Seneca (Quaelt. natur. L. I. c. 7.) bemerkt, daß dag Licht 
der Sonne, wenn es durch ein edigtes Stuͤck Glas fälle, 
alle Farben des Regenbogens fpiele. Er erflärt aber dies 
für falfche Farben, vergleichen man auch an dem Halfe der. 
Tauben fehe, oder an einem Spiegel, der die Farbe eines 
jeden Körpers annehme, ob er gleich felbft farbenlos ſey. 
Die Peripatetifer nahmen bis zum fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derte die Farbe für eine den Körpern wefentlich zugehörige 
Eigenfchaft an, ohne weiter viel belehrendes darüber zu fa» 
gen; manche unter ihnen betsachteten fie als einen Ausfluß 
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den Körpern, andere als eine Miſchung von Licht und 
f n, noch andere leiteren fie von einem falzigen oder 
merallifchen Principium ber. 
Descartes, der die fcholaftifche Phyſik fo eifrig be- 
| ki, Fam in feiner 1637 erfchienenen Dioptrif der Wahr- 
in fo fern näher, daß er die Farben nicht für Eigen: 
der Körper , ſondern für Wirkungen eines zwiſchen 
den Körpern und dem Auge befindlichen Mittels, des &ichts, 
| erklärte. Da er fich aber von der Natur des Sichts eigne 
-  Berftellungen machte (f. Licht), fo fiel auch feine Erflä- 
zung der Farben fehr willführlich aus. “Er giebt nemlich 
den Theilen des Sichts zweyerley Bewegungen, eine fortge- 
hende und eine umdrehende. sit die leßtere ftärfer, als 
die erfte, fo foll daraus die rothe, iſt die eritere ftärfer, 
die blaue, und find beyde gleich, die gelbe Farbe entſtehen. 
Die übrigen fest er aus Mifchungen diefer drey Farben zu- 
fommen. Uebrigens macht er die nicht ganz unrichtige Be— 
— daß Weiß die auffallenden Stralen unveraͤndert 
e, Schwarz biefelben auslöfche oder erftice, 
Farben aber fie verändert zuruͤckſenden. 
* erſte, der die Erfahrung über die Farben zu Ra— 
es , war Boyle (Hiftoria colorum experimentalis 
ept: EmOpp- BoyliiGenev, 1680. 4.). Obgleich fei- 
fein zufammenhangendes Syſtem ausmachen, 
ea doch auf einzelne fehr richtige Gedanken ge- 
le die Farben nicht für inhArirende Eigen- 
te ut ser Körper, glaubt aber doch, dafs fie grofientheils 
— As Theile auf der Oberfläche abhangen, und 
ei iner M ification bes von dieſer Fläche zuruͤckgeworfenen 
ts beit ftehen. Er führt hierüber viele Beyſpiele, befon- 
die Farb in eh beym Härten, und die ſo fchön 
e u Regenbogenfarben auf der Oberfläche bes ge- 
olzenen Bleys an. Ueber den Unterfchied zwifchen 
— hwarz erklärt er ſich, wie Descartes, weil 
— — ein Brennglas fehr ſchwer entzuͤn⸗ 
ein ſch andſchuh hingegen an der Sonne ſehr 
enn ſpiegel von ſchwarzem Marmor gar nicht 
db die ſchwarz gefärbte Hälfte eines Dachziegele 
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weit heißer werde, als die rothe. So fuͤhrt er auch an 
daß ſchwarz ausgeſchlagene Zimmer mehr waͤrmen, untl 
ſchwarz gefärbte Eyer an der Sonne geſotten werden koͤnnen 

D. 008 (Micrographia, p. 64.) nimmt blos Bla: 
und Roth als Hauptfarben an, und fäft Die übrigen aus de 
Wermifchung diefer beyden entfteben. Blau, fügt er, i 
die Wirkung einer ſchiefen und unregelmäßigen Erſchuͤtt 
rung auf der Meghaut, mo der ſchwaͤchere Theil vorangeh 
und der flärfere nachfolgt; Rot Hingegen eben dies, wen 
der ſtaͤrkere Stoß vorangeht, und der ſchwächere folge. € 
machte in Ruͤckſicht auf diefe Theorie den Verſnch m 
zwey hohlen prismatifchen Öläfern, wovon eins mit blau: 
Kupferfolution, das andere mit rother Aloetinktur gefül 
iſt. Jedes einzeln genommen ift vollfommen durchfichtis 
beyde zufammengehalten, werden undurdjfichtig. 


So ftand.es um die Erflärung der Farben, als Nevr 
con, deſſen Talente für die Erperimentalpbnfif eben fo gri 
waren, als fein geometrifcher Scharfjinn, im Jahre 166 
die verfchiedene Brechbarfeit der Sichtftralen entdeckte, d 
Verbindung derfelben mit den Farben mahrnahm, ur 
darauf fein vortrefliches Syſtem über die Farben baut 
weiches eine ausführlicyere Erklärung erfordert, 


Newtons Entdeckungen uͤber die Farben. 


Newtons bey dem Worte: Brechbarkeit, angefuͤh 
te Verſuche beweiſen ohne Widerrede, daß ſowohl de 
Sonnenlicht, als dag von den Körpern zuruͤckgeworfen 
nach Defchaffenbeit feiner Farbe, eine verfchiedene Brei 
barkeit befige, und nach Befchaffenheit feiner Brechbrfi 
eine verfchiedene Farbe zeige. Kr begleitete daher L 
Nachrichten von feinen Verfuchen über das $icht, die er d 
Föniglichen Socierät der Wiſſenſchaften mittheilte (ſ. Pl 
loſ. Transadt. Num. 80. fgq. 1672 — 1638. Abhandlung 
ausben Philof. Transact. Leipz. 1779. gr.4. 1. DB. ©. 19 
u. f), fogleich mit folgenden Gedanken über die Beld 
fenheit der Farben, die er auch in feiner Optik (L.LP-: 
durch befondere Werfuche erwiefen bat, 
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+) Sarben- find nicht —— des lichts durch 
die Brechung und Zuruͤckwerfung, fie find vielmehr ur- 
fpräugliche und eigenchümliche Eigenfchaften defjelben, die . 
in.perfchiebenen Stralen verfchieden find. Einige Licht» 
frasien befigen das Vermögen, die Empfinbung der rothen 
‚und feiner andern, andere die dergrünen, und kei⸗ 
—— „u. ſef. zu erregen. Nicht blos die kenntlich⸗ 
Ben’ Abſtufungen, Roth, Orange, Gelb, Grün, 
Blau, Indigo, Dioler, haben ihre eigenen Stralen, 
durch; die fie hervorgebracht werden, fondern auch alle dazwi⸗ 
Scartirungen haben dergleichen. 
ar Mie demſelben Grade der Brechbarkeit ift allezeit 
Farbe verbunden, und umgekehrt. 
Ein gleichattiges oder einfaches licht (lumen 
h eum), welches aus lauter Stralen von gleicher 
Brechbarkeir beſteht, verändert feine Farbe weder burd) 
Brechung nod) durch) Zuruͤckwerfung, noch durch fonft eine 
Urfache. . Newton nahm mit ſolchem gleichartigen 
te mand)erley Veränderungen vor (OpticeL. I. P. II. 
prop.2.),. er fonnte aber nie eine neue Farbe daraus erzwin⸗ 
gen. ZSurch Zuſammenziehung oder Zerſtreuung ward die 
Se ma lebhafter oder matter: aber die Gattung blieb 


Durch Vermiſchung ungleicjartiger Sichtftralen fa 
fen fih Farben erzeugen, die zwar den Farben des einfas 
dien ober gleichartigen Lichts dem Scheine nach aͤhnlich find, 

nicht das unmandelbare des einfachen lichts befigen. 
heint blaues ‚und gelbes Pulver, wohl vermif@t, 

en. Auge grün, und doch find die Farben der ein, 
nicht. verändert, weil fie Durchs Mikroſkop 
Be blau und gelb erfcheinen. Roth und gelb ger 
iſcht eine Farbe, bie dem einfachen Orange gleicht, 
























durch | aber fich wieder in die einfachen Ögttungen, 
i6 denen fie beſteht, nemlich in Roth und Gelb zerlegen 


DE Die Sarben bes einfachen lichts, welche durch die 
POL: im Prifma hervorgebracht. werden, heißen ein« 
fache, uefpeänglich, peifmarifche Sarben, Grund: 


ı 
J 


Te gar 


farben. Ihre Ordnung, von ber geringften Brechbarke 
angefangen, ift Anh ‚ Drauge, Gelb, Grün, Blai 
Indigo, Violet, nebft einer unendlichen Menge dazw 
ſchen fallender Schattirungen. Die nah Num. 4. burc 
Vermiſchung hervorgebrachten heißen gemifchte , zufarr 
mergefegte, und find zum Theil den einfachen ähnlich, 


6) Farben, die in der Reihe ber prifmatifchen nich 
allzumeit aus einander fiegen, geben yermifcht eine Farbe 
bie der mittlern prismatifchen ähnlich ift, So giebt Rot 
und Gelb Orange, Gelb und Blau Grün u. ſ. w. Die 
geſchieht aber nicht, wenn fie weit aus einander liegen 
Drange und Indigo giebt nicht Gruͤn; Roth und Dfau nid, 


. 


| Gelb u, f. f. 


7) Die weiße Farbe entſteht aus einer im gehörige: 
Verhältniffe gemachten Mifchung aller einfachen Farben 
In einem wohl verfinfterten Zimmer mache man in ben 
Senfterfaden eine Defnung G (Taf. VIII. Fig. 18.), etw 
4 Zoll weit, ſtelle vor dieſelbe ein reines helles Priſm 
ABC, und laſſe das Sonnenlicht durch die Defnung auf fel 
Diges fallen, fo werden die rothen Stralen nad) T, die vic 
fetten nach P zu gebrochen werden, |. Srechbarkeit. Dar 
auffteffe man ein Brennglas DE, von etwa 3 Fuß Brenn 
meite in einer Entfernung von 4 — 5 Fuß hinter dasPrifma 
fo daß die Farben alfer Stralen das Glas treffen, und in 
PVereinigungspunfte F, welcher hier etwa ro bis ı2 Fuf 
weit falfen wird, zufammen fommen. Faͤngt man fie üı 
diefem Punfte F mit einem Bogen weißen Papiers auf, ſ 
werden alle zufammengemifchte prismatifhe Farben eiı 
weißes Sicht geben. Wenn man das Papier bin und hei 
bemeget, fo wird man nicht alfein den Ort treffen, wo di: 
Weiße am vollfommenften ift, fondern man wird auch) fe 
ben , wie ſich das Farbenbild der Weiße allmaͤhlich nähert 
und wie die Strafen jenfeits F wieder aus einander gehen 
und bey TP wiederum dag vorige Sarbenbild, nur in umge 
kehrter Stellung zeigen, fo daß jest bie rohe Farbe bey T 
oben, die violette hen P unten erfcheint, Werden eine ode 
nichrere Farben aufgefangen, ehe fie nach F fommen, ft 
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wird in F ftatt der Weiße eine andere gemifchte Farbe ent: 


Weiß ift alfo eine Vermiſchung aller Lichtſtralen von 
allen Farben, in ihrem gehörigen Verhaͤltniſſe. Iſt bey 
biefer Miſchung eine Gattung der einfachen Farben in größe: 
rer Menge da, als das Verhaͤltniß erfordert, fo neigt fich 
das Licht nach diefer Farbe bin, wie z. B. die blaue Flam⸗ 
me des Schwefels, die gelbe der Kerzen u. dgl, 

So fcheint auch der Schaum bes Seifenmwaflers weiß, 
indem Die einzelnen ‘Bläschen deflelben alle Sarben des 
Prifma zeigen, Mifcht man aber farbige Pulver, welche 
einen großen Theil des auf fie fallenden Lichts verfchluden, 
ſo erhält man fein glänzendes Weiß, fondern eine graue, 
gleihfam aus Weiß und Schwarz gemifchte Farbe, Diefe 
ift jedoch vom Weißen nur in der Menge des zurücfgewor: 
fenen Lichts , nicht aber in der Gattung, verfhieden. New— 
ton (OpticeL.]. p, 2. prop. 5. Exp. 15.) ftrich eine Miptur 
von Dperment, Purpur, Bergblau und Grünfpan auf 
einen Fleck der Wand, den bie Sonne befchien, Flebte 
darneben im Schatten ein gleich großes meißes Papier, 
und fand in einer Entfernung von 12 — 18 Schuhen beyde 
gleich meiß. | 

Diefe Säge von den Farben, welche auffeiner Hypotheſe 
über die Natur derfelben, fondern unmitielbar auf den Ber: 
ſuchen felbit beruhen, wendet nun ihre vortreflicher Erfinder 
auf die Erflärung einiger Erfcheinungen an, Er reder zu: 
erft von den bunten Rändern des Farbenbildes, welches vom 
Prisma entworfen wird (f. Sarbenbild), und dann. vom 
Regenbogen. Vom erſten will ich bier nur folgendes 
benbringen, | 

‚ Ein befler Körper auf einem dunklen, oder ein dunkler 
auf einem hellen Grunde, durch ein Prisma betrachtet, 
muß mit einem farbigen Rande umgeben fcheinen, Ei: 
gentlich umgiebt der Rand allemal das Helle, und ift an 
der Seite, die gegen den brechenden Winfel des Prisma 
zu liegt, violet und nach innen blau, an der aber, die ſich 
vom brechenden Winkel abkehrt, roth, und nach innen gelb, 

Denn an’derjenigen Seite, die auf ben brechenden Winkel 
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zu liege, können von ‚den legten Stralen des Hellen nım t 
brechbarften, d. i. die violerten und wenige blaue das Au 
noch erreichen, die übrigen gehen bey dem Auge vorbe 
auf der andern Seite hingegen erreichen von den Stral 
bes hellen Randes nur noch die am wenigften brechbare 
d. i. die rothen, und wenige gelbe, das Auge, die übrig: 
sreffen Baffelbe aud) nicht mehr. Dem zu Folge muß d« 
vierecfigte Feld eines Fenfters, durch ein Prisma, defli 
Schärfe man unterwärts fehret, unten einen wioletten ur 
blauen, oben einen rorhen und gelben Rand zeigen. B 
trachtet man num ein Senfterbley, wie CDEF, ‚Taf, VII 
Fig. 20, d. i. einen dunfeln Gegenſtand zwifchen zwo helle 
Scheiben A und 3, fo fchreibe man die bunten Ränder, d 
eigentlich von den hellen Feldern A und B herrühren, deı 
Dunflen Körper CDEF zu, und ſieht alſo oben bey C 1 
einen blauen Rand mit einem violetten Streifen barunteı 
‚bey EF aber einen rothen, und um diefen einen. gelbe 
Hand. Kehrt man die Schärfe des Prisma aufwärts, f 
verwechfeln fich Die Farben der Ränder CD und EF, 

Newton foͤmmt nunmehr auf die Farben der natur 
lihen Rörper. Er erflärt die Entftehung derfelbe: 
(Opt.L.1.P. 2. prop. se.) badurd), daß gewiſſe narürli 
che Körper biefe oder. jene Gattung von Stralen häufige 
zuruͤckwerfen, als die uͤbrigen. Mennige, fagt er, ſchein 
roth, weil fie die rothen Stralen am haufigften zuruͤckwirft 
Die Veilchen werfen die violetten Stralen häufiger zurüd 
als die übrigen, und erhalten daher ihre Farbe, ber 
fo geht es mir allen andern Körpern. Jeder Körper wirfi 
die Stralen,, Die feine Farbe haben, häufiger zuruͤck, als 
die übrigen, und erhält feine Farbe eben dadurch, daß diefi 
Strafen in dem zurücdgemworfenen $ichte den größten Theil 
ausmachen. 

Zur Beſtaͤtigung hievon fuͤhrt er an, daß jeder Koͤrper 
in dem Lichte, welches mit feiner Farbe gleichartig iſt, 
am lebhafteſten und glaͤnzendſten ausſehe, und daß flüf: 
ſige Körper ihre Farbe mit der Dicke ändern. So 
t:heine in einem fegelförmigen Ölafe, das man zwifchen 
Das Sicht und Das Auge hält, ein rotber fiquor, unten am 
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Biden, wo er duͤnn ift, blaßgelb, etwas höher orange 
geb, weiter hinauf roth, und wo er am dickſten ift, dun—⸗ 
feld. Diefe Werfchiedenpeit rührt doch von nichts an— 
dem her, als daß ein folcher Liquor blos gelbe und rothe 

\ Etralen Durchläft und zuruͤckwirft, mehr oder weniger, je 
nahdem er Dicker oder dünner ift. Hieraus erklaͤrt er auch 
den oben angeführten Verſuch des D. Hook, da zwey Pris- 
men mit blauen und rothen Liquoren, einzeln durchfichtig, 

 wulammengebalten undurchlichtig find. Wenn der eine Li- 

tor nu allein blaue, der andere nur allein rothe Stralen 
durchlaft, fo koͤnnen beyde zufammen gar fein Licht mehr 
burchlaffen. 
Die nicht durchgelaſſenen oder zuruͤckgeworſenen Stra- 
fen werden nad) feiner Meinung in dem Innern der Körper 
fange bin und her zurücgeworfen, bis fie endlich gleich- 

im vernichtet oder verfchluckt find. Sind die Körper duͤnn, 

fo geht oft noch etwas von diefem tichte hindurch. Wenn 

- man eine ichtflamme durd) ein dünnes Goldblättchen be» 

frachtet, fo fieht fie gruͤnlichblau aus; alſo nimmt dichtes 
jold die blauen und grünen Stralen in fid), und fendet 

uur die gelben zuruͤck. 

In den bisherigen Saͤtzen iſt nichts hypothetiſches, 
bes, was die Erfahrung nieht beſtaͤtigte. Dennoch fanden 
jefelben eine Zeit fang häufigen Widerfpruh. inigen 
ten Ciewrons Berfuche im bunflen Zimmer , welche 

tenlich viel Benauigkeit und Sorgfalt erfordern, nicht ge- 


























fingen, anbere verſtanden feine Meinung gar nicht. Es 
jeher lehrreich und unterhaltend, in den Philofophifchen 
actionen (Abhandl. zur Naturgefch. und Phyſik aus 
Diilof. Trans. 1.8. 1. %h. Leipz. 1779. gr. 4. ©. 200 

.) Die Schriften zu lefen, welche Newton darüber mit 
em PD. Dardies, Mariotte, Linus, Gafcoigne, 
und Bucas gewechfele hat. Mir unermüderer Geduld und 
4 erablaſſu— 18 beſchreibt er die richtige Art, dieſe Verſuche 
anjuſtellen und feine Theorie zu prüfen, bis auf die klein⸗ 
ften Umftände, und bleibt. bey allen, oft fehr groben, Miß— 
niffen feiner Gegner immer der gelafiene, feiner 


der Güte feiner Sache ſich bewußte Philoſoph. 
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Nur dann wird er empfindlich, wenn man ihm bloße Hn- 
potyefen entgegenfeßt, oder, wie der P. Pardies gerhan hats 
te, feine Theorie eine Hppothefe nennt, „Ich bin über: 
nzeugt, fagt er, Daß meine Theorie nichts weiter, als ge: 
„wiſſe und bemwiefene Phänomene des Fichte enthält, und 
„roäre dies nicht, fo würde ich fie als eine unnuͤtze Specu⸗ 
„lation verworfen, und nicht einmal als Hypotheſe ange- 
„nommen haben.“ 

Newtons enrfcheidender Verſuch (experimentum 
erucis), ben ich bey dem Worte Brechbarkeit Num. 2. 
angeführt habe, und der zugleich das Unmanvelbare der ein- 
fachen Farben erweifet, ward bey diefen Streitigfeiten vor- 
züglich mißverftanden und übel angeftefle, fo deutlich ihn 
auch fein Erfinder befchrieben hatte. Daber blieb die Fra- 
ge, ob die Örundfarben des Prisma wirklich unwandelbar 
wären, eine lange Zeit im Zweifel, bis endlich Defagns 
liers die newtonifchen Verſuche vor der Föniglichen Sorie- 
tät der Wiflenfchaften zu London anftellte, und eine um= 
ftändliche Nachricht hievon (Philof. Trans. 1716.) befanne 
machte, worinn ihre Richtigkeit durch unvermerfliche Zeug - 
niſſe beftätigie ift. Dennoch fanden diefe Werfuche noch 
einen eifrigen Gegner an dem Italiaͤner Rizzeri (AL. 
Erud. Lipf. Suppl. Tom. VIII. p. 127.), welcher fie ben an- 
geftellter Wiederholung zum Theil falfch, zum Theil ohne 
Beweiskraft gefunden haben wollte, und andere anführte, 
die ihnen entgegen zu fenn fhienen. Die nertonifche Theo- 
vie ward Dagegen von Georg Friedrich Richter, Profef- 
for der Moral zu Seipzig, (At. Erud, l.c. p. 226. ſqq.) 
fehr gefihickt vertheidige. Rizzeti's Einwürfe bezogen 
(1 zum Theil darauf, daß das bloße Auge, in welchen 
Doch das Sicht auch gebrochen wird, Feine farbigen Ränder 
md andere Wirfungen der verfchiedenen Brechbarkeit zei- 
ge, Dies heißt, ſagt Richter, ſich auf ein fehr zufam. 
mengeſetztes Werfzeug, das man gar nicht genau kennt, 
berufen, gegen Verſuche, die mit einem hoͤchſt einfachen 
Werkzeuge angeftellt find; es ift eben fo viel, als ob man 
die Grundfäge der Mechanik laugnen wollte, weil man in 
einer. ſehr zufammengefegten Mafchine Abweichungen von 
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ihnen wahrnimmt. Rizzeti erneuerte jedoch feine Angriffe 
im Jahre 1727 in einem eignen Werfe (De luminis affe- 
ctionibus, Venet. 8.), wodurch Defaguliere bewogen ward, 
die beſtrittenen Verſuche im Jahre 1728 nochmals vor der 
finiglihen Societaͤt anzuftellen, und einige neue hinzuzu⸗ 
fügen, welche die Zweifel diefes Gegners gänzlich aus dem 
Wege räumen, in Frankreich ließ der Cardinal Pos 
lianac, fo fehr er auch ſonſt deu Lehren des Descartes er⸗ 
geben war, die newtoniſchen Verſuche mit vielen Koften 
durh Banger wiederholen, Sie fielen fehr gluͤcklich aug, 
und der Gardinal, der hierüber ein Danffagungsfcjreiben 
von Newton erhielt, würde ihre Befchreibung feinem Anti: 
lucrez beygefügt haben, wenn ihn nicht der Tod übereile 
haͤtte. Seitdem find fie von mehrern Erperimentatoren 
wiederholt worden, befonders vom Abt Toller, ver fich 
fat durch den ganzen fünften Band feiner Legons de Phy« 
fique mit ihnen befchäftiget. Einen fehr eifrigen Gegner 
haben fie noch an Bautier (Chroagenelie ou generation 
des couleurs contre le fyfteme de Nedoton. Paris 1750, 
to.) gefunden, der ſich aber durch diefen Angrif feinen 
Ruhm in der Gefchichte der Phyſik erworben har, | 


Es gehört zu diefen Verfuchen nicht allein ein fehr wohl 
verfinftertes Zimmer (Newton hatte das feinige mit ſchwar⸗ 
gem Tuch ausgefchlagen), damit ſich Fein fremdes Licht von 
den Seiten |her einmifche, fondern auch ein ganz reines 
und helles, aufs vollkommenſte gejchliffenes und polirtes 
Prisma, deflen brechender Winkel wenigſtens 60° hält, 
Dh fie gleich felten mit aller nöthigen Vorſicht angeftelle 
werden Fönnen , fö find fie doc) durch mehrere öffentlicdy bes 
kannt gewordene Prüfungen beftätiget, und werden fo we⸗ 
nig mehr bezweifelt, als die Schwere der Luft oder die Ge: 
feße des Falles der Körper, | | 


Verſuche uͤber die Farben duͤnner Körper. 


Bis hieher hatte Newton fich ganz allein an die Er. 
ſehrung gehalten. Wir folgen ihm nun in ein anderes dunkle⸗ 
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res Feld, wo er zwar dieſer Fuͤhrerin noch immer nachgeht, 
aber doch viele Luͤcken durch Muthmaßungen ausfuͤllt, wo 
er ſich noch immer als einen vortreflichen Phyſiker zeigen, 
aber uns doch bey weitem nicht ſo, wie bisher, befriedigen 
wird. 


Schon Boyle und Hook hatten bemerkt, daß duͤnne 
durchſichtige Körper, beſonders Seifenblaſen, nach Maap- 
gabe ihrer Dicke, verſchiedentlich gefärbt ſcheinen, und erſt, 
wenn fie ziemlich dick find, farbenles werden. Dies leitete 
Newton auf die Vermutung, daß dinne Körper ober 
Scheiben allezeir gewiffe von ihrer Dicke abhängende Zar 
ben zeigen würden. Bon ohngefähr druͤckte er einmal zwey 
Prismen, deren Geitenflädyen etwas conver waren, hart 
an einander, und fand, daß fie an der Beruͤhrungsſtelle 
vollkommen durchfichtig wurden, als ob fie nur ein einzi- 
ge8 zufammenhängendes Glas wären, fo daß dieſe Stelle, 
wenn man darauf fahe (cum infpiceretur), wie ein dunf- 
‘ ker ſchwarzer Fleck, und wenn man hindurd) fahe (cum 
transfpiceretur), wie ein fod) erfhien, durch Das man bie 
Gegenſtaͤnde fehen konnte, und das gleichſam aus ber Luft: 
ſcheibe herausgefchnitten war, welche vor, dem Zufammen- 
drücken zwiſchen beyden Prismen gelegen hatte. Als er 
nun beyde Prismen ein wenig um ihre gemeinjchaftliche 
Are drehte, fo zeigten ſich eine Menge fehmaler gefärbter 
Bogen, welche fich bey weiterer Umdrehung endlich in 
hunte den durchfichtigen Slec umgebende Ringe vermandle: 
ren, bie er fogleich für die natürlichen Farben der bünnen 
zroifchen beyden Öläfern liegenden Luftſcheibe annahm. Die 
fes legte aber ift bloße, vielleicht nicht einmal richtige, 
Muthmaßung. 


Um die Unterfuchung zu verfolgen, nahm er zwey Lin 
fengläfer, ein planconveres, und ein auf beyden Seiten er: 
habenes von 50 Schub Brennweite, legte das legtere auf 
die ebne Seite des erjten, und drüdte beyde gelind gegen 
einander.‘ Hiebey fahe er aus dem Mittelpunkte der Glaͤ 
fer verfchiedene farbige Ringe, einen nad) dem andern, ber 
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 welmmen, Die fich, je mehr er drückte, ihrem Durd)- 
- mel nach immer erweiterten, ihrer "Breite nach aber im» 
nee mehr zufammenzogen, bis endlich die Zufammen- 
Beüdung einen gewiſſen Grad erreicht hatte. Nun ent 
| weiter feine neuen Sarbenringe; vielmehr zeigte 
fi der ſchwarze durchfichtige Fleck im Mirtelpunfte, und 
Sarbenringe erweiterten fich blos dem Durchmeffer nach. 

- Sadiefenn Zuftande war die Ordnung der Farben in jedem 
Ringe vom Mitctelpunkte aus gegen den Umfang zu gerech— 
a, folgende, Im "erften: Schwarz, blau, weiß, 
[b, vor; im zweyten Violer, blau, grün, gelb, roth; 
 imbeitten Purpur, blau, grün, gelb, roth; im vierten 
Grün, roch; im fünften Grünlich Blau, roth; im 
ehlten Brünlich Blau, blaßroth; im fiebenten Gruͤn— 
b Dlau, rörhlich weiß. Eben diefe Erſcheinungen mit 
ander Ordnung der Farben zeigten fich an — 
wenn fie nur nicht allzu kleinen Ku ugehoͤrten, 
weil ſich ſonſt die Farbenringe zu ſehr zuſammenzogen und 
Hfichebar wurden; es war alſo Fein zufaͤlliges Phänomen, 
ern Die Wirfung einer regelmäßigen und bleibenden 
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Tiemweon maß die Halbmeifer diefer Ringe an ben 
ellen, wo fie am glänzendften ſchienen, und fand, daß 
ihre Quadrate, wie die ungeraden Zahlen ı, 3, 5, 7, 
verhielten. Hingegen fand er die Quadrate der 
eſſer von den dunfeln Zwiſchenraͤumen zwifchen jes 
m Paare von Ringen, vom dunfeln Flede im Mittel 
an geren = , im Verbältniffe der geraden Zahlen o, 2, 4, 


= 





da er fienun von der Dicke der Suftfcheibe zwifchen hey. 
Gläfern berleitete, wovon das eine eine ebne Oberfläche 
e, baf NS alfo die Abftände der Gläfer von einander, 
Die Dicken des dazwifchen liegenden Suftfcheibchens, an 
Stellen der Sarbenringe ebenfalls, wie die ungeraben, 

ı den Stellen der dunkeln Zwifchenraume, wie die ge: 
Men, werbielten, fo gründete er darauf folgende 
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Berechnung. Aus dem Durchmefler der Converttät 
obern Glaſes, welcher 101 Schuß betrug, beftimme 
die wirkliche Dicke des Luftfcheibchens an jeder Stelle, 
fand fie fir die heilfte Stelle des erften Rings yeeiss £ 
mithin fir die des zweyten zaaiss Zoll u. ſ. w. Hieı 
maß er auch die Durchmeſſer der Ringe für jede Farbe i 
befondere, und beftinimte durch eine ähnliche Rechnung 
. Die der Luftſcheiben, welcheeine jede Farbe zurücfwerf 
Faſt eben diefe Nefultate fand er auch, wenn er andere GL 
von befannten Durchmeffern gebrauchte, und bey der ı 
ihm gebrauchten Vorficht darf män nicht zweifeln. t 
diefe Bejtimmungen fo genau find, als fie nur ber gefchi 
tefte Beobachter. machen fan. 


Er brachte nunmehr ſtatt der $uft einen Waffertropf 
zwiſchen laͤſer. Dadurch zogen ſich die Ringe, oh 
die Ordnu ber Farben zu verändern, in dem Verhaͤl 

niſſe 8: 7 zuſammen. — folgt, daß ſich die D 

cke der Waſſerſcheiben zu der Dicke der Luftſcheiben, we 

che eben dieſelben Farben hervorbringen, wie 49: 64, d. 

wie 3:3 4 verhalte. Dies iſt aber das a er u 

niß für Waffer und Luft, f. Brechung der Licheftraler 

Dadurch. Hält er ſich für berechtigt anzunehmen, die Did 

eines Glasfcheibchens, welches eben die Farbe zeigt, fe 

25 des Suftfcheibchens, weil das Brechungsverhaͤltniß au 

Bias in $ufe 50 i 31 if, 







Hierauf gründet ſich folgende Tabelle (Optic. L,N1 

P. 4: p. 195.) ‚worinn bie Dicken dertuftfcheiben unmirtelbaı 

aus Verfuchen und Berechnung beftimme , die der Waffer: 

fcheibe aber=}, und die der Glasſcheiben = 37 von jenen 

ze find, alles in Miltiontheilchen eines englifchen 
olle, 


— 





Ferben Dide der farbigen 
‚Luft 

Sehr ſchwarz - - 0, 5 - 

Schwaz; ----ı - 
ESdhwizjlid --- 2 - 

der erften Blau - - - - = - 2, 4- 
Ordnung. | Weiß -- - - -- 5,25 - 
Gelb -» eo... Ui: - 

Drange - - =» - - 8 - 

Rd ----- 9 

Bidet » - -- - II,-T - 

Sndige - - - - - 12,8 - 

Dlu ----«- A - 

Grin ; ee u... 15, 1 - 

ber woten 0; ....- 16, 3 - 
Drange - - - - 17, 2 - 

Helleotd -- - 18,3 - 
Scharlach -- - 19,6 - 

Purpur ---- 21 - 

Indigo .-.. 22, I- 

J Blau 23,4 - 

der dritten‘ Grün - - - - - 25,2 - 
Gcb ----- 27,1- 

Roh -- --- 293 .- 

Dläulih rod - 32 - 

nn grün - 34 - 

der vi Be 35, 3 * 
N Gelblich grun - 36 - 
We 4%, 3 - 

der Grünlih blau - 46 .- 

N na 52, 5 

Grünlih blan - 58, 7 - 

de ſechſten Koh -- --- 65 2 
Grünlih blau, - zı .- 


Roͤthlich weiß 


Scheiben 


Waſſer 


0,37 
0,75 


- 53, 2 
IT 49, 6. 


45,8 
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Um endlich auch die Farben zu beſtimmen, w 
Scheibchen eines dichtern Mittels annehmen, wenn fie 
einem dünnern umgeben find, unterfuchre er eine gewoͤ 
che Seifenblafe. Er brachte diejelbe unter ein fehr d 
fichriges Glas, und beobachtete die Reihen von Farben, 
che auf ihrer Oberfläche entſtanden, indem das Waffer! 
chen durd) dag Ablaufen an den Seitein immer dünner n 
Er fand, daß eben die Farben, welche in voriger Tabellı 
gezeigt find, nur in umgefehreer Ordnung, in Geftal 
Ringe vom oberften Punkte der Blaſe ausgiengen, 
fih gegen die untere Fläche verbreiteten, wo fie en 
verſchwanden; ſo daß die Blaſe, indem fie immer duͤ 
ward, eben die Farben zeigte, wie die Luft oder das W 
zwiſchen den zuſammengedruͤckten Glaͤſern. Nur warer 
Farben der Blaſe lebhafter. 

wagte es alſo, aus der Dicke eines durch 
tigen S ens auf die Farbe, die es zuruͤckwirft, 
umgekehrt aus der Farbe auf die Dicke zu ſchließen, 
die Farben der natuͤrlichen Koͤrper aus der verſchiedenen 
de und Dichtigkeit ihrer Eleinften Theilchen oder Ed 
chen, die er famtkich für durchlichtig annimmt, herzulei 
Eine vothe Farbe z. B., die fo lebhaft ift, daß man jie 
dritten Ordnung rechnen fan, wird durch Scheibchen 
vorgebrad)t werden, deren Dicke, wenn fie die Dichtig 
bes Waflers haben, 21 Mitliontheilchen des englifchen 
les betragen wird. Er giebt hieraus einige Erflärun 
von Phänomenen, 5. B. von ben Farben der Wolfen, 
wandelnden ober (dillerndern Körper u. dgl. 

Endlich fieht er es als eine Folge feiner Verſuche 
daß jeder lichtſtral bey dem Durchgange durch eine brech 
de Flaͤche eine gewiſſe veraͤnderliche Beſchaffenheit zei 
vermoͤge weicher er durch die naͤchſte vorliegende bred 
de lache entweder Feichter durchgehe, oder leichter zurüd 
worfen werde. Diefe Beſchaffenheiten wechſeln nun be 
Fortgange des Strals in demſelben Mittel beſtaͤndig 
Geht z. B. ein Lichtſtral in dünne Scheiben von den Didi 
1,243, 4, 5,620. fowird er bey ben Diden o, 2, 4, 6 2“ 
gelaſſen, bey den Dicken 2, 3 5 aber zurücigeroorfen. 





Far 147 


in nennt biefes Anwandlungen desleichtern Zurück. . 


gebens oder des leichtern Durchgebens (Vices faci- 
loris relexionis vel transmifhionis, Acces de facile refle- 
zus ou transmißion, im Engl. Fits of eafy reflexion or 
transmifhon). 


Diefemnach werben unter mehrern Stralen, bie auf eis 
ne Fläche fallen, diejenigen zurüdgefandt, welche eben im 
Zuftande des feichtern Zuruͤckgehens find, die aber durdyge« 
lafien, die fi) gerade im Zuftande des leichtern Durchge« 
bens befinden. Daß diefe abwechfelnden Anwandlungen 
bes Sichts fchon beym Ausgange aus dem leuchtenden Koͤr⸗ 
per anfangen, fieht Newton zwar als wahrjcheinlich an; 
allein es laͤſt ſich Damit nicht wohl vereinigen, wie dag Durch» 
laſſen gleichwohl von der Dicke des Scheibchens abhangen 
koͤnne; man müfte denn annehmen, daß die Brechung oder 
Zurücfwerfung erft an der hintern Slädye des Scheibihens 
geſchehe. Auch müffen dieſe Abwechſelungen der Willigs 
keit durchzugehen oder zurüczuprallen, in Zwifchenraumen 
geihehen, welche nur zeisss Zell, und beym Glafe und 
Waſſer noch weniger austragen, Alles dies erregt allere 
dings Erftaunen, und ſcheint kaum glaublid. Man muß 


aber, um gehörig davon urfheilen zu koͤnnen, Newtons Uns - 


tetſuchungen felbjt nachleſen, welche den dritten Theil des 
werten Buchs feiner Optif ausmachen. Nenn fie auch 
feine Ueberzeugung gewähren, fo fan man fich doch niche 
enthalten, das große Genie zu bewundern, das aus ihnen 
allenthalben hervorleuchtet. 


Daß aber Newton hiebey fehr vieles Wefentliche übers 
sehen habe, beweiſen unter andern die neuern Verſuche des 
KbelNNazeas(Obfervations fur des couleurs engendr£es 
par le frottement des furfaces planes et transparentes, in 


den M&m. de l’acad. de Pruffe 1752. p. 248. und vermehrt : 


in den M&m. prefentds, To. Il. p. 26.). Wenn man nems 


lich imo polirte Ölasplarten an einander reibt, fo wird man 


bisweilen in der Mirte, bisweilen nach dem Rande bin, einen 
Widerſtand fühlen, und da, wo ſich dieſer aͤußert, einige rothe 
und grüne krumme Sinien bemerken. Bey laͤngerm Reiben 


—* 
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werden derſelben mehr, und ſie verwandeln ſich endlich in Far⸗ 
benringe. Dabey haͤngen die Glaͤſer ſehr ſtark zuſammen. 
Eben dies nebſt dem ſchwarzen Flecke in der Mitte nahm Ma⸗ 
zeas noch ſchoͤner und deutlicher an zwey Priſmen wahr, die 
zuſammengelegt ein Parallelepipedum ausmachten. Die 
Hitze vertrieb dieſe Farben, obgleich die Glaͤſer noch immer 
feſt zuſammen hiengen; nach dem Abkuͤhlen kamen ſie wie— 
der zum Vorſchein. Hingegen verſchwanden die Farben 
zuſammengedruͤckter Objectivglaͤſer nicht durch die Hitze. 
Auch konnte er bey flachen Glaͤſern ſelbſt über dem Feuer bie 
Farben wieder hervorbringen, wenn er fie mit Zangen faß- 
te und aufs neue rieb. Duͤ Dour (Mem. prefentes, Vol 
‚II. und IV.) hat diefe und noch mehrere Verfuche hierüber 
wiederholt. Er bemerkt gegen Newton, daß die Luft zwi: 
fchen den Glaͤſern keineswegs die Urfache der Farbenringe 
fen, daß ſie dielmehr die Entftehung derfelben hindere, wenn 
fie fich an das Glas anhangt. An flachen Glaͤſern nemlid 
entitehen die Farbenringe nicht eher, als bis die Luft recht 
vollfommen aus ihrer Stelle vertrieben if. Auch Muf 
ſchenbroeck (Introd. ad Philof. nat. Vol. I. $.1837. gg.) 
bat über die Farbenringe zwifchen erhigten platten Glaͤſern 
Verſuche angeftelle, die in einigen Umftänden von dem, 
mas Mazeas angiebt, abweichen. Er läjt es am Ende 
‚ganz unentfchieden, woher diefe Farbenringe entjtehen mo: 
gen. Vielleicht laffen fie ſich am beften daraus erflaren, 
daß ſich das Licht an diefen Stellen im Wirfungsraume 
zwoer Glasflaͤchen zugleich befindet, daher die Strafen vor 
verfchiedener Gattung auf verfchiedene Art gebrochen und 
teflectiret werden. 


Der Schluß von der Farbe auf die Die des Scheib: 
chens, und der. Sag von den Anmwandlungen bleibe alſe 
noch fehr vielen gegründeten Zmeifeln ausgefegt. So för 
und ſinnreich diefe newtonifchen Lehren find , fo erflären fie 
doch auch die wahre Befchaffenheit der Sache nicht, und Haben 
zu viel Beziehung auf das Emiſſionsſyſtem, welches im 
Grunde doch nur eine Vorftellungsart ift, die man über 
gewiſſe Grenzen nicht ausdehnen darf. u. « 
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| Hyypotheſen über das Weſen der Farbar, 


_ Fieweon, vor deſſen Zeiten tiber das Wefen ber Bar: 
‚ gar nichts erträgliches gefagt worden ift, tragt in den 
| er Opit bengefügten Fragen (Ed. latin. Samuel Clarke. 
. 2706, 4. Quaeft. 21. p. 317.), in welchen er fich 
un fir bas Emiſſions ſyſtem — den Gedanken vor, 
ſich die Verſchiedenheit der Farben , und die Ent. 
3 der verfchiedenen Brechbarfeit des Lichts erflären, 
— die Lichtſtralen beſtunden aus Theil- 
von verfcbiedner Größe. Alsdann würden die 
—— die violette, als die dunkelſte und ſchwaͤch⸗ 
* geben, und zugleich durch die Wirfung der bre- 
lächen am leichtſten von dem geraden Wege abge: 
en: die übrigen Theile hingegen würden fo, mwie 
— iſſe derſeiben groͤßer waͤre, die ſtärkern und lebhaf— 
in, nemlich Blau, Grün, Gelb und Roth geben, 
in eben dem Maape immer ſchwerer von ihrem Wege 
„d. i. weniger brechbar ſeyn. Die Anmanblun: 
— Durchgehens oder Zuruͤckprallens zu erfla- 
N, bir tje man ſich nur die Lichtftralen als Fleine Theilchen 
effen n, welche durch ihre Anziehung, oder fonft eine Kraft 
a Körpern, aufdie fie wirken, Schwingungen erregen ; 
Bi e Schwingungen fhneller, als die Strafen feldft, 
m fie die Geſchwindigkeit der Stralen abwechfelnd 
3. und vergrößern, und alfo jene Anwandlungen i in 
ugen. Da nun bievon die Farbe dünner Scheib- 
3, ſo werden nad) i im. erleuchtete Koͤrper nur 
en zuruͤckſenden, deren Far— 
















* 
e = Öattungen von Stra 
iz ihrer dünnften Dlattchen übereinjtimmt, 
F ine nge in ihre Oberfläche in eine Anwand⸗ 
Er c ——— verſetzt werden. 
2 “ icht, daß diefe Erklärung allzu gekuͤnſtelt 
Bu > Sie läft fü I "aber einfacher darftellen, wenn man den 
F von Anmandlungen hinweg, läft, und nur folgendes 
. Die: ie Theilchen des Lichts find am mei⸗ 
‚und eg en im Auge die Empfindung von 
—— brechbar, und erregen andere 
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Farben , die gröften Theile geben Koch. Ein leuchtender 
Körper zeigt eine gewiſſe Farbe, wenn er nur eine Art, oder 
einige Arten von Lichtſtralen ausfender. Ein dunkler zeige 
Diefe oder jene Farbe, wenn feine Dberfläshe von dem Lich« 
te, das ihn erleuchtet, nur Strafen diefer oder jener Gat⸗ 
tung zurüchwirft. | N 
Euler Iingegen (Nova theoria lucis et colorum, in 
Opufe. varii arg. Berol. 1746. 4.), welcher ſich einen Licht⸗ 
ftral als eine Reihe von Schlägen auf den Aether vorfteller, 
feßt das Wefen der Farben in die Geſchwindigkeit, mit 
welcher diefe Schläge auf einander folgen. Er leitet auß 
feiner Hypotheſe über die Urfache der Brechung (f. Dres 
chung der Kichtftralen) den Sag her, daß diejenigen 
Stralen, in welchen die Pulfus fehnefler auf einander fol= 
gen, weniger brechbar feyn müffen, als die, mworinn fich 
die Schjläge langfamer fuccediren; daher er denn dem ro⸗ 
then Lichte die gröfte, Dem violerten die geringfte Geſchwin⸗ 
digkeit der Schlaͤge zufchreibt. In einer folgendenSchrift aber 
(Eflai d’une explication phyfigue des couleurs engen- 
drees fur des furfaces extremement minces, Mem. de 
l’Ac.de Pruffe.1752.) erinnert er,daß man die Sache auch 
umgefehrt erklären könne, und daß die rothen Stralen wahr⸗ 
ſcheinlich durch eine Fleinere Anzahl von Schwingungen her» 
vorgebracht würden, als bie violetten. Es if fein gutes 
Symptom, bey einer Hypothefe, wenn man einerley Sa 
che auf zweyerley ganz entgegengefeßte Arten aus ihr erflä« 
ten fan. " 
Das Zufammengefegte des Sonnenlichts foll nach ihm 
nicht in ber Mifchung mehrerer gefärbten Stralen, fondern 
darinn beftehen, daß die Pulfus deffelben nicht alle in glei 
chen Zeiträumen, fondern manche ſchneller, manche langfar 
mer, auf einander folgen. Die geſchwinder folgenden were 
den nun weniger, als die übrigen, gebrochen, und fo ent« 
ftehen durch das Brechen aus einem Stralemehrere. Leuch⸗ 
tende Körper zeigen eine gewiſſe Farbe, wenn ihre zittern 
den Theile dem Aether Schläge von gewiſſen Geſchwindig⸗ 
keiten eindruͤcken. If die Bewegung nicht heftig, und 
fotgen ſich alfo die Schläge langfam , fo enrftehen blaue 
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Farben, wie bey der Flamme des Weingeiſts: beftigere 
und fchnellere Schwingungen erzeugen gelbe und rothe Far⸗ 
ben. Daher auch die Slamme eines tichts unten blau, in 
der Mitte gelb, oben roth iſt. Diefe Erklärung ift ſehr 
licht und ungezmungen. 

Dunkle Körper fehen roth aus, wenn bie meiften Thei- 
fe auf inrer Oberfläche die Spannung haben," daß fie dem 
Aether diejenige Geſchwindigkeit eindrücken, welche der. ro- 
then Farbe zugehört u.f.m. Weiß ift ein Körper, wenn 
er dem Aether Schläge mit allerley propsttionirlichen Ge- 
ſchwindigkeiten miteheilt; ſchwarz, wenn er ihm gar feine 
eindruͤckkt. Ueberhaupt ift nach Eulern das Licht, mo- 
duch ein farbiger Körper fichtbar wird, nicht mehr ein 
Theil desjenigen Lichts, das ihn erleuchter, fondern es be- 
fteht aus neuen auf der Oberfläche des Körpers erft erregten 
Schwingungen. Zinnober fieht roth aus, nicht weil er ei- 
nen Theil der Schwingungen des Sonnenlichts zuruͤckſen— 
det, fondern weit die Schläge des Sonnenlichts feine Ober: 
fläche in Bewegung fegen, die in dem Aether hinwiederum 
neue Schläge mit der zur rothen Farbe erforderlichen Ge— 
ſchwindigkeit hervorbringt. Zurüchwerfende und durchfich- 
tige Körper hingegen pflanzen die Schwingungen des -auf- 
fallenden Lichts felbit fort. So zerfallen alle. Körper in Ab⸗ 
ſicht auf das Licht in vier Claſſen: Leuchtende, Zuruͤckwer⸗ 
fende, Durchfichtige, Undurchfichtige oder Dunkle. 

Diefe Eulerifhe Theorie macht aus den Farben für 
das Auge dasjenige, mas die Töne flr das Ihr find, Wi: 
brationen eines elaftifchen Mittels, die fich mit gemiffen Ge: 
ſchwindigkeiten folgen, wobey Violet der tiefere, Roth der 
höhere Ton, Weiß ein Gemifc) von allen Tönen, gleichfam 
ein Schall ohne beftimmten Ton iſt. Diefes ganze Sy— 
ftem , melches das Licht dem Schafle ahnlich macht, ift in 
Eulers Briefen an eine deutfche Prinzefjin über verfchies 
bene Öegenftände der Phnfif und Philofophie (I. Ih. 17. 
u. f. Briefe) fehr faßlich vorgetragen. | | 


Es wird wenige Erfiheinungen geben, die fich nicht eben 
owohl nach dem Emiſſionsſyſtem als nad) Eulers Theorie 
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faft mit gleicher Seichtigfeit erklären ließen. Man f. d 
Artifel: Licht. Inzwifchen bleibt Eulers Meinung, wc 
die Farben betrift, dem ftarfen Einmurfe ausgefege, da 
die Brechbarfeit einer Gattung von Stralen gar nicht ve 
der Brechbarfeit einer andern Gattung abhängt (f. Saı 
benzerftreuung), welches doch wohl gefchehen müfte, wen 
Größe der Brechung und Farbe, beydes zugleih, von bi 
ſtimmten Gefchwindigkeiten in der Succefjion der Schli 
ge herkaͤme. _ Auch laft fich gegen Eulers Farbentheorie ei 
ne wichtige Einwendung daraus herleiten, daß es gemifcht 
Farben giebt, z. B. Grün aus Gelb und Blau, die de 
einfachen gleich fehen, und doch wefentlich von ihnen unte: 
ſchieden find, weit fie.fich durchs. Prisma wieder in bi 
Örundfarben, aug denen fie entftanden find, 3. B. in Gel 
und Blau, zerlegen laſſen, da die einfache Farbe unzerleg 
lich ‚bleibt. Denn wenn das, was dem Auge grün fcheint 
Schläge von geroiffer Geſchwindigkeit vorausfege und di. 
Größe der Brechung von diefer Geſchwindigkeit abhängt 
wie kan diefelbe-in dem einen Falle zwo verfchiedene Rich 
tungen des ‚gebrochnen Lichtftrals-veranlaflen, und fich in 
zwo andere. Öefhwindigkeiten, eine. größere und eine Elei 
nere, trennen, im andern Falle aber unverändert bleiben! 
Dder um das Gleichniß zwifchen Farben nnd Tönen beyzu— 
behalten: wie fan aus zween Tönen, die einen mufikalt: 
ſchen Accord ausmachen (C und E), etwas entftehen, das 
einem bricten, zwiſchen beyde vorige fallenden, Tone D 
gleich it? Und, mie fan es einen Fall geben, wo ber Ton 
D in C und,E zerlegt wird? Beyde Syſteme, ſowohl 
Duppione als Eulers, bleiben alfo noch immer Schwierig: 
feiten ausgefegt, und man muß es unentfchieden faffen, ob 
das Wefen der Farben in der verfchiedenen Größe ber Thei: 
le des Lichts, oder in der verfchiedenen Gefchwindigfeit ber 
Schlaͤge, oder nad) dem Öedanfen eines neuern Schriftſtel⸗ 
lers (Die Erzeugung der Farben, eine Hypotheſe ‚von 
€. 5. Weſtfeld. Göttingen, 1767. 8.) in der verfehie- 
denen Erwärmung ber empfindenden Fafern der Meg 
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Veränderungen der Farben. 


‚Es fan die Sage oder bie Spannung der Theile auf ber 
, oder auch im Innern einesKörpers, fo geaͤn— 
bert werben, Daß er dem Auge eine andere Farbe, als vor⸗ 
ber, zußchickt.. Solche Veränderungen der Farben der 
| deper beingt die Natur taglich hervor, und die Kunft thut 
5 ebenfalls ben dem Särben und Malen, woben die Ober: 
lachen entweder mit, Pigmenten beftrichen, oder durch chy- 
ifche Micttel auf eine zweckmaͤßige Art verändert werden, 
€i Hauptbuch hieruͤber iſt Hellots Faͤrbekunſt, aus dem 
Sranz. überfegt von Kaͤſtner, Altenburg 1765. 8. 
Seſonders laflen fih durch Vermifchungen verfchiedener 
fiquoren viele auffallende Veränderungen der Farben her« 
verbringen, Daß die blauen Pflanzenfäfte, z. B. der Vio— 
——— von den Saͤuren roth, von den — hingegen 
| werben, und daß die Vitriolauflöfungen mir den 
nmenziebenden Derocten aus dem Pflanzenreiche eine 
are Sarbe oder Dinte geben, ift allgemein befannt. 


—J Mehrere Veranderungen dieſer Art findet man in Boer⸗ 
Chemie und Muſſchenbroek (Introd. in Philoſ. 
— IF. 9. 1845.)angezeigt. Man gieße etwas Wein: 
rote Roſen, und laſſe ihn nur kurze Zeit darauf 
‚re daß er noch weiß bleibe. Wermifcht man ihn 
mir einem Tröpfchen von jaurem Geiſte, z. B. Di: 
dochſalzgeiſt, Scheidewaſſer, i in ſo geringer Menge, 
& —— ſehen kan, ſo nimmt der weiße Aufguß 
® augenbliclid die ſchoͤnſte Roſenfarbe an. Tröpfelt 
m =} f etwas Potaſchenlauge oder Salmiakgeiſt hin⸗ 
Br fo rh ale man ein ſchoͤnes Gruͤn⸗ vermiſcht man aber 
de mit aufgelöftern Vitriol, ſo entſteht eine 


ues Papier feicht mit Schelbewaſſer beftri- 
— Verduͤnnt man gewoͤhnlichen Veilchen⸗ 
vertheilt ihn in zwey Glaͤſer, und thut 

Heine Säure, zum andern ein laugenſalz hinzu, 
der in jenem roch, in diefem gruͤn. Gießt man aber 
| ſoo erhaͤlt man einen blauen Liquor, Loͤſet 
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man etwas blasen Vitriol in vielem Waſſer auf, fo daß 
das Ganze hell und durchfichtig bleibt, und gießt hernach 
ein wenig Salmiafgeift hinzu, fo erhält der Liquor eine 
fchöne blaue Farbe; ein wenig hineingetröpfeltes Scheide: 
waffer nimmt ihm diefe wieder, und ftellt die vorige Helle 
und Durchfichtigfeicher. Wenn man in eine Zinnauflöfung 
im Rönigewafltr, welche mit Waffer verdünnt ift, einige 
Tropfen Goldauflöfung fallen laͤſt, fo erſcheint eine fehr ſchoͤ⸗ 
ne Purpurfarde, u. ſ. w. Die Grünfpanauflöfung mird 
farbenlog durch Vitriolgeiſt, purpurfarbig durch Salmiak— 
geift, wieder durchfichtig durch Vitriolöl. Durch ähnliche 
Mittel kann man alle Farben darftellen. (S. Farbenverwand⸗ 
lung, oder Anleitung, durch Wermifchung zweyer waſſer⸗ 
hellen Fluͤſſigkeiten alle Hauptfarben augenbliflich darzu⸗ 
ftellen von Tilebein, in Crells chemifchen Annalen von 
1785.11. Stud.) | 
Hieher gehören auch die fogenannten ſympathetiſchen 
Dinten, deren Schrift nur durch gewiſſe Weranftaltungen 
fihtbar wird. Man löfe Silberglätte in deſtillirtem Wein: 
effig auf, ſchreibe Die Buchftaben damit, und trockne fie im 
Schatten, fo wirb man nichts von ihnen ſehen. Taucht 
man aber einen Pinfel in Kalkwaſſer, worinn Operment 
aufgelöfee ift, und überfährt fie Damit, fo werden fie erſt 
gelb, und dann ſchwarz. Mit Scheidewajler überjtrichen 
verſchwinden fie wieder. Man mache eine Golofolution in 
Königsmwaffer, ingleichen eine Zinnfolution in eben dergleis 
chen, und. verbünne beyde mit fünfmal fo viel Waſſer. 
Buchftaben mit der erften Solution gefihrieben und im ® 
Schatten getrod'net, bleiben unfichtbar; überfähre man fie 
aber mittelft eines Pinfels mit der legtern Solution, fo wer: 
ben fie purpurfarbig. — Wird eine Solution von Zinferz, 
taubenhälfigem Wismutherz, oder Kobalterz in Scheide: 
waſſer, mit Waffer verdünnt, mit Kochſalz vermifcht und 
abgeklärt, fo find die damit gefchriebenen Buchitaben un: 
fichrbar, fo lange fie kalt find, werden aber bläulich grün, 
wenn man fie ein wenig über Kohlen erwaͤrmet, und ver: 
ſchwinden wieder beym Erkalten. 
. Newsos Optice, L. 1. P. 2. L. M. P. 1,2. 3. 
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Prieftley Geſchichte der Optik, durch Kluͤgel, an mehreren 
üg b 


Messucla hilft. des mathematigues, To. II. P, IV. L.g. 
Erricben Aufangsgr. der Naturichre durch Lichtenberg, 


6.362 381. 
"Brifen Diet. raif. de Phyfique, Art. Couleurs, 


; N ’ zufälfige, Colores accidentales, Cou- 
Teups accidentelles. Erſcheinungen von Farben, welche nicht 
Ahn’kicht eigenthuͤmlich find, fondern von einer befondern 
aftenheit oder einem befondern Zuftande des Auges 
n. Man fegt fie den natürlichen vom Lichte 
hrenden entgegen , von welchen im vorigen Ar: 
Hd sehandelt worden ift. Herr von Buffon (Diff. fur 
les eouleurs accidentelles, in den M&m. de l’Acad. des Sc. 
1743. pP. 147. überf. im Hamburgifchen Magazin, I. Band; 
©. 425.) hatdiefen Unterfchied zuerft gemacht, und die Be: 
nenntmg eingeführer; ob er gleich felbft bemerkt, daß D. 
Jurin fchon einige hieher gehörige Beobachtungen aufge: 


Us er eine lange Zeit ein vorhes Viereck auf einem 
Gen Grunde angefehen hatte, erſchien ihm um bafjelbe 
blafagrimer Rand, und da er nun die Augen weg und 
n weißen Grund wendete, fahe er auf demſelben ein 
nes Viereck. So brachte Gelb auf weißem Grunde ein 
- Blaffes Blau, Grün ein blaffes Purpur, Blau ein blaſſes 
Roy, Schwarz ein helleres Weiß, als‘ der Grund felbft, 
und Weif we ſchwarzem Grunde ein noch dunkleres 


























ls er das rothe Viereck auf weißem Grunde wiederum 
 uniserwandt betrachtete, zeigte fich zuerftder erwähnte blaß⸗ 

rune Nand; Hierauf ward das Viereck in der Mitre blaß, 
an den Raͤndern ftärfer roth, fo daß gleichfam ein dun- 
eher Nabmen vie bläffere Mitte zu umgeben ſchien. 






er fich in enig entfernte, theilte ſich der dunkelrothe 
men an allen vier Seiten int ziween Theile, daß dadurch 
über das Viereck ein eben fo dunfelrorhes Kreuz gezogen 
emwerden fehlen. Er fuhr noch immer fort, darauf zu fe- 
in, und Das: Ganze verwandelte fich in ein Rechteck, von 
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gleicher Höhe mit bem Vierecke, aber nur den fechften The 
fo breit, und fo lebhaft roth, daß es das Auge biendere, 
Als er nun das Auge weg auf eine andere Stelle de 
weißen Grundes wanbte, fahe er dafelbft das Bild dieſe 
Rechtecks bebhaft grün. Der Eindruck dauerte fehr lang 
und blieb noch im Auge, wenn es gefchloffen ward. Aehr 
liche Erfcheinungen zeigten ſich auch, mern er gelbe un 
ſchwarze Vierecke betrachtete, nur daß der leßte Eindru 
alsdann ein blaues oder weißes Rechteck Darftellte. Aus 
feine Sreunde, die dieſe Werfuche nachmachten , fahen ebe 
diefelben Erfcheinungen. | 
Fiel die zufällige grüne Farbe , welche von dem Xı 
fihauen des rothen entjtanden war, auf einen bellcothe 
Grund, fo verwanblete fie fid) in Gelb, die blaue, wen 
fie auf einen gelben Grund fiel, warb grün u.f. w. Al 
diefe zufällige Farben augenſcheinlich davon her, da 
der Eindruck, den die Farben auf der Netzhaut macher 
noch eine Zeitlang nach dem Anfchauen fortdauret. 
Aepinus (Obfervationes quaedam ad Opticam pert 
nentes, in Comm. Petrop. nov. To. X. p. 282.) zieht au 
feinen Beobachtungen über die zufälligen Farben den Sat 
daß der lebhafte Eindruck, den das Auge durch das Anfchau 
en der Sonne oder eines leuchtenden Körpers überhaupt ei 
hält, zuerft ein gelbes,dann ein grünes und zulegt ein blau 
es Bild darftelle — eine Bemerfung, die auch de la Alt 
(Sur les diff. accidens de la vue, M&m. de l’Acad. de 
Sc. 1694.) fhon gemacht bat. Man fieht hieraus deu! 
lich, daß der Eindruck des Lichts, wenn ihn der Gegenſtan 
felbft nicht mehr unterhält, allmählich ſchwaͤcher wird, un 
erkennt zugleich die Ordnung, in welcher die Farben in Al 
fiht auf die Stärke ihrer Wirkung ins Auge abnehmen. 
Beguelin (Sur la fource d’une illufion du fens d 
la vue, in den Nouv. M&m. del’Ac. dePrufle. 1771. P. 8. 
bemerkte einmal, als er bie niedrigſtehende Sonne im Gi 
ficht hatte, und eine im Schatten liegende Schrift lag, da 
ſich die ſchwarzen Buchftaben in hellrothe zu verwandle 
ſchienen. Er erklaͤrt dieſe Erſcheinung ſehr richtig. Wen 
man.die Sonne im Geſicht hat, ſchließt man, um das Sid 
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zu ſchwaͤchen, die Yugen, und der Glanz ber Sonne, der 
duch die mie Dlutgefäßen angefüllten Augenlieder fälle, 
emeft auf der Netzhaut die Empfindung der rothen Farbe, 
Man kan fich hievon verfichern, fo oft man will, wern man 
die zugefchloßnen Augen gegen die Sonne werdet. Sieht 
man in dieſem Zujtande des Auges auf eine im Schatten 
liegende Schrift, fo bleibt zwar Das Papier wegen der ftar= 
fen Zuruͤckwerfung des Lichtes weiß; bie ſchwarzen Buch- 
ftaben aber, weldje wenig oder gar fein Licht ins Auge 
fenden,, laſſen den Stellen der Netzhaut, auf die fie fallen, 
die Empfindung der rothen Farbe. Vielleicht ift auf diefe 
Art die Erjcheinung von Blutstropfen auf den Würfeln 
entſtanden, welche "Heinrich IV. fahe, als er mit dem 
Herzog von Guife im Bret fpielen mwollte, und welche de 
Thou und der P. Daniel erzäßfen. 
Naoch einige hiemit zufammenbängende Bemerfungen 
man bey dem Worte: Befichtefebhler, finden. 


Sarbenbild, prismatifches, gefärbtes Son. 
nenbıld , Imago Solis colorata, Spe&trum coloratum, 
Image colorie, Spedre color. Wenn man in einem ver« 
finfterten Zimmer das durch ein Fleines $och F (Taf. IV, 
Sig. 68.) einfallende Sonnenlicht durch ein dreyeckigtes glä- 
ferhes Prisma ABC auffängt, fo gehen die Strafen, mel» 
che vorher parallel waren, nach dem Brechen aus einander, 
mie AB, CT. Fangt man diefe gebrochnen Stralen an 
ber Wand, oder mit einem Papier auf, fo machen fie dar⸗ 
auf ein länglich vieredfigres Bild PT, das oben und unten 
mit frummen Linien begrenzt ift, und viele fich in einander 
verlaufende Farben zeigt, deren Eenntlichite Abftufungen, 
von T bis P gerechnet, Roth, Orange, Gelb, Grün, 
Dlau, Indigo, Violet find. Diefes Bild führe ven Na⸗ 
men des Farbenbilds. | 
Obgleich diefes Farbenbild ſchon längft bekannt gewe⸗ 
fen war (f. Prisma), fo hatte man doch auf die laͤngliche 
Geftalt deffelben feine weitere Aufmerkſamkeit gewendet. 
Grimaldi (De luming;colorib. etiride. Bonon. 1665.4.) 
| machte zuerft die Bemerkung, daß der Lichtſtral durch die 
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doppelte Brechung beym Ein» und. Yusgange im Prisma 
aus einander gebreiter werde, welches er durch Figuren (p. 
235.) ganz wohl erkläre. Er zeigt auch, daß der ſchiefe 
Winkel des Prima hiezu weſentlich nochwendig fey, weil 
beym Durchgange durch ein Glas mit parallelen Flächen 
die ausfahrenden Sttglen den einfallenden parallel und fars 
benlos feyn würben (p. 272.). Er braucht fogar ſchon Den 
Ausdruf, daß im Prisma ein Theil des Strales mehr ge 
brochen werde, als der andere. Aber er verfieht hierunter 
nicht eine verfchiedene Brechbarkeit der Theile, aus denen 


der Stral zufammengefegt ift, fondern nur der beyden Seis | 


ten deſſelben. 


| 
Liewron, ber fid) im Jahre 1666 mit Schleifung 


aoptiſcher Gläfer befchäftigte, und fich dabey ein glaͤſernes 


| 


Prisma angefchaft hatte, beluſtigte fich im verfinfterren | 


Zimmer an den lebhaften und brennenden Farben des Bil 


des, als ihm auf einmal die Sängliche Geftalt deſſelben als 


etwas fehr wunderbares auffiel. Ein leichtes Nachdenken 
lehrte ihn, daß diefe Geftalt nad) ben gemeinen Öefeßen der 
Brechung freisrund feyn follte, weil die Defnung ım Fen⸗ 
‚ fterladen ein Kreis war. Statt deſſen fand er die Seiten 
des Sarbenbilds geradlinige, die Enden mit Halbfreifen be» 
grenzt, und die fange etwa fünfmal größer, als die Breite. 
Dies fegte ihn um defto mehr in VBerwunderung, da ihm 
Grimaldi’s erft im vorhergehenden Fahre erſchienenes Buch 
noch unbekannt war. 

Er gab ſich viele Mühe, die Urſache dieſer Erſcheinung 
zu entdecken. Zuerſt rieth er auf einen Unterſchied in der 
Die und Beſchaffenheit des Ölafes, auf Einwirkung der 
benachbarten Duntelbeit in das Licht, auf allerley zufällige 
unregelmäßige Urfachen, aber vie fharfjinnigen Proben, 
denen er diefe Vermuthungen unterwarf, zeigten ihm, daß 
ſie alle ohne Grund waͤren. Er ſtellte daher eine genaue 
Ausmeſſung und Berechnung aller bey ſeinem Verſuche 
»orfommenden Linien und Winkel an, bejtimmre daraus 
das Brechungsverhältniß für das Prisma, wie 31 zu 29, 
und fand, daß nach den gewöhnlichen Geſetzen das Bild ein 
‚Kreis pon 23. Holl Durchmeffer fepn, und.einen dem Son⸗ 
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vendurchmeſſer gleichen Winkel von 31 Min, an der Def 
nung überfpannen follte. Nun war zwar die Breite des 
Bis, von einer Seitenlinie zur andern gerechnet, wirt 
38 die Lange aber war 13 Zoll, und uͤberſpannte 
der Oefnung i im Laden einen Winkel von 2°49°. Die⸗ 
ung war zu groß, als daß er fie von blog zufäls 
ihen hätte herleiten, oder die längliche Geſtalt 
asden ungleichen Einfallswinfeln der Stralen, die von 
F iedenen Punkten der Sonnenfcheibe kamen, erklären 
Finnen. Nach einigen andern ebenfalls durch die Prüfung 
Diderlegten Muchmaßungen zeigte ihm endlich fein ents 
beidender Derfuch (f. ven Artitel: Brechbarkeir, 
Rum. 2.) die wahre Urſache des Phänomens. Sie liege 
ariın, daß das Licht bey der Brechung in eine unzählbare 
Denge von Sarbenjtralen zerfpalten wird, für deren jeden 
ein anderes Brechungsverhältniß ftatt findet. 
Sind alle Stralen gleich bredybar, wie dies vor New⸗ 


tans Eudedun 


| g in der Theorie angenommen ward, fo muß 
| 
F 




































das im finftern Zimmer aufgefangene Sonnenlicht, auf eis 
Beue feisen Ze jenfrecht gehaltenen Tafel, auch nad) 
der‘ * durch ein Prisma ein kreisrundes Sonnen⸗ 
| Yaritellen. Hat aber jeder einfache Farbenftral feinen 
m Grad der Brechbarfeit, fo gilt diefer Sag nur noch 
14 n dener Stralen, die unter fich gleich brechbar find, d. I. 
J in, die einerley Farbe zeigen. Mithin entwerfen 
bier * m Stralen für ſich ein eignes kreisrundes Sonnen⸗ 
dub, ie blauen ein anderes, die grünen ein anderes u. ſ. w. 
| n anftatt eines einzigen Bildes fo viele, als 
ben find, de i unzählige. 
— IV. Sig. 68. angenommenen Stellung 
1, Ze. brechende Winfel C unterwarts 
Kay ſich die rothen Stralen, welche am wenig» 
n werden, unten bey T, die violerten am mei» 
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= ten gebı m oben bey P, Wenn man fid) nun, wie Taf. 
1 —* fuͤr die fieben kenntlichſten Abftufungen 
en * hen Farben ſieben über einander ftehende Kreis 
fevon gleich m Durchmeffer gedenft, und mit Huͤlfe der 
jungsfraft unzaͤhlbare dazwiſchen — Kreiſe für 
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die Zwifchenfarben binzufügt, fo hat man das, Farbenbilt 
PT mit den geradlinigten Seiten und halbfreisförmiger 
Enden bey P und T, vollfommen fo, wie es Newton beob 
achtete. Die verfchiedenen Sarbenftralen im Sonnen 
bichte entwerfen eine unendliche Menge von Ereisrunde: 
Dildern, die jich nach den verfihiedenen Öraden der Brech 
barkeit über einander ordnen , und fo das Sarbenbild aus 
machen. 

Kan man biefe Kreife, ohne die Lage ihrer Mittelpunk 
te zu verändern, im Durchmeſſer kleiner machen, wie bei 
pt, fo werden fie nicht mehr fo fehr in einander greifen, un! 
man wird bie eigentlichen Stellen der, Hauptfarben deutli 
cher unterfcheiden Eönnen. Dies erhielt Newton durch fol 
gendes Mittel. Er fieng die Stralen, welche durch di 
Defnung des Ladens einfielen, ohngefahr 10 — ı2 Fuß vo: 
dem Fenfter mit einem Sinfenglafe auf, ftellte gleich binre 
baflelbe das Prisma, und bewegte das Papier, worauf e 
das Farbenbild auffieng, fo lange hin und her, bis er de: 
Drt fand, mo die Seitenlinien des Bilds recht fharf er 
ſchienen. Durch das Sinfenglas nemlich ward jedes Son 
nenbild verkleinert und gleichfam zufammen gezogen; di 
Länge des Farbenbilds aber, welche von dem Einfallswin: 
kel der Stralen am Prisma abhängt, blieb unverander: 
wenn diefer Einfallswinfel der vorige blieb. So konnte e 
die Breite des Bilds-bisweilen 60 oder 7omal Eleiner, al 
die fange machen. 

Anftatt des freisrunden Lochs im Laden fönnte man nac 
feinem Vorfchlage ein viereckigtes gebrauchen, ein Rech 
ef, deffen lange Seite dem Prisma parallel ware. S 
entftünben: flat der Kreife farbige Rechtecke, in welche 
man bie Hauptfarben noch deutlicher würde unterfcheide 
koͤnnen. Auch ſchlaͤgt er die Öeftalt eines, gleihfhenflict 
‚ten Dreyerfs vor, bas bie Spige nach der einen Seite Fei 
ret, woben die breyedigten Bilder an ben Spigen gar nid 
in einander laufen, dagegen aber auch fehr ſchwache Farbe 
geben würden. 

Nachdem er die Seitenlinien AF, GM, Taf. VIII. Fi 


21 2 recht er begrenzt erhalten haste,zeichnete er bon Un 
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REFAGMTF auf ein Papier, und lief das Bild genau 
auf die Zeichnung fallen. Darauf mufte ein Gchülfe, def 
Mase die Farben fehr fharf unterfhriden Fonnte, die 
tenzen jeder Hauptfarbe bey a,g, e,h, i, | mit Querlinien 
neben. Diefe Arbeit murde oft wiederholet, und die Re— 
- State trafen immer fehr wohl zufammen, 
7 &e fander, wenn GM bis K verlängert, undMK= 
A genommen, das ganze GK aber ſo eingeteilt ward, daß 
IKIR, iK,hK, eK, gK, aK, MK fich wie 1, $,3,3,3,3, 
%, s verhielten, in dem Zmwifchenraume Ma Roth, inag 
drange, in ge Gelb, in eh Grün, inhi Blau, inil 
mbige, in I!G Violet. Es fälle fogleih in die Augen, 
a diefe Zwifchentäume auf eine bemundernswürdige Are 
- mitten Zahlen der weichen mufikalifchen Tonleiter uͤberein⸗ 
- Mammien, indem bie angeführten Zahlen die Sängen der 
alten fitr den Grundton, die große Secunde, Eleine Terz, 
Juarte, Quinte, große Serte, größe Septime und Ober: 
tave ausdruͤcken. | 
Da man hier ohne merflichen Fehler die Unterſchiede 
de rei us der Brechungswinkel den Zwifchenraumen Ma, 
E uf w.proportional fegen fan, und Newtons Abmeſſun⸗ 
‚gen die Brechungsr haͤltniſſe der am meiſten und am we⸗ 
eechbaren Stralen beym Uebergange aus Glas in 
uf wie 50 3u 78 und mie 50 zu 77 gegeben hatten, ſo giebt 
der Unserfch ed zwifchen 77 und 78, in eben den Verhaͤlt⸗ 
‚tie die Unie G M eingetheile, die Brerhungsfinus 
Barbenfiralen aus Glas in &uft, 77, 77}, 774, 77%, 
a, ri, 1, 18° > B, — * ap von Stralen, 
melde die Empfindung der rothen Farbe erregen, ift das 
| ngsverpäl aß zwifchen ben Örenzen 50: 77 und 501 
halt Fu fo bey allen übrigen Farben, 
raus erflä ſich nun auch leicht der farbige Fleck, 
man wahrnimmt, wenn das Sonnenlicht unter freyem 
— SUCH Fi * Ban“ 7 . 
mel, oder it nicht verbunfelten Zimmern durch ein 
1a. 06 977 


Prisma, ob las mit nicht parallelen Seiten hindurch 
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fer Fleck beſteht aus einer großen Menge über 
neben einarider liegender Farbenbilder. Es fen (Taf. 
* .) ‚ABU ein Prians, worauf dag Sonnen. 
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licht Ff fälle. Das gebrochne Licht werbe in MN aufgefans 
gen. Hier mögen die violetten Stralen den Raum Pp, 
die grünen Qq, die rothen Tt einnehiren, die andern Öat- 
tungen in ihrer Ordnung die dazwijchen fallenden Räume, 
Iſt MN dem Prisma fo nahe, daß die Raͤume PT und 
. pt nicht in einander fallen, jo wird der Raum T p von 
Stralen jeder Gattung in gehörigen Verhaͤltniſſe erfüllt, 
und folglich weiß feyn. Aber die Kaume T-P und pt be 
kommen nicht alle Arten von Stralen, und erſcheinen alſo 
gefärbt. Ueber TI’ fangen zuerft die rothen und gelben Etralen 
an zu fehlen, daher eine blaßgrüne Farbe entſteht, und bey 
P find nur noch blaue Stralen da. Unter p hingegen fan 
gen die blauen Strulen an zu mangeln, es zeigt fich Daher 
Blaßgelb und bey tnur noch Roth. Alfo folgen die Farben | 
von P bis t in diefer Ordnung: Violet, Indigo, Blau, 
Dlafgrün, Weiß, Blaßgelb, Drange, Noch: So zeigt 
fie aud) die Erfahrung. 
Hält man das Papier weiter ab inmn, hinter X,. mo | 
die Räume PT und pt in einander fließen, fo fehlen in der 
Mitte pT die violerten und rothen Stralen; daher ver: 
ſchwindet die Weiße, und bie mittlern Stralen bilden ein 
defto febhafteres ®rün, über welchen ſich bis P die blauen, 
unten bis t die gelben und rothen Stralen. zeigen muͤſſen. 
Auch dies wird durch die Erfahrung beftatiget. 
Prieſtley Gefchichte der Optif, durd) Kluͤgel, ©. 154 u. f. 


Sarbenclavier, Clavecin orulaire. Kin vorge 
ſchlagnes aber noch) nie ausgeführtes Werkzeug zu Hervor⸗ 
‚ bringung einer fogenannten Sarbenmufik , woben das Au 
ge burch die Mannigfaltigkeit von Karben eben fo ergößt 
werben follte, wie has Ohr bey einer Mufif durch die Man- 
nigfaltigfeit der Tone. 

Es ift im vorhergehenden Artikel erwähnt worden, daß 
nah Newtons Entdeckungen die Verhaͤltniſſe der Dre 
chung bey den Farben den Werhältniffen der) muſikaliſchen 
Time in der Octave ähnlich find. Der P. Caſtel, font 
ein eifriger Gegner Newtons, glaubte in, dieſer Aehnlichkeit 
der Farben mis ben Tönen den Grund zu einer Farbenmufrt 
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jüfinden. Unter dem Titel: Clavecin Oculaire gab er im 
Jahre 1725 eine Schrift heraus, in der er dieſes Syſtem 
mit vielem Wige und einer feurigen Einbildungsfraft aus⸗ 
et, und in den Farbtn harte und weiche Tonarten, 
Onfenanzen und Diffonanzen, Melodie und Harmonie, 
Ditonifches, chromatiſches und enharmonijches Genus fin 
immill, Dieſer Gedanke hat einiges Auffehen gemacht, 
| wohl noch gegenwärtig feine Vertheidiger haben; 
ens hat ihn Briſſon in feinem Wörterbuche von der 
aften Seite vorzuftellen gejucht. Auch Arüger 
Hamburgifhes Magazin I. B. 4 Et.) hat einige Ideen 
c, vielleicht blos im Scherze, ge 


































Sen von Maitan (Mem, de l’Acad. de Paris. 1737. 
bat zum Ungluͤcke für die Vervielfältigung des finns 
mVergnügens , ſehr überzeugend dargethan, daß Dies 
m bedanfe des P. Caſtel ein blofies Spiel der Phanrafie 
—2 werde: Er zeigt eine zahlreiche Menge von 
| 1 Berfchiedenheiten zwiſchen Farben und Tönen, 
| ah 

| de auf die Empfindungen, die fie uns erregen, und 
eht diefe Wergleichung mir den Worten: „Die Aehn⸗ 
dt des fichtes und des Schalles, und ihrer Modifis 
, kümmt am Ende blos auf gewiſſe aͤußerliche 
ifche und marhematifche Berhältniffe hinaus, die 
Fhöchft entfernte Beziehung auf ihre in die Sinne fale 
ie igenfchaften haben, In der That haben auch die 
F und Muſik von jeher ganz verfchiedene Mittel 
{ uns zu vergnügen; jene die contraftivenden 
und das Tlebeneinanderliegen ver Farben, 
[ dige langfamer oder gefchwinder fortſchrei⸗ 
5 IR gi und Accorde.“ 


vend 4197 , Sarbenpyramide, Triangulum 
um, ytamis chromatca Chromatofcopium, 
‚ Pyramide chromatigue. Kine mas 
nung der gemifchten Farben, welche jid) 

a ge ammenſetzen laſſen. Sie ha: Die 
qh verfipiedenen. Farben beſtimmte Be⸗ 
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nennungen geben, und jede genannte Farbe auf eine uns 
eben biefelbe Art wieder hervorbringen zu können, welche 
nicht allein für die Kunſt, ſondern auch für die Naturge: 

ſchichte bey den Beſchreibungen der natürlichen Körper ein 
Gegenftand von großer Wichtigkeit ift. 


Die prismatifchen Farben find zwar alle einfach; es 
laſſen fich aber gemifchte, die den meijten von ihnen gleich 
find, aus Zufammenfegungen von Roth, Gelb und Blau 
hervorbringen,, die man noch verfchiedentlich erhöhen Ban, 
je mehr oder weniger Weiß man zufegt; Dagegen mar 
Koch, Gelb und Blau aus Mifchungen anderer Farben 
nicht erhalten fan. In dieſer Ruͤckſicht heißen die genann- 
ten drey, einfache oder urfprüngliche Sarben (colores 
fimplices f. primitivi), die uͤbrigen gemiſchte (fecunda- 
rii), wobey freplich die Benennungen, einfach und &e- 
mifche, in einem andern Sinne genommen werden, als 
oben ben dem Worte: Fatben, unter dem Abfchnitte: 
Newtons Entdeckungen über bie Farben, Num. 5. 


Man denke fid) nun ein gleichfeitiges Dreyeck rb e, 
Taf. IX. Fig. 22., das durch eine Theilung feiner Seiten 
in eine Anzahl gleicher Theile (eigentlich in unendlich viele ) 
in lauter Fleine Fächer zerlegt ift. Die drey Fächer an den 
Eden r, b, g enthalten die einfachen Farben Roth, Blau, 
Gelb, deren Stärke daſelbſt =ı ſey. Inden übrigen Fa- 
chern feyen die Farben r, b, g, in dem Berhältniffe iR no 
penbifel, welche fich von ben Seiten des Bachs auf bie i- 
ten bes ganzen Dreyecks fallen laffen, vorhanden; 5. B. 
das in der Figur mit Linien ausgezeichnete Fach enthalte 
zween Theile Roth, zween Theile Blau und einen Thheit 
Gelb, fo wird men die hieraus entftehende gemifchte Farbe 
nach Mayer durch r*b"g oder nach Sichtenberg durch 2 r+ 
ab+gausdrücden fünnen, Und wenn bie Seiten in unenb. 
fich viele Theile zerlegt find, fo zeige bie geometrifche Be- 
trachtung leicht, daß folchergeftalt alte mögliche Farben, Die 
aus r, b, g, gemifcht werden Finnen, in den Fächern Bes 
Dreyecks enthalten find, weil ſich für jede beliebige drey 
Eoefficienten von r, b, g, ein Punft im Dreyede ange- 
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ben laͤſt, deſſen fenkrechte Abjtände won den drey Seiten 
in, mie dieſe Coefficienten, verhalten. | J 
Will man in dieſe Farbenleiter noch die Abſtufungen 
bringen, welche durch die Erhöhungen der vorigen Far: 
ben mie Weiß entſtehen, fo kan man das ganze Far: 
benfpftem mie Herrn Lichtenberg in ein Prismä verthei- 
en, deſſen Grundflächen gleichfeitige Dreyecke, wierbg 
ind, und mo die Karben von der untern Grundflaͤche bis 
jur obern durch alle zwifchen Schwarz und Weiß fallende 
Stufen der Helligkeit fortfchreiten. Auch laft fich ftatt bes 
Prisma eine Pyramide gebrauchen, oder zwo Pyramiden, 
deren Grundflächen zufammen ftoßen. Die Sarben, wel- 
he darinn dem Dunkeln näher kommen, laffen fich alsbann 
mitr®,b", 8°; diehellern mit r--", b®, goo bezeichnen, 
ſo daß für Schwarz und Weiß felbit n unendlich groß wird. 
So mürde ber allgenzeine Ausdruck für jede Farbe er"+ 
>b°+7g? ſeyn. Mayer giebt ven Zufas von Weiß 
uhwan, 3.8. w*tr'bigs. | 
Die erfte dee einer folchen foftematifhen Mifchung 
dr Karben aus gewiſſen einfachen hat fdyon im ı 6ten Jahr: 
hunderte der berühmte Maler, Lionardo da Vinci ge: 
habt. Der P. Caſtel (L’optique des ceuleurs. à Paris, 
1740. 8.) nahm ebenfalls nur drey Grundfarben, nemlid) 
Feuerroth, Schuͤttgelb und Himmelblau an, und eignete 
ſch die Erfindung diefes Gedankens zu. ber fehon le 
Non hat in einer Schrift über das Abdrucken der Kupfer- 
olatten mie Karben (Harmony of colouring. Lond. 1737. 
“nd L’art a’ imprimerles tableaux.& Paris. 1756.8.) alle 
Fırdenmifchungen aus dren Farben hergeleitet. Zahn 
‚Deulusartificialisteledieptricus, Herbip. 16%5.Fol. in 
der zweyten Musg. von 1702. p. 111.) ift der erſte, der die 
ser von einem Dreyeck mit der Zufammenfegung der Far: 
ben verbunden hat. Er nimmt aber fünf Haupffarben, 
nemlich noch Weiß und Schwarz, an, feßt fie auf die fünf 
Theilungspunkte der einen Seite, und bringt die Mifchun- 
gen in die übrigen Ducchfhnittspunfte, fo daß Afıhgrau 
in die Spige des Dreyecks koͤmmt. Tobias Mayer hat 
'r feinem marbemathifchen Atlas, den er in juͤngern Fahren 
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herausgab, ebenfalls ein Farbendreyecf aus Weiß, Gef, 

"Blau, Roth, Schwarz, welche Farben er A,E,1,Q, V, 
nennt, und zu gleichen Theilen fo milcht, daß daraus Bir 
Sarben AE, El u. f. w. entſtehen. | 

In der Folge aber Hat diefer beruͤhmte göttingiiche Ger 
lehrte das Farbenſyſtem meit reifer überdacht, und zuerſt 
zu einem gewifjen Örade der Wollfommenheit erheben. Er 
legte feinen Aufjaß darüber im Jahre 1750 der Foniglichen 
Gefellfhaft der Wiffenfchaften vor; doch ward damals nur 
eine kurze Nachricht davon in den göttingifchen gelebrren 
Anzeigen befannt, Diefe erwedte vicle Aufmerkjamfeit, 
und veranlafjere verfchiedene Schriften von Schäffer 
(Entwurf einer allgemeinen Farbenverein, oder Verſuch 
und Mufter einer gemeinnügigen Beftinnmung und Benens 
nung der Farben, Kegenfpurg, 1769. 4.) Schiffermül. 
ler (Verſuch eines Farbenſyſtems, Wien 1772. 4.) und 
vorzüglich von Lambert (Beſchreibung einer mir dem Ca» 
lauſchen Wachfe ausgemalten Farbehpyramide, wo die Mis 
f hung jeder Farben angeordnet, dargelegt und derfelben 
Berechnung und vielfacher Gebrauch gewiefen wird, ‚mic ei- 
ner ausgeinalten Rupfertafel, Berlin, 1772. gr. 4.), wel⸗ 
cher legtere alle Farben aus Weiß und drey Örundfarben 
mifchen lehrt. 

Endlich erfpien im Jahre 1775 Mayers lateinifcher 
Aufſatz jelbft (De afhnitate colorum, in Tod. MaysriOpp. 
ineditis,Vol. J,cura(? C. Lichtenberg, ,Götting.1 775. gr.4.) 
mit den wichtigen Zufagen Herrn Kichrenberge, Mayer 
giebt Dem Dreyede an jeder Seite 1 3 Fächer, jo daß es de- 
ven jufammen gr erhält, Er malt diefe mit Bergzinno- 
ber, bellem Bergblau und Königsgelb aus, da hingegen 
Lambert fid) des Carmins, Berlinerblau, und Bunrmi» 

gutte zu Grundfarben bedient hatte. Wenn man alo aus 
dem oben angeführten Prisma, welches die Stufen der 
hellern und dunklern Farben enthält, dasjenige Dreyef ha⸗ 
ben wollte, fo der Lambertſchen Pyramide zur Grundfläche 
dient, fo wiirde man nach Herrn Lichtenbergs Bemerfung 
das Prisma nicht mit den Grundflaͤchen parallel, fonderrz 
ziemlich ſchraͤge, durchſchneiden müffen, Zu den 91 Far⸗ 
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ben, welche bey Mayern aus den Mifchungen der Haupk 
farben nach Zwoͤlfteln entftehen, fommen noch zweymal 364 
Farben, nach dem verfchiedenen Abftande von Weiß und 
Eivarj, daß alfo diefes Farbenſyſtem 319 verſchiedene 
Ferben enthalt. 

Herr Lichtenberg hat aud) ein Mufter eines ausges 
malten Dreyecks von 28 Feldern beygefuͤgt, ben deſſen 
Verfertigung er mancherley Schwierigkeiten antraf. Beſſer 
heles aus, wenn er fid) trodner Farben hiezu bediente. 
Er hat im Jahre 17734 ein folhes Dreyed aus trodnen 
Eraubfarben der Societaͤt der Wiſſenſchaften zu Goͤttingen 
vorgelegt, woben er zuerft die Intenſitaͤt der dazu gebraudy 
ten Pigmente prüfte, und im Bergzinnober, Bergblau 
und Königsgelb wie 2, ı, 6 fand. Memlid) ein Theil Gelb 
und jechs Theile Blau gaben ein run, in weldyem weder 
Gelb noch Blau mehr hervorftady u.f.w. Hieraus beredy 
nete er, wie viel dem Gewichte nad) von den drey Pig- 
menten vermiſcht werden müffe, um die Verhältniffe des 
Fatbendteyecks richtig heranszubringen. Es fallen aber 
die grünen und vieietten Zarben bey diefen Pigmenten nid) 
rein, ſondern ſchmutzig aus. — 

Errleben (Phyoſikaliſche Bibliothek, 1 Band. 4 St. 
S. 403u.f.) bemerkt, daß die Pigmente wohl nicht nad) 
den Gewichte fondern nad) dem Volumen gemiſcht werden 
müften, daß man dazu ganz reine Orundfarben (3. D. 
kicht Zinnober, welcher ſchon Gelbroth fey) und Farben 
von gleicher Intenſitaͤt wählen muͤſſe. Er nahm dazu Car 
min, Berlimerbfau und Königsgelb, und verfichert, das 
durh ein fehr vollfommnes Dreyef erhalten. zu haben, 
blos) den Umftand ausgenommen, daß das Königsgelb 
da ein wenig ins Rothe falle, und dadurd) den grünen 
Sarben einen geringen Hang ins Schniugige gebe. In 
diefem Dreyecke ift die Farbe des Zinnobers r* g*, das 
Bergblau koͤmmt gar nicht darinn vor, fondern gehört in 
eine hoͤdere Lage des lichtenbergiſchen Prisma, oder ber 
Sarbenpyramide. | 

Lambert hat in’ der oben angeführten Schrift über 
die Stärke feiner Grundfarben fehr genaue Unterfuchungen 
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angeſtellt. Ein halber Gran hochrorhen Carmins mit : 
Gran Bummigutte gab eine Barbe, in der weder Mori 
noch Gelb hervorſtach; 2 Gran helles Berkinerblau und 
- Gran Öummigutte gaben ein Mittelgrun; ı Gran Gar 
min und 3 Gran Derlinerblau ein Mittel zmifchen North un 
Dlau. Hieraus leitet er die Grade der Schwäche dieſe 
Farben, wies, 3, 10 her. Das beißt: Bey der Mi 
ſchung mug man 10 Öcwichttheile der Öunimigutte, 3 de 
Berlinerblau und ı des Garmins als einen Theil oder ein 
Portion der Grundfarbe anfehen. Fuͤr dunklern Carmi 
und dunkler DBerlinerblau find die Zahlen 2, 3, 12 
Die verfchiedenen Farben vertheilt er in eine Pyramid 
oder in ein Schränfchen mit dreyecfigten Fächern. Im ur 
terften Fache find 45 Quadrate, aufden Ecken roth, gelt 
blau, und dajmwifchen die Schattirungen, deren jede ad 
Theile oder Portionen aus den Dauptfarben hat, 3. 7 
r” b’p’, m nächften Fache darüber find 28 Quadrat 
‚deren Karben nur 6 Theile von den Hauptfarben des ur 
tern Faches, dagegen aber jede 2 Theile beygemiſchtes Weil 
haben, z. B. w’r?b’g”, Im dritten Sache find 15 Hai 
ben, nemlich die drey noch heller gemachten Haurptfarbe 
und 12 Mittelfarben, jede zu 4 Theilen der Hauptfarbe 
mit 4 Theilen Weiß, z. B. wrıtb'g‘. Co enthä 
das vierte Fach 10 Farben, jede mie 5 Thellen Weiß, d« 
fünfte Sach 6 Farben mit 6 Theilen Weiß, wobey nur nei 
zwo Hauptfarben verbunden werden können, wie w"r' b 
das fechfte Zach bios die drey fehr hellen Hauptfarbi 
w’r', w’b', w’g', und das oberfte Fach ein einzig: 
weißes Quadrat. Die ganze Pyramide har 108 Farben. 
Man Pan Über diefe Materie noch Sulzers allgemeit 
Theorie der fehönen Künfte unter dem Art, Sarben, i 
gleichen Auguft Ludwig Pfannenfchmids Verfu 
einer Anleitung zum Mifchen aller Farben aus blau, ge 
und eorh, hevausg. von Eruſt Rudolph Schulz, Ha 
never, 1781. 8., und über die in den Kuͤnſten und de 
gemeinen leben gewöhnlichen Benennungen und Bereitu 
gen der Barden Chriſtian Friedrich Prangeus Farbe 
lexicon, Halle, 1782. In zween Quartbaͤnden, nachſehe 
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Prieftley Geſch. der Optik, durch Rlügel, S. 550. u. f. 
Sarbenmsufif, f. Sarbenclavier. 
darben ſyſtem, f. Sarbendreyeck. 


— ‚ Sarbenverbreitung, Di. 
| o radierum lucie, Di/perfon des rayons de la Iu- 
mer Die bey jeder Brechung vorkommende Zertheilung 
er Spaltung der Sornenftralen, und überhaupt des zu« 
efegten Lichts in mehrere Strulen von verfchiede: 

. Diefe Erfiheinung ift eine Folge der ungleichen 
eit der Sarbenftralen, f. Brechbarkeit, Far⸗ 
a. Wenn nemlich ,Sonnenlit auf eine brechende Flache 
lt, fu werden die Theile, welche die rothe Farbe erre. 
„ meniger gebrochen, als andere Theile, welche die 
au ve Farbe erwecken; benderley Farbenftvafen nehmen da: 
rt verfchiedene Wege , und der Stral, in melchem fie 
er vereiniget waren, trennt oder ſpaltet ſich nach der 
Start daß fein Weg vorher eine gerade Linie 
| , füllen jest feine Theile ben Raum zwifchen den Schen: 
kein eines Winkels, welcher in der Brechungsebene liegt. 


en Dredyungen durch Planglafer, welche mit paral: 
n begrenztj find, fallen die Wirkungen der Far: 
ſtre ng nicht in die Augen. Der Sonnenſtral, 
er fhief auf einPlanglas fällt, wird zwar wirklich ge: 
‚and fein vother Theil, der im Glaſe einen andern 
Weg nimmt, teift die Hinterfläche in einem andern Punf- 
® un der blaue. Aber beym Ausgange aus dem Glaſe, 
en dem einfallenden parallel ift, ge: 
er unter einander gleichlaufend, und 
en ben alien Dunften einige von allen Gattungen der 

den ausgehen, fo verbinden fie fich wieder 
ne und geben dadurch weißes ficht, oder eben 
Be einfallende war, 


— —— eine Farbenzerſtreuung bey ſenk⸗ 

tralen, oder bey ſolchen, die durch 
Kur gehen, ftatt. Da hiebey gar 
vorgeht, a aſi ſich auch keine Verſchie— 




















27 


170 Jar | . 


denheig der Brechung, d. i. Feine Farbenzerſtreuung, 
denken. 

Deito merklicher aber iſt die Verbreitung ber Farben 
ſtralen, wenn Die beyden Flächen des brecdyenden Mit, 
tels ſchieſe Winkel mit, ‚einander machen, mie die Seiten: 
ftachen eines glafernen Prisma, oder diejenigen Stellen 
eines tinfenglafes, durch welche die weiter von der Are abe 
weichenden Stralen durchgehen. Wie dadurd) im Pris: 
ma das Farbenbild entſtehe, und was für Abmeichungen 
von den Regeln bey den Sinfengläfern dadurch veranlajlet 
werden, finder man bey den Worten: Sarbenbild, Abs 
weichung, diopttiſche. 

So vortreflih auch Newtons Unterſuchungen über 
die verſchiedene Brechbarkeit der Farbenſtralen find, fo 
harte doch diefer große Erperimentator dabey einen Fehler 
begangen, der auf die Theorie der Farbenzerftreuung einen 
fehr wefenriichen Einfluß harte. Er harte den Satz, daß 
bie Sarbenverbreitung wegfällt, wenn des Errales Kid» 
tung beym Ausgange der beym Eingange parallel ift, ale 
zuweit ausgedehnet. Diefer Sag gilt nur, wenn von der 
Brechung durch ein einziges Mirrel, 3 E. durch ein einzi⸗ 
ges Planglas, die Nede ift; nicht aber, wenn der Eıral 
durch mehrere verfchiedene Mittel, z. B. durch Glas und 
Waſſer, durch zwo verfchiedene Glasarten u. d. gl. bin 
durchgehet. Newton hingegen, der ibn, durch einen 
feiner Verſuche verleiret, auch auf den letztern all er 
ftrecfte (ſ. den Art, Achromarifche Sernröhre), 309 
daraus Die falfche Folge, daß die Surbenftralen von allen 
brecyenden Mitteln in einerley allgemeinem Verhaͤltniſſe 
jerjtreur würden. Erſt feitdem Dollond das Unridjrige 
diefer Behauptung durch Verfuche gezeigt bat, ift Die Leh⸗ 
ve von der Farbenzerftreuung auf beffere Gruͤude gebaut 
worden, | 

Wenn das Brechungsverhäleniß aus einem gemiflen 
Mittel in Luft für die mittlern Strafen m: ı, und für die 
aͤußerſten, z. B. die vioietten M: ı ift; ſo laͤſt ſſich die 
Größe der Brechung für jene Stralen durch m —- », für dieſe 
durch M— ı, und der Unterfchied beyder, oder die Groͤße 
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ver Karbenzerftreuung durch M— m ausdrüden. Man 
nimmt nenılich hiebey die Winfel fo Flein an, daß fie fid 
ehne Fehler ſtatt ihrer Sinus gebraudyen laſſen. So ift 
für Die Brechung aus Glas in Luft (f. Brechbarkeit) 
n=; M 33, apm— ı =4; M— ı=H, 
M—m= 2s, d. i. der violette Stral weicht von dem 
mittleren um ein Hunderttheilchen des Einfallswinfels ab. 


Nun fen für ein anderes Mitrel, z. B. Wafler, das 
Brechungs verhaͤltniß in Luſt für die mittleren Stralen n: ı, 
für die äußerfien N: ı 5 fo werden fid) hiebey die Brechune 
gen durch n Iu; N — ı, die Sarbenverbreitung durd 
N —n ausdrüden laffen. Alsdann heißt das Verhält⸗ 
niß M— m; N-n, das Perbältniß der Sarbens 
zerjtreuung (vatio difperfionis, Ze rapport de la di/per- 
fir») für beyde Mittel. 

Aus Newtons Verfuche (Optice L.I.P. Il. Exp. 3.) 
würde, wenn er richtig wäre, folgen, daß fich die Farben» 
zerjtreuungen allezeit, wie die mittlern Drechungen ver 
hielten, oder daß | 

M— m: N=-n=m—1: n— fe. 

Man hatte auf d’efe ganze Lehzre wenig Aufmerkſam⸗ 
keit verwender, als Euler (Sur la perfection des verres 
objettifs des lunettes, in den Mém. de l’ acad. Roy. de 
Prufle 1 747.) mit einer neuen Theorie hervortrat, welche gan 
auf algebraifche Speculationen, ohne alle Erfahrungen, 
gebaut war. Er fegte nemlich feft, N müffe durch n eben. 
fo, wie M durd) m, ausgedrüdt werden; wenn m= ı fen, 


müffe auch M=ı werden; wenn man für m fege — fo müfe 


: | 
fe ih auch M in verwandlen; und wenn man mn flat 


m fege, müffe aud MN ftatt mn herausfommen. Dieſe 
Bedingungen, welche freylich ſtatt finden müffen, mwofern 
‚ih M überhaupt aus m beftimmen laͤſt, oder ſtets nad 
m richtet, koͤnnen nicht anderg erfüllt. werden, als wenn 

M—m: N—nzm,log.myn.log.n, 


Diefe Theorie nah. alſo Euler, als die einzige mögliche 
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wahre, an. Dies ift afgebraifch wahr, und bewies we; 
— ſo viel, daß Newtons Behauptung unrichtig ſeyn 
muͤſſe. 

Dollond (f. Philoſ. Trans. Vol. L.P. II. und Euler 
Dioptr. To. I. p. 315.) hatte die Eulerifchen Rechnungen 
unrerfiche, und war, wie wir bey dem Worte: Achros 
matifche Sernröhre, erzäplt haben, zu Anftellung neuer 
Verſuche bewogen worden. Er legte ein Prisma von Crown⸗ 
glafe ABC (Taf. IX. Fig. 23.) mit einem brechenden 
Winfel A von 30°, und eins von Flintglafe ABD, mit 
einen Winfel B von 19° an einander, und fand durch beyde 
zufammen das Sonnenbild frey von Farben. Setzt man 
nun das Brechungsverhältniß der mittlern Stralen im 
Crownglaſe = m: ı, im Flintglafe =.n: 1, alfo aus _ 
Crownglas in Zlintglas = n: m; verftattet man fi 
ferner, die Winkel ſelbſt für igre Sinus fegen zu dürfen, 
welches zu gegenwartiger Abficht genau genug ijt, und be: 
ftimmt fo aus den Brechungsverhaͤltniſſen die Einfalls: 
und Brechungswinkel in den drey brechenden Flächen C A, 
AB, BD für den ganzen Weg des Sirales EFGHI, fo 
findet man, wenn PF und HS vie Einfallslothe find, 
| IHS=m. A—n.B—EFP. 

Was m und n für bie mittlern Strafen find, das 
heiße M und N für die violetten, fo ift für dieſe 

IHS=MA—N. B-—-ErF. 
Wenn nun das Sonnenbild ungefarbt erfcheine, fo müffen 
alle mit EF parallel eingefallene Farbenſtralen mit AI pa: 
rallel ausgehen, oder es muß in benden Geichungen für 
ein gleiches EFP auch einerfey IHS ftart finden. Daraus 
folge m A— nB=MA — NB, ober 

| M—m:N—n=B:A=19':30° 
d. i. dag Verhältniß der Farbenzerftreuungen des Gromn: 
und Flintglaſes ift 19: 30 oder faft, wie 2:3. 

Bringt man die Einus felbft in Die Rechnung, me 
durch fie freylich viel weitlauftiger wird, fo findet fid) (nad) 
Bilir Dioptr. To. I. p. 318.) genauer 

M—m!N —nzfinE. fin GFA: fin A. fin 
GHB. | Ä 
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Diejes aus Klaren Erfahrungen gezogene Reſultat traf 
weder mit Dem, was aus Newtons Verfuche folge, noch 
mt Eulers Theorie überein. Da nah Dollonds 
Unterfuchungen das mittlere Brechungsverhäleniß - für 
Cewnglas 1,53: 3, für Slintglas ı, 58: 3 war, fo 
hatte das Werhältniß der Sarbenzerftreuung nad) Newton 
53:58, nad) Eulern 1,53, log. ı, 53:1, 58. log. 1,58, 
d. i. 13 I, 111 ſeyn ſollen. Es mar aber, wie 2:3, und 
alſo ſehr weit von beyden Theorien unterſchieden. 


Deswegen wollte ſich auch Euler von der Richtigkeit 
der Dollondiſchen Verſuche gar nicht überzeugen laſſen. 
Er fahe feine Theorie noch immer als die einzige mögliche 
en. Dies ift fie auch in der That, - wofern m von M eben 
fo, wie n von N, abhängt; da fie aber nichts defto weniger 
ber Erfahrung miderfpricht, fo ift dies ein Zeichen, daß 
es gar feine allgemeine Theorie der Farbenzerftreuung 
giebt, oder daß die Brechbarkeit der Außerften Stralen 
nach feinem allgemeinen Gefege von der Brechbatkeit der 
mittlern abhängt, wovon ſich endlich auch Euler über. 
zeugt, und in feiner Dioptrik felbft Dollonds Verſuche 
zum Grunde der Berechnungen angenommen bat, 

Elairaut (Mem. de!’ Acad. de Paris 1756.) har 
noch eine andere Theorie der Farbenzerftreuung aus ber Ra⸗ 
tur der frummen £inie, welche die Strafen bey der Bre- 
chung befchreiben, herzuleiten gefucht, und dabey ange- 
nommen, daß das Brechungsverhaͤltniß von der Gefchwin- 
digkeit der Strafen a Aber aud) diefe Theorie ftrei- 
tet auf mehr als Eine Art gegen die Erfahrung, Nach ihr. 
müfte | a 2 | 
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fenn, melches von den Verfuchen noch weiter als die vorigen 
Theorien abweicht. 
Es hängt alfo die Größe ber Farbenzerftreuung in ver- 
fhiedenen Mitteln auf feine allgemeine Art von der Größe 


ber Brechung in benfelben ab. Die Folge hiervon ift, 
daß man die Sarbenzerftreuung in feiner Materie anders, 
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als durch wirkliche Werfuche erfahren fan. Man findet 
Marerien, bey denen die mittlern Brecyungsverhältnifft 
faft gleich, die Zerfireuungen hingegen ſehr verfchieden 
find. Ben Dollonds Cromn » und Flintglaſe find jene 
Berhälniffe 1,53: 1 und ı, 58:1 5 die Zeritreuungen aber 
verhalten ſich, wie 2 zu 3. | 

Was das Glas betrift, fo hat Johann Ernſt Zei: 
ber, nachmaliger Profeffor der Mathematik in Wirren. 
berg, durch feine in Petersburg angeftellten Verſuche ge 
funden, daß ein ftarferer Zufag von Bleykalk nicht allein 
die mittlere Brechung, fondern aud) die Sarbenzerftreuung 
beträchtlich versrößere. Er bereitete fechferlen Glasarten 
. aus Mennige und Kiefel, deren Verhaͤltniſſe folgende Ta, 
fel angiebt. 


Derhältnifi der Merinige Mittlere Btechung Zerſtreunnaeverhaͤltniß 
i und Kiefel aus Kuft in Glas in Beraleichung mit ge: 


meinen Glaſe. 
L. — — 3:1 | 2028 : 1000 | 480c } 1000, 
I. — — 231 | 1830 ; 1000 3550 : 1600 
— — 131 | 1787 : 1000 3259 : 1000 
Vv.— — 1: 1ı | 1732 : 1000 | 2207 : 1000 
V. — — 431 | 1724 : 1000 | 1800 : 1000 
vVL.— — 4: 1 | 1664 : 1000 | 1354 : 1000 


Die erfte diefer Glasarten ift befonders merfwürdig. 
Sie bricht das Licht färfer, als im Verhaͤltniſſe 2: r, und 
zerſtreut Die Farben faſt fünfmal mehr, als das gemeine 
Glas. Als aber Zeiher diefen Glasarten noch Laugenfalze 
zufegte, fand er mit Verwunderung, daß baburd) Die mitt- 
tere Brechung fehr vermindert ward, ohne daß fich die Far⸗ 
benzerftreuung merklich; änderte. Er erhielt endlich eine 
Gattung Glas, bey der das mittlere Brechungsverhält 
niß 1, 62: 1 war, und die boch das Licht dreymal ftärker, 
als das gemeine Glas, zerftreute (ſ Zeihers Abhandl. von 
denjenigen Glasarten, welche eine verfhiedene Kraft, die 
Farben zu zerftreuen, befigen. Petersburg, 1763. 4.) 

Methoden, die Farbenzerftrenung der Öläfer zu meſſen, 
nebft mehrern Verſuchen hierüber hat der Die de Chaub 
ne in den M&moires del’ Acad. Roy. des Sc. de Prufle, 
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l 67. angegeben. Von den über die Farbenzerftreuung 
gührten Berechnungen und den Verbefferungen der Bern: 
het , Die ich hierauf griinden, finder man Nachrichten bey 
aWorte: Achromatiſche Sernröhre. 
. Def übrigens die Materie, woraus das: brechende 
Kirtel befteht, in einem ganz andern Verhältniffe auf die 
mittlere Drehung, als auf die Sarbenverbreitung, wirkt, 
ünt ein wichtiger Einwurf gegen. die Euleriſche Farben: 
theorie zu; ſeyn. Nach diefer Theorie hänge die Größe 
der Brechung eben fowohl, als die Farbe, von der Ge— 
keit ab, mit weicher die Schwingungen des Aeth rs 
mander folgen. Man ſieht hiebey ſchwerlich ein, wie 
es Ölasarten geben fan, weiche: die gruͤnen Stralen gleich 
die rothen und violetten hingegen in ſehr angleichen 
Berpältniffen bredyen, wovon ſich im Emanatione ſyſtem 
deih wenigitens die Erklaͤrung geben laͤſt, daß viclleicht 
gewiffe Materien die verfchiedenen: Farbentheile des Lichts 
in verfdiedenen Verhoͤltniſfen anziehen mögen ,- daher zwo 
Ölasarten das gruͤne Licht mic gleicher, das rothe mit une 


gleicher Stärfe anzichen können. 
+ Peicfley eig ver Opul, Zufäge Hrn. Klägils, ©. 


24. u. f. 
Se een 
raft / ſElaſticitaͤt. 
F ei 26 


Subtile, Subtil Fin; Delid. Was in un⸗ 
— nf ne Theile jertrennt oder aufgelöfet ift, wie ein 
| eines Pulver, feine. Ausflüffe der Körper, ein feines Ges 
auch überhaupt, was ſo Klein ift, daß es faft 
Vene * m entgeht, 3 B. ein feiner Faden. Die Mes 
alle, eiß m fein, wenn fie rein und ohne merkliche fremde 
— Mn: mie feines Gold. Descartes gab 
et eignen im Weltraume vorhandenen Fluͤßigkeit den 
n.oder fubeilen Materie, [. Verber. 


roh | 1 Sehrohr, Telef Eop, Tubus opticus, 
Sonfpieillum, Zunette, Limette d’ approche, 


Ein Werkptug wodurch fich entlegne Gegen⸗ 
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ſtaͤnde dem Auge deutlich und vergrößert darſtellen. Es 
befteht aus einer Zuſammenſetzung von Glaͤſern, monon 
das gegen die Sache gefehrte dus Dorderglas oder Db. 
jectivglas genannt.wird, die aber, welche jih am Auge 
befinden, den Namen der Augengläfer oder Oculare 
führen. Anſtatt einiger Olaͤſer werden bisweilen Metall» 
fpiegel gebraucht ; in diefem Falle heißt das Inſtrument ein 
Spiegeleeleltop — Ä 

Die Erfindung diefes Werfjeugs verdient unftreitig 
die groͤſte Bewunderung, und hät ben Anfang des fieb: 
zehnten Jahrhunderts zu einer in der Gefchichte ber 
Dioptrif und Aftronomie unvergeßlichen Epoche gemacht. 
Bivar haben einige die Erfindung des Fernröhrs viel weiter 
‚ hinausfegen wollen. „. Dutens will fie ſchon beym Demo- 
trie und Ariftoteles finden, Der beruͤhmte Benedictiner 
Mabillon (Iter Germanicum, inVeteribusAnaledtis To. 
IV, Lutet. Paris. 1685. 4. P. 46.) eriwahnteines in ber Ab. 
tey Scheyern im Bißthum Freyfingen befindlichen Manu- 
ſcripts von der Hiftoria fcholaftica des Derrus Eomeftor, 
aus dem dreyzehnten Jahrhunderte, worinn ein Bild des 
Drolemäus vorkoͤmmt, der die Geftirne durch einige in ein. 
ander gefchobene Röhren betrachtet (fidera contemplantis 
ope inftrumenti longioris, quod inftar tubi optici qua- 

tuor du&tus habentis, concinnatum eſt). Nach Mabil⸗ 
lons Abbildung ſieht es faſt aus wie ein Fernrohr, das 
man daher ſpaͤtſtens in der Mitte des 13 — ge- 
kannt haben müfte. Wahrſcheinlich aber foll es ein Rope 
ohne Glaͤſer vorftellen,, dergleichen man ehedem brauchte, 
um das Licht von den Seiten her abzuhalten. 

In den Schriften des Roger Baco, der um das En. 
de des drenzehnten Jahrhunderts lebte, finden fich einig: 
Stellen, aus welchen beſonders Molineux (Dioptrie: 
nova. Lond. 1693. gr. 4.) fließen will, daß diefer engl i 
fche Mönch das Fernrohr gefannt habe. Die vornehmſt 
aus dem Werke: Opus majus, welches D. Jebb zu tors. 
- don 1733 herausgegeben hat, ift folgende: De facili pate: « 
per canones fupradi&tos, quod maxima poflunt apparer « 
minima, et econtra; et longe diflantia videbuntug pre. 
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peripicua, et taliterea ordinare ratione vifus etrerum, 
uw fub quocunque angulo voluerimus, videbimus rem 
prope vel longe, et fic ex incredibili diftantia legeremus 
Itteras minutiflimas,et pulveresacarenas numeraremus 
propter magnitudinem anguli, fub quo videremüs, — 
Et fic poffet puer apparere gigas, et unus homo videri 
mons, etin quacungque quantitate; fecundum quod pof- 
femus hominem videre fub angulo tanto, ficut montem, 
et prope, ut volumus. Et fic parvus exercitus videretur 
maximus, etlonge pofitusappareret prope, et e contra, 
Sicetiam faceremus folem et lunam et ftellas defcendere. 
fecundum apparentiam hic inferiusetc. Diefe Gedanken 
baben unftreitig eine auffallende Aehnlichfeit mit dem, was 
die Fernroͤhre wirklich leiſten. Beurtheilt man aber bie 
Stelle im Zufammendange mit dem vorhergehenden Capi · 
tel, mo Baco von ber Vervielfältigung durch Spiegel res 
der, und dabey auch fein Poflumus braucht, ob er gleich 
ünmögliche Dinge vorfchlägt, fo fieht men wohl, daß er 
in benden Stellen blos aus der Einbildungstraft geſchrieben 
babe, zumal da er nirgends etwas von irgend einer Aus— 
füsrung der Sache erwähnel. Der Grund, auf den er 
alles baut, iſt aud) nur der, daß man durch Spiegel 
und Gtäfer die Stralen, wohin man nur wolle, bringen - 
fönne; er ſcheint alfo kein bewegliches Inſtrument, fone 
dern bie und da befeftigre Glaͤſer gemeint zu haben, ein 
Gedanfe, deffen Ausführung unmöglid) ift. 

An einer andern Stelle fagt er, Julius Caͤſar babe von 
der Kuͤſte Galliens die britannifchen Hafen und Städtedurd 
aufgerichtete Spiegel betrachter. Smith im Lehrbegrif 
Ber Optif erflärt dies für ein Misverftandniff, wobey ftate - 
Warten (fpeeulae), Spiegel  (fpecula) verftanden 
worden. Aber Wood (Hill. et Antiquitates Vniverf. 
Ozonienfis L.1. p. 136.) führtnoch eine Stelle aus Baco 
im®Buche De perfpectivis an, welches ſich im Manuferipte 
inDrford befindet, wo er fagt, Cäfar habe die britannifchen 
Küften durch ein Rohr (tubi ope) betrachte. Dies 
jeige doch, daß man im 13ten nen Ideen von 
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Köhren gehabt hat, durch welche ſich entlegne Gegenſtaͤn 
de ſchaͤrfer betrachten laſſen. Wären aber ſolche Röhren mit 
. Gläfern verfehen geweſen, fo würde jid) doch von einem fo 
wichtigen Kunftftüc irgendwo eine deutlichere Meldung 


finden. 

De la Hire (Mim. de l’acd. roy. des Sc. 1717.) 
unterfucht die Meinung derer, welche mit Auygeng, 
Wolf u. a. die Ehre der Erfindung des Fernrohrs dem 
Neapolitaner Porta zueignen wollen. Sie gründen ſich 
dabey auf folgende Stelle aus ber natürlichen Magie diefes 
Schriftftellers (Magiae naturalis ſ. de miraculis rerum 
naturalium libri IV. Neap. 1558. fol. L. XVII. c. 10.). 
„Durd) ein Hohlglas fieht man entfernte Gegenftände deut- 
„lich; durch ein erhabenes betrachtet man nabe liegende. 
„Weiß man beyde gehörig zu verbinden, fo wird man fo- 
„wohl nahe als entfernte Gegenftande größer und deutlich) 
„fehen. Ich habe dadurch vielen Freunden, welche ſchlech⸗ 
„ee Augen hatten, große Dienfte geleifter, und fie in 
„Stand gefegt, fehr deuclich zu fehen.“ Es ſcheint fid) 
diefes auf etwas dem Fernrohre fehr ähnliches zu beziehen. 
Allein nad) de la Hire mag wohl Porta blos eine Verbin⸗ 
dung eines Hohlglafes mit einem erhabenen meinen, wo— 
durch beyder gemeinfchäftliche Brennweite verändert wird, 
fo daß fie dienen, dem Auge Gegenftände in gewiſſen Ent⸗ 
fernungen deutlicher darzuſtellen. Haͤtte er wirklich etwas 
dem Teleſkope ähnliches unter den Haͤnden gehabt, er wuͤr⸗ 
de bey der Eitelkeit, die aus feinen Schriften hervorleuch- 
tet, nicht ermangelt haben, eine weit prachtigere und um» 
ftändlichere Befchreibung davon mitzutheilen. 

Erft im Jahre 1608 oder 1609 kam bie wirkliche Er⸗ 
findung der Sernröhre aus Holland, ob man gleich nocky 
bis jege nicht ganz zuverläßig weiß, zu welcher Zeit, von 
wem und auf welchem Wege fie gemacht worden fey. Die 
Meinungen hierüber feinen gleich vom Anfang getheilt ge- 
weſen zu feyn. 

Hieronymus Sirturus, ein gebohrner Maylänber, 
der, um etwas vollftändiges vom Fernrohre zu ſchreiben 
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viele fänder durchreiſete, (Telefcopium. Francof. 161 8.4. 
p. 24.) erjahle, im Jahre 1609 fen ein Unbefannter, dem 
Anſehen nah ein Hollanver, zu dem Drillenmacher Jo— 
hann Kipperfein oder Lippersheim in Middelburg ges 
keinmen, und habe ſich einige erhabne und hohle Glaͤſer 
ſhleiſen laſſen. Als er dieſe in Empfang genommen, ha⸗ 
ker ein erhabenes und ein hohles bald naher baid weiter 
un einander gehalten, den kipperfein bezahle, und ſich ent⸗ 
met, Dieſes habe ſich Lipperfein gemerkt, aus einer 
eigen Verbindung zweyer Glaͤſer ein Fernrohr gemacht, 
und dem Prinzen Moritz von Naffau gezeigt. Auch will 
diefer Schriftſteller in Epanien einen Daumeifter Acges 
tus angetrofien haben, derdie ganze Kunft Ichon lange ge» 
trieben und ein Buch davon gefchrieben baben fol. Dieg 
it die ültefte Erzählung von der Erfindung des Fernrohrs. 

In Descartes 1637 berausgefommener Dioptrik fins 
det man folgende Stelle: „Diefe bewundernswuͤrdige Er: 
ohndung hat ihren erſten Urſprung der Erfahrung und dem 
»glücklichen Zufalle zu danken. Vor etwa dreyßig Jahren 
kam ein gewiſſer Jacob Metius, der nie ftudiert harte, _ 
„gleich fein Vater und Bruder Mathematiker gewefen 
„ſind, der aber Vergnügen an der Verfertigung von Spies 
ogein und Brennglafern fand, und daher Ölafer von 
smanderlen Geſtalten hatte, auf den Einfall, Durch zwey 
odergleihen zu fehen, von denen eing hohl, das andere 
»eraben war. Er brachte diefelben an die Enden einer 
„Röhre fo glücklic) an, daß daraus dag erfie Fernrohr ent» 
fand.“ Diefer Metius war von Alkmat gebürtig, und 
tin Sohn des Geomerers Adrian Metius, .der das befanns 
Derälmiß des Durchmeſſers zum Umfange, 1131355 
angegeben hat. 

Perer Borel, ein franzöfifcher Arzt (De vero tele- 
ſcopii inventore. HagaeCom. 1655.4.), bar ſich alle nur 
mögliche Mühe gegeben, den wahren Urheber diefer wichti« 
gen Erfindung zu entdecken, und ſchreibt fie mit vieler 
Wahrſcheinlichkeit dem Zacharias Janſen, gleichfalls 
einem Brillenmacher in Middelburg, zu. Er theilt einige 
gerichtliche Ausfage mit, worinn untern andern Janſens 
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Sohn bezeuget, fein Vater habe ſchon im Jahre 1550 
Fernroͤhre verfertiget und eines davon dem Prinzen Morig, 
das andere dem Erzherzog Albrecht uͤberreichet. Janſens 
Schweſter hingegen erinnert ſich nur bis 1610 zurüd. 
Drey andere Einwohner von Middelburg verfichern, daß 
dafelbft ſchon vor 1600, oder 1605, oder 16 10 ernröhre 
von dem Brillenmacher Jans Laprey verfertiger worden, 
weicher wohl mit dem von Eirturus genannten Lipperfein 
einerley Perfon feyn mag. | 


Diefe Zeugnifle begleiter Borel mit einem Briefe eines 
bolländifchen Gefandeen Wilhelm Boreel, welcyer ben 
erwähnten Zacharias Yanfen, und defjen Water, von v- 
gend auf fehr genau gekannt haben will. . Er erzählt, diele 
Künftler hätten nicht allein dem Erzherzog Albrecht ein zu 
ſammengeſetztes⸗ Mikroftop überreicht, ſ. Mikroſkop, 
fondern auch gegen das Jahr 1610 die Teleffope erfunden, 
und eines davon dem Prinzen Morig übergeben, der es 
aber als ein im Kriege brauchbares Werkzeug nicht habe 
wollen befannt werden laffen. Dennoch fey das Geheim- 
niß verrathen worden; ein Unbekannter babe den Erfinder 
in Midvelburg aufgefucht, fen aber durch einen Irrthum 
an Johann Laprey gefommen, der aus den vorgelegten 
Fragen. die Sache errarben, die Fernröhre Kachgemacht 
und zuerft öffentlich verkauft habe. Daher habe man ihn 
zwar für den Erfinder gehalten; allein es fey diefer re 
thum bald hernach entdeft worden. Adrian Mierius 
und Drebbel, welche nah Middelburg gefommen wären, 
harten fid) gerade an die Janſens gewendet, um Fernröhre 
von ihnen zu Faufen ꝛc. Man fan nicht laͤugnen, daß diefe 
Erzählung viel wahrfcheinliches hat, und die angeführten 
Ausfagen unter fih und mit der Nachricht des Sirturus 
fehr wohl vereiniget. 


Auch Huygens fagt in feiner Dioptrik (in Opufe. 
pofthumis Lugd. Bat. 1703. 4. p. 136.), er wiffe gewiß, 
daß fchon vor Metius um 1609 ein Kuͤnſtler in Middel⸗ 
burg, es möchte nun Lippersheim ober Janſen geweſen 
feyn, Teleſtope verfertiget habe. 
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Daß übrigens fchon im Jahre 1603 Fernröhre aus 
Heland gekommen find, beweijet folgende von Weidler 
(Hilt. aftron. Cap. XV. 6. 12.) angeführte Erzählung aus | 
des Sunon Marius Mundo Ioviali (Narib. 1614. 4.). 
Der marggräflich » brandenburg » anfpadhifche Geheimdes 
sth, Johann Philipp Suche von Bımbach, befuchte 
in Frankfurt am Mayn die Herbſtmeſſe des Jahres 1608. 
Ein Kaufmann erzählte ihm von ungefähr, es fey ein Hol 
ander mit einem Inſtrumente angefommen , wodurch 
man entfernte Dinge fehr nahe und groß: fehe. Der Ges 
heimderath ließ den Holländer zu fich kommen, befahe und 
probirte das Inſtrument, welches fehr gute Wirkung that, 
obgleich das eine Glas einen Riß bekommen hatte. Er 
war Willens es zu Faufen; weil aber der Holländer einen 
ungeheuren Preis forderte, fo zerſchlug fich der Handel. Dies 
erzählte der Örheimderard dem Marius bey feiner Ruͤck— 
funft in Anſpach, gab ihm an, es müffe nothwendig ein 
Hchlglas mit einem erhabenen verbunden feyn, und mad». 
te ihm eine Zeichnung davon mit Kreide. Marius pro 
birte die Sache fogleid) mit zwey gemeinen tinfenglafern, 
und fand fie richtig. Da das DBrillenglas allzu conver 
war, fo beftellte er fidy in Nürnberg Gonvergläfer von 
größern ‘Örennweiten, wozu er die Form in Önps abge 
druͤckt mitſchickte. Die Künftier Fonnten fie aber nicht zu 
Stande bringen. ndlicy.erhielt der Geheimderarh im 
Sommer 1609 ein Fernrohr aus Holland, womit Marius 
im November d. J. die Jupiterstrabanten entdedie. 

Galilei, welcher damals Profeffor der Mathematif 
zu Padua war, befand fich im April oder May 160% zu 
Venedig, wo es erzählt ward, daß ein Holländer dem 
Prinzen Moris von Naſſau ein Werkzeug überreicht hatte, 
weld;es entfernte Dinge fo zeigte, als ob fie nahe wären. 
Er ward davon aud) aus Paris durch einen Brick des Tas 
cob Badovere, eincs fran zjoͤſiſchen Edelmanns, verfichert, 
kehrte ſogleich nach Padua zuruͤck, und dachie nach, was 
für ein Inſtrument diefes feyn möchte. Die folgende Nacht 
errierh er die Zufammenfeßung, machte den Tag darauf for 
gleich, Das Werkzeug nach dem erjien Entwurſe mit einem 
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Pianconver und Planconcanglafe in einem bleyernen Rohre 
fertig, und fand ungeachter der ſchlechten Glaͤſer jeine Er» 
wartung erfüllt. Sechs Tage nachher reifere er wieder 
nad) Venedig, und brachte ein anderes bejleres Fernrohr 
mit, das er unferdefjen gemacht hatte, und weldyes mehr 
als achtmal vergrößerte, Dier zeigte er von einigeh erbab« 
nen Drten den Senatoren der Republif zu ihrem großten 
Erfiaunen cine Menge Gegenftande, die dem blopen Aus 
ge undeutlich waren, ſchenkte auch das Werkzeug dem Des 
ge, Zionardo Donati, und zugleich Dem ganzen Sena- 
te, nebſt einer gefchriebenen Nachricht, wrinn der Bau 
deſſelben erklärt, und der große Nutzen davon gezeigt war. 
Aus Dankbarkeit für dag edle Vergnügen, Das er Dem 
Senate dadurch gemacht harte, erhoͤhete derſelbe am 25. 
Auguft 160% feinen Gehalt uber das dreyfache. Er bereis 
tere fich hierauf ein noch vollfommneres Fernrohr, richtete 
baffelbe nach dem Himmel, und machte damit in furzer 
Zeit die große Menge wichtiger Entdeckungen, die er im 
Nuncio fidereo befchreibt, und die fo ungemein viel zur 
DVerbefferung der Sternfunde beygerragen haben. So er- 
zahlt die Sache Galilei felbjt (Nunc. fidereus. Florent. 
1610.8.p.4 — 11.) und etwas umjtandlicher der Verfaf- 
fer feiner Sebensbefchreibung in der Benetianifhen Samm- 
lung feiner Werke vom Jahre 1744. in 4. 

&o viel Ehre diefe Zufammenfegung und. Anwenbung 
des Fernrohrs dem Galilei bringt, fo fan man ihn doch 
feinesmeges für den Erfinder Diefes Werfzeugs halten; za 
es ift nicht einmal glaublich, daß er die Einricptung deffel- 
ben durch bloße aus der Theorie der Brechung gezogne 
Schluͤſſe Habe errathen fönnen. Dazu war wohl. damals 
die Dioptrif noch zu unvollfemmen; auch bat nicht Gali- 
lei, fondern erft Repler, die Art der Wirkung des Sern- 
sohres gehörig und deutlich erklaͤr. So viel mufte Doch 
wohl befannt geworden feyn, daß das neue Inſtrument 
aus einer Röhre mit Glaͤſern beftebe; und in diefem Falle 
waren nur zwo Arten von Gläfern, hoble und erhabne, vor» 
banden; mithin war bie Anzahl der möglichen Gombina= 
tionen nicht groß, und die Proben damit gaben unftreicig 
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den fürzefien Weg, die Zufammenfegung zu entdeden. 
Es bleibt immer Verdienft genug, in fo Eurzer Zeit eine 
wichtige Erfindung errathen, ausgeführt und zu folchen 
Entdefungen genügt zu haben, wobey wenig darauf an 
koͤmmt, ob der Weg dazu durch die ‚Theorie oder dur) 
Verſuche gegangen iſt. 

Auch hat noch ein Neapolitaner Franz Fontana (Novae 
terreſtrrum et caeleſtium obſervationes. Neap. 1646. 4.) 
auf Die Erfindung des aſtronomiſchen Fernrohrs Anſpruch 
gemacht, in deften Befiß er fehon im Jahre 1608 geweſen 
ſeyn will. Man bat aber feine Anforderungen, mit denen 
er jo fpät erft hervertrat, in feine Betrachtung gezogen. 

Dies ift das vornehmſte, was von der Gefchichre der 
Erfindung des Fernrohrs angeführt zu werden verdiente. 
Das Reſultat davon ift, daß wir dieſes Werkzeug den mid» 
delburgiſchen Brillenmachern, feit vem Anfange des fiebzehn- 
ten Jahrhunderts, zu verdanten haben. Die Erzählung, 
daß Die Rinder des Lippersheim mit Ölafern gefpielt, die 
Berterfahne des Kirchthurms zufälliger Weile fehr groß 
geſehen, und ihren Bater dadurch veranlaffet haben follen, 
die Gläfer in ein Rohr zu faflen, finder fich zwar beym 
Mentucha und Prieftiey; ich babe aber die eigentliche 
Duelle derfelben nicht auffinden fönnen. 

Diefes erfie Sernrohr har den Namen des hollandi» 
feben oder galileifchen behalten. In der Folge find 
nech mehrere Einrichtungen binzugefommen, wovon id) 
tas altrongmifche Fernrohr, das Kıdrobr, und 
Hungens Mechode, die Glafer ohne Röhren zu gebraus 
hen, hier unter eignen Abjchnitten erklären will. - Won 
den Spiegelteleftopen und achromatifchen Fernroͤh⸗ 
ten handein bejondere Artifel dieſes Woͤrterbuchs. | 

Hollaͤndiſches oder Galileiſches Fernrohr, Tu- 
bus Batavus, Hollandicus, Galilaeanus, Teleſcopium Ba- 
tavum, etc  Telefcope Hollandois ou de Galilee, Lu- 
nette Batavigue. Das Fernrohr nad) feiner erjten ur 
fprünglichen Einrichtung, nad) welcher es aus einem er- 
habnen Vorderglaſe (Dbjectivglafe), und einem bob 
len Augenglaje (Deulare) befteht, welche in die Enden 
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eines Rohres eingefegt, und fo weit von einander entfernt 
werden, Daß der Brennpunkt des Borderglafes ohngefähr mit 
dem jenfeiiigen Zerftreuungspunfte des Augenglaſes zuſam⸗ 
menfallt. Weil, die Umftände oft eine andere Entfernung 
beyder Glaͤſer er fordern, ſo macht man die Roͤhren faſt allezeit 
aus mehreren Stuͤcken, die ſich in einander verſchieben laſſen. 

Zur Theorie der Fernroͤhre uͤberhaupt muß ich folgende 
bey dem Worte: Linſenglaͤſer zu erklaͤrende Saͤtze vor⸗ 
ausſchicken. 

I. Jedes erhabne Glas vereiniget Stralen, welche aus 
einem Punkte des Gegenſtandes kommen, hinter ſich wies 
der in einen Punkt, den Vereinigu en iſt der 
Gegenſtand ſehr entfernt, daß alſo die Stralen aus einer⸗ 
ley Punkte deſſelben parallel auffallen, ſo heißt der Punkt, 
wo fie ſich vereinigen, der Brennpunkt, und fein Ab» 
ſtand vom Glaſe die Brennweite. Werden die Stralen 
in den Bereinigungspunften aufgefangen, fo zeigen fie ein 
umgefehrtes Bild des Gegenftandes. 

II. Jedes Hohlglas jerſtreut die Strafen, die aus 
einem Punfre des Gegenftandes fommen, fo, als ob fie 
aus einem in der Are des Glaſes liegenden nähern Punkte, 
ausgegangen wären. Für parallel auffallende Strafen 
heißt diefer Punkt oft au der Brennpunkte, und fein 
Abftand Brennweite des Glaſes, eigentlicher Zer- 
fireuungspunfs und Herflreuungsweite. 

IM. Stralen, welche auf ein erhabnes Glas aus fei- 
nem Brennpunfte oder Brennraume kommen, oder auf 
ein Hoblgfas fo fallen, als ob fie ſich in feinem Brennpunk⸗ 
te vereittigen wollten, werden von beyben fo gebrochen, daß 
ſie nachher mit einander parallel laufen. 

IV. Wenn die Glaͤſer nicht allzudick ſind, ſo laͤßt ſich 
ohne Fehler annehmen, daß jeder Stral, der auf ihre 
Mitte foͤllt, ungebrochen durchgehe. 

Um nun hieraus die Wirkung des galileiſchen Term 
rohrs zu erklären, fey Taf. IX. Sig. 24. AB ein fehr ent 
legner Gegenftand, der von C aus unter dem Winfel pCA 
oder C gefehen wird. DE fey ein Eonverglas, beffen 
Mittelpunkt C, und deffen Brennweite Ca ift, Hinter 
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bemfelben fen das Hohlglas GH, deffen Brennweite Va ift, 
fo gejielft, daß die Aren beyder Öläfer Ca und Va, inglei» 
djen die Brennpunßte beyder bey a zufammenfallen. 

Von dem Punkte A des entlegnen Öegenftandes fallen 
anzaͤhlbare Stralen auf das Borderglas DE, welche alle 
mit AC parallel find. In der Figur find-deren außer AC 
noch zween mit ſchwarzen Sinien angegeben. Von dem 
Punfte B fallen eben jo viel auf, die alle mit pC parallel 
find. Die Figur giebt deren außer PC auch noch zmeen, 
alle mit punftirten Linien an. Es ift nun zu unterfuchen, 
wie die Wege dieſer Stralen beym Durchgange durch beyde 
Öläfer verandert werden. 

Das erhabne Vorderglas vereinigt nach I, parallel 
auffallende Strafen in feinem Brennraume bey a. Mithin 
werden die drey mit ſchwarzen Linien angedeuteren Stralen, 
von denen AC ungebrochen hindurch geht, und alfo wirf« 
lid nad) a fommt, hinter DE fo fortgehen, als ob fie ſich 
alle in a vereinigen wollten. Die drey punftirten Stralen 
aber, welche aus B kommen, unter welchen pC nad IV. 
ebenfalls ungebrochen durchgeht, und den Brennraum in 
b treffen wuͤrde, müffen ſich nach I. in bwieder vereinigen. 
So würde, wenn das Hohlglas nicht da wäre, in ab ein 
deutliches, aber umgekehrtes Bild des Öegenftands AB 
entſtehen. Die Figur giebt alfo die richtigen Wege ber 
Stralen von einem Glaſe zum andern an, indem die drey 
ſchwarzen Linien nach a zu, die drey punftirten nach b zu 
convergiren. Der Punkt b beftimmt fich dadurch, daß 
der Stral pC, der auf die Mitte C fällt, ungebrochen bis 
unter a for tgezogen wird. | 

Ehe aber noch diefe Stralen ſich wirklich in a und b 
vereinigen , und das Bild ab entwerfen £önnen, werden 
fie von dem Augenglafe aufgefangen, und aufs neue 
gebrechen. r Strai CV geht wiederum ungebrochen. 
hindurch, und koͤmmt wirklich nach a. Alle drey mie ſchwar⸗ 
jen Linien angedeutete aber ſallen fo auf, als ob fie fid) in 
a, dem Brennpunfte des Hoblglafes, vereinigen wollten. 
Daher müffen fie nach UN. Binter dem Hohfglafe mit einander 
parallel werden, und man hat ihre richtigen Wege, wenn 
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man die ſchwarzen Linien vom Hohlglaſe aus mit Va paral. 
lel fortführe. Die drey punftirten fallen gleichfalls fo auf, 
daß fie nad) dem Brennraume des Hoblglafes in b conver- 
giren; auch diefe muͤſſen alfo nad) der Brechung unter ein» 
ander gleichlaufend werben. | 

Unter denen von B herfommenden Stralen ijt nun 
allemal einer, der die Mitte des Hohlglaſes bey V trift, 
aljo nach IV. ungebrochen fortgebt, und wirflid nad) b 
fommt. Ich habe die Figur fo eingerichtet, daß ſich diefer 
Stral Vb mit unter den drey punftirten befinder, und der 
mirtelfte davon ift. Wäre aber auch die Figur Zufälliger 
Weiſe anders ausgefallen, fo zeigt Doc)‘ das Machdenfen, 
daß ein folcher Stral da fern muß, deffen Weg nach der 
Drehung die Linie Vb if. Weil nun alle punftirte Stra- 
len parallel aus dem Hohlglaſe ausgeben müffen, fo finder 
man ihre Wege, wenn man fie vom Hohlglaſe an parallel 
mit der Sinie Vb fortzieht. 

Dies find alfo die Wege der von A und B fommenden 
Sichtftraten durd) Das galileifche Fernrohr. Die von A und 
B herfommenden Stralencylinder werden durch das Vor- 
derglas in Kegel verwandelt, ihre Stralen naher zuſam⸗ 
mengebradhe, und vom Augenglafe als fdyjmälere con» 
centrirtere Eylinder unter andern Winfeln wieder aus» 
gefendet. Ganz nahe am Yugenglafe ben O greifen 
diefe ausgehenden Cylinder zum Theil in einander. Es ift 
noch zu unterfuchen, was ein Auge an dieſen Ort gehalten, 
durch die Stralen, die es empfängt, ſehen müffe. 

Vorausgeſetzt, daß das Auge bey O mweirfichtig ift, 
und jeden Punkt, von welchem parallele Stralen auf den 
Augenftern fallen, deutlich fieht, wird es in O laurer 
gleicylaufende Strafen vom Punfte A, lauter gleichlaufer 
de vom Punfte B, und fo auch von allen zwifchenliegenden 
Punfren F (weil man ſich aud) eine Figur entwerfen fan, 
in welcher der Gegenftand nur bis F reidyt) erhalten, und 
alfo wird es alle Punkte zwifchen A und B, d. i. den Gegen» 
ftand felbft, deutlich fehen. 

Es mwird ferner den Punft A durch den Stral VO nad) 
der Richtung OA, den Punkt B aber durch den Stral BO 
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nach der Richtung OB, nach eben der Eeite hin, nad) 
der er wirflid) liegt, d. i. den Gegenſtand in feiner wirkli— 
Sen Sage oder aufgerichter erblicken. 

Es wird ihn endlich unter dem Winfel O, welcher als 
Fehfelswinfel dem Winkel aVb gleich ift, empfinden.‘ 
Hätte es ihn ohne Hülfe des Fernrohrs von der Stelle des 
Vorderglafes oder von C aus betrachtet, fo würde es ihn 
unter dem Winkel pCA, der als Scyeitelwinfel dem aCb 
gleich it, gefehen haben, Da nun aVb, der aͤußere 
Winkel am Dreyeck bVC größer tft, als aCb, fo fieht 
man durch das ne den Öegenftand- unter einem gröf- 
km Winfel, als mit dem bloßen Auge, oder man ſieht 
ihn vergroͤßert. 

So uͤberſieht man, daß das galileiſche Fernrohr, wenn 
die Brennpunkte beyder Glaͤſer zuſammenfallen, einem 
weitſichtigen Auge entlegne Gegenſtaͤnde deutlich, aufgerich— 
ter und vergrößert darſtelle. Es wird aber der Gegenſtand 
lo vielmal vergrößert, fo vielmalaVb größer, als aCh ift, 
Beil nun beyde Winfel allemal Elein find, und fich alfe 


ab ab 
feft, wie ihre Tangenten Ur eder wie Ca zu Va, 
4 


verhalten, ſo ſieht man den Gegenſtand ſo vielmal groͤßer, 
fe vielmal Ca, Die Brennweite des Vorderglaſes, größer dls 
Va, die Zerftreuungsmweite des Augenglafes, if. Der 
Erponent diefes Verpältniffes, die Vergrößerung, it = 
Ca | 

v2 Oder der Quotient beyber DBrennweiten. Iſt des. 
Vorderglaſes Brennweite 2 Schub, die des Augenglafes 


3 Zoll, fo wird die Vergröfrung = 8 fach ſeyn. 
Die Sänge des Fernrohrs CV ift=Ca-Va, d. i. dem 
Unterfchiede beyder Brennweiten gleich. * 
Es hat aber dieſes von den Naturforſchern zuerſt ge— 
brauchte Teleſtop die Unbequemlichkeit, daß das Gelichts- 
feld daran fehr Flein ift, oder daß man dadurch‘ nicht viel 
auf einmal überfehen fan. Schon die Figur. zeigt, daf 
man das Auge fehr nahe an das Glas bringen muß, um 
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Etralen von B (punftirte Etralen ber Figur) zu erhal⸗ 
ten. Zieht man das Auge von O um das mindefle ge» 
gen a zuruͤck, fo verfehlen e8 die punftircen Linien gänzlich, 
und man ficht B nicht mehr, fondern nur noch Punkte, die 
näher an A liegen wieF. Will man alfo, fo viel möglich, 
-überfehen, fo muß das Auge ganz an das Hohlglas an ge⸗ 
halten werden, und noch in biefer Sage überfieht man nur 
ein gewifjes beftimmres Feld, deſſen Größe defto geringer 
ift, je beträchtlicher die Vergrößerung wird. Da mir jege 
weit bequemere Einrichtungen der Fernröhre kennen, fo 
begreifen wir kaum, wie Galilei und andere mit dieſem 
fo viel haben entdecken können; ihre Geduͤlt und Gefdjic- 
lichkeit muß fehr groß geweſen feyn. 

Inzwiſchen hat man diefe Gattung der Fernröhre lange 
Zeit beybehalten. . Descartes, ber feine Dioptrif im 
Sabre 1637 fehrieb,, gedenkt noch feiner andern Art der= 
felben. Heut zu Tage bedient man fid) ihrer nur noch zu 
den gemeinen Tafchenperfpectiven (Lorgzetter), wos 
ben Eeine beträchtliche Vergrößerung verlangt wird, und 
. denen man felten über 15 — ıg Zoll, und meiftentheils nur 
5 — 6 Zoll länge giebt. Hevel gedenft eines Fernrohrs 
mit zween erhabnen Bordergiäfern und einem hohlen Augen» 
glafe, das auch ſchon Sitturus (Telefcopium.Frf. 1618. 
4.) befchrieben bat, Die beyden Vordergläfer wirken 
wie eines von einer kuͤrzern Brennweite; alfo ift es ein 
galileifches Fernrohr, das aber bey diefer Einrichtung ein 
größeres Geſichtsfeld bekoͤmmt. 

Aftronomifches Fernrohr, Sternrohr, Tubus 
aftronomicus f. coeleftis, Telefcopium aftronomicum, 
Telefcope aflronomique. Kin Sernrohr aus einem erhab⸗ 
nen Dorderglafe und einem erhabnen Augenglafe, 
welche in die Enden einer oder mehrerer Röhren fo einge» 
fegt werben, daf der Brennpunkt des Vorderglajes mie 
= Diefleitigen Brennpunkte des Augenglafes zufammen« 
fällt. | 
| Repler ift ganz unftreitig der erfie, der in feiner Di⸗ 

optrif (Dioptrice f. Demonftratio eorum, quae vifui et vi- 
fibilibus propter confpicilla non ita pridem inventa ac- 
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cidunt. Aug. Vindel. 1611. 4. prop. 86.) die Theorieder 
Fernroͤhre richtig erklärt, und daben Diefe Art des Teleſtops 
angegeben bat. Duobus convexis, fagt er, maiora et di- 
ſtincta praeftantur vifibilia, fed inverfo fitu. Da, er aber 
feloit Fein Kuͤnſtler war, fo blieb feine Angabe: ein blos 
theoretifcher Gedanke, bis fie der P. Scheiner bey feinen 
Mbachtungen der Sonne benüßte (Rofa Urfina, Braccia- 
ni 1630. fol.maj. p. 150.), und dadurch unter den Aftro« 
nemen befannter machte. „Wenn man, fagt er, zwey 
„ähnliche, d. i. zwey erhabne Linſenglaͤſer in das Rohr feßt, 
„und das Auge gehoͤrig ſtellet, ſo wird man alle Gegen⸗ 
oſtände auf der Erde zwar umgekehrt, aber vergrößert, 
und mit vieler Deutlidyfeit, auch dabey viel auf einmal 
„erdliden. Eben fo fieht man die Geſtirne, und da dieſe 
„rund find, fo Fan die umgekehrte Stellung dabey nichts 
„fhaden.“ Er führt auch nod) an, daß er bereits vor 
dreyzehn Jahren, alfo um 1617, durch ein folches Fern» 
teht in Gegenwart bes Erzherzogs Marimilians beobachtet 
he | 


Es fen wiederum Taf. IX. Fig. 25. AB ein fehr entleg- 
ner Gegenſtand, den man von C aus unter dem Wintel 
pCA ſieht. DE ſey das erhabne Worderglas von der 
Brennweite Ca. In GH fey das gleicyralis erhabne Aus 
genglas, deſſen Brennweite Va ift, fo geftelle, daß die 
Aren bender Glaͤſer Ca und Va in einer geraden Linie lies 
gen, und die Brennpunfte beyder bey a zufammenfallen., 
Vor dem Punkte A fallen unzayibare paralleie Stralen auf 
DE, von denen die Figur drey mit ſchwarzen Linien ars 
giebt: vom Punkte B kommen ebenfalls unzählbare auf 
DE, alle mit pC parallel; drey davon giebt die Figur mit 
punftieten Linien an. 

Das Vorderglas fammlet die zufammengebörigen Stras 
len in feinem Brennraume, die von A bey a, die von B bey 
b, welcher Punkt b fich dadurch beſtimmt, daß man den 
Stral pC, der auf die Mitte des Glafes fällt, nad) dem 
Satze V. ungebrochen bis unter a fortzieht. So entroirft 
ſich in ab ein umgefehrtes Bild des Gegenſtandes AB. In 
den Punkten dieſes Bildes kreuzen ſich die zufammengehöris 
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gen Stralen, und gehen immer nod) in geraden Linien bis 
zum Augenglafe fort. | | 

Auf dieſes falten fie als Stealen, die aus Punften fei- 
nes Brennraums ab kommen, muͤſſen alfo nach III. hin 
ter dem Augenglafe wieder parallel werden. Der Stral 
aV geht ungebrochen bindurdy nad) O; man har aljo bie 
Wege der mit ſchwarzen Linien angedeuteten Stralen, nn 
man fie vom Augenglafe an parallel mit VO fortziebet, 
Was die punktirten Stralen berrift, die alle aus b kommen, 
fehließe man ſo. Wäre unter ihnen einer, der auf die 
Mitte. des Glaſes fiele, wie bV, fo würde diefer nad) IV. 
ungebrochen in eben der Richtung fortgeben, und alle übris 
gen würden mit ihm parallel laufen. Nun Fan dod) ber 
Umitand, daß der Stral bV hier nicht wirklich vorhan- 
den ift, in der Richtung der übrigen nigyts andern, Gie 
laufen alfo nad) der Brechung mit der Linie bV parallel. 

Befindet fi) nun in O ein Auge, das einen Punft 
deutlich fieht, wenn von ihm parallete Stralen auf den 
Augenftern fallen, fo wird daffelbe von A ſowohl als von 
B und den zwifchenliegenden Punkten Stralencylinder auf 
faffen, die aus gleidylaufenden Strafen beſtehen; es wird 
alfo den Gegenftand deutlich fehen. 

Weil es den Stral von A nad) der Richtung VO, 
ben von B nach der Richtung BO erhält, fo wird es bie 
Seite B des Gegenftandes nach B zu, d. h. den Gegen 
ftand felbft umgekehrt erblifen. 

Weil es endlich den Gegenftand unter dem Winkel 
BOA fieht, welcher (wegen der Parallellinien SO und 
bV) dem Winkel bVa gleich iſt, da es ihn ohne Fernrohr 
und von C aus unter dem Winkel pCA, welcher feinem 
Sceitelwinfel bCa gleich ift, würde gefehen haben; fo 
muß ihm der Öegenftand fo vielmal vergrößert erfcheinien, 
fo vielmal der Winfel bVa größer, als bCa iſt; oder weil 





b 
fich diefe kleinen Winfel, wie ihre Tangenten * und er 
a A 
d. i. wie Ca zu Va verhalten, fo vielmal Ca, die Brenn: 
weite des Vorderglaſes, größer, als Va, die Brennweite 
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des Augenglaſes, iſt. Der Erponent dieſes Verhaͤltniſſes, 
ver die VBergroͤßerung ausdruͤckt, iſt adfo auch bey dieſem 
Fernrohre dem Quotienten der Brennweiten gleich, oder 


F 
7, wenn man des Vorberglafes Brennweite F, die des 


Augenglafes f nennt. 

Die ange des Fernrohrs CV it = CatVı=Ftf, 
oder die Summe beyder Brennweiten. Wenn alfo die- 
fes und ein galileijches Fernrohr einerley Brennweiten der 
Bigfer haben, fo vergrößern beyde gleid) flarf, und das 
galileifche ift um die Doppelte Brennweite des Augenglajes 
fürzer. 

Dagegen aber hat das Sternrohr ein weit größeres 
Geſichtsfeld, und erfordert Fein genaues Anrüden des 
Auges. Denn jteht das Auge in O, vom Augenglafe 
etwa um feine Brennweite entfernt, fo faßt es von allen 
Straleneylindern, die durch das Fernrohr durchgehen, und 
fimtlih nach Diefem Punkte zu gelenkt werden, einen 
Til auf, und es fan Feiner davon den Augenftern ganz 
verfeblen. | | 

Der vortheilhaftefte Dre für das Auge O ift derjenige, 


m0OV=f+ — Denn, weil von jedem Punkte der 


Seche unzaͤhlich viel Stralen ausgehen, fo fan man ans 
nehmen, daß von jedem einer durch den Mittelpunkt des 
Vorderglafes C, und alfo ungebrochen, durchgebet. We 
diefe Stralen, dergleichen bier pCb ift, durd das Au- 
genglas mit der Are vereiniget werden, da ift der vortheil- 
haftefte Ort das Auge zu ftellen. Hier nemlich fäme von 
jedem Punkte des Gegenftandes ein Stral hin, wenn auch 
die Defnung des Vorderglafes nur ein Punkt ware. Es 
it aber bey einem Glafe GH, deffen Brennweite f ift, ‘die 
Vereinigungsmeice fir Strafen, die aus C oder aus der 


f. Zinfengläs 


(F+f).f 
Fri-f 


Entfernung CV berfommen = Vf 


ft. Alf, weil CV=F+fifl, wir OV= 
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Fun Sit F=26dhuf, f= 3Zoll, fo 
wird OV=3+2% ober 33 Zoll. Man feßt daher das Au⸗ 
genglas 33 Zull tief in die vorderfte Röhre hinein, damit 
Das Auge, an die Defnung der Roͤhre gehalten, gleich in 
die vortheilhaftefte Stelle fomme. | 

Die Groͤße des Gefichrsfeldes laßt fich hier fo be 
flimmen. Wenn HO der äußerfte Stral ift, der vom 
Augenglaſe nad) O fommen Fan, fo überfieht man rings 
um dag Mittel einen Winfel=VOH, beffen natürliche 
Größe ohne Fernropr=pCA=VCH if Das it eben 
der Winfel, unter weldyem der Halbmeffer des Augengla— 
fes VH in die Yugen fallen würde, wenn man ihn ven 
Vorberglafe.C aus betrachtete. Man nenne diefen Halb 
meſſer VH=r, fo ift des Winfes VCH Tangente 


r T 
FF woraus fich der Winkel felbft, ober ber 


Halbmeffer des Gefichtsfeldes, init Hülfe der trigonome 
erifchen Tafeln finder. ft das Augenglas zum Theil bes 
deckt, fo ift für r der Halbmeffer der Defnung anzuneh. 
men. Wärer=äZoll, F und f wie vorher, 2 Schu 

und 3 Zoll, fo würde tang. VCH=j: 27 = ,4,= 
" 0,0092592, alfoder Halbmeffer des Gefichtsfelds 3 ı 1Min, 


nn. . 

j Die Helligkeie oder Stärke des Lichts, womit ein 
Fernrohr die Gegenftänbe darftellet, verhaͤlt ſich, mie die 
Menge von Stralen, die von jedem Theile der Sache ins 
Auge fommen, dividirt Durch den Raum, durd) ven fie 
ſich verbreiten. Die Menge der Stralen verhält fich, wie 
die Defnung des Vorderglafes, oder wenn b den Durch⸗ 
mefler diefer Defnung bedeutet, wie b’; der Kaum, durd 
den fie fich verbreiten, wie das Quadrat der Vergrößerung, 
oder wie a; mithin die Helligkeit felbft, wie a 2 

Die Deurlichkeit, ober vielmehr der Grad ber Un 
beutlichfeit, mit der die Punkte wegen der Sarbenverbreis 
ging dargeftellt werden, verhält ſich wie die Flaͤche des Hei. 


Fer | 193 


nen Kreifes, durch melden ſich das Bild eines Punf: 
tes, das eigentlich wieder ein Punft feyn follte, im Aus 
ge ausbreitet, oder wie das Quadrat des Durchmeſſers 
von diefem Kreiſe. Nun verhält fih im Bilde ab 
der Durchmeſſer des Kreifes, durch welchen ſich z. B. 
das Bild des Punfts a verbreitet, wie der Durchmeffer 
der Defnung des Vorderglafes, oder wie b, und erfcheint 
dem Auge, das ihn durchs Augenglas betrachtet, in dem 
Verhältnijfe größer, in welchen die Brennweite f fleiner 
if. Das heißt, der Durchmefler des Eleinen Kreifes im 


Auge verhält fich, wie; mithin ift die Undeutlichkeit, 
b’ 
oder Das Quadrat diefes Durchmeffers, wie — 

Wie man hieraus die Oefnung des Vorderglaſes be— 
ſtimmen, und die Laͤnge des Fernrohrs finden koͤnne, das 
bey einer gegebenen Vergroͤßerung hell und deutlich ſeyn 
ſoll, ſ. bey dem Worte : Apertur. ie dort mitgetheilte 
Tabelle zeigt z. B., daß ein aſtronomiſches Fernrohr, wenn es 
ben gehoͤriger Helligkeit und Deutlichkeit 60 mal vergroͤſ⸗ 
fern foll, menigftens 9 rheinlandifche Schuhe lang ſeyn muͤſſe. 


Diefe Theorie des Fernrohrs fege fehr entfernte Gegen. 
flände, und mweirfichrige Augen voraus. Für nahe Ge 
genftände, von deren Punften die Strafen nicht mehr par- 
allel aufs Worderglas fallen, entwirft fich das Bild erft 
hinter ab; man muß alfo das Augenglas GH mehr als 
vorher von a b entfernen, damit das Bild in den Brenn: 
punfe deflelben Fomme, oder: Fuͤr nahe Gegenftände muß 
man das Fernrohr weiter aus einander ziehen, 


Zurzfichtige Augen fehen nicht deutlich Durch paral, 
lele, fondern durch divergirende Stralen. Sollen aber 
die aus a b fommenden Stralen hinter GH nod) etwas di. 
vergent bleiben, fo darf man nur das Glas GH näher an 
ab rüden. Daher müflen Kurzfichtige das Fernrohr mehe 
in einander fchieben, oder verkürzen, um deutlich Dadurch zu 
ſehen. Eben dies gilt auch für das galileifche Fernrohr. 

N | 
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Das Sternrohe ift ein fo einfaches und ſchoͤnes Werk: 
zeug, daß ich mid) nicht habe enthalten fünnen, von der 
Theorie defjelben Die vornehmiten Säge beyzubringen. Die 
fe Theorie ift zuerft von Keplern entwickelt, dann aber nad) 
Erfindung der wahren Gefege der Brechung erft von Huy⸗ 

eng in feiner Dioptrik umftänblicher ausgeführt worden. 

escattes,.ob er gleich das Gefeg der Brechung Fannte, 
und einer der größten Geometern war, giebt doch von den 
Wirkungen des Fernrohrs eine Erklärung, die man nad) 
Auygens Warnung ja nicht fuchen darf, zu verfichen, 
weil die Mühe vergeblich feyn würde. Analytiſch haben 
die Theorie der Fernroͤhre überhaupt Herr Räftner in ſei⸗ 
ner Ausgabe von Smith's vollftändigem Lehrbegrif der 
Optik, und Herr Kluͤgel in feiner. analyeifchen Dioprrif 
vorgetragen. 

Daß das Sternrohr die Gegenftände umkehrt, ift für 
den Aftronomen, Der einmal damit befannt ift, ein ſeht 
gleichgültiger Umftand. Inzwiſchen haben ſchon Keplet 
"und Scheiner einen Vorſchlag gethan, dieſer vermeynten 
Unbequemlichkeit abzuhelfen. Bey dem Worte: Linfen- 
gläfer wird gezeigt, daß ein Converglas von der Brenn⸗ 
weite f, Stralen aus einem Punfte, der um 2 f von ihm 
entfernt ift, mieder in einen Punfe vereiniget, ber um 21 
- hinter ihm liegt. Man ruͤcke alfo Taf. IX. Fig. 25 das Au— 
genglas GH von a, dem Brennpunfte des Vorderglalts, 
um 2 f oder um feine doppelse Brennweite ab, fo werden 
fich die Strafen, diein aund b vereiniget waren, hinter dem 
Augenglafe in der Entfernung der doppelten Brennmeite jum 
zweptenmale vereinigen und ein umgefebrtes Bild von ab, 
d. i. ein aufgerichteres Bild vom Öegenftande A B machen. 
Stelle man gegen diefes Bild ein zweytes Augenglas 
fo, wie GH gegen ab fteht, daß nemlich das Bild im 
Brennraume des zweyten Augenglafes liegt, fo ertolgt 
alles, wie beym Sternrohre , nur daß das Bild nunmehr 
aufgerichtee erſcheint. Diefe Art von Fernrohr mit brey 
Glaͤſern ift aber nicht in Gebraud) gefommen,.. weil die 


Abweichungen dabey allzugroß werden. 


2 
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Bon andern aftronomifchen Sernröhren mit drey Glaͤ— 
fern, welche zwar den Gegenftand umgekehrt zeigen, aber 
das Gefichtsfeld und die Deutlichkeit vergrößern, hat Huy⸗ 
gene in feiner Dioptrif (prop. 51,) und ausführlicher Zu» 
ler (Recherches fur les lunettes à trois verres, qui ren- 
verfent les objets inM&m. de I’ Ac. roy.dePruffe, ı 757. 
P-323.) gehandelt, Wenn man z. B. zwey nahe bey eins 
ander ftehende Augengläfer ſtatt eines einzigen nimmt ſo 
wird der Durchmeſſer des Geſichtsfeldes verdoppelt. 
Nimmt man zwey Vorderglaͤſer ſtatt eines einzigen, ſo 
wird das Fernrohr kuͤrzer, aber das Geſichtsfeld bleibt das 
vorige. 


Bisweilen wuͤnſcht man eben keine ſtarke Vergroͤße⸗ 
tung, aber ein deſto größeres Geſichtsfeld und viel Hellig: 
keit zu haben, wenn man z. B. einen großen Theif eines 
Sternbilds auf einmal uͤberſehen will, um Kometen oder 
Eleine Sterne aufzufuchen. Diefe Abficht erreicht man; 
wenn man dem Vorderglaſe mehr Defnung als gewöhnlich, 
und dem Augenglaſe eine große Brennweite giebt. Sterne 
röhre diefer Art heißen Nachtferntoͤhte, Sternfucher, 
Aometenfucber, Teleicopia nolturna, Zemnettes de 
mut. Lambert (Benträge zum Gebrauch der ange, 
Mathem. Th. III. S. 204.) beſchreibt ein folches ‚ mobey 
das Objectiv 7 Zoll, das Augenglas ı Zoll Brennmeite 
bat; die Defnung des Augenglafes ift ı Zofl „ die des Ob: 
jectivs am Tage 8, bey der Nacht 12 Sin, im Durchmeffer, 
Es faſſet 6 bis 7 Grad am Himmel, und läße bey hellen 
Nächten die Jupiterstrabanten fehen, ob es gleich nur $ 
Zoll Länge hat. Mehr von diefen Inftrumenten finder 
man in Herrn Räftners aftronomifchen Abhandlungen 
(B. U. S. 252. u. f.). Durch zwep Deulare erhalten ſie 
noch etwas mehr Vergroͤßerung. — 


Erdrohr, Erdfernrohr, Tubus terreſtris, Te- 
leſcopium terreftre, Telefcope terrefre. Ein Fernrohr 
aus vier erhabnen Glaͤſern, deren eins als Vorderglas, 
die übrigen drey als Yugengläfer dienen, Es laßt fich als 
ein aftronomifches Fernroht betrachten, welchem man, um 
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das Bild wieder umzufehren, noch zwey Augengläfer zuge: 
etzt hat. 
rt er P. Anton Maria de Rheita ( Oculus Enochi 
atqueEliae. Antverp. 1665. fol.) giebt es zuerft als ein 
olches an, das die gewünfchte Umkehrung des Bildes im 
ternrohre beſſer, als das feplerifche mit drey Öläfern, be: 
werkſtellige. Er befchreibt es mit verfegten Buchftaben 
nach einem Chiffre, wozu er aber hernach felbft den Schlüf: 
fel gegeben hat. 

Zur Erflärung beffelben fey Taf. IX. Fig. 26. ABder 
entlegene Gegenftand, aus C unter bem Winfel pC A ge 
ſehen, DE das Vorberglas von der Brennweite Ca, GH 
das erfte Augenglas von der Brennweite Va. Go gehen 
die Stralen bis P, wie beym aſtronomiſchen Bernrohre 
fort, und fallen fo, daß die zufammengehörigen parallel 
find, auf das zweyte Augenglas IK, in deflen Brennraus 
me fie fich zum zweytenmale ſammlen, und in «aß ein um. 
gefehrtes “Bild von ab, das ift, ein aufgerichtetes von 
AB maden. Nachdem fie ſich hier in den Punften = und 
Era zt haben, fallen fie auf das dritte Augenglas 

M, beffen Brennpunkt auch in @ fällt, gehen alfo Hin 
ter vemfelben wiederum parallel, und fommen fo ins Auge 
O, welches daher aus gleichen Urfachen, wie beym Stern: 
rohre, den Gegenftand deutlich und vergrößert, aber jeßt - 
aufgerichtet fieht, weil die punftirten Stralen von der 
Eeite herfommen, auf welcher B wirklich liege. 
Man uͤberfieht leicht, daß hier gleichfam zwey aſtro⸗ 
nomifche Ternröhre vorfommen, das erfte aus den Gläfern 
 DEund GH, das zweyte aus IK und LM. Das erfte 
Fernrohr macht bie Vergrößerung, das zweyte fehrt bios 
das Bild um, wenn die Brennweiten beyder Gläfer IK 
und LM einerley find. Man kann aber auch vie Glaͤſer 
von ungleichen Brennmweiten nehmen, und alfo noch einige 
Vergrößerung auch. durch! K und LM erhalten. Aflemal 
aber müflen die Brennpunfte der benden erften, fo wie bieder 
beyden legten Glaͤſer zufammentreffen. Haben alle drey 
Augengläfer einerley Brennweite = f, und das Bor: 
derglas die Brennweite F, fo ift auch bier die Ver— 


| 
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F . ‚ 
grͤßerung — Tr. die fange bes Fernrohrs aber F+ 5 £,der 


Ort des Auges und das Gefichtsfeld, wie beym Sternrobre. 

Gemeiniglich werden bie drey Augengläfer in die legte 
Röhre, Die Daher die Öcularröhre heißt, fo gefaflet, daß 
man nach Willkuͤhr die beyben erften GH und IK heraus: 
nehmen , und das Fernrohr mit DE und LM allein, als 
ein aftronomifches, gebrauchen fan. Man muß aber als: 


dann die Röhren mehr ineinander fehieben; denn die fänge, 


die nunmehr Ftf wird, verfürzt fi) um 4f, oder um bie 


' vierfache Brennweite des Yugenglafes. 


Da das Licht beym Durchgange durch vier Gläfer viel 
von feiner Stärke verliert, fo giebt das Erdrohr weniger 
Helligkeit, als das aftronomifche Fernrohr, daher man zu 
Beobachtungen am Himmel, der umgekehrten Stellung 
ungeachtet, immer das leßtere vorzieht. Zur Betrachtung 
der Gegenftände auf der Erde aber ift das hier befchriebe: 
ne ein fehr nügliches Werkzeug. 

Man hat Erdfernröhre mit vier, fünf bis fechs Augen⸗ 
gläfern , wobey die Abfiche ift, die Abweichung wegen der 

Sarbenzerftreuung zu vermindern, und zugleid) das Ge: 
fichtsfeld zu vergrößern. Ueberhaupt laffen fi) die Zuſam⸗ 
menfeßungen von Convergläfern, zmwifchen welchen Bilder 
entſtehen, und wo das legte Bild im Brennpunfte des 
festen Glaſes liegt, auf mannichfaltige Art combiniren. 
Jede ſolche Kombination giebt eine andere Art des Fern⸗ 
rohrs, und jede hat ihre eignen Vorzüge und Nachtheile, 
Euler hat davon fehr allgemein gehandelt (Regle generale 
pour la conftruätion des telefcopes et des microfcopes de 
quelque nombre des verres quils foient compofes in 
Mm. de J’Ac. roy.de Pruffe. 1757. p. 285, auh inf. _ 
Dioptrica, To. Il. Sect. 2.). Dollond's Fernröhre mit 
ſechs Glaͤſern, die er vor der Erfindung der achromatiſchen 
verfertigte, hatten damals großen Beyfall (ſ. Phil. Trans. 
Vol. XLVIII. p. 103.). 

Alle bisher betrachtete Fernröhre behalten wegen der ge- 

doppelten Abweichung der Lichtftralen (f. Abweichung, 
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dioptriſche) eine Undeutlichkeit, die ſich auch bey der be— 
ſten Einrichtung nie ganz heben laͤßt, und die deſto betraͤcht⸗ 
licher wird, je ftärfer die Vergrößerung in Vergleichung 
mit der Laͤnge des Fernrohrs feynfoll, Man füchte anfang: 
lich die Urſache hievon bios in der fphärifchen Geftalt der 
Glaͤſer, und glaubte ihr durch efliptifche oder hyperboliſche 
Glaͤſer abhelfen zu fönnen. Man gab den Öläfern über 
dies Bedeckungen oder Blendungen, wovon die Worte: 
Blendung, Aperture nahzufehenfind. Huygens fand 
es fehr vorsheilhaft, die Blendung des Augenglafes im 
aftronomifchen und Erdfernrohre innerhalb der Röhre an 
der Stelle des legten Bildes anzubringen, weldyes aud) 
noch big jege zu geſchehen pflege. Eben diefer feharffinnige 
Geometer entwarf in feiner Dioptrif zuerft eine volfftandige 
Theorie der Fernroͤhre, und lehrte die Verhaͤltniſſe der Heck 
ligfeit, Deutlidjkeit, fange und Vergrößerung beftimmen. 
Man finder feine Regeln hierüber nebft einer Tabelle bey 
dem Worte: Apertur. SEuler hat zwar in feiner Diops 
trit (To. II. $. 194. fgq.) andere Kegeln gegeben, die fi 
aber mit dem hugenianifchen fehr wohl vereinigen faflen. 


Es ſcheint zwar auf den erften Blick, alsob man dur 
ein aftronomifches Fernrohr von einer gegebnen fange, z. B. 
von 2 Schuhen, jede Vergrößerung erhalten könnte, 5. ®- 
eine soofache, wenn man zu einem Borderglafe von 2 Schu 
Drennweire ein Augenglas von einer 100mal Eleinern, d. i. 
von 35 Schub oder von & Zell Brennweite, nahme. U 
lein man würde in diefem Falle zwar die verlangte Ver— 
größerung, zugleich aber auch eine Undeutlichkeit erhalten, 
bie das Fernrohr ganz unbraudybar machen würde. Die 
Vergrößerung hat alfo für jedes Sernrohr gewiſſe Grenzen. 
Nach Huygens Tpeorie (f. Apertur) mug b=r’%F; 
ingleichen b= 77 f feyn, wenn das Fernrohr gut feyn foll. 
Hieraus folgt F= —— alſo F? Fr und = 
121 121 f 
F’ 
— F. Nun iſt die Quadratzahl der Vergroͤßerung, 


F aber bie Brennweite bes Vorderglaſes ober die Laͤnge des 


4000 
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Fernrohrs (weil die geringe Brennweite des Augenglafes 
bieben nicht ın "Betrachtung fommt). Es muß ſich daher 
die Ringe Des Sernrobte, wie Die &uadrarzahl der 
Vergroͤßerung, verhalten. Soll alfo ein aftronomifches 
| Fernrohr bey gleicher Helligkeit und Deutlichkeit dreymal fo 
flarf, als einanderes, vergrößern, fo muß man ihm eine 
neunmal fo große Sange geben, u. ſ. w. WBergrößert ein 
Rohe von ı Schubtange zomal, fo ift zu einer 100fachen 
Vergrößerung ein 25 Schub langes Rohr nörhig. 

Da ſchon die erften ſehr unvollfommnen Fernröhre fo 
wundervolle Entdeckungen veranlafjet hatten, fo machte man 
fi die übertriebenften Erwartungen von dem, was Fern⸗ 
röhre mit ſtarken Vergrößerungen am Himmel zeigen müß« 
ten. Man arbeitete daher um die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts eifrigft auf dieſen Endzweck, den man nicht anders, 
als durch Fernroͤhre von großer Laͤnge glaubte erhalten zu 
fonnen, Daher fommen die ungebeuren fangen der Fern- 
röhre, und die Bläfer von fo großen Brennmeiten in der 
damaligen Periode. Euſtachius de Divinis zu Nom 
und Lampani zu Bologna metteiferten in diefer Abfiche 
mit einander; doch find Die Glaͤſer des gegtern weit beruͤhm⸗ 
ter geworden. Er verfertigte auf Befehl Ludwigs XIV. 
Glaͤſer von 86, 100 und 136 parifer Fuß Brennweite, durch 
melde Gaffini die zween nächften Trabanten des Saturns 
entdeckte. Er hat zwar nur wenige Öläfer von fo beträchts 
lichen Brennweiten zu Stande gebracht; allein feine flei» 
nern Dbjective finden fid) noch jetzt haufig, und werden von 
ben Beobachtern fehr geſchaͤtzt. Huygens ſelbſt fehrieb 
über das Schleifen der Glaͤſer (Comment. de vitris figu- 
randisin Opp: pofth. l.ugd. Bat. 1 703.4 ), und verfertigte 
Dbjective bis zu 210 Fuß Brennweite. Auzout in Frank⸗ 
reich brachte fogar eines von 600 Fuß zu Erande, konnte 
es aber aus Mangel einer ſchicklichen Vorrichtung nicht ges 
brauchen. Peter "orel, Mitglied der parifer Akademie, 
D. Hook, Paul Neille, Reive und Cor in England 
thaten fich ſammtlich von diefer Seite hervor. Hartſoe⸗ 
Ber ſchlif ebenfalls Objectivgläfer von 600 Schub Brenn 
weite, und befchreibt (Ellai de Dioptrique, Paris, 1694. 4.) 
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. feine fehr finnreiche Methode, fie zu verfertigen. Man 
fan fich leicht vorftellen, was für Mühe es gekoſtet haben 
müfle, Röhre von fo ungeheuren fangen, die fich durch) 
ihr eignes Gewicht kruͤmmen, bey aftronomifchen Beob— 
achtungen zu behandeln. Wer fi} von den Schwierigfei- 
ten dabey einen Begrif machen will, darf nur einen flüchti- 
gen Blick auf einige Kupfertafeln in Hevels Machina coe- 
lefti oder im Bianchini (Heſperi et Phofphori nova phae- 
nomena, Romae 1728.fol. maj. Tab. Vll. und VIIL) wer: 
fen, wo folhe Röhre von 70 und 120 römifchen Palmen 
vorgeftelle werden, die Campani 1684 in Rom zur Beob— 
achfung des Monde aufrichtete. Dies veranlaflete folgende 
Vorfchläge, die großen Glaͤſer ohne Röhren zu gebrauchen. 
Sernglas ohne Röhren, Luftfernglas, Altrofco- 
pium tubi molimine liberatum, Teleftope aörien. Kine 
Verbindung zweyer Glaͤſer, wie im galileifchen und aſtro— 
nomifchen Fernrohre, wobey aber die Röhren wegbleiben, 
und Das Öbjectiv oder Vorderglas in freyer Luft aufge: 
ftelle wird. 
Auygens (Aftrofcopia compendiaria, tubi optici 
molimine liberata. Hagae Com. 1684. 4.)gab, um ben 
unüberwindlichen Befchwerlichkeiten der langen Röhren aus: 
zumweichen , biefes finnreiche Mittel an, die Röhren ganz 
zu entbehren. Er faflet das Objectivgkas in ein ganz fur: 
zes Rohr, das fich vermittelft einer Nuß nach allen Ric» 
tungen drehen laßt, und befeftigt es in der Höhe an eine 
fefte Stange, an den Giebel eines Gebäudes u. dgl. Die 
Are diefes Rohrs konnte er mit einem feinen Faden rich. 
ten, und fie in eine gerade Linie mit der Are einer anderu 
kurzen Röhre bringen, mworinn das Augenglas befindlich 
war, und die er in der Hand hielt. Auf diefe Art konnte 
er Ölafer von den größten Brennweiten in jeder Höhe des 
Gegenftandes, fetbft im Zenich, gebrauchen, wenn nut 
ein Standpunkt von hinlänglicher Höhe vorhanden war, um 
das Ibjectivglas daran zu befeftigen. Außerdem hatte er 
noch eine Erfindung angebracht, das Geftell, worauf bie 
Röhre mit dem Objectivglafe ruhere, an einer Stange zu 
erhöhen oder niederzulaflen, je nachdem es die Stellung des 
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Gegenftandes erforderte. Da man heut zu Tage nach ber 
Erfindung der Spiegelteleffope und achromatifchen Fern» 
roͤhre Die langen Röhren gar nicht mehr braucht, fo habe 
ich Feine Abbildung dieſer zu ihrer Zeit nüglichen Mafchine 
geben wollen. Man findet aber dergleichen beym Wolf 
(Elem. Dioptr. Tab. VIII. Fig. 65.)-und beym Smith 
(Lehrbegrif der Optik, durch Käftner, Taf. XIX. Fig. 56.), 
mo man auch Suygens ganze Schrift überfegt lefen fan 
(S. 32,4, f.). 

Dianchini (Hefperi etPhofphori nov. phaen. p. 59. 
und in Mem.del’acad. roy.desSc. 1713.) bat noch einige 
Verbefferungen diefer Mafchine angegeben , fo wie auch de 
la Hire (Mem. de ł' acad. 1715.), der das Objectivglas 
nicht in ein er. „ fondern in ein Bret, einfchließe (f. 
Smith ©. 335.) 

Eine ähnliche, aber nicht ganz fo bequeme, Vorrich— 
tung hat auch Aartfoeker vorgefchlagen (f. Mifcell. Bero- 
lin. To. I.p. 261.). Dabdie Röhren aud)dienen, das frem- 
de Siche von den Seiten ber abzuhalten, fo find alle diefe 
Erfindungen nur bey Nacht, ſchwerlich aber am Tage eder 
beym Mondfcheine, zu gebrauchen. 

Auygens Vorrichtung ift vorzüglich in England von 
D. Pound und. deflen Better Bradley mit Mugen ge: 
braucht worden, um ein Objectivglas von 123 Fuß Brenn: 
meite zu behandeln welches Huygens verfertiget, und der. 
föniglichen Societät geſchenkt hatte. Pound ſahe dadurch 
die Saturnstrabanten im Jahre 1718 zum erſtenmale in 
England, und uͤberzeugte ſeine Landsleute von ihrer Exi— 
ſtenz, die ſie bis dahin auf Caſſinis bloßes Wort nicht hat⸗ 
ten glauben wollen. 

Weil aber dieſes Huͤlfsmittels ungeachtet ſowohl die 
Verfertigung als der Gebrauch der Glaͤſer von ſo langen 
Brennweiten hoͤchſt beſchwerlich blieb, ſo fuhr man noch 
immer fort, auf Mittel zu Verminderung der Abweichun⸗ 
gen zu denken, damit man ſtaͤrkere Vergroͤßerungen auch 
durch fürzere Fernroͤhre erhalten koͤnnte. Man ſchlug da» 
zu gefaͤrbte Objectivglaͤſer, Objectivringe von Glas, neue 
Einrichtungen der Fernroͤhre mit mehreren verfchiebenttich 
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geftellten Glaͤſern u. dgl. vor, ohne doch ben gewuͤnſchten 
Zweck zu erreichen. Ich will hiebey nur noch bemerken, 
daß Zufammenfeßungen, worinnen Hohlgläfer vorfommen, 
zur Verminderung der Farbenzerftreuung geſchickter find, 
als foiche, die aus lauter Gonvergläfern beftehen. Es iſt 
feinesweges unmöglich, in einem gemeinen Fernrohre, aud) 
ohne den Öebraud) zweyer Ölasarten, die Farbenzerftreuung 
aufzuheben, wofern nug ein Hohlglas darinn vorfümmt, 
mit lquter Convergläfern aber ift es fchlechrerdings unmoͤq · 
lich (f.. Lambert fur les lorgnettes achromatiques in dem 
Nouv. mem. de Berlin, 1771.p.338.). Vielleicht läßt es 
ſich hieraus erklären, wie einige der erſten galileifchen Fern⸗ 
röhre fo ftarfe Wergrößerungen ohne allju große Undeut—⸗ 
lichkeit h n aushalten Fünnen. 

Endlich machte die Erfindung der Spiegeltelefkope, 
welche gar feine Farbenzerftreuung verurfachen, und alfo 
ftarke Vergrößerungen bey geringer ange vertragen, in 
diefen Bemühungen einen fehr langen Stillſtand. Man 
biele es mit Newton fogar für unmöglid, in den Fern 
röhren mit bloßen Glaͤſern die Abweichung wegen der Far- 
ben auf irgend eine Art zu vermeiden, bis man durd) Dol; 
londs glüdliche Verfuche von dem Gegentheile überzeugt 
wurde. Diefe Verbefferungen der Fernröhre aber find fo 
wichtig, daß ih ihrentwegen ganz auf die ihnen gewidmeten 
eignen Artikel: Spiegelreleffop und Achromarifche 
Fernroͤhre verweifen muß. 

Befchreibungen der äußern Theile und Mebenftüce ei- 
nes Fernrohrs, z. B. der Faſſungen ber Glaͤſer, der Roͤh—⸗ 
ren, Stative, gefaͤrbten Glaͤſer zur Betrachtung der Son⸗ 
ne u. dgl. wird man hier wohl nicht erwarten, zumal da faſt 
jeder Kuͤnſtler und Liebhaber hiebey ſeinen eignen Ideen 
und Beduͤrfniſſen folget. Etwas von Roͤhren und Stati⸗ 
ven hat Wolf (Elementa Dioptricae. Probl. 29 et 34.), 
aber freylich fo, Daß es für die jegigen Fernrößre nicht mehr 
paffend iſt. Die englifchen Künjtler find jest darinn die 
Lehrmeiſter der übrigen, und bearbeiten aud) das Aeußer⸗ 
lihe an den ernröhren fehr feit und fauber. Uebrigens 
koͤmmt auf das genaue Eentriren und bie fefte Stellung ber 


Fer 203 


Glafer fo viel an, daß ohne diefes die beften Glaͤſer völlig 
unsrauchbar find. Won den Mikrometern und Helios 
merern, Die man bey Fernroͤhren anbringt, handeln eigne 
Artikel dieſes Woͤrterbuchs. Man f. auch die Worte: 
Binocularrelefcop, Helioſkop, Polemoftop, Vers 
größerung, Auzometer. | 


Bey der Beobachtung felbft überfiege man ein ganzes 
freisrundes Feld, das Gefichtsfeld, und in fehr vielen 
Fällen iſt daran gelegen, den Mistelpunfe deſſelben, der in 
des Fernrohrs Are liegt, unterfcheiden zu fönnen. In dies 
fer Abſicht ſpannt man inwendig im Ocularrohre zween fei⸗ 
ne Fäden aus, die ſich im Brennpunkte des legten Augen⸗ 
glaſes rechtwinklicht durchkreuzen. Dieſe Faͤden wird man 
durch das Augenglas deutlich ſehen, und ihr Durchſchnitts- 
punft wird die Mitte des Geſichtsfelds beſtimmen. Man 
fan aud) ein ebnes Glas gebrauchen, auf dem &inien ftate 
der Fäden geriffen find. Diefe Veranftaltung heißt ein 
Sadenfreuz, und wird.nicht allein oft bey aftronomifchen 
Beobachtungen, fondern auch vorzüglic, da gebraucht, wo 
Fernroͤhre die Stelle der Divptern bey Feldmefferwerkzeu- 
gen, aſtronomiſchen Quadranten u. dgl. vertreten. Dies 
heifen teleſkopiſche Dioptern, und werden den bloßen 
Zioptern (nudispinnicidiis) entgegengefeßt. Wenn als⸗ 
dann der Durchichnittspunft des Fadenkreuzes den Punfe, 
nach weichem man vifiren will, bedeckt, fo richtet fich die Axe 
des Fernrohrs, alfo aud) die mit ihr parallele Bifirlinie des 
Inſtruments (linea fiduciae) nad) diefem Punfre. Das . 
Vifiren nach entlegnen Punkten erhält dadurch weit mehr 
Genauigkeit, als durch bloße Dioptern zu erreichen möglich 
ift, daher bey großen geometrifchen Meſſungen, beym Wafs 
ferwägen und bey den aftronomifhen Winfelmeflern Feine 
andern, als teleffopifche Dioptern, gebraucht werden. 
Zum erftienmale ift das Fernrohr auf diefe Are von Picard 
im “jahre 1669 bey feiner Gradmeſſung in Frankreich ges 
braucht worden. 
Monsucla hift. des mathematiques, To. II.P, IV. L. 3. 
or Gefchichte der Optif durch Kluͤgel, S, 48 u. fı 158 
uf. 534- 
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Weidler Hiftoria aftronomiae, Viteb, 1741. 4. Cap. XV, 
Smirb vollftändiger kehrbegrif der Optik, durch Käftner, an 
mehrern Stellen. 
Räftners Anfangsgründe ber Dioptrif, $. 86. u. f. 
Wolf Elem. Dioptricae, in Elem. Mathef. univ. Halae. 171€, 
To. IL, 
. Briffon Di&. raifonne de Phyfique, Art. Luneste, Telefcope, 


Sefte Körper, Corpora felida, Corps Johder, 
Körper, deren Theile fo ftarf zufammenhängen, daß fie 
der Trennung einen merklichen Widerftand entgegen fegen, 
der fich nicht durch das Gewicht der einzelnen Theile als 
fein überwinden läßt, auch nicht erlaubt, einen Theil 
des Körpers zu bewegen, ohne daß fich diefe Bewe- 
gung dem Ganzen mittheile. Ihnen werden die flüßigen 
Körper entgegen gefegt, bey welchen der Zufammenhang 
der Theile weit ſchwaͤcher, und fo gering ift, daß fie durch 
ihr bloßes Gewicht ſich losreiſſen, ihre Lage ändern und al: 
lein ohne den ganzen Körper bewegt werben fönnen. Um— 
ftändlicher werden die Kennzeichen, wodurch fich bende un. 
terfcheiden, bey dem Worte: Slüßige Rörper angeführt. 

Sefte Punkte, ſ. Hygtrometer, Thermomerer. 


Feſtigkeit, Soliditas, FSolidité. Der Zuſtand eines 
Körpers, deflen Theile fo ftarf zufammenhängen, daß fie 
ſich nicht von felbft, oder durch ihr Gewicht aflein, von dem 
Ganzen logreiffen, ober ihre Sage gegen einander andern 
fönnen, daher auch jeder Theil feine Bewegung dem Gan⸗ 
zen mittheilt. Der Feſtigkeit fege man die Slüßigkeie 
entgegen, f. Fluͤßigkeit. 

In einem andern Sinne des Worts wirb den Körpern 
oder den Zufammenfügungen mehrerer Körper Seftigkeie 
(Armitas, fabılitas, fermet?) beygelegt, wenn die Tren⸗ 
nung der Theile vom Ganzen eine fehr große Kraft erfor, 
dert. In diefer Bedeutung fegt man ber Feſtigkeit bie 
Zerbrechlichkeit entgegen, bey welcher fich die Theile mit 
geringer Kraft vom Ganzen trennen laffen, wenn fie auch 
ve nicht von felbft, oder durch ihr eignes Gewicht ab: 
allen. 
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j Fett, Pinguedo, Adeps, Graife. ine fefte ölic;- 
"te Subftanz, welche fich in den thierifchen Körpern an ver- 
fhiedenen Theilen abfegt. Sie befteht aus einem milden, 
‚ nicht flüchtigen Dele, welches feine Feftigkeie blos einer in- 
nig damit verbundnen Säure, ber Sertfäure oder thieris 
ſchen Säure (Acidum pinguedinis animalis, Akide ds 
grai/fe) zu danfen hat. Die mineralifhen Säuren und 
augenfalze wirfen auf das Fett eben fo, wie auf die mil» 
den, nicht flüchtigen Pflanzenöle, welche feine harzige noch 
gummichte Eigenfchaft haben, und nicht trocken werben, 
3. DB. das Baumöl, die man daher fette Oele nennt, 


Die Säure des Fetts ift vorzüglich von Segner (Diff. 
de acido pingued.animalis.Gott.ı 754.)und von Hrn. Crell 
Chem. Journal, Th. I.S. 60.94. Th. II. S. 112 128. Th. 
IV. ©. 47:77.) unterſucht worden, welcher Letztere denen 
Mittelfalzen, die aus ihrer Verbindung mit andern Kör: 
pern entjtehen, eigne Namen bengelegt hat. Co giebt fie 
mit dem vegetabilifchen Saugenfalze Segners thierifchen 
Weinftein, mit dem mineralifchen Alfali das minerali. 
ſche Thierfalz, mit dem flüchtigen Alfali Segners thie⸗ 
rifchen Salmiak u. f. m. Gegen diefe Benennungen 
laͤßt ſich doc erinnern, daß die Settfäure feine eigentlich 

thierifche, oder dem Thierreiche allein eigne Säure ift, weil 
auch fette Stoffe des Pflanzenreichs, 3. B. die Cacaobuts 
ter, eine aͤhnliche Säure liefern, 


Im natürlichen Zuftande ift das Fett-fehr mild; wenn 
aber vie Säure durch die Hiße oder durch das Alter ent. 
wickelt and zum Theil entbunden worden ift, fo wird es 
ſcharf, reizend und fogar äßend. In dieſem Zuftande loͤ⸗ 
fet der Weingeift den ranzigen Theil davon auf, daher man 
dur Behandlung mit Weingeift das verdorbene Fett wie: 
der verbefjern fan. Das im Fette enthaltene Del, welches 
der Butter und dem Wachſe gleich koͤmmt, entfpringt ohne 
Zweifel aus den oͤlichten Theilen der Nahrungsmittel, 
welche für die Ernährung des Körpers und für die Fort« 
pflanzung überflüßig find, und daher befonders abgefege 
werden. | ae 


* 
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Uebrigens pflegt man bisweilen allen denjenigen Sub 
ſtanzen den Namen der Fettigkeiten zu geben, welche ſich 
im Waffer wenig oder gar nicht auflöfen laſſen, bey einer 
geringen Grade der Wärme flüßig oder ſchmierig werben 
und mit einer $lamme brennen. Dergleichen find nicht al. 
lein die thieriſchen Fette, als Talg u. dgl. fondern auch die 
fetten Dele, Balſame, Butter, Kampher, Wachs und 


arz. 
"hau chym. Wörterb. durch Leonhardi. Art. Fett, Sert- 
Url» 

Feucht, Humidum, Aumide, Weberhaupt nennt 
man einen Körper feucht, wenn er von Waffer oder andern 
flüßigen Materien durchdrungen ift, oder dergleichen in feinen 
Zwiſchenraͤumen enthält. So fagt man, ein Schwamm, 
ein Papier fey feucht, wenn ſich Wafferrheile in den Zwi⸗ 
ſchentaͤumen diefer Körper aufhalten; man nennt die &uft 
feucht, wenn fie viel Waffer oder Dünfte in ſich enrhalt, 
es fey nun in unfichtbarer oder in concreter Öeftalt, f. Duͤn⸗ 


ſte; man fagt, die Salje werden an der Luft feucht, weil 


fie die in der fegtern enthaltenen Waffertheile in fich nehmen. 

Insbeſondere aber nenne man Diejenigen Körper 
feucht, welche geneigt find, das Waffer oder überhaupt 
das Flüßige, das fie enthalten, den fie berührenden Kör 
pern mitzutheilen. In diefem Sinne wird das Wort 
feucht genommen, wenn man fagt, das Hygrometer zei⸗ 
ge, wie feucht die Luft fey. Es zeige eigentlich, wie ftarf 
die Dispofition der Luft jey, das in ihr enthaltene oder auf 
gelöfte Wafler der zum Hygrometer gebrauchten Subftanz 
mitzutheilen. 

Feuchtigkeit, Humiditas, Humor, Humidité. Die 
fes Wort wird in verfihiedenen Bedeutungen gebraucht. 
Man nimmt es bald für den Zuftand bes feuchten Körpers 
(humiditas), f. Seuche, bald für das in ihm enthaltene 
Waſſer ſelbſt (humor). So ſagt man, bey großer Seuchtig⸗ 
keit der Luft werde der Erfolg der elektriſchen Verſuche ge⸗ 

indert, wobey durch Feuchtigkeit der Zuſtand der feuchten 
uft ſelbſt verftanden wird; man ſagt aber auch, bie guft 
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enthalte viel Feuchtigkeit, db. i. viel wäfferichte Theile. 
De Luͤc (Beichreibung eines neuen Hygrometers, Philof, 
Trans. Vol. LXIII. no. 38. und deutjc) in ven Sammlune 
gen zur Phyſik und Naturgeſch. J. B. 1. St.) braucht, um 
das Letztere auszudruͤcken, das Wort Humor fuͤr alle in 
der Luft enthaltene waͤſſerichte Theile. 


Die neuern Schriftſteller über die Hygrometrie, z. B. 
de Sauſſure und de Luͤe verſtehen unter dem Worte 
Feuchtigkeit (humidite) die Dispoſition, Waſſer mitzu⸗ 
theilen, welche der Luft jedesmal eigen iſt, und durch die 
Veränderungen des Hygrometers angezeigt wird. ſ. Hy⸗ 
geomerer. Diefe ift nicht ohne Ausnahme einerley oder 
proportional mit der Menge des in :der Luft enthaltenen 
Waſſers; fie andere ſich vielmehr ſowohl mie dem Grabe 
der Wärme, als aud) mit der verſchiedenen Beſchaffenheit 
der Luft felbft, der in ihr enthaltenen Waffertheile und der 
zum Hygrometer gebrauchten Materie. 

Feuchtigkeiten, Humores, Humenrs, heißen oft aud) 
diejenigen märferichten flüßigen Materien, welche fich an an« 
dere Körper, befünders an die Hand, die fie berührt, an« 
hängen, und fiebenegen, [. Adhaͤſion. So find Waſſer, 
Wein, Mitch u. dgl. Feuchtigkeiten; das Duedfilber, das 
weder mäflericht ift, noch fich an die Haut des menfchlichen 
Körpers anhängt, befümmt auch den Namen einer Feuche 
tigkeit nicht ; man müßte denn fagen wollen, es fey in Ans 
fehung der Merafle feucht, an die es fi) anhaͤngt. Auch 
Hele, ob fie gleich an der Hand anhängen, pflegt man 
nicht Feuchtigfeiten zu nennen. Hingegen ift nichts gewoͤhn⸗ 
licher, als den flüßigen Theilen oder Säften des menſchli— 
chen und thierifchen Körpers den Namen der Seuchtigkei. 
ten zu geben. 

Seuchrigkeiten im Auge, f. Auge. | 

Feuer, Seuerwefen, Seuerftoff, Waͤrmeſtoff, 
Blementarfeuer, Ignis, Ignis elementaris, Materia ca- 
loris f. calorifica, Feu, Freu Äeimentaire, Die Sprache 
bes gemeinen Lebens nennt alles dasjenige Feuer, was ges 
wöhnlich als Mittel gebraucht wird, in andern Körpern bie 


208 Feu 


- Phänomene und Wirfungen der Wärme bervorzubringen, 
d. h. fiezwerbigen, zu fchmeljen, in Dämpfe zu verman- 
dein, juentzunden und zuverbrennen. Dergleichen Mittel 
find die Flamme brennender Körper, die glühenden Koh— 
fen u. dgl. Da man nun in der Naturlehre fehr oft gend: 
tiger ift, den Erfcheinungen der Wärme eine Urfache bey: 
zulegen , ob man gleich, aufrichtig zu geſtehen, von diefer 
Urfache fehr wenig Gewiſſes weiß, fo braucht man für bie: 
felbe ebenfalls den Namen euer, den man aber in diefer 
Bedeutung von dem, mas im gemeinen $eben Feuer ge: 
nannt wird, oder von dem Küchenfeuer und ber Flam— 
me, fehr forgfältig unterfcheiden muß. Demnach ift euer 
basjenige, mas in einem Körper Wärme hervorbringt, die 
unbefannte Urfache der Wärme. Ä 

Da dod) die meiften Maturforfcher diefe Urſache ganz 
ober zum Theil von einer eignen Subftanz herleiten, wel: 
che durch die ganze Körpermelt verbreitet ſeyn, und einefehr 
ftarfe Wirkung auf andere Subftanzen äußern foll, fo ha: 
be ich fein Bedenken getragen, die Namen Seuerwefen, 
Elementarfeuer ıc. welche fie dieſer Subftanz beylegen, 
bier als gleichbedeutend mit dem Worte Feuer felbit an 
man | 
| war haben auch andere Naturforfcher von nicht gerin: 
gem Anfehen das Feuer blos für einen Zuftand der Körper, 
oder für eine nach gemwiflen Modificationen erfolgende Be: 
wegung ihrer feinften Theile halten wollen , ohne ein befon- 
beres Feuerweſen oder Elementarfeuer anzunehmen. In 
diefe Claſſe gehören der Kanzler Bacon (De forma Calidi 
in Opp. Amſt. 1653. ı2,) und Descartes, welcher das 
euer für eine Bewegung des erften Elements oder ber ſub⸗ 
tilen Materie erklärt, wodurch die Theile der Körper mit 
fortgeriffen werden. Selbſt Newton ſcheint in feinen ber 
Optik bengefügten Fragen diefe Meynung zu begünftigen, 
und das Feuer blos für denjenigen Zuftand der Körper zu 
alten, in welchem fie durch eine. heftige ſchwingende Be— 
wegung die in ihnen befindliche Lichematerie ausfenden. |. 
Stamme. Aud die Herren Mariveg und Gouffier, 
Verfaſſer der in einem fehr weitlduftigen Plane angefan⸗ 
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genen Phyfique du monde, find dieſer Meinung PR 
Es laffen fich aber hiegegen fehr gegründete Einwendungen _ 
machen. Die locerften Körper 5. B. nehmen eben den 
Örad der fühldaren Wärme an und pflanzen ihn fort, den 
die benachbarten viel dichtern haben; alle Körper, felbft 
die, welche nur eine ſchwache Elafticität beſitzen, pflanzen 
dennoch die Wärme leicht durch fich fort, obgleich fonft alle 
ſchwingende Bewegungen durch die Dazwiſchenkunft weis 
Her unelaftifcher Körper gedaͤmpft und aufgehoben werden, 
Endlich wird eine jede Bewegung deſto langfamer, ſchwaͤcher 
und unmerflicher, je größer die Maffe ift, durch welche fie 
ſich vertheilt; das Feuer hingegen verbreitet fich mir glei. 
her Stärke feiner Wirkungen aus den geringiten Maffen 
in Die größten, und kann ganze Städte verheeren, wenn es 
auch nur aus einem Fünfgen glimmender Afche entftanden 
iſt. Dieſen legtern Einwurf finder felbft Euler (Diff,de 
igne im Recueil des pieces, qui ont remporte le prix à 
FAcad. roy. desSc.ann. 1738.),einfonft fehr carteftanifch 
gefinnter Phyſiker, fo ſtark, daß er es für nothwendig hält, 
ein elaftifches Feuerwefen anzunehmen, Auch möchten fich 
wohl die Phänomene der Verbrennung aus einer bloßen 
innern ‘Bewegung der Theile ſchwerlich fo befriedigend ere 
klaͤren laffen, als dies bey einigen der neuern Hypotheſen, 
welche ein eignes Feuerweſen vorausſetzen, moͤglich iſt. Aus 
dieſen Gruͤnden wird das Daſeyn einer ſolchen Subſtanz an⸗ 
jetzt mit faſt allgemeiner Uebereinſtimmung angenommen. 
Deſto größer aber iſt die Verſchiedenheit der Meinun⸗ 
gen uͤber die Beſchaffenheit dieſes Feuerweſens, uͤber ſeine 
Verhaͤltniſſe gegen andere Stoffe, und uͤber die Art und 
Weiſe, wie es die Erſcheinungen der Wärme, die Ver 
dampfung, Schmelzung und Verbrennung der Körper bes 
wirft. Einige halten das Elementarfeuer für nichts anders 
als für Die Materie des Lichts; andere unterfcheiden es 
von derfelben, oder fehen doch das Licht als eine eigne neue 
Modifikation des Feuerweſens an. Viele haben Das, mas die 
Körper entzuͤndlich oder verbrennlich macht, das fogenannte 
Phlogiſton für ein in den Körpern befindliches gebundenes 
JFeuer, gehalten, andere aber nr Seuer und Phlogiſton 
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als een befonbere ſich entgegengeſetzte Stoffe, betrachtet. 
Einige nehmen das Feuer für ein allgemeines Auflöfungs- 
mittel aller Körper an, andere. glauben hingegen, daß dal: 
felbe, um wirffam zu werden, und die Erfcheinungen der 
Wärme zu zeigen, felbit eines neuen hinzufommenden Auf: 
löfungsmittels bedürfe. Diefe ungemeine Verſchiedenheit 
der Meinungen hat ihren natürlichen Grund darinn, daß 
hier Die Rede von einer Urfache it, die wir nie an fich felbft 
unterfuchen, fondern blos aus ihren Wirfungen beurtheilen 
fönnen. Das einzige nun, was ſich aus diefen mit einiger 
Gewißheit folgern läßt, iſt, daß das Feuer ein feines, fluͤſ— 
figes, hoͤchſt elaftifches Wefen fen, das alle. Körper dur): 
dringt, verfchiedene Werwandfchaften gegen diefelben auf: 
fert, und in ihnen in verfchiedener Menge ſowohl, als auf 
verfchiedene Weife, enthalten feyn fan. Alles übrige be: 
ruht auf Schlüffen und Vorftellungsarten, "welche der eine 
Maturforfcher auf diefe, ein anderer auf andere Erfahrun: 
gen baut, und die uns noch bis jegt fein ficheres Refultat 
über die Natur und Wirfungsart des Feuers verfchafft ha: 
ben. Ben diefer Lage der Sache fan ich bier nichts mehr 
thun, alseinige der vornehmften Meinungen über das Feuer 
anführen, unter welchen die neueften der Herren Craw⸗ 
ford und de Luͤc anjege die meifte Aufmerkſamkeit auf 
fic) ziehen. : 

Einige Meinungen der altern Chymiften über das Feu- 
er hat Johann Friedrich Meyer (Chymiſche Verfuche 
zur nahern Erkenntniß des ungelöichten Kalks, Hannover 
und $eipz. 1770. 8.Cap. 23.) angefuͤhret, vornehmlich in 
der Abficht, um zu zeigen, daß die von ihm angenommene 
fette Säure bereits ein Gedanke der Alten geweſen fey. 
Uebrigens lauft fat alles, was fich darinn finder, auf dunf: 
fe und geheimnißvolle Benennungen hinaus, da das Feuer: 
weſen ein von dem gemeinen unterfchiedener Schwefel (ful- 

hur, fed non vulgi), ein Kind der Sonne, ein unficht- 

arer und unfühlbarer faurer Geiſt, ein Salz, das aus den 
obern Regionen Wärme und $icht an fich ziehe, genannt. 
wird. Becher wird als der erfte angegeben, der das Feuer: 
weſen für eine Erde gehalten habe, welche Meinung nad) 
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her durch die Betrachtung des Rußes und der Kohlen be« 
ſtaͤrkt, aber darauf eingefchränft worden fey, daß zwar das 
reine Feuerweſen nicht felbft in einer Erde beftehe, aber ſich 
doch allezeit in einer folchen eingefchloffen befinde. Dies 
letztere bezieht fich auf die von Stahl in die Chymie ein« 
geführte Idee des Phlogiftons, als eines durch fremden 
Stoff gebundnen Feuers. 
Boerbaave (De igne, in f. Elem. Chem. To. TI. p. 
116. der leipz. Ausg. in 8.) unterfcheider das Feuer, als 
eine Materie von eigner Are (fui generis) von dem 
DBrennbaren. Mad) ibm ift daffelbe eine elementarifche 
Materie von unwandelbarer Natur und unveränderlichen 
Eigenfcyaften, welche weder in etwas anders verwandelt, 
noch aus andern Körpern aufs neue hervorgebracht werden 
far. Er glaubt, diefe Subftanz fey durch alle Theile des 
Raums gleichförmig verbreitet, bleibe aber völlig verbor- 
gen, und äußere ſich nur durch ihre Wirkungen, nemlich 
durch Wärme, Sicht, Farben, Ausdehnung der Körper 
und Verbrennung. Mac DBefchaffenheie der Umftande 
äußern fich bisweilen alle diefe Wirfungen auf einmal, bis« 
mweilen nur einige allein. Daher empfinden wir oft Licht 
ohne Warme, wie bey den Phoſphoren, faulem Holze ıc: 
bisweilen Wärme ohne Licht, wie bey erhigten Körpern, die 
noch nicht glühen u, f. w. Keine Wirfung des Feuers aber 
fan erfolgen, wenn nicht bajjelbe aus feinem natürlichen 
Gleichgewichte gefest, und in einen engern Raum, als vor» 
her, gebracht wird. Dies fan auf eine doppelte Art ges 
ſchehen, entweder dadurch, daß die Feuertheile in gerade 
tinien oder Stralen geordnet werden, welches die Wirkung 
der leuchtenden Körper ift, oder durch eine wirkliche Ber» 


‚ Dichtung, dergleichen Durch das Reiben der Körper an ein« 
' ander entjtehet. 


— urn 2 2 


Macquer (Chymiſches Wörterbug, Art. Seuer) 
ſieht nebft vielen andern Ehymifern die Kichematerie als 
das reine elementarifche Feuer an. So bald aber diefelbe 
‚ ein Beftandtheil der Körper felbfk geworben ift, bekoͤmmt 
fie bey ibm den Namen des Brennbaren oder des firen 
+ Heuers, und die Wärme beftehe in einer dur Er⸗ 
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fchütterung erzeugten Bewegung aller gieichartigen und un: 
gleichartigen, befonders aber der brennbaren Theile, die ei: 
nen Körper ausmachen. Das freye Feuer ift nach feiner 
Meinung eine fehr ‚zarte Materie, von unendlich fleinen 
und feinen Theilen, die gar feinen Zufammenhang unter 
einander haben und durch eine immerwaͤhrende reiffende Be: 
megung getrieben werben. Es ijt alfo fters flüßig, ja fo- 
gar die einzige Urfache aller Fluͤßigkeit, auch) in andern Kür. 
pern. Er unterfucht dann, ob Warme und Licht von einer 
einzigen odervon verfihiedenenSubftanzen herrühren. Daß 
. das Licht eine eigne Subſtanz ſey, hält er für entfchieden, 
da man deflen Bewegung und Geſchwindigkeit kenne, auch 
feine Richtung zu ändern, es zu ſammlen, zu zerftreuen, 
in die Zufammenfegung der Körper zu bringen und daraus 
wieder zu feheiden vermögend fey. Die Wärme hingegen 
ſcheint ihm blog ein befonderer Zuftand zu feyn, deffen jede 
materielle Subftanz faͤhig ift, ohne daß fie dadurch auf: 
hoͤret, das zu feyn, was fie ift; daher er fie endlich für ei. 
ne innere Bewegung der Theile der Körper erflärt. Da 
nun das Licht, wie die Brennglaͤſer beweifen, Wärme er: 
regt, auch in den meiften Fällen die Wärme, mofern fie 
nur ftarf genug iſt, Licht hervorbringe, fo tragt er fein 
Bedenken, beyde Wirfungen einer und eben derfelben Sub: 
ftanz beyzulegen. Die verbrennlichen Körper befigen die 
Eigenfhaft, wenn fie durch die Wärme bis zum Gluͤhen 
gebracht worden find, alle Erfcheinungen und Wirkungen 
bes Feuers felbit hervorzubringen, fo lange, bis alles Sicht 
welches in ihrer Mifchung war (alles Brennbare) daraus 
gänzlich entbunden ift. Daher find drey Arten, das Feuer 
bervorzubringen, deren man fich in der Chymie und de 
Künften bedienen fan, nemlich der Stoß des Lichts, das 
Reiben, Schlagen und Stoßen, und die Verbrennun 
entzundlicher Materien. Das Licht wirft auf die Körper,‘ 
als Feuerwefen, blos alsbann, wenn es in ihnen Wärme) 
bervorbringen kan; und alle Wirfungen, die es in diefer 
Abficht thut, laſſen ſich auf eine einzige, auf Ausdehnung, 
zuruͤckfuͤhren. Das von den Körpern zuruͤckgeworfene 3 
macht fie ſichtbar, und wirft als Licht: das in fie eindrin- | 


| 
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gende erwaͤrmt, und wirkt als Feuer, obgleich beydes eine 
und eben dieſelbe Materie iſt. 

Dort (Bon Licht und Feuer, in deſſen Lithogeognofie, 
Th. J. S. 66. 70.) feßt die Natur des Feuers in diegenaue 
Bermifchung und Bewegung des kichtwefens mit einer zar— 
tm brennlichen Erde, die er auch Das Feuerwefen des 
Phlogiftons, oder gemeines reines Feuer, nennt. Hinzu— 
fommendes Wafler oder feuchte Luft bringen mit dieſem in 
Bewegung gefegten Phlogifton die Flamme hervor. Wal⸗ 
lerius (De materiali differentia luminiset ignisin Diſp. 
acad. Fafc. I. Holm. et Lipf. 1780. 8.no. VII.) macht den 
Bärme erregenden Stoff zu einer höchft flüßigen, feinen, 
beweglichen , flüchtigen und elaftifchen Subftanz, die mit 
der Lichtmaterie verbunden ift, und von derfelben ihre Wirf: 
famfeit erhält, an eine feine erdige Materie gebunden aber 
das Phlogifton giebt. Das Feuer erflärt er für die Be— 
wegung und Zerfegung des Wärme erregenden Stoffs und 
des Phlogiftons, wobey die mit jenem verbundene unzer- 
ftörbare Materie des Lichts frey und fichtbar werde. Mach 
Herrn W:igel (Grundriß der reinen und angewandten 
Chemie, Greifswalde 1777. 3.) und Baume (Erläuterte 
Erperimentalchymie, Th. 1.©. 132. ff.) ift das Feuer eine 


Materie, welche Licht und Wärme als Wirkungen hervor⸗ 


bringt, und wenn fie zu einem Beſtandtheile der Körper 
geworden ift, fich entweder frey in ihnen aufhält, den Grund: 
ftoff ver Kaufticität ausmacht, und das Seuerwefen ge- 
nannt wird, oder durch eine feine Erde gebunden ift, und 
den Namen des Brennbaten erhält. 

Johann Friedrich Meyer (Chemifche Verf. zur 
nähern Erkenntniß des ungelöfchten Kalchs, Hannover und 
feipz. 1764. 8. neuere Ausg. 1770. 8.) unterfcheidet die 
erfte reinfte Materie des Feuers, die von ihm fo genannte. 
ferre Säure (acidum pingue) und das Brennbare von 
einander, Die reinfte elementarifche Feuermaterie ift nach 
ihm das Licht. Aus ihr und einem übrigens noch unbekann⸗ 
ten fauren Salzweſen läßt er diefette Säure entftehen, wel: 
he bey jeder Verbrennung und Verkalkung in Bewegung 
gelegt werden, und die Materie des gemeinen Küchenfeu- 
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ers ausmachen ſoll. Das Brennbare beſteht nach ſeiner 
Meinung aus dem lichte, der fetten Säure, Erde und 
Waſſer, und wird von ihm nicht als ein befonderes Prin- 
cipium, fondern vielmehr als eine Zufammenfegungsart 
angefeben, welche in jedem Körper, der brennen foll, vor- 
handen feyn muß. 

Carl Wilhelm Scheele (Chemifche Abhdl. von der 
$uft und dem Feuer, Upfaia und Leipzig 1777. 8.) nimmt 
im Öegentheil das Brennbare, als ein einfaches elemen- 
‚tarifches Wefen, an. Aus demfelben und der firen Luft 
oder der von ihm fogenannten Luftfäure entfteht nady fei- 
ner Meinung die Feuerluft, oder das, mas man fonft mic 
Priefiley reine dephlogiftifirte Luft nennet. Diefetuft ver- 
wandelt ſich Durch die Bereinigung mit einer geringern ober 
größern Menge von Brennbarem in die firalende Hitze, 
die nach Art einer mit Brennbarem verbundenen Säure auf 
die Körper wirft, die Empfindung der Wärme und die 
Wirkungen des Feuers hervorkringt, und alfo in diefem 
freylich etwas fonderbar fcheinenden Syſtem die eigentliche 
Materie des Feuers if. Wenn diefe firalende Hige mit 
noch mebrerem Brennbaren in Verbindung tritt, fo wird 
daraus das Licht, und bey noch mehrerer Ueberfättigung 
mit Brennbarem das entzundbare Bas hervorgebradit. 
Das Seuer ift der Zuftand, in welchen die brennbaren 
Körper durch Hülfe der Feuerluft gerathen, nachdem fie vor- 
ber einen gewiflen Grad der Hige empfangen haben, mo 
bey das Brennbare von den andern Materien, mit welchen 
es verbunden war, gemaltfam losgeriffen wird, und dadurch 
eine Auflöfung der Körper in ihre Beſtandtheile und eine 
gänzliche Zerfegung derfelben verurfaht. Diefes Syſtem 
ift nicht nur von feinem berühmten Urheber mit vielen chy⸗ 
mifchen Verſuchen unterftügt, fondern au) von Berg. 
mann (Anleitung zu chemifchen Borlefungen, aud) in ber 
Vorrede zu Scheeles Schrift felbft) in feinen vornebmften 
Theilen gebilliget worden. Es gründet ſich vornehmlid) dar» 
auf, daß Scheele durd) fehr feine Werfuche in der Mater 
tie des Lichts ein brennbares Wefen fand, und demnach zu 
entdecken glaubte, daß die Lichtmaterie nicht ganz fo, mie 
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das Brennbare felbft, wirfe, daher er ihr den Begriff ei- 
nes einfachen Stoffs nicht beylegen wollte. Es lajjen ſich 
aber gegen die Schlüffe, welche er aus feinen Berjuchen ge» 
jogen bat, noch fehr erhebliche Einwendungen machen, wel⸗ 
he man beym Wallerius in der vorhin angeführten Dife 
fertation De materiali differentia luminis et ignis vorge—⸗ 
tragen findet, fo wie es auch ſchwer zu begreifen ift, mie 
man fo oft feuchten ohne Warme und Hige ohne Licht em» 
phnden könne, wenn dasticht in nichts anderm, als einer mit 
mehrerem Brennbaren überfegten Warme beſteht. Den» 
noch weicht in vielen Stüden das Scheelifäye Syftem von 
denn neuern fo weit nicht ab, als es anfanglid) ſcheinet. 
Lapvoifier (Memoire fur la combuftion in M&em. de 
l’acad. roy. des Sc. Paris, 1777. p. 592. deutfch in f. Wer: 
fen von Weigel überfegt, Ih. III. Greifsw. 1783. 9. ©- 
170. auch in Crells neuſten Entdefungen, Tb. V. ©, 188.) 
nimmt den Stoff des Feuers, oder der Hige und des Lichts. _ 
für einerfey an, und glaubt, diefer Stoff ſey das Auflö- 
fungsmirtel, welches mit einem andern Örundtheile verbun« 
den, die reine Luft ausmache. Wenn nun ein hinlaͤnglich 
erhigter Körper mit der atmofpharifchen Luft (weldye zum 
Theil reine Luft enchäle) in ‘Berührung fomme, fo entziehe 
er ihr den Grundtheil, der Feuerſtoff werde frey, und gebe 
mir Hitze und Sicht, d. i. mit Flamme davon. So werde 
der reine Theil der Luft zerfeßt, und es bleibe nur der ver 
derbene, ober die fonft fo genannte phlogiſtiſirte Luft übrig; 
der angezogne Örundrheil der reinen Lift aber bleibe im 
Refte des verbrannten Körpers zuruͤck. Diefe Theorie hat 
viel Einnehmendes und Einfaches, erflärt viele Erſcheinun⸗ 
gen, und fand deswegen in Frankreich großen Benfall. Da 
aber hiebey gar fein Phlogifton angenommen wird, für 
deffen Dafeyn doch viel Gründe vorhanden find; da auch 
die lichtmaterie fchmerlich ganz einerley mit dem Feuerſtoff 
feyn fan, und der Grundtheil der Luft in dem Ruͤckſtande 
der Verbrennung. noch nicht überzeugend hat dargeftellt 
werben Eönnen: fo hat diefe Hypotheſe viel von ihrem An« 
fehen verlohren. (f. Gren Obf. et Exp; circa genefin 
aeris ixi et.phlogifticati. Halae, 1786..8.) 
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Kein Naturforſcher hat mehr Muͤhe angewandt, die 
Materie des Feuers dem Auge ſichtbar darzuſtellen, als 
Marat (Decouverte fur le feu, l'electricitéẽ et la lumie- 
‚re. A Paris. 1779. 8. ins Deurfche uberf. mit Anmerkungen 
von C. IE. Weigel, feipzig, 1783. gr. 8. ingl. Recher- 
ches fur le feu par Mr. Marat.Paris. 1780. 8.). Er hat 
fi) dazu des Sonnenmifroffops im verfinfterten Zimmer 
bedient, und mit Hülfe deffelben aus glühenden Körpern 
etwas in Geftalt feuriger Wellen auffteigen geſehen, mel: 
ches befondere Bermwandfchaften gegen andere Stoffe, denen 
es begegnete, 3. DB. gegen Waller, Salze, Erden, Metal 
le, Phlogijton und Lichsmaterie außerte. Seinen zahlrei— 
chen Beobachtungen zufolge ift diefes Wefen von der Licht: 
materie, dein Phlogiſton und der eleftrifchen Materie we: 
fentlich unterfchieden. Er giebt ihm den Namen der Sen: 
ermaterie oder der feurigen Slüßigkeit (Anide igni), 
und erflärt eg für eine eigne Subſtanz, deren Theile fehr 
durchfichtig, zart, ſchwer, beweglich, außerft hart und fu: 
gelförmig find. Dieſe Subftanz macht einen Beftandrheil 
der Körper aus, und das Feuer befteht in dem thätigen Zu: 
ſtande derfelben, in welchem fie durch die Bewegung ihrer 
— in den Körpern Warme und Flamme hervorbringt. 

arat brachte in den Lichtfegel feines Sonnenmikeoftops 
nicht allein Körper, die vom Feuer zerftört werden, 5. B. 
einen brennenden Wachsſtock, eine glühende Kohle u. dgl., 
fondern auch felche, die von ihrem Beſtande eigentlich nichts 
verlieren, als glühende Stuͤcken Silber, Porcellan, Berg: 
kryſtall u. fe w., ſahe aber allezeit auf der weißen Leinwand, 
die das Bild auffieng, einen hoch aufiteigenden weißen Cy⸗ 
Linder, der fich oberwärts erweiterte und in lauter gefräu: 
felte Wellen verbreitete, Es feheint aber der Schluß, dab 
fich hier die Seuermaterie felbft darftelle, mit allzuviel Ue 
bereilung gezogen zu feyn. Vielleicht beftand diefe aufitel- 
gende Säule blos aus dem Brennbaren, welches die Koble 
und der Wachsftock bey ihrer Zerfeßung aus fich felbit ber- 
“ gaben, die unzerftörlichen Materien aber aus den Körpern, 
jroifchen welchen fie geglühet worden waren, angenommen 
hatten und wieder von fich gehen ließen, und welches durch 
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den Schein des brennenden oder glühenden Körpers felbft 
erleuchtet ward. Er führt felbft an, daß ſich die auffteis 
gende Saule durch den Luftſtrom eines Dlafebalgs aus ih— 
rer geraden Richtung bringen und nach der. Seite oder un- 
terwärts lenken lafle, welches doch für eine fo feine Materie, 
die alle Körper durchdringen foll, eine fehr grobe Erfchei- 
nung ift. Uebrigens bringt er noch Verſuche bey, welche 
gegen die Erfahrungen der mehreften Naturforfcher ermeifen 
folen, daß die Körper, wenn fie heiß find und glühen, 
fhwerer werden. Er mählte hiezu folche Körper, die im 
Heuer nicht To leicht etwas von ihrer Subſtanz verlieren. 
Eine 6 Unzen wiegende jilberne Kugel hatte bey dem Roth⸗ 
glühen 54 Gran mehr am Gewichte, und eine bis zum 
Weißglühen erhitzte kupſerne Kugel von 15 Unzen und 6 
Quentchen, wog, obnerachter fie nach dem Erfalten drey 
Gran von ihrer Subftanz verlohren hatte, glühend doch 
zwey Gran mehr. Wenn dies richtig wäre, fo bewiefe es 
allerdings unläugbar, daß erhißte Körper eine Materie in 
fich nehmen, die vielleicht oft auch nur hindurchgeht, ohne 
fih in ihnen feftzufegen, die fich doch aber auch bisweilen 
feitfegen fan. Mach Heren Marat foll diefe Materie, oder 
feine feurige Fluͤßigkeit, fogar ſpecifiſch ſchwerer, ats die 
tuft, fenn, welcher Sag allzuparabor ift, als daß er nicht 
noch weit mehrerer Beftätigung bedürfen follte. Aehnli⸗ 
che Berfuche über Die Schwere des Feuers hat fehon Boy⸗ 
le (De ponderabiliiate flammae in Opp.) angeftellt, Er 
glaubte, eine Schwere des Feuers daraus ſchließen zu koͤn— 
nen, ſo wie Homberg 4 Unzen Spießglasfönig, die hin- 
ter dem großen parifer Brennglafe einer ftarfen Hige waren 
ausgefegt worden, 3 Drachmen ſchwerer, als vorber fand, 
Boerhaave bezeugt, daß er dies bey feinen Berfuchen nie 
gefunden habe, und Muſſchenbroek beſtreitet diefe Ab: 
wägungen fehr richtig aus dem Grunde, weil ein Körper, 
den man einmal Ealt, das anderemal heiß wiegt, das erite- 
remal in dichterer, das anderemal in Dünnerer Luft gewo⸗ 
gen wird, und alfo ſchon Darum das. letztemal ſchwerer 
fcheinen muß. ſ. Gewicht. 
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Eine der ſinnreichſten Theorien uͤber Waͤrme und Feuer 
iſt diejenige, welche D. Adair Crawford, ein junger 
Arzt zu london (Experiments and obfervations on animal 
Heät and the inflammation of combutftible bodies, Lon- 
don, 1779.89. mai. 4. Crawfords Verfuche und Beob⸗ 
achtungen über die thierifche Wärme und die Entzündung 
brennbarer Körper, mit W. Morgens Erinnerungen 
wider die Theorie des Herrn E. Leipzig, 1785. 8.), vorgetras 
gen bat. Sie gründet fich zwar ganz auf Verſuche, welche 
die Herren Wilke, Black und Jewin fchon ſeit dem Jah⸗ 
ve 1772 angeftellt hatten; aber die Befchuldigung, als ob 
die Theorie jelbft von diefen .—. entlehnet fen, ift un 
gegründet und es haben ihrdie beyden zulegtgenannten felbit 
ausdrüclich widerfprochen. Um diefe Theorie mit moͤglich⸗ 
fer Kürze und Deutlichkeit verzuftellen, werde ich derjenie 
gen Ordnung folgen, welche die Herren Kichtenberg (in 
den Erplebenfchen Anfangsgr. der Naturlehre, Göttingen, 
1737. 8. 9. 494. b, u.f.) und Karften (Anleitung zur ge 
meinnüglichen Kenntniß der Natur, Halle, 1783. 8. XXVI. 
Abfchn.) bey dem Vortrage derfelben beobachtet haben. 


Crawford's Theorie von Warme und Feuer. 
Wer ein Elementarfeuer, oder eine materielle Urfache 
der Wärme annimmt, der wird auch den Saß gelten laſſen, 
daß daſſelbe nach den Gefegen der Verwandſchaft bald mit 
verfchiebnen Körpern in Verbindung treten, bald wiederum 
von denfelben abgefchieden werden könne; wenigftens läßt 
fi) die Erzeugung der Kälte bey Auflöfungen der Salze, die 
Erhigung des ungelöfchten Kalts mit Waſſer, nebft an 
dern ähnlichen Erfcheinungen ohne dieſe Kegel ſchwerlich auf 
eine befriedigende Art erflären. Man muß daher anneh- 
men, daß ſich das Feuer oder die Materie der Wärme bald 
in einem freyen, bald im gebundenen Zuftande befinde. 
SZreyes Feuet, welches man auch freye oder fühlbare, 
empfindbare Waͤrme (fenfible heat) nennen kan, wirkt 
auf unfer Gefühl und aufs Thermometer. Die Empfin 
bung, welche es in ung erregt, nennen wir ebenfalls Wär 
me, und wenn fie heftig ift, ige. Freyes Feuer breites 
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fi fo fang durch alle benachbarte Körper aus, bis fie alle 
einerley Temperatur haben, d. i. bis das Thermometer bey 
ailen gleich hoch ſtehet. Gebundnes Seuer hingegen 
heißt dasjenige, welches weder aufdas Gefühl, noch aufdas 
Ihermometer wirft, fondern gleicyfam einen bleibenden ‘Bes 
ſtandtheil Den Körper auszumachen feheint. 
jede Materie, welche von allen Seiten mit freyem 
Feuer oder mit wärmern Körpern umgeben ift, wird Dadurch 
wärmer, wofern nicht etwa ein Theil der Wärme dabey ge 
bunden und ur gemacht wird. Sind die Maffen, die 
fi) berühren, gleichartig, fo vertheile ſich der Ueberſchuß 
der Hiße der wärmern über die kältere unter Die ganze Maſſe 
g’eichförmig. Wenn alfo a, b, die Maffen ziweener zu vere _ 
mifhenden Körper, m, n, die ihnen zugehörigen Grade der 
arme find, fo wird der Grad der Wärme der Mifchung 
* Bu feyn. Dies ift die ſchon von Richmann (Nov. 
Comment. Petrop. Tom. I. p. 152, 168. fgq.) angegebne 
Kegel, bey welcher übrigens Eleine Abweichungen von den 
Berfuchen nicht befremden dürfen, theils, weil doch bey je« 
der Bermifchung ungleih warmer Materien etwas Wärme 
verlohren geht, teils, weil gleiche Grade des Thermome⸗ 
ters bey weitem. nicht vollfommen gleiche Vermehrungen 
oder Verminderungen der Wärme anzeigen. Aus diefer 
Hegel laßt fich unter andern auch finden, wie viel Waſſer 
u. dgl. von gegebnen Temperaturen m, n man zufammen 
gießen müffe, um eine Mifchung von einer mittleren Tem» 


+nb 
peratur # daraus zu erhalten. Aus —— * - folgt a: 


b=a—n:m—u. Man foll z.B. eine Mifchung von 
85 Grad Temperatur aus fälterm Waffer von so Grad, 
und wärmern von ro Grad hervorbringen; fo werben ſich 
die Dazu nöthigen Antheile des fältern und wärmern Waf 
ferg, wie 110—- 86: 86— 50=24:36=2: 3 verhalten 
muüjfen. 

Dieſe Regel trift mie ziemlicher Genauigkeit zu, wenn 
die vermifhten Materien gleichartig, z. B. beyde Wafler, 


— 
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beyde Queckſilber, find. Bey Vermiſchung ungleicharti- 
ger Maſſen aber fallen die Reſultate ganz anders aus. Wird 
ı Pfund Waſſer von 110 Grad Wärme mit 14 Pfunden 
. Quedfilber von 50 Grad Wärme vermifcht, fo follte die 


Miſchung den vorigen Regeln zu Folge SEARL SE 


Grad Wärme haben; fie erhält aber, wenn man den Ver: 
ſuch wirklich anftellt, 86 Grad empfindbare Wärme oder 
freyes Feuer. Dies zeigt offenbar, daß 4 Pfunde Ducd: 
filber nicht fo viel Feuer oder Wärme binden und unthärig 
machen, als 14 Pfunde Wafler. | | 


Um aus ı Pfund Waffer von der Temperatur ı 10 Grad 
eine Mifchung von 86 Grad Temperatur zu bereiten, hätte 
man, ber vorigen Rechnung zu Folge, 3 Pfund Wafler 
‚ von 50 Örad Temperatur hinzuffunmüffen. Diefe 3 Pfund 
Waffer hätten alfo eben fo viel freyes Feuer gebunden, als 
14 Pfund Queckſilber. Mithin nimmt ı Pfund Wafler 
eben fo viel Wärme an, als 2ı Pfund Queckſilber; oder 
bas Vermögen des Waflers, Wärme anzunehmen und zu 
binden, ift zımal größer, als das ähnliche Vermögen ei: 
ner gleichen oder gleich fehweren Mafle Queckſilber. Die: 
fes wird jedesmal ftatt finden, wo Waſſer und Queckſilber 
fich zufammen erhigen und abfühlen. Man nennt die Zahl, 
welche ausdrückt, wie viel mehr oder weniger Wärme ein 
beftimmtes Gewicht von einer gewiflen Materie dem Wafı 
fer mittheilt oder auch wieder von ihm annimmt, als ein 
gleiches Gewicht Waffer von gleicher Temperatur, die ſpe⸗ 
eifiiche Wärme der Materie. In diefem Sinne ift} 
die fpecififche Wärme des Queckſilbers, wenn die des Waf- 
fes=ı ift. Es ift eigentlich die Fähigkeit des Queckſil⸗ 
bers, Warme zu binden, zımal geringer, als eben diefe 
Faͤhigkeit des Waflers, oder durch eben die Menge Feuer 
wird Queckſilber zımal ftärfer erhitzt, als eine gleiche 
Mafle Waſſer; daher man diefe fpecififche Warme aud) 
Eapacitär zunennen pflegt. Von den Unterfuchungen 
über die fpecififhe Wärme der Körper, und ben Tabellen, 
welche Kirwan, Wilke u, a, hierüber mitgetheilt haben, 
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wird unter dem Artifel: Wärme, fpecififche etwas meh: 
reres vorfommen. 
Adſolute Waͤrme hingegen heißt die Summe aller 
in einem gegebnen Körper enthaltenen Wärme - Materie. 
Den gleichartigen Materien von gleicher Temperatur wer» 
den fich natürlich die abfoluten Wärmen, mie die Maffen 
verhalten. Bey ungleichartigen Materien aber, oder beym 
Uebergange ber Körper aus einem Zuftande in den andern 
findet fich Hierinn eine fehr große Verfchiedenheit. Schon 
Wilke (Bon des Schnees Kälte beym Schmelzen, in den 
ſchwed. Abhdl. 34. Band für.das Jahr 1772. S. 93.) hat 
einen merkwuͤrdigen hieher gehörigen Verſuch angeſtellt. 
Wenn man 162° warmes Waſſer mit 32° kaltem zu gleis 
chen Theilen vermifcht, fo ift die Temperatur der Mifchung 
den obigen Regeln geanaß 97°. Miſcht man aber mit eben 
dem warmen Wafler gleich viel 32° kaltes Eis oder Schnee 
dem Gewicht nach, fo fteigt die Temperatur des Gemifches 
nicht über 32°, und es bleibt oft noch ein Theil des Schnees 
ungefhmolzen. Hieraus erhellet augenfcheinlich, daß das 
32" Falte Eis, um ein eben fo Faltes Waffer zu werden, fo 
viel Feuer nöthig bat, als fonjt hinreichend ift, eine gleiche 
Quantitaͤt Wafler bis auf 162° zu erbigen, ober daß es 
130° Wärme verſchluckt und bindet, daß fie nicht mehr aufs 
Gefühl und Thermometer wirken fan. Dagegen muß das 
Waſſer beym Gefrieren, oder wenn eg ſich in Eis verwan— 
delt, eben fo viel Feuer oder abfolute Warme abfegen. Achn- 
liche Phänomene zeigen fi) beym Zerfchmelzen und An« 
fhießen der Salze, bey dem Erftarren der gefchmoljenen 
Metalle, bey der Verwandlung des Waflers in Dampfe 
und der Verdichtung der leßtern zu Waſſer. Man hat 
hierauf Methoden gegründet, die Menge ber abfoluten 
Wärme in den Körpern zu beftimmen, d. i. auszumachen, 
wie hoch fie ein Thermometer treiben würde, wenn man fie 
auf einmal in Freyheit fegte. So hat man gefunden, daß 
eisfaltes noch nicht gefrornes Waffer noch fo viel gebundne 
Wärme enthält, daß diefelbe, wenn fie auf einmal frey 
würde, eine empfindbare Hiße von 1300 fahtenheitifchen 
Graden erregen würde, eine Hige,. weiche überflüßig hin⸗ 
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reichend ift, Eifen roehglühend zu machen. f. Waͤrme, 
abfolure. | 
Nach ven hierüber angeftellten Verſuchen enthält die 
gemeine $uft gegen ıgmal mehr Seuer oder abfülute Wär- 
me, und die dephlogiftifirte gegen 87mal mehr als ein glei- 
ches Gewicht Waffer von gleicher Temperatur; auch die 
gemeine $uft 69 und die dephlogiftifirte 322mal mehr, als 
das Gewicht gleich viel firer und phlogiſtiſirter Luft. Die 
Metalle enthalten weniger Feuer, als ihre Kalke, z. B. 
der Spiefiglasfönig, beynahe 3mal weniger, als der Spief- 
glasfalf. Vitriolſaͤure enthaͤlt mehr denn 4mal fo viel 
Feuer, alsder Schwefel; das Pulsadernblut mehr, als das 
in den Blutadern; das Waſſer mehr als das Eis. Meh— 
rere Beyſpiele hievon zeigen die bey dem Worte: Waͤrt⸗ 
me, fpecififche mitgetheiften Tabellen. Alle diefe Bey⸗ 
fpiele aber fiheinen nachfolgende Regel zu beftätigen. 
Wenn mit einer Maffe mehr Phlogiften verbunden 
wird, fo wird dadurch ihre Fähigfeit, das Feuer zu bin- 
den, vermindert, und ein Theil ihrer abfoluten Wärme 
ausgetrieben. Wird ihr hingegen Phlogifton entzogen, 
fo wird ihre Fähigkeit, das Feuer zu binden , verftärft, 
und fie verfchlucke einen Theil des Feuers aus den fie bes 
rührenden Körpern. . 
Diefem Grundfage zu Folge fieht Crawford das 
Phlogiſton als ein dem Seuer enrgegengefegtes Wefen 
an, deflen Vereinigung mit einem Körper das Feuer aus 
demſelben heraus treibt, dagegen durch die Wirfung bes 
Feuers auf eine Maffe die Anziehung derfelben gegen das 
Phlogifton vermindert wird. Er erklärt hieraus die Unter: 
haltung der Wärme in den Körpern der lebenden Menſchen 
und Thiere (f. Achembolen, Wärme, thierifcye), in- 
gleichen die Entzündung und Verbrennung, nebft den meis 
ften dabey vorfommenden Erfcheinungen fehr gluͤcklich. 
Freyes Feuer wirft auf alle Körper, welche Brennbar 
ves enthalten, als Auflöfungsmittel. Koͤmmt nun hiezu 
ein freyer Zutritt der Luft, deren reiner Theil eine ftarfe 
Verwandſchaft gegen das Phlogifton hat, fo wird diefelbe 
ſich mit dem. aus dem Körper entwidelten Phlogiſton vers 
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binden, und bagegen ihr Feuer fahren laſſen, bas fich theils 
mit dem Körper verbindet, der das Phlogifton bergab, 
theils jich als frey in der benachbarten Luft vertheilt, und 
daher eine empfindbare oft fehr heftige Hige erregt. Die 
atmofphärifche Luft, mit deren reinem Theile fich das Phlo— 
giſton verbindet, wird dadurd) in fire oder phlogijtifirte 
luft verwandelt, deren fpecififche Wärme 322 mal geringer 
iit, als die der dephlogiſtiſirten. Man Fan fich hieraus ‘ 
einen Begrif von der großen Menge des Feuers machen, 
welches bey der Verbrennung der Körper aus der $uft enr. 
bunden oder frey wird, befonders, wenn ein beftändiger 
tuftzug immer frifche Luft herbey führt, oder die Verbren⸗ 
nung in dephlogiftifirter Luft gefchieht, in welcher Eifen- 
drärhe und Übrfedern wie Schwefelfaden verbrennen, 

Das freygewordene Feuer wird dem Gefühl als Wär: 
me oder Hige empfindbar; in fehr vielen Fallen aber wird 
es auch dem Geſicht als Licht merflich, wie bey dem Gluͤ—⸗ 
ben und der Flamme. Die legtere fiheint ein in Luftgeſtalt 
abgefchiedenes Phlogiften, nad) Volta und Rirwans 
Roritellungen ein entzündetes brennbares Gas zu ſeyn, das 
ſich vielleicht fo lang als Flamme zeigt, bis es feine Luftge— 
ftalt verfohren und ſich mit der atmofpharifchen Luft ver 
einiget hat. Kin Theil des abgefchiedenen Phlogiftons 
bleibt noch mit den übrigen vom brennenden Körper abge: 
trennten Theilen verbunden, welche in Geſtalt des Rauches 
davon gehen, eine Menge Feuertheile mit fich nehmen, und 
diefe in den höhern Gegenden wiederum der Atmofphäre 
überlaflen. Daß übrigens in der Flamme einer Kerze die 
Hige fo heftig, in einer geringen Entfernung davon aber 
nur ſchwach ift, rührt daher, weil eben die Feuermenge, 
welche die phlogiftifirte Luft bis auf einen ungeheuren Grad 
erhigt, die gemeine atmofphärifche Luft nur bis auf einen 
fehr mäßigen Grad ermärmet. 

Hieraus erklärt fih, warum das Feuer nicht fortbren⸗ 
net, wenn die umher befindliche Luft meggenommen wird, 
oder wenn fie bereits mit Phlogifton gefärtiget ift; weil fie 
nemlic) alsbann feines weiter aufnehmen kann, daher auch 
feines weiter von der brennenden Maffe abgefondere wird. 
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Eben ſo erfordert auch die Verkalkung der Metalle im Feuer 
den Zugang der freyen Luft, und in einem verſchloſſenen 
Gefäße kan nur eine beſtimmte Menge Metall verkalkt wer⸗ 
den, ſo lange bis die eingeſchloſſene Luft phlogiſtiſiret iſt. 
Feuer und Luft wirken alſo ben jeder Verbrennung gemein⸗ 
ſchaftlich als Aufloͤſungsmittel; das erſte zerlegt den bren- 
nenden Körper, indem die Luft fich mit dem Phlogifton ver- 
- bindet, und dagegen den in ihr enthaltenen Vorrath von 
Feuer hergiebe. Durch eingı Strom frifcher $uft aus ei— 
nem Blaſebalge, durch) Blaſen, durch das Loͤthrohr u. Dgl. 
wird die Hitze verftärkt, befonders wenn die hinzugeblafene 
Luft ſehr rein ift, weil mit der frifchen Luft ein neuer Bor- 
rath von Feuer hinzugeführer, und zugleic) die phlogiftifirte 
£uft, welche den brennenden Körper umgiebt, hinwegge- 
trieben wird. 

Es fan Stoffe geben, welche von einer ſchwachen un- 
ferm Gefühl kaum merflihen Wärme ſchon fo weit zerlegt 
werden, daß etwas Phlogifton aus ihnen ausgeht. So— 
bald dies mit der Luft in Berührung koͤmmt, fan Hige und 
Entzündung entitehen. So erflart fich die Selbftentzun- 
dung des Phofphorus und..Pprophorus an der Luft. 
Schlechter Pyrophorus wird wenigftens an der $uft warm, 
und zeigt einen Schmwefelgeruh. Wenn Säuren und Dele 
einander mit Heftigkeit zerfegen ‚ fo wird die umliegende 
Luft plößlich phlogiftifirt, fie muß alfo dagegen viele Feuer- 
materie abfegen, welche die Mifchung bis zur Entzündung 
erhigen Fan. Hieraus erflären ſich die plöglichen Erhisuns 
gen der Mifchungen des Saflafras - Guajaf » oder Nelfen- 
oͤls mit rauchender Salpeterfäure, die Selbftentzündung 
des mit Kienruß, Hanf und Flachs vermifchten Hanföles 
und $einöles, die Entftehung der Hiße und Flamme bey 
der Bermitterung der Kieße, in den Mifchungen aus Eis 
fen, Schwefel und Waſſer, und bey der Faͤulniß, wobey 
fich ebenfalls viel Phlogifton entbinder, welches die Urfache 
ber Erhigung des in den Scheuren naß aufgehäuften 
Heus ift. 

Diefe fehr finnreiche Theorie ift von den Naturforfchern 
mit ungemeinem Beyfall aufgenommen worden: auch find 
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die von Motgan dagegen gemachten Einwendungen von 
keiner Erheblichkeit. Herr de Luͤc, welcher weit ftärfere 
Zweifel gegen dieſe Hypotheſe vorgetragen hat, verſichert 
¶dees fur la metẽorologie, $. 103.) D. Crawford ha⸗ 
be ihm eingeftanden,, daß er mit feinen bisherigen Verſu⸗ 
chen zwar ſelbſt nicht ganz zufrieden ſey, aber doch alle ihm 
gemachte Zweifel zu heben hoffe, 


De Luͤc's Theorie vom Feuer. 


De Lüc (Neue Ideen über die Meteorologie, Berlin 
und Stettin, 1787. 8. Erfter Theil, F. 115 — 264.) ſetzt 
das Feuer unter die Klaſſe der Duͤnſte, die er von der Klaſſe 
der luftfoͤrmigen Subſtanzen unterſcheidet. Alle Subftan- 
jen beyder Klaſſen beſtehen nach feinem Syſtem aus einer 
ſortleitenden Sluͤßigkeit (Auide deferent) und einer 
bloß ſchweren Subſtanz (ubflance pursment grave), 
die fich bey den Dünften von jener Fluͤßigkeit durch bloßen 
Deuck losmacht, bey den luftförmigen Subftanzen aber weit 
feiler mit ihr zufammenhangt. Bey den Dünften macht 
id) das fortleitende Fluidum feiner Seits auch von felbft 
ftey, um fein Gleichgewicht herzuftellen ; und es giebt der 
ſchweren Subftanz mehr ausdehnende Kraft, wenn es in 
mehrerm Ueberfluffe zugegen if. Beym Feuer nun hält 
de Luc die fortleitende Fluͤßigkeit für das Licht, und giebe 
der blos ſchweren Subftanz den Namen der Seuermares 
sie; ob er gleich gefteht, daß ihm diefe Subftanz, alg,von 
dem lichte abgefondert, und für fich allein exiſtirend, gänz- 
lid unbefannt fey. Das Licht verliert durch feine Verbin: 
dung mit der Feuermaterie das Vermögen zu leuchten, er- 
jeugt aber dagegen ein neuesfehr auszeichnendes Phänomen, 
die Wärme. Das Feuer hat eine größte Dichtigkeit, über 
welche hinaus fich ein Theil davon zerfege und alfo. wieder 
leuchtend wird. Diefes Größte ift das ©lüben, und die 
hoͤchſte Stufe deſſelben das Weißglüben, wobey die Zer« 
ſetung des Feuers fich auf alle Klaffen der gichttheilchen er- 
firedt. Durch diefes Größte wird der Grab ber Hitze, den 
wir durch Kunſt hervorbringen koͤnnen, die Efen waͤrme, 
eingeſchraͤnkt, deren — Ausdehnung, Schmelzung 
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und Verdampfung find. Wenn ein eiferner Stab fhnefl 
rings herum gefchmiedet wird, ‚fo wird er bald glühen, oder 
Sicht und Wärme verbreiten. Diefe zwey Phänomene aber 
werden nicht durch einerlen Fluidum erzeugt, Das Lich 
wird befreyt durch die Zerfegung des einen Theils vom Feu⸗ 
er, die Wärme ift die Wirkung -desjenigen Feuers, das 
unzerfegt entwichen ift. Ä —F 
Die Sonnenſtralen ſind nicht an und fuͤr ſich warm, oder 
waͤrmend: das Licht muß ſich erſt mit einer andern Sub⸗ 
ſtanz verbinden, um Feuer zu werden, und die Sonnen 
ftralen befigen nur das Vermögen, diefe in den Körpern 
enthaltene Subftanz, oder die Seuermaterie, zu entwideln, 
Hieraus erklären ſich die fonft rachfelhaften Unterfchiede der 
Temperaturen an Orten von einerley Breite, der in der At 
moſphaͤre felbft in der dunkelſten Nacht noch übrig bleibende 
Lichtſchimmer, und die Kälte in den obern Schichten der 
Atmofphäre, welche doc) wenigftens eben fo fehr, als. die 
untern, von der Summe der einfallenden und zuruͤckgewor⸗ 
fenen Sonnenftralen durchftrichen werden. Diefen Theil 
feines Syftems hatte Herr De Luͤc bereits in den phyſikali⸗ 
fehen und moralifchen Briefen über die Geſchichte der Erde 
und des Menfchen (14 1fter Brief u. f.) vorgetragen (Sy 
ftem über die Wärme, in den leipziger Sammlungen jur 
Phyſik und Naturgeſchichte, II. B. 6tes Stuͤck. ©. 643.). 
Waͤrme iſt ihm Wirkung des freyen Feuers in andern 
Subſtanzen, oder der wirkliche Grad der ausdehnenden 
Kraft des freyen Feuers. Mit dieſer ausdehnenden Kraft 
ſteht die Größe der Wärme im Verhaͤltniß, nicht mit det 
Dichte des Feuers felbft. Herr de Luͤc bemuͤht fi. hie 
bey, aus dem Naturfoftem des Herrn le Sage, meldet 
ganz auf Stoß und Bewegung gegründer ift, den Sah 
herzuleiten, daß alle ausdehnbare Fluͤßigkeiten im Verhaͤlt⸗ 
niß ihrer Menge und der Gefchwindigfeit ihrer Bewegung 
wirfen müflen, und daß diejenigen Subftanzen die meiſte 
Eapacität für das Feuer oder für die Wärme haben oderum 
gleich Heiß zu werden, die größte Menge Feuer erfordern, 
in denen die Feuertheilchen ben ihrer Bewegung durch die 
Kleinheit oder durch die Form der Poren am öfterften aufs 
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gehältern werben. Denn, fagt ei, da jedes Theilchen Hier 
weniger Kraft bat, fo ift eine deſto größere Menge nöthig, 
um eben diefelbe totale ausbehnende Kraft zu äußern, oder 
eben denfelben Grad der Wärme bervorzubringen. Da 
nun die Luft vom Feuer fehr frey durchdrungen werden fan, 
iofoll fie nad) diefem Syſtem eine fehr geringe Capacität 
für die Wärme haben, ob ihr gleich Crawford eine fehr 
große beylege, die nemlich ıgmal größer, als die Capaci- 
cat des Waflers, ſey. Dieje Angabe, fagt de Süc, fey 
auf ganz unrichtige Vorftellungen von Capacität gegrün- 
det; man müffe bey den Verfuchen nicht gleiche Gewichte, 
fondern gleiche Volumina vergleichen; fo finde man aus 
den nemlichen Verſuchen die Capacität der $uft nur 1, von 
der Capacität des Waflers; und dies fey viel zuwenig, um 
aus den Veränderungen, welche in einer fo geringen Capa⸗ 
citat vorgehen Fünnten, mit Crawford die große bey der 
Verbrennung entſtehende Wärme zu erflären. Ueberhaupt 
fen das, was Ctawford Caparität oder fpecififche Wär- 
me nenne, nichts weiter, als das längftbefannte Phäno- 
men (Recherches fur ‘les modif. de l’atmofph. par de 
Luc, $. 973.), daß man aus gleichen Thermomererftänden 
nicht auf gleiche Mengen Feuer fchließen dürfe, 

Das Feuer hat eigne Verwandfchaften, und geht da: 
durch in die Zufammenfegung der meiſten feſten, fluͤßi— 
gen und elaftifchen Subftanzen ein. Es tritt mwefentlich 
in die Zufammenfeßung aller brennbaren feften Körper, 
‚ und blos von diefem im brennbaren Körper enthaltenen 
Feuer rührt die Wärme her, welche durch das Verbrennen 
hervorgebracht wird, wenn die dephlogiftifirce Luft ſich nicht 
dabey zerftört, und blos durch fire Luft erfege wird. Dies 
gefchiebt z. B. bey der Verbrennung der Kohle, nach den 
hierüber angeftellten Verſuchen der Herren Lavoifier und 
de la Place (Mem. fur la chaleur in den Mem. de !’ 
acad.roy: desSciences. ann. 1780. und deutfch in Lavoi ⸗ 
ſters phnfifch- chymiſchen Schriften, überf. von Weigel, 
zter Band, Greifswald. 1785. 8. ©. 292. u. f.). Bey 
der Berbrennung des Phosphorus hingegen wird die 
dephlogiſtiſirte buft wirklich zerftürt; dadurch wird auch das 
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in ihe enthaltene Feuer fren, koͤmmt zu dem, was ber bren- 
nende Körper hergiebt, noch hinzu, und die Wärme wird 
daher in diefem Falle weit ftärfer, als in jenem, wo die 
dephlogiftifiese Luft ſich nicht zerfegte. Mach ven Veriu- 
chen der Herren Laveifler und de la Place ift bey gleich viel 
dephlogiftifirter Luft die Warme bey der Verbrennung des. 
Dhofphorus zu der bey Verbrennung der Kohle, wie 7503. 
Wenn fich die dephlogiftifirte Luft durch das Verbren- 
nen zerftört, fo bringe die brennbare Subſtanz entzuͤnd⸗ 
bare Luft hervor. Wenn ſich aber die dephlogiftifirte. 
Luft nicht zerfegt, fo gehe nur dasjenige, mas fonft in die 
Bufammenfegung ber brennbaren Luft koͤmmt, und was 
vielleicht das fogenannte fer ift, in die $uft uber, 
und fie wird dadurch fire Luft. Die Entftehung der ent 
zuͤndbaren Luft in einer brennbaren Subftanz reicht aber. 
nicht zu, um das Verbrennen hervorzubringen ; es ift neh 
nöthig, daß diefe Luft, wenn fie in Berührung mit ber 
dephlogiftifirten koͤmmt, einen gewiffen Grad der Wärme, 
abe, welchen Herr de Luͤc nach einem Verſuche über die. 
— Entzündung des Baumols auf den 27 5 ften Grad 
feiner Scale oder etwa auf 650 Grad des fahrenheitifchen 
Thermometers fegt. Wenn diefer Grad, den er die brennen 
de Wärme nennt, vorhanden iſt, fo ift die Erzeugung 
des Feuers fehr heftig. Wenn man eine Wärme von bie 
fen oder einem noch höhern Grade in den brennenden Köt: 
pern unterhalten Fan, fo feheint dies eins von den Fräftig 
ften Mitteln zu Erzeugung neuer Wärme zu feyn, weil 
iebey eine Zerftörung der dephlogijtifirten Luft, ſtatt ihrer 
bloßen Verwandlung in fire, entfteht. Hierdurch wird 
num auch eine fortgefeßte Hervorbringung einer brennb# 
ren Luft, begleicet mit dem nöchigen Grade der Wär: 
me, veranlaffet, welche fih mic der dephlogiftifieten im 
Augenblicte ver Berührung entzuͤndet und zerſetzet. Durch 
diefe Zerfeßung verwandeln fid) beyde Luftarten in einen mit 
frenem Feuer überladnen Waſſerdunſt. Diefer Dunft iſt 
die Flamme; die große Wärme, welche fie erzeuge, koͤmmt 
von ‚einer großen Menge von plöglich befreytem Feuer, 
und ihre Helligkeit von ber Zerfegung eines Theils dieſes 
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Feuers ber. Nachdem der Waſſerdunſt fein Feuer an dem; 
Orte, den die Slamme anzeigt, fahren gelafien hat, fo 
vermifcht er fich mit der obern Luft, und erhebt fich ſchnell 
mit ihr ;.daher folgt bie untere Luft nad), und erneuert une 
cufpörlich diefelben Wirkungen. Dies erläutert Herr de 
Luc durch das Beyſpiel der Sampe bes Herrn Atgand, 
ben welcher im Innerſten des hohlen Dachtes flets eine 
große Hige unterhalten wird. Wenn man über der Flam⸗ 
me diefer Lampe einen Helm mit einem Schnabel anbringr, 
ſo fan man in zwo Stunden eine halbe Unze völlig reines 
Bafler ſammlen — ein offenbarer Beweiß, daß fich hier 
die im Innern des Dachts erzeugte brennbare Luft mit der 
dephlogiſtiſirten wirklich zerfege, und einen Waflerdunft 
bilde. Wenn hingegen ein Licht auf die gemeine Art in 
atmoſphaͤriſcher Luft brennt, fo wird aus Mangel an ge- 
nuglamer innern Waͤrme des Dachts feine reine brennba« 
re tuft entbunden; daher wird die dephlogiftifirte Luft der 
Atmofphare nicht zerſetzt, nur in fire verwandelt. Da» 
durch entſteht weniger Feuer; auch gefchieht die Erneuerung 
der fuft nicht gefchwind genug. Die fire Suft ift nad 
Lavoiſier im Verhältnif 70 zu 47 fehwerer, als die ge: 
meine, und fan alfo, ob fie gleich ftarf erwaͤrmt wird, 
dennoch ihrer Schwere wegen nur langfam aufjteigen, und 
ber frifhen atmofphärifchen Luft Plag machen. 

Auch die Fluͤßigkeit ift nichts anders, als eine Wir- 
fung der Verbindung einer gewiflen Menge Feuer mit den 
Theilen der Körper. Wenn ein fefter Körper durch Reuer 
füßig wird, z. B. wenn Eis zerfchmelzt, fo fan dasjenige 
Feuer, welches das Fluͤßigwerden oder die Zerfchmelzung 
bewirkt, natürlich nichts weiter bewirfen, es geht alfo für 
das Thermometer und für das Gefühl verlohren. D. 
Black hat gefunden, daß fihmelzendes Eis einer gleich 
großen Menge Wafler 140 Brad Wärme nad) Fahrenheit 
entziehe. Wenn man z. B. eine Maſſe Eis von der Tempe 
tatur 32° mic einer gleichen Menge Waller von 572° 
vermischt, fo hat nach der Schmeljung des Eifes Die ganze 
Baflermafle 32°. Hiemit ſtimmen auch die Verſuche ber 
Seren de la Plate und Lavoifier bis auf einen unbe: 
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deutenden Unterſchied überein (auch der im Vorigen ange⸗ 
fuͤhrte Verſuch des Herrn Wilke, nur daß dieſer ſtatt 
172, 162, mithin ſtatt 140 nur 130 hat). Dieſe gleich- 
ſam verſchwundene Waͤrme nennt D. Black verborgene 
Wärme des Waſſers: de kuͤc will fie lieber verborge- 
nes Seuer nennen. Mach der Bemerfung des Deren 
Lichtenberg in Göttingen in einem Briefe an de Süc 
vom 21 Marz 1735 mag wohl die Menge diefes verborge- 
nen Feuers bey heißerm Wafler immer größer werden, 
weil heißeres Wafler flüßiger ift, oder mehr Tropfen 
giebt, als Faltes, mithin die Wärme, welche gebraucht 
wird, das vorher ſchon flüßige noch flüßiger zu machen, 
verborgene wird, oder für das Thermometer verlohren 
geht. Bey dem Gefrieren äußert fic) gerade dag Gegen: 
‚ theil, und das verborgene Feuer wird wieder wirffam. Es 
iſt bey dem Artikel: Eis angeführt worden, daß das Waf- 
fer bis unter die Temperatur des Eispunfts erfalten Fan, 
ohne zu gefrieren. Gefriert es aber alsdann durch Beruͤh— 
rung, Schütteln u. dgl., fo nimmt es augenbliflich die 
Temperatur des Eispunftes an, und wird alfo wärmer. 
Diefe Warme ift eine Wirfung des verborgenen Feuers, 
welches die gefrierenden Theile abfegen. 

Nah) Erawford würde man alle diefe Phänomene 
bamus erflären , daß das Waſſer mehr fpecififche Wärme, 
als das Eis, hat, daß alfo bey der Verwandlung des Eifes 
in Wafler, und bey allen Schmelzungen überhaupt, Wär: 
me ober euer verlohren gehen muß. Aber Herr de Luc 
beftreitee hier fehr eifrig die Eramforbifchen Ideen von Ea« 
pacitaͤt, d, i. von Fähigkeit, Feuer zu. binden oder von 
„‚fpecififcher Wärme. - Er führt zuerft an, es ſey unficher, 
die fpecififchen Eapacitäten der Subſtanzen aus Verſuchen 
mit einerley Subftanz unter verfchiedenen Temperaturen 
berzuleiten, weil die Subftanzen mit der Temperatur zu: 
gleich auch die Capacitat ändern koͤnnten. Hierauf füge er 
binzu, die Capacitaät (d. i. nach ihm Die Menge von Feuer, 
welche in einer gewiflen Subftanz erforderlich ift, um einen 
beſtimmten Grad der Ausdehnung hervorzubringen ) hänge 
von der Befchaffenheit der Poren der Körper, ab, und. fün- 


Feu a3 


ne bey gleichen Graben ber Ausdehnung dennoch verfchie- 
den fenn; daher fen es falfch, die abfoluten Mengen der 
ſpecifiſchen Wärme proportionell anzunehmen : ferner feßr 
ten alle Crawfordiſche Berechnungen, die fic) auf Grade des 
Thermometers bezögen, und deren Unterfchiede als abfelute 
Mengen der Wärme betrachteten, voraus, daß man die 
abſoluten Mengen der Wärme in den Körpern kennte, 
welches doch der Fall gar nicht fey, daher aud) in den 
Schlüffen, durch weldye E. feinem Syftem gemäß abfolu« 
te Wärmen zu beftimmen fuche, ein beftändiger Cirkel 
bleibe. Ueberhaupt babe man fich bisher bey Schagung 
der in den Körpern enthaltenen abfoluten Adarme fehr ger 
it. Man fen durd Brauns Verſuch über das Gefrie- 
rn des Queckfülbers verleitet worden, zu glauben, daß 
ſelbſt bey den Eälteften Temperaturen noch viel Feuer in den 
Körpern fen: aber die neuern Verſuche des Autchins 
(Philof. Trans. Vol. LXXIII. P. 2.), nad) weldyen das 
Quedjilber fehen bey — 40° fahrenheitifcher Scale ‚ges 
friert, f. Gefrierung, gaben hievon ganz andere Begriffe, 
Endlicy füge er noch) hinzu, die ganze dee von Capacität 
* erfläre nur einen Mebenumftand, und laſſe die Hauptfrage, 
modurd) und wie eigentlich das Schmelzen u. dgl. bewirkt 
werde, ganz unbeantwortet. 


Herr de Luͤc glaubt, beym Zerfchmelzen werde ber 
tele Körper in einen flüßigen durch. eine Verbindung des 
Feuers mit feinen Theilen vermöge einer chymiſchen Der: 
wandſchaft vermandelt; die Verminderung der Wärme aber 
‚entftche daher, weil das Feuer, welches fo mit den Thei— 
len des Körpers verbunden wird, hiedurch felbft aufhört, 
zur Wärme beyzutcagen. Dies gefchieht wenigftens in al» 
ken Fallen, wo das Echmeljen unmittelbar durch Die 
Wärme allein bewirkt wird. In andern Fällen, wo bevm 
Schmelzen andere chymifche Operationen mitwirken, (z. B— 
wenn man Eis mit Kochſalz mifche) ‚fcheine weniger Heuer 
verlohren zu gehen; die Urfache hievon aber liegt darinn, 
weil das Salz durch) feine Auflöfung und Zerfegung bas in 
ihm enthalten? Feuer mit hergiebt, ’ 
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Endlich nimmt Herr de Lüc an, daß in den meiften 
Subftanzen verborgenes Feuer vorhanden fey, und daß 
das Feuer insbefondere bey allen luftfoͤrmigen Fluͤßigkeiten 
das fortleitende Fluidum (Auide deferent) ausmache. Er 
ſucht umftändlid) zu erweifen, daß der Grad der fühlbaren 
Wärme mehr von der Erzeugung und Zerfegung folcher 
luftföormigen Fluͤßigkeiten, als von der Capacität der Koͤr⸗ 
per herrühre, und daß befonders die reine und die brenn» 
bare Luft fehr viel Feuer enthalten. Die chymiſchen Unters 
ſchiede der Luftgattungen leitet er von. den verfchiedenen 
Verwandſchaften ihrer Beftandtbeile mit dem Feuer ab: 


Es iſt nicht zu läugnen, daß fich aus feinen Sägen 
eine zahlreiche Menge von Phanomenen fehr glüflic er» 
flären läßt, und daß er der Crawfordiſchen Theorie einige 
fehr ftarfe Gründe entgegengefegt bat: wenn er aber mit 
Herrn le Sage auf die erfien mechanifchen Urfachen der 
Dinge zurücdgeben will, und den Theilchen des Feuers, 
wenn es frey ift, eine Bewegung in Schnedenlinien, oder 
die Bewegung eines Körpers zufchreibt, der fih um eine 
andere Are brebet, als um die er fich fortbewegt, fo möch« 
ten fo kuͤhne cartefianifche Behcupfungen wohl noch zu 
— fuͤr den gegenwaͤrtigen Zuſtand der Wiſſenſchaft 
eyn. | | 

Macguers chymifches Worterbuch mit Herrn Leonhardt 
Zufägen, Art. Seuer. | 
Barftens Anleitung jur gemeinnüglichen Kenntniß der Ras 
tur, Halle, 1783. 9. XXVI. Abfchnitt. 
Erxlebens Anfangsgründe der Naturlehre mit Zufägen v. 
G. €. — Goͤttingen, 1787. 8. IX. Abſchnitt, 
u. f. 
Reue ideen über die Meteorologie von I. A. de Küc, aus 
— — uͤberſ. Berlin, 1787. II. Baͤnde, gr. 8., 1. Band, 
115 — 204. 


Feuer, unterirdifches, f. Centralfeuer, Vul⸗ 
e. 
Seuer (St. Elmus) f. Wettetlicht. 


Teuerbeitändig, Sir, Fixum, Fixc. So wirb 
ein Körper genannt, wenn er durch Das euer nicht im 
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Dämpfe verwanbelt werben fan. Dem Feuerbeftändigen 
wird das Fluͤchtige entgegengefegt, f. Slüchtig. 

Da wir die legten Stufen der Wirkſamkeit des Feuers 
nicht fennen, fo Eönnen wir aud) nicht wiffen, ob es Körs 
per giebt, die felbft bey den hoͤchſten Graden biefer Wirk⸗ 
famteit nicht in Dämpfe verwandelt werben, d. h. die 
abfolut feuerbeftandig find, Man kan alfo in der Chymie 
immer nur von einer relativen $euerbeftändigfeit reden, 
welche fi) auf einen gewiſſen Grad der Wirkſamkeit des 
Geuers bezieht. So nennt man bie Bitriolfäure feuerbes 
fandig, nicht als ob fie allen Graben des Feuers wider⸗ 
fände, fondern meil fie weit weniger flüchtig ift, als die 
übrigen Säuren. Die Halbmetalle, z. B. den Spieß- 
glasfönig, fan man in Vergleihung mit den wefentlichen 
Delen und dem Aether feuerbeftändig, in Bergleichung mit 
den Metallen flüchtig nennen. Die feuerbeftändigiten 
Subftanzen unter allen bekannten find die reinen erdichten _ 
Grundftoffe. 

Die Urfache der Feuerbeſtaͤndigkeit ſcheint entweder 
in der geringen Ausdehnung der Subſtanzen durch die 
Wärme, oder noch wahrfcheinlicher darinn zu liegen, daß 
die umgebende Materie, welches bey den chymifchen Ope- 
tationen gemeiniglich bie Luft ift, gegen die durch das 
euer in Bewegung gefegten Theile nicht genug anziehende 
Kraft äußere, um fie aufzulöfen und in fich aufzunehmen, 

Macquer chym. Woͤrterb. Art. Senerbeftändigkcıt. 


Feuerfeſt, Apyrum, Apyre. Ein Körper heißt 
feuer feft, wenn er felbft bey der heftigften Wirkung des 
Feuers weder ſchmelzet, noch fonft einige merfliche Veraͤn⸗ 
derung leide. Man muß den Begrif des Seuerfeften 
ſowohl von dem Strengflüßigen als von dem Feuerbeftändis 
gen unterfcheiden. Der reine Kalkſtein z. B. ift firengflüfe 
fig, und läßt fich gar nicht, oder doch nicht ohne Hige von 
außerordentlicher Heftigkeie ſchmelzen; aber feuerfeit iſt 
er nicht, weil die Wirkung des Feuers feine weſentlichen 
Eigenfchaften gar fehr verändert, und ihn in lebendigen 
Kalk verwandelt, ſ. Ralk. Die volllommnen Metalle find 
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feuerbeſtaͤndig, wenigſtens in einem ſehr hohen Grade; 
aber nicht feuerfeſt, weil ſie durch die Wirkung des Feuers 
ſchmelzen. Der ganz reine Bergkryſtall iſt, ſoviel wir 
wiſſen, eine feuerfeſte Subſtanz, weil man noch bisher 
die ſtaͤrkſte Wirkung des Feuers nicht vermoͤgend gefunden 
hat, ihn zu ſchmelzen, oder einige Veraͤnderung in ihm zu 
bewirken, ſo lange Zeit man ihn auch dem Feuer ausge— 
ſetzt hat. Den 
Macquer chym. Woͤrterb. Art. Seuerfeft. 


Feuerfontaine, ſ. Springbrunnen. 


Feuerkugel, Bolis, Globus ardens, Bolide, Glo- 

be de feu. Dieſen Namen giebt man einer der ſonderbar⸗ 
ften gufterfcheinungen. Man ſieht nemlid) bisweilen in 
der Atmofphare eine große leuchtende Kugel, deren Farbe 
oft ins Rothe fallt, und die ſich langſamer oder fchneller durch 
die Luft bewege. Oft ziehe diefe Kugel einen hellen Schweif 


nad) fih, der an der Kugel felbft einen gleichen Durch 


meffer mit ihr hat, weiterhin aber ſich in eine Spige en« 
diget, und etwa 4— 5 Durchmeffer der Kugel lang ift. 
‚Die Größe diefer. Kugeln ift verfchieden. Ihr fchein- 
barer Durchmeffer hat bisweilen den vierten Theil des 
Monddurchmeffers (Hift. del’acad. deParis 1738, 1740.), 
bisweilen die Hälfte deffelben betragen. Seneka (Quaeft. 
Nat. L. I. cap, 1.) und einige Neuere (Philof. Trans. no. _ 
462, 463.) erzählen von Seuerfugeln, die an fcheinbarer 
Größe dem Monde gleich gefommen feyen, und Gaſſendi 
(Phyficae Se&t. III. L. II. c. 7.) von einer, deren Durchs 
meſſer doppelt fo groß als der des Monds gefchienen habe; 
da er fie aber eine Fackel (facem) nennt, fo fcheint fie keine 
völlig rundeGeftalt gehabt zu haben. Kirch (Ephem.Natur. 
.Curiof, anni 1686.) fabe i. J. 1686 eine zu Leipzig, deren 
Durchmeſſer dem Halbmeffer des Monds gleich war, und 
bey deren Sichte man leſen konnte. Weit größer mar die, 
welche Balbi (Comm. Bonon. To, I. p. 268.) 1719 
zu Bologna beobachtere. Sie fchien fo groß als der Wolle 
mond, glich einem brennenden Kampher und leudhtete fo 
ſtark, als die aufgehende Sonne. Auf ihrer Oberfläche 
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ſahe man vier Schluͤnde, woraus Rauch und Flammen 
hervorbrachen. Aus gleichzeitigen Beobachtungen ihrer 
ſcheinbaren Hoͤhen an verſchiedenen Orten ſchloß man ihre 
wahre Höhe über der Erdflaͤche zwiſchen 16000 und 20000 
Schritt, und ihren wahren Durchmefler 3560 Schub, 
Sie verbreitete überall einen Schwefelgeruch, und zer- 
fprang mit einem heftigen Knalle. Weit naher fam der 
Erde diejenige, welche nach Chalmers Bericht 1748 mit: 
ten im Ocean gegen ein Schiff heran kam (Philof. Trans- 
aöt. no. 494. p. 366.). Sie ſchien an der Oberfläche des 
Meeres hinzuftreichen, zerfprang in einer Entfernung von 
40 — 50 Ellen vom Schiffe mit einem Getöfe, das dem 
Krallen von hundert Cangnen glich, erfüllte das ganze 
Schiff mit einem Schwefelgeruch, zerbrach einen Maft, 
fpaltete den andern, warf fünf Menfchen zu Boden, und 
befchädigte einen fechften durch Verbrennungen an der Haut. 
Zu Paris verbreitete eine am 17 Julius 1771. um 10 
Uhr 36 Min. Abends erfchienene Feuerfugel ein allgemei« 
nes Schreden. Sie ließ fich gerade zu einer Zeit fehen, 
da der Duc de Chaulnes Vexſuche mit einem elektrifchen 
Drachen anftellte, und der große Haufe glaubte durchgän- 
gig, das fürchterliche Phänomen fey durch diefe Verfuche 
herbengezogen worden. Dies bewog Heren de la Aande, 
die Beobachtungen hierüber zu fammlen, und mit einigen 
Demerfungen zu begleiten; auch hat le Roy (Me&m.de !’ 
acad. des Sciences. ann. 1771. p. 668.) von diefem Meteor 
eine eigne Abhandlung geliefert. Diefe Kugel mard in 
einem großen Theile von Franfreich geſehen, und fehien in 
Paris größer und heller als der Mond. Sie zerfprang 
mit Krachen, und erfchütterte dabey die Luft fo, daß die 
Fenfter und das Hausgerathe zitterten, und einige glaub» 
ten, es fen ein Erdbeben dabey. Die Kugel war über Eng— 
land entftanden und auch um Orford fichtbar geweſen; ohn⸗ 
gefähr um Meluͤn, fidfübmweitlich von Paris zerfprang fie, 
Als man fie wahrnahm, muß fie mehr als 41076 Toifen 
hoch über der Erde gewefen feyn, und bey ihrem Zerfprin« 
gen über 20598 Toiſen. Sie mag 6— 8 Stunden 
Weges (hienes). in einer Serunde durchlaujen,. und 
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mehr als 500 Toiſen im Durchmeſſer gehalten haben. 
Der Himmel war bey der Erſcheinung dieſer Kugel voll: 
tommen Elar. | 

Einige Feuerfugeln drehen fich um ihre Are. Gewoͤhn⸗ 
lich verfchwinden fie in einigen Secunden; man bat aber 
auch Benfpiele, da fie mehrere Minuten lang fichtbar ge- 
blieben find. Mad) des Ulloa Erzählung (Hiſt. de I’ 
acad. de Paris, 1751.) find fie bey der Stadt Santa Ma: 
ria de la Parilla fo haufig, daf viele in’ einer Macht gefe: 
Ken werben: überhaupt aber find fie felten. Zumeilen ver» 
fchwinden fie auch ohne Schall. 

Alte Naturforfcher geftehen einmüthig, daß die Urfa- 
che und Entftehungsart der Feuerfugeln von fo ungeheuren 
Größen und in fo beträchtlichen Höhen aͤußerſt ſchwer zu be» 
greifen ſey. Muſſchenbroek (Introd.ad philof. natur. 
To.II.$. 2541.) fchließt aus dem Schweſelgeruche der 
Feuerkugeln, daß fie aus ſchweflichten und andern entzuͤnd⸗ 
lichen Ausflüffen beftehen, welche zum Theil aus den Vul— 
fanen, ober bey Erdbeben aus den unterirdifchen Höhlen, 
in die Luft aufgeftiegen, und vom Winde zufammengetrie- 
ben worden find, eine Wolfe bilden, und durch Zufams 
menfommen mit andern Dünften, oder irgend eine andere 
Urfache, entzündet werden. Andere Naturforfcher hinges 
gen haben ihrer erftaunlichen Höhe, Größe und Geſchwin⸗ 
Digfeit wegen es ganz aufgegeben, fie aus irdifchen Düns 
ften zu erflären. So hält fie Halley, (Philof. Trans. 
no. 34!.) für Materie, die im großen Weltraume zerfireut 
fey, fich durch die allgemeine Anziehungskraft irgendwo 
gefegt habe, und von der Erde auf ihrem Wege 'angetrof« 
fen werde, noch ehe fie eine anfehnliche Geſchwindigkeit ger 
gen die Sonne erhalte. Hartſoeker (Conjectures phy- 
fiques, à la Haye. 1707 — 1710.) erflärt fiegeradehin für 
Kometen, und Pringle (Phil. Trans.Vol. L.P.1. p. 263.) 
für Körper, welche beftändig im Kreife umlaufen. Ich fehe 
doch nicht, wie man diesmit ihrem Zerplagen vereinigen will. 

As es gewöhnlich ward, alles aus der Elektricitaͤt her- 
zuleiten, bat man auch die Feuerfugeln durch diefelbe zu 
erklären geſucht. Beccaria (Lettere dell’ elettrieismo, 
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1758. 4.), der hieben feiner Einbildungskraft unftreitig zu 
viel nachgegeben hat, behauptete zuerft, daß das ſogenann⸗ 
te Sternfihießen eine blos elektriſche Erſcheinung fey (f. 
Sternichnuppen), und da der fliegende Drache und bie 
Feuerfugeln blos dem höhern Grade nad) von dem Stern» 
hießen unterfchieden zu feyn fcheinen, fo war er geneigt, 
auch diefe für eleferifche Phänomene zu halten. Dafür hat 
fie aud) Hartmann (Von der Verwandſchaft der eleftrifchen 
Kraft mit den erfchrecflichen Lufterfcheinungen. Hannover, 
1759. 8.) erflaren wollen, und feit diefer Zeit hat man in 
den meiften $ehrbüchern der Maturlehre die Feuerfugeln 
entweder gerabehin für eleftrifche Erfcheinungen ausgege- 
ben, oder doch wenigftens bemerkt, daß fic) bey ihrer Enc- 
ftehung Eleftricitat mie einmiſche. Reimarus hingegen 
(Bom Blige, Hamburg, 1778. 8. ©. 568.), der über« 
haupt den gemwagten Erklärungen der Meteore aus der Elek⸗ 
tricitaͤt nicht günftig ift, urtpeile hievon ganz anders. Er 
gejteht zwar, daß er von den Heuerfugeln feinen recht wahr⸗ 
fcheinlichen Grund anzugeben wiſſe; daß fie aber doch von 
eleftrifchen Feuerballen oder wahren Bligen fehr unterfchien 
den fenn, zeige ſowohl ihr Anfehen, und ihre Art von Be— 
wegung, als auch die uͤberaus große Höhe von der Erde, 
wo fie fich zu zeigen pflegen, und wo bie $uft fo verbünne feyn 
müfle, daß ſich keine Wolken mehr bilden könnten, und 
die Eleftricitat gewiß nur wie im luftleeren Raume fich 
1, nicht aber in geballetem Feuer erfcheinen koͤnn⸗ 

te. Dieſe erftaunliche Höhe der Feuerfugeln aber ift aus 
dem weiten Umfange, in welchen fie auf der Erde gefehen 
werden, und der bey manchen ſich auf 4 Grad in die Breite 
und ı 1 Grad in die Laͤnge erftreft hat, ganz unläugbar, 
Daß man bisweilen beym Miederfallen der Feuerkugeln 
eleftrifche Wirkungen wahrgenommen haben will, ift noch 
ein Beweiß ihres eleftrifchen Urfprungs, weil auch andere 
durch die Luft bewegte Körper Eleftricität erregen 
fönnen. Auch ſcheint man bisweilen für Feuerfugeln ges 
halten zu haben, was in der That wahre Blitze gewefen 
find, welches vermuthlich bey der oben angeführten von 
Chalmers erzählten Begebenheit auf dem englifchen 
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Schiffe im Jahre 1748 der Fall gewefen feyn mag. 
.DSergmann (Phofikalifche Befchr. ver Erdkugel nad) 
Röhle Ueberf., Greifsw. 1780. gr. 8..$. 131.) nimmt, 
wie mir daͤucht, fehr richtig, verfchiedene Gattungen von 
Feuerfugeln an. Was die niedrigften betrifft, folgt er 
Muſſchenbroeks Meynung: nur meyne er, es fey ſchwer 
zu begreifen, mie eine folche gewiß fehr lockere Kugel ihre 
erftaunliche Geſchwindigkeit behalten koͤnne, da die viel 
dichtere Ganonenfugel wegen: des Widerftandes ber Luft 
nicht zwo Meilen zu gehen vermoͤge. ine andere Sat: 
tung Feuerfigeln , die zumeilen bey Donnerwettern entfte- 
ben, und an der Erdfläc)e hingehen, wie die am englifchen 
Schiffe im Jahre 1748, feheint ihm von anderer Beſchaf— 
fenheit und dem Blitze ahnlicher zu ſeyn. Die börhften 
endlich verfucht er von der gröbern Materie des Zudiafal: 
lichts oder der Sonnenatmofphäre herzuleiten, deren feinerer 
Theil nach Mairans Hypothefe die Urfache der Norblichter 
ift, f. Atmoſphaͤre der Sonne, Nordlicht. We: 
nigitens, meynt er, fen dies nicht unglaublicher, als an: 
dere bisher angegebene Muthmaßungen. Er wünfcht end: 
lich, daß man einmal Gelegenheit finden möchte, Die Gub- 
ftanz einer zerplagten Feuerfugel an dein Orte, wo fie nie: 
dergefallen fey, zu unterfuchen , welches freylich das befte 
Mittel zur Entdefung der wahren Natur diefes Meteors 
feyn würde. 

Die meiften Naturforfcher erflären die Feuerkugeln, fo 
wie den fliegenden Drachen und die fogenannten Stern» 
ſchnuppen, welche fich blos dem Grade nach von jenen zu 
unterfcheiden fcheinen, für Wirkungen fetter, oͤlichter, 
entzundlicher oder auch nur blos leuchtender Dünfte, mie: 
wohl bey den Feuerfugeln eine wirkliche Entzündung mit 
Erplofion unlaugbar vorhanden ift. Sollte nicht, wie Vol⸗ 
ta ("Briefe über die Sumpfluft; a. d. tal, Winterthur 
1778. 8.) von den Srrlichtern und Sternfihnüppen vermu: 
thet, die brennbare Luft, welche ihrer Seichtigfeit halber 
bis in die größten Höhen aufſteigt, und mie atmofphärffcher 
$uft vermifcht einer Entzündung mit Erplofion fähig wird, 
( Bas, .brennbares) einen großen Antheil an allen 
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diefen Erfcheinungen haben? Don Serbert (De atre 


fluidisgue ad aerisgenus pertinentibus. Vienn. 1779.$.) 

hält diefes für gauz enefchieden. | 

Majfchenbroek Introd. ad Philof. natur. To. Il. $.254r. qq. 

Bergmann phofif, Befchreibung der Erdfugel durch Roh 
1l.$. 131 


Sigand Fig Fond, Di&. de phyfique, art. Globe de Feu. 
Seuerluft, ſ. as, dephlogiſtiſirtes. 
Seuermafchine, f. Dampfmafchine. 
Seuerfpeyende Berge, f. Oulkane. 


Fibern, Safern, Fibrae, Fibres. So nennt man 
bie feinen cylindrifchen oder fadenförmigen Körper, aus 
welchen verſchiedne Theile der Pflanzen und der thierifchen 
Körper zufammengefegt find. Aus den Fafern des Hanfs, 
keins, der Baumwolle und einiger DBaumrinden 
werden nad) geböriger Zubereitung Fäden gefponnen, und 
ju Öeweben verbraucht. Weit merfwürdiger aber find die 
dibern des thieriſchen Körpers , : vorzüglich diejenigen, 
aus welchen die Mufkeln beftehen, die Miufkelfibern, 
Sleifchfafern (Abrae mufculares), weil durch) fie alle 
Bewegungen der thierifchen Körper hervorgebracht werben, 
die eine fo wichtige Duelle von Bewegung in der Körpers 
wer ausmachen, f. Bewegung. 

Man hat, um die Bewegung und Wirfung der Mufs 
fein zu erklären, eine Menge verfchiedner Muthmaßungen 
vorgebracht, von denen einige ber vornehmiten bey dent 
Borte: Muſkeln vorgetragen werden ſollen. Eine der 
wahrfcheinlichften ift die, welche den Fleifchfafern eine Reiz⸗ 
barkeit (irritabilitatem) beylegt, d. i. ein Vermögen, 
ſich durch jeden mechaniſchen Reiz zufammenzuziehen, 
Dieſe Muthmaßung bat vorzüglich Herr von Haller (Me« 
moires fur Ja nature fenfible et irritable des parties du 
corps animal, à Laufanne, 1756. To. IV. ı2m, ingl, 
De partibus corp. humani fentientibus et irritabilibus, 
Sermo-I—IV. in Nov. Comm. Gotting. To. I—IV, 
Man f. auch I. Ge. Zimmermann Diff, de irritabilitate, 
Gott. 175 1. 4.) dadurch wahrfcheinfich gemacht, daß die 
Vewegungen ber Mufteln bey einer äußern Reizung felbit 
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nad) ihrer Trennung vom Gehirn noch eine Zeit lang, zu: 
weilen mehrere Stunden fortdauren, aud) die Bewegung 
des Herzens nad) deſſen Abfonderung vom Körper noch eine 
Zeit lang anhält, Diefe Meynung hat foviel Beyfall ge- 
funden, daß man anjeßt die Reizbarkeit, d. i. das Zufam- 
menziehen und Bewegen bey einer äußern Reizung für ein 
entfcheidendes und. mwefentliches Kennzeichen der Muffelfa- 
fer annimmt, Inzwiſchen ift es mit dem Syſtem ber 
Keizbarkeit eben fo, wie mit fo vielen andern Theorien der 
Naturlehre befchaffen: Reizbarkeit ift eben fo, wie Attra— 
etion u. dgl. mehr ein Ausdruck eines allgemeinen Phäno- 
mens, als eine Erklärung der Urfache deflelben; und die 
Art, wie die willfüßrlichen Beregungen vermöge der Muſ⸗ 
felfibern hervorgebracht werden, möchte wohl für uns auf 
immer ein umerforfchliches Geheimniß bleiben. 

Auch andere fefte Theile des thierifchen Körpers, Ge 
fäße, Knochen u. dgl. find aus Fibern oder Faſern zufam- 
mengeſetzt. Man nimmt von den Fibern überhaupt an, 
daß fie aus erdichten Theilen beftehen, welche durch eine 
Gallerte (gluten) von Del und Wajler zufammengehalten 
werden. Man fihreibt einer jeden Fiber eine elaftifhe 
Kraft zu, vermöge ber fie fi), wenn fie ausgedehnt wor: 
den ift, mwiederum in ihren vorigen Zuftand feget; und 
legt überdies ben teizbaren Fibern eine tonifche Kraft dev, 
vermöge ber fie ſich zufammenzuziehen ftreben, auch ohne 
5 ausgedehnt worden zu ſeyn. Im Alter erſchlaffen 
die Fibern durch den langen Gebrauch, und der Koͤrper 
wird zu allen davon abhangenden Verrichtungen und Be: 
wegungen von Zeit zu Zeit unfähiger. Die Empfinduns 
gen und $eidenfchaften haben auf die fonifche Kraft ber 
reisbaren Fibern einen ungemein ftarfen Einfluß ; der Zorn 
verſtaͤrkt, und die Furcht ſchwaͤcht diefe Kraft derfelben, 
ob gleich die Art und Weife, wie dies bewirkt wird, ganz 
unerflärbar bleibt. Noch gt zufammenhän: 
gende wird man bey dem Worte: Muſkeln finden. 

Sigur, f. Geſtalt. 

Sigur dee Erde, f. Erdkugel, unter dem Abſchnit⸗ 
te: Abgeplatete Geſtalt ber Erbe. 
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Filtriren, Seihen, Durchſeihen, Filtratio, 
Filtrat. Eine Operation, wodurch man die einer flül 
figen Materie beygemengten Unreinigfeiten oder fremden 
Theile ſcheidet, indem man fie durch einen Körper gehen 
laßt, deſſen Defnungen die fluͤßige Materie bindurchlaffen, 
bie fremden Theile hingegen aufpalten. Der biezu ge: 
brauchte Körper heißt das Filtrum oder Seibezeug, Der 
S:iber (Altrum, fltre). | 

Das Filtrum muß von einer folchen Beſchaffenheit fern, 
daß es von der durchgehenden fluͤßigen Materie nicht ange» 
griffen wird, und derfelben nichts abgiebt; auch muͤffen 
feine Oefnungen fleiner feyn, als die Theile der Subftan« 
jen, die man von der Fluͤßigkeit abfondern will, Man 
gebraucht dazu am gewöhnlichften feine wollene Zeuge, 
leinwand und vornemlich Söfchpapier. Daraus wird ent» 
weder ein Filtrirſack (Manica Hippocratis, Chanfe) in 
Geftalt eines umgefehrren hohlen Kegels gemacht, oder 
man legt das $öfchpapier in die Form eines Teichters zus 
ſammen, bringt es in einen gläfernen Trichter, und legt 
etwas zwifchen das Papier und die Seitenwände des Trich— 
ters, um das unmittelbare Anliegen des Papiers ju vers 
hüten. Hat man viel durch zuſeihen, fo befeftige man eine 
Leinwand an die vier Ecken eines hölzernen Rahmens, doch 
fo, daß fie nicht gefpanne ift, belege dag Innre mit Papier 
und gießt den zu filtrirenden Liquor darauf. Oft kan auch 
ein Haufen feiner Sand, oder eine gewiſſe Art Stein, de— 
een Baſis die Bitterſalzerde iſt, und die deswegen Kiltrir⸗ 
fein heißt, zum Seihezeuge dienen. 

Klebrichte dicke Materien, wie die fprupartigen und 
fhleimichten, auch die fehr gefattigten Auflöfungen der 
Salze gehen nicht gut durch die Seiher; die leßtern müf- 
en fiedend filtrire werden, meil fie in biefem Zuftande flüfr 
iger find. Theile, die in der fluͤßigen Materie wirklich 
aufgeloͤſet find, koͤnnen durchs Filtriren von. ihr nicht ge⸗ 
ſchieden werden; man muß ſie vorher durch das in jedem' 


Falle erforderliche Verfahren niederſchlagen oder zum Ge⸗ 
rinnen bringen. | | 


NR 
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Das zuerfi durchlaufende ift allezeit trüb, und muß 
zum zweytenmale filtrire werden, weil die Defnungen des 
Seihers im Anfang zu weit find, und erft durch das Auf: 
‚quellen von der Feuchtigkeit gehörig verengert werden. 

Macquer chym. Worterb. Art. Durdhfeiben. 


FSinfterniffe, Verfinfterungen der Zimmels 
Pörper ‚ Eclipfes, Defettus Solis vel Lunae, Eclipfer. 
Diefen Namen führen diejenigen Himmelsbegebenheiten, 
wobey ein Himmelskörper durd) das Dazmifchentreten eines 
andern dunfeln, ganz oder zum Theil verdeckt oder feines 
gichtes beraubt wird. Sie führen den Namen der Eflipfen 
von dem griechifchen Worte ixäsizew, deficere, und find 
entweder partielle, wenn burch den dazmifchentretenden 
Körper nur ein Theil des andern, oder totale, menn ber 
legtere ganz unfern Augen entzogen wird, 

Man Eennt in ver Sternfunde dreyerley Arten der Ber: 
finfterung,, die — —— Mondfinſter⸗ 
niſſe, und Verfinſterungen der Trabanten, beſonders 
des Jupiters, von welchen wir das Noͤthigſte unter eigne 
Abſchnitte bringen wollen. | 


Mondfinfterniffe. 

Dismweilen fcheine der volle Mond fein Licht fo zu 
verlieren, daß es ausfieht, als ob eine runde fhmarje 
Scheibe von Morgen gegen Abend vor ihn rückte, nad 
und nach immer einen größern Theil der Mondfcheibe be 
deckte, und diefe zulegt allmählich wieber verließe. ine 
folche Begebenheit heißt eine Mondfinſterniß (Eclipfis 
lunae f. lunaris, defeltus lunae, Eclipfe de lune). Sie 
- erfolge aber niemals zu anderer Zeit, als beym Vollmonde, 
d. i. wenn der Mond der Sonne gegenüber gefehen wird, 
mithin die Erde zwifchen Sonne und Mond fteht, und ih: 
ren Schatten der Sonne gegenüber gerade in die Gegenden 
des Monde wirft, Auch erfolgen die Mondfinfterniffe 
nicht bey allen Vollmonden, fondern nur dann, wenn ber 
Mittelpunkt des Vollmonds nahe bey ber Efliprif oder bey 
feinem Knoten ftehe, d. i. nahe an dem Orte, ber ber 
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Senne ganz genau entgegengefegt ift, an welchen alfo zu 
diefer Zeit der Schatten der Erdfugel hinfallen muß. Es 
läge ſich daher nicht zweifeln, daß der auf die Monds 
ſcheibe fallende Erdfcharten die Urfache der Mondfinfter 
nijfe, und die ſchwarze Scheibe, welche dabey vor den 
Mond zu rücden fcheint, der freisförmige Durchfchnitt des 
fegelförmigen Erdjchattens in der Gegend der Mondbahn 
fen. Dies wird dadurch völlig gewiß, daß man nach dieſer 
Verausfegung die Mondfinfterniffe vorherfagen, und mit 
allen Daben vorkommenden Umftanden im voraus auf das 
genauefte berechnen fan. WR 

Die Mondfinſterniß ift alfo nichts anders, als ein 
Durchgang des Monds durch den Schatten der Erde, 100% 
bey der im Erdſchatten befindliche Theil, bisweilen aud) 
die ganze Mondfcheibe, ihr von der Sonne entlehnteg 
tiche verliert. | 

Es fey Taf. IX. Fig. 27. in S die Sonne, in C die Er» 
de, fo ift EHF der Erdfchatten, welcher nach optifchen 
Örundfägen eine fegelförmige Geftalt haben, und ſich big 
H, etwa 217 Erdhalbmefier weit von ECF erftredfen muß, 
.Scharten. Diefer Erbfchatten wird von den Außerften 
Stralen der Sonne AH und BH begrenzt, und heißt der 
wahre Scharten, weil den Orten, die fich in ihm befins 
den, wegen der im Wege ftehenden Erde, Fein Punkt der. 
Sonne fichebar feyn kan, Iſt nun ML ein Theil der 
Mondbahn, fo Fan der Mond, der nur etwa 60 Erdhalbs 
meffer von C entfernt ift, bey r, mo er von der Erde aug 
der Sonne gegenüber oder als Vollmond gefehen wird, in 
diefen Schatten treten, bey m gänzlich verfinftert feyn, 
und bey t wieder aus bem Schatten bervorfommen. | 

Es folgt aber nicht, daß dies bey allen Vollmonden 
gefchehen muͤſſe. Wenn in der Figur die Fläche des Pax. 
piers die Ebne der Ekliptik vorftelle, fo liegt die Mond⸗ 
bahn, wovon ML ein Theil ift, nicht in eben derfelben 
Släche, fondern mache mie ihr einen Winfel von erwa 5 
Graden, ſchneidet ſich mit ihr in einer geraden Linie, wel⸗ 
he die Rnotenlinie heißt, und wird von Diefer Linie in 
ween Theile gerheilt, wovon ber eine über, Der andere un⸗ 
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ter die Fläche ver Figur fallt, indem die Knotenlinie in bie: 
fer Fläche felbft lieg. Wenn alfo zu der Zeit, da der 
Mond nad) r koͤmmt, die Kinotenlinie nicht weit von der 
tage Cm abweicht, d. h. wenn ein Knoten des Mondes in 
oder nahe bey m fallt, fo wird der Mond der Ebne der 
Ekliptik nahe kommen, und alfo den Erdfchatten treffen 
fönnen ; ift er aber zu eben der Zeit von feinem Knoten 
entfernt, fo geht er, nach der age der Figur zu reden, über 
ober unter dem Schatten vorbey, und leider feine Verfin— 
fterung, weiches der Fall bey den meiften Vollmonden ift. 
Da der größte ſcheinbare Halbmeffer des Erpfchattens 47 
Min. und der des Monde 17 Min, beträgt, fo kann feine 
partielle Finſterniß mehr ftatt finden, wenn die Breite 
des Monds (d. i. der Abitand feines Mittelpunfts von der 
Ekliptik) im Augenblicke des VBollmonds 64Min. (47 +17), 
und feine torsle, wenn fie 30 Min. (47 — ı7) über: 
fteigt; movon dag erfte erfordert, daß der Mond über 
12 — 13 Örad, das legtere, daß er ber 6 Grad vom nad) 
ften Knoten entfernt fey. Dies erläutert Taf. IX. Fig. 28., 
wo 25 den Knoten des Monds, EL2S die Efliptif, C2$ die 
Mondbahn darftellee. Steht im Augenblicke des Voll: 
monds der Erdfchatten inE, 13 Grad von 25 enefernt, 
daß EC47+17= 64Min. beträgt, fo ftreicht der Mond 
C nur gerade am Rande des Schattens hin, ohne verfin- 
flert zu werden; bey L aber, 6 Grad von 25, ift die größte 
Entfernung, in der ſich ver Mond ganz in den Erdfchatten 
einfenfen fan. 

Es giebt daher bisweilen ganze Jahre, in welchen Feine 
Mondfinfterniß vorfälle, weil alle Wollmonde derfelben zu 
weit von den Knoten der Mondbahn entfernt find, mie 
3. B. die Jahre 1781 und 1738 : gemeiniglich aber ereignen 
ſich zwey Monpdfinfterniffe in jedem Jahre, bie legtere 6 
Monate nach der erften. 

In der Gegend der Mondbahn ift der Schattenkegel 
der Erde noch faft dreymal breiter , als der Mond, fo daß 
letzterer nicht aflein völlig verfinftert werden, fondern fich 
auch eine Zeit lang im völligen Schatten verweilen fan. 
Eine ſolche Zinfternig heißt eine totale mir Dauer fto- 
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talis cum mora) und wenn der Mond im Augenblicke der 
Oppoſition im Knoten ſelbſt iſt, daß alſo die Mittelpunkte 
des Erdſchattens und der Mondſcheibe auf einander fallen, 
eine centrale, bey welcher die Dauer der totalen Verfin⸗ 
fterung auf 13 Stunden betragen fan. 

Um den wahren Schatten der Erbe herum befindet fich 
noch der Halbſchatten (penumbra) EL, FM Taf. IX. 
Fig. 27., der von den Lichtſtralen AFMK und BELI be: 
grenzt wird, und in welchem immer noch ein Theil der 
Sonne zu fehen ift. Koͤmmt z. B. der Mond inM, fo 
fängt der Rand der Erdfugel Fan, ihm den Sonnenrand 
A zu verdeden; je weiter er nach r rüdt, defto mehr wird 
die Sonne von der Erde bedeckt, bis endlich in r die ganze 
Eonnenfcheibe bedeckt zu werden anfangt. So fehen die 
Bewohner des Monde, fo lange fie fih im Halbfchatten 
befinden, eine partielle, und wenn fie in den wahren Schat« 
ten fommen , eine totale Sonnenfinfterniß. Auf der 


Mondfiheibe ift der Halbfchatien nicht fo deutlich zu ber - 


merfen; er zeigt fid) nur vor und nach dem Ein» und Aus⸗ 
tritt in den wahren Schatten dadurch, daß er die Mond- 
flefen etwas trüb und unfenntlih made. Inzwiſchen 
verliert er fich dennoch fo unmerklic) in den wahren Schat- - 
ten, daß dadurch die Beobachtungen des Anfangs einer 
Mondfinfterniß immer ungewiß gemacht werden, 

Da die Mondfinfterniß eine wirkliche Beraubung bes - 
Lichts ift, fo muß fie von allen Einwohnern der Erde, bey 
denen fie ſichtbar ift (oder denen der Mond zur Zeit der 
Verfinſterung über dem Horizonte fteht) , zu einerley Zeit 
und auf einerley Weife gefehen werden. Dies macht die 
afteonomifche Berechnung der Mondfinfterniß fehr einfach. 
Wenn man die Zeit, da eine folche Finfterniß einfallen 
wird, vorläufig kennet, wozu die Aftronomie leichte Kegeln 
vorſchreibt, fo laͤßt fich aus den aftronomifchen Tafeln die ge- 
naue Zeit des Vollmondes für den Meridian eines gewif- 
fen Orts auf der Erde, und für diefe Zeit die Breite, ftünde - 
liche Bewegung und der Halbmeſſer des Monds, die ftünd- 
liche Bewegung und der Halbmefler der Sonne, die Mond⸗ 
und Sonnenparallare u. f. w. finden, woraus man mit 
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Hülfe einiger aftronomifchen Sehrfäge den feheinbare Halb- 
meſſer des Erdſchattens berechnen, und dann entweder durch 
Rechnung oder noch) leichter durch Zeichnung, Anfang, 
Mittel, Ende, Größe der Finfterniß, und alle übrige 
Umftände beftimmen fan. Anleitungen dazu finden ſich in 
den $ehrbüchern der Sternfunde (Aftronomifches Hand 
buch von de la Lande, aus d. Frz Leipz. 1775. gr. 8. 
:: 620.1. fe Bode furzgefaßte Erläuterung der Stern 
unde, Berlin 1778. 8. Zweyter Theil, $. 538. u. f.). 

Die Größe einer Mondfinfternig drückt man nad 
einer alten Gewohnheit in Zollen, d. i. in Zmwölftheilen des 
Monddurchmeffers, und in Minuten, oder Sechzigthei⸗ 
len der Zolle aus. Erreicht der Erdſchatten 5. B. gerade 
den Mittelpunkt der Mondfcheibe, fo fagt man, die Größe 
der Verfinfterung betrage 6 Zoll. Die totale Werfinfte 
rung macht 12 Zoll aus; man rechnet aber hiebey noch die 
Zolle Hinzu, um welche fich der Mond in den weit größern 
Erdfcharten einfenft; daber bey den totalen Mondfinfternif 
fen mit Dauer, die Öröße bis auf 2ı Zoll und drüber fteigen 
an. ’ 
Bey gänzlihen Mondfinfterniffen ift bisweilen der 
Mond völlig verſchwunden, wie Kepler (Aftron. Opt. 
p- 227. Epit. Aftr. Copern. L. V. p. 825.) von denam9 
Dec. 1601. undam 15 “un. 1620 meldet. Hevel (Seleno- 
graph. Cap. VI. fol. 117.) verfichert, am 25 Apr. 1642- 
babe man bey einer gänzlichen Verftinfterung den Ort des 
Monde auch durch Fernröhre nicht entdeckten fönnen, ob⸗ 
gleich der Himmel fo heiter gemwefen, daß man die Sterne 
der fünften Größe gefehen habe. Dergfeichen g inzliche 
Verſchwindung aber ereignet fich fehr ſelter. Mehren⸗ 
cheils fieht man den Mond felbjt während der totalen Ver 
finfterung noch wie eine Kugel von hell» oder dunkelrother 
Farbe. Taf. IX. Fig. 27. wird leicht erläutern, wie biefes 
vermittelſt derjenigen Sonnenftralen gefchehen könne, web 
che auf die Atmofphäre der Erde um die Gegend von Eund 
F fallen, und beym Durchgange durch die Luft fo gebre 
chen werben, daß fie den Mond treffen. In der Erdferne 
erſcheint der Mond gewöhnlich heller und rörher, als in Der 
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Erdnaͤhe; vermurhlich weil der Schatten bafelbft ſchmaͤler 
iſt, und die von der Erdluft gebrochnen Sonnenſtralen 
näher zum Mittelpunkte deſſelben fommen. Es koͤmmt 
aber auch hiebey viel und faſt alles auf die Beſchaffenheit 
der Armofphäre an den Orten der Erde E und F an. | 
Die Beobachtung einer Mondfinfterniß befteht darinn, 
daß man nad) einer genauen Uhr den Augenblid des An- 
fangs und Endes derfelben, ingleichen den Anfang und das 
Ende der gänzlihen Verfinfterung und die Zeitpunfte, 
wenn gewiſſe Slefen und Berge des Monds in den Erd» 
ſchatten und wieder heraustreten, genau bemerft, aud) die 
Größe des verfinfterten Iheiles von Zeit zu Zeit abmißt. 
Die unbeftimmten Grenzen des wahren und Halb» Schar 
tens aber machen diefe Beobachtungen etwas unficher. 
Der Gebrauch, den man von diefen Beobachtungen 
macht, befteht nicht allein in der Berichtigung der Tafeln 
oder in der Verbeſſerung der Kenntniß des Monblaufs, 
fendern er erſtreckt fich auch auf die Geographie. Da bie 
Mondfinfterniffe allen Bewohnern der Erde zugleich und in 
einerley Augenblicde erfcheinen, fo geben fie eine Menge 
Merkmale von gleichzeitigen Augenblicken an, und ber Un. 
terfchieb der verfchiedenen Stunden, welche zwo von einan⸗ 
der entfernte Orte ber Erde in diefen Augenbliden zählen, 
jeigtden Unterfchied der Zeit dieſer Drte überhaupt an, und 
- mmt den Unterfchied ihrer geographifchen Laͤngen, ſ. 
Länge, geographifihe 
8 fen z. B. wie Taf. IX, Fig. 27. der Mond mitten im 
Erdfchatten bey m, fo wird ihn in eben dem Augenblide 
ber Zufchauer ſowohl aus F, als aus o und E, central ver- 
finftere erbliden. Der in F aber wird, (meil fich die Erde 
nad) FoE um ihre Are dreht) in eben dem Augenblide 
tie Sonne im Horizonte haben, und untergehen fehen, mit- 
hin etwa 6 Uhr Abends zählen; der in o wird die Sonne 
gerade im enrgegengefegten Meridian haben, alfo Mitter⸗ 
nacht d. i. 12 Uhr; der in E endlich wird, die Sonne aufge 
hen fehen, und 6 Uhr früß oder 18 Uhr zählen. Diefe Uns 
terfchiede der Zeit für einerien Augenbiid zeigen, Da 2. 
Mittag, als der Anfang der Stundenzählung inE 6 
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den früher, als in. o, und hier 6 Stunden früher als inF 


gewefen ſey, d. i. daß fih die geographifchen Sängen der 
Orte E und o, ingleichen o und F um 90° unterfcheiden. 


Sonnenfinfterniffe.. 


Die Sonne verliert zuweilen zur Zeit Des Neu— 
monde bey heiterm Simmel ihren Schein, auf die Art, 
als ob eine ſchwarze Scheibe von Abend gegen Morgen in 
(e ruͤckte, welche bisweilen viel, bisweilen wenig von der 

onne, manchmal auch die ganze Sonne bedeckt. Diefe 
Begebenheit heißt eine Sonnenfinfterniß (Eclipfis Solis 
f. folaris, Defeltus Solis, Exlipfs de Solsil), Sie er 
folgt nie zu anderer Zeit, als im Neumonde, d. i. wenn 
man den Mond eben da zu fuchen hat, wo die Sonne fteht. 
Da nım der Mond ein dunkler undurchfichtiger Körper iſt, 
ber fic) gefchwinder als die Sonne von Abend gegen Mor» 
gen bewegt, fo ift fein Zweifel, daß der Mond durch fein 
ortreten vor die Sonne die Sonnenfinfterniffe veranlafle; 
welches dadurch zur völligen Gewißheit gebracht wird, daß 
man nad) diefer Vorausſetzung dergleichen Bi Sy 
vorherfagen, und aufs genaufte berechnen fan. Die Son- 
nenfinfteeniß ift alfo nichts anders, als eine Bedeckung 
der Sonne durd) den Mond, wobey die Sonne ihr Licht 
nicht wirklich verliert, fondern daffelbe nur den Erdbewoh⸗ 
nern durch ben vortretenden Mond entzogen wird; daher 
denn auch nicht an allen Orten der Erde ein gleich großer 
Theil der Sonne verfinftert wird. J 
Die Sonnenfinſterniſſe find entweder partial, wenn 
die Sonne nur zum Theil, oder total, wenn fie ganz vom 
Monde bedeckt wird. Das legte fest voraus, daß zur Zeit 
einer folchen Begebenheit der Mond größer ausfehe, ober 
einen größern fiheinbaren Durchmeffer Babe, als die Son 
ne. Nun jind die fheinbaren Durchmeffer des Monds und 
ber Sonne faft von gleicher Größe, aber beyde veränder 
lid. Daher ift zuweilen auch des Monde Durchmefler 
der Fleinere. In diefem Falle fan der dunkle Mond ganz in 
die Sonnenfheibe hineintreten und noch einen hellen King 
um ſich unbedeckt laffen. Eine folche Finſterniß heißt eine 
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ringförmige (annularis, annulaire); fo ward z. B. die 
vom ı April 1764. zu Cadix, Calais und Pello in fappland 
Fingfärmig geſehen, ob fie gleich bey ung nur die größere 
Halfte der Sonne betraf. Centtal beißen die Sonnenfin« 
fterniffe, wenn die Mittelpunfte des Monde und der Eon» 
ne zufammentrefien : ift hiebey der Durchmefier des Monds 
fleiner, als der der Sonne, fo ift die Finfterniß ringförmig; 
ift er größer, fo ift fierotal mir Dauer (totalis cum mo- 
ra, avec dree); find beyde Durchmeffer gleich, daß zwar 
der Mond die Sonne deckt, aber wegen feiner eignen Bes 
wegung jogleich wieder verläßt, fo ift die Verfinfterung to⸗ 
tal ohne Dauer oder von augenbliclicyer Dauer (totalis 
fine mora, fans duree). 

Die Sonnenfinfterniffe, befonders die größern, find 
ſchon von den älteften Völkern und Schriftftellern als fehr 
merfwürdige Begebenheiten angefehen worden. Im drey⸗ 
zehnten Gapitel des Propheten Efaias wird ihrer erwahnt, 
desgleichen im Homer und Pindar; umftändlid han» 

delt von ihnen Plinius (Hift. nat. II. ı2.). Nach ihm foll 
Thales unser den Öriechen der Erfte geweſen feyn, der eine 
Sonnenfinfterniß vorhergefagt hat, und zwar diejenige, 
die nach Hetodots Nachricht im sten Jahre des Krieges 
jreifchen den iydiern und Medern, während der Schlacht 
den Tag in Macht verwandelte, und die nach Coſtards 
Berechnung (Philof. Tranfat. 175 3.p. 23.) aufden 17ten 
May des Gozten Jahres vor C. G. gefallen ift. Man ſieht 
hieraus, wieviel die Berechnung folcher Begebenheiten zur 
genauern Beſtimmung der Zeitrechnung beytragen fan. In 
einem im chronologifchen und diplomatifchen Fade fehr 
brauchbaren Buche (L’artdeverifier les dates, Paris,1770. 
fol.) findet man ein genaues Berzeichniß aller ſeit dem An⸗ 
fange der chriftlichen Zeitrechnung vorgefallenen Finſter⸗ 


nifle. 

Der Anblid einer großen, befonders einer gänzlichen, 
Gonnenfinfterniß ift in der That etwas fehr fonderbares. 
Es zeigen fich dabey alle Wirfungen der Nacht. Die Voͤ— 
gel fallen zur Erde nieder, die Sterne erfcheinen, und die 
Dunkelheit ift, wo nicht größer, doch auffallender und 
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empfindlicher, als die der Nacht ſelbſt. Es find aber die 
gänzlichen Sonnenfiniterniffe für einen beftimmten Ort, äuf 
ferft felten. Im Jahre 1706 den 12 May ward eine an 
den meijten Orten Deutfchlands total gefchen; in Paris 
aber blieb nody 4; vom Sonnendurdymefier unbededt, def 
fen Licht aber eine traurige blaffe Farbe zeigte (Hift. de!’ 
acad. roy. des Sc. ı706.). Zu Montpellier, wo dicfe Fine 
fterniß total war, und faft überall in Deurjchland, fahe 
man während der gänzlichen Verfinfterung um den Mond 
berum einen lichten Ring, defien Breite auf der Seite, 
wo er am merflichften war, ein Zwölfcheil des Monddurch⸗ 
meflers betrug, und den VVolf (Elem. Aftr. $. 54.) von 
dem wieder. hervorgehenden Stuͤcke der Sonnenfdyeibe an 
der Stärke des Lichts und an der Geſtalt fehr deutlich un 
terfcheiden fonnte. Einen ähnlicyen Ring beobachtete aud) 
Don Ulloa auf ver Südfee bey der Sonnenfinfterniß am 
24 un. 1778. Man hat die Erfcheinung diefes Ringes 
zum Beweiſe einer Mondatmofphäre gebrauchen mollen, 
f. Atmoſphaͤre des Monds. In Paris fahe man eine 
gänzliche Sonnenfinfterniß am 22ften May 1724, mo Die 
völlige Dunfelheie 23 Minuten dauerte, auch Venus und 
Merkur fihtbar wurden. Der erfte Fleine Theil der Son 
ne, der ſich wieder entdeckte, fchien wie ein lebhafter Blitz 
die ganze Dunkelheit auf einmal zu zerftreuen (Hift. de I’ 
acad. 1724.). 

Ueberhaupt fallen zwar viel mehr Sonnen» als Mond» 
finfterniffe vor; aber da die Sonnenfinfterniffe immer nur 
auf einem geringen Theile der Erdfläche ſichtbar find, ſo 
find für einen beftimmten Ort die ſichtbaren Sonnenfinfter- 
niffe weit feltener, als die fichtbaren Mondfinfterniffe. 
Das Verhälenißiftohngefähr wie 4 zu 11. Fuͤr Paris hat 
de Vaucel berechnet (M&m. prefentds. To.V. p.575.), 
daß von 1774 bis 1900, 59 Sonnenfinfterniffe ſichtbat 
feyn werben, worunter feine gänzliche, und nur eine ringe 
förmige den 9 Det. 1847 befindlich feyn wird. | 
. Wenn ung der Mond die Sonne ganz verdedt, fo 
muß natürlicher Weife fein Schatten auf die Erde fallen, 
und den Sändern, bie er frift, das Sonnenlicht entziehen; 
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daher ift eine folche Himmelsbegebenpeit eigentlich eine Erd» 
finfterniß (eclipfisterrae). Als eine foldye erfcyeint fie auch 
den Bewohnern des Mondes, und läßt fich fo in der Stern 
Bunde am leichteften und allgemeinften betrachten. 

Es fen Taf. IX. Fig. 29. in T die Erde, ACB ein 
Stuͤck der Mondbahn, der Mond jegt inC, und in S die 
Sonne, 1 der weitliche und K der örtliche Rand derfelben, 
Steht der Neumond C mit T und S in einer lache, fo 
kan fein Schatten, welcher gegen die Erde fpigig zuläuft, 
auf den Ort a fallen, und hier wird die Sonne vom Mons 
de gänzlich bedeckt erfcheinen. Der Halbſchatten des 
Monds erſtreckt fid) von n bis o, und fchneidet einen Kreis 
auf der Erdfläche ab, in welchem die Orte liegen, die nur - 
einen Theil der Sonne bededt fehen; diefer Theil ift defto 
größer, je näher der Ort dem Mittelpunfte a des Kreifes 
liegt. Won o aus zeigt fich der weftliche, von n aus der 
öfttiche Mondrand an der Sonne. Außer dem befchattes 
ten Raume neo iſt in- biefem Augenblicke fonft nirgends 
etwas von biefer Sonnenfinterniß zu fehen; denn die Orte 
von neo bis NTM fehen ungehindert die völlige Sonne. 

Wenn die Sonne zu diefer Zeit in der Erdferne, und 
ber Mond in der Erdnahe iſt, fo hat der Schattenfegel bey 
a noch einige Breite, und a fieht eine totale Finiterniß 
mit einer Dauer, die fich höchftens auf 3 Min. 41 Sec. ere 
ftrefen fan. Erfcheinen die Durchmeffer der Sonne und 
des Monds genau gleic) groß, fo fallt genau die Spige des 
Schattenkegels auf a, und die Finfterniß ift dafelbft total und 
central ohne Dauer. Endlich, wenn der fcheinbare Durch» 
mefler des Mondes, wie in den meiften Fällen, kleiner ift als 
der der Sonne, fo erreicht die Spige des Schattens bie 
Erde gar nicht, und die Finfterniß ift bey a ringförmig. 

Während der Finfterniß bemege fih nicht allein der 
Mond von A durch C nach B, fondern es dreht fich auch die 
Erde nach eben derfelben Richtung, nemlich nach MaN 
um ihre Are. Iſt nun dee Mond in A, fo berührt der 

öftlihe Rand feines Halbfchattens die Erde zuerft bey i, 
und der Dre, welcher gerade zu ber Zeit bey i in die er. 
leuchtete Halbkugel der Erde kommt, ſieht unter allen zu⸗ 
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erft die Sonne beym Aufgange an ihrem mweftlichen Rande 
durch den Vortritt des öftlihen Mondrands g verfinftert 
werden. Dun geht der Mondfchatten über io, und wenn 
der Mond nach C fümmt, fo bedeckt er die Sonne für die 
$änder um a gerade um die Zeit des Mittags. Wenn end- 
lich der Mond in B anlangt, fo verläßt der weftliche Rand 
feines Halbſchattens bey K die Erde, und der Ort, weldyer 
alsdann bey K in die dunfle Hälfte der Erbe geht, iſt der 
legte unter allen, der gerade bey Sonnenuntergang die Fin- 
fterniß fich endigen, und den mweftlichen Mondrand h den 
oͤſtlichen Sonnenrand K verlaffen ſieht. So lauft der Mond: 
fehatten vom Abend gegen Morgen über die Erdfläche fort; 
die weftlichen Sander fehen die Sonne früher verfinftert als 
die öftlichen, und ein fehr großer Theil der Erdfiäche fieht 
gar Feine Verfinfterung,, ob er gleich die Sonne über dem 
Horizonte hat. 

. Man wird hieraus fihon abnehmen, daß die Theorie 
und Berechnung einer Sonnenfinfterniß, ſowohl als Erdfin⸗ 
fterniß allgemein für die ganze Erde (eclipfis folis genera- 
lis), als auch für einzelne Orte, weit ſchwerer, als die 
Berechnung der Mondfinfternig, ausfallen muͤſſe. Sie 
wird inzmifchen fehr erleichtert, wenn man ſich die Eflipfe 
als Erpfinfterniß vorftelle, und den Zufchauer über der Er: 
de in einen dazu ſchicklichen Punkt ftelle, wobey man nad). 
ber die fünftliche Erdfugel und die Zeichnung zu leichterer 
Beftimmung der Refultate gebrauchen fan. Hiezu findet 
man Ynmeifungen bey de la Lande (Aftron. Handbud), 
8.640. u.f.), Bode (Kurzgefaßte Erläuterung der Stern 
Funde, Zweyter Theil. $. 549. u. f.) und in andern aſtro⸗ 
nomifchen Sehrbüchern. Die Umftände der Erdfinfterniß 
aber durch bloße Rechnung zu finden, ift eine Arbeit, die 
die Geduld auch des gelbteften Rechners ermuͤden koͤnnte. 
Ge. Matthias Hofe hat fie in einer atademifchen Schrift 
(Eclipfis terrae 1733.d. Maii. Lipf.1733.4.) mit un 
gemeiner Mühfamfeit umftandlich ausgeführt. Kürzer if 
die Berechnung, wenn man eine foldye Begebenheit blos 
als Sonnenfinfterniß für einen beftimmten Ort der Erde 
betrachtet. Alsdann berechnet man fie zuerft aus den Ta: 
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ſeln für den Mittelpunkt der Erde, faft mie die Mondfn- 
ſterniß, bringe dann die Zeitangaben aufden Meridian des 
Orts, unterfücht, was in den merfwürdigften Zeitpunften 
der Degebenheit Sonne und Mond fir Höhen über dem 
Horizonte dieſes Orts, mithin für Parallaren haben, mie 
viel aljo die Parallaren jeden diefer Körper in diefen Zeits 
punkten niedriger darftellen, wodurch fich denn die Erfchei- 
nungen der Finſterniß fir den verlangten Ort ergeben. Bon 
einer folchen Berechnung hat Reccard ein fehönes Bey⸗ 
piel für Berlin gegeben (Abhandlung von der großen Son. 
nenfinfterniß den ı Apr. 1764. von ©. C. Reccard, Ber: 
lin, 1763. Zweyte Auflage, 1764. 4.). Nach gemachter 
Berechnung für Die vornehmften Zeitpunfte läßt ſich eine 
zeichnung entwerfen, welche die Finfterniß finnlicher dar- 
tellt, und die Data für die Zwifchenzeiten leicht angiebt. 

Pur diejenigen Neumonde find mit Sonnenfinfternifs 
fen begleitet, ben welchen der Mond nicht allzuweit von 
einem feiner Knoten entfernt ift. Die Theorie lehrt, daß 
feine Sonnenfinfternif mehr möglich fen, wenn der Mond 
bey feiner Zuſammenkunft mit der Sonne über 21 Grad 
vn Knoten abftehet, daß hingegen gewiß eine an irgend 
einem Orte der Erde erfolge, wenn er weniger als 15 Grad 
vom Knoten entfernt ift. Diefe Grenzen erftreden ſich 
weiter, als die für die Mondfinfterniffe; daher es über: 
haupt genommen mehr Erdfinfterniffe als Mondfinfterniffe 
geben muß, nur daß die erftern nicht an fo vielen Orten 
fhrbar find. Es fan ſich fogar ereignen, daß zween 
Neumonde hinter einander mit Sonnenfinfterniffen beglei« 
tet find. Denn zween auf einander folgende Neumonde 
fallen in Punkte des Thierfreifes, die 30° von einander ent 
fernt find, und fo fan ber erſte z. B. 15° vor dem Knoten, 
der andere 15° hinter dem Knoten fallen, welches bendes in. 
nerdalb der Grenzen fällt, da Sonnenfinfterniffe möglich 
find. So werden im Jahre 1790 die beyden Neumonde 
vom 14 April und 13 May, und wiederum die vom 8 Der, 
und 6 Nov. fammtlich mit partialen Sonnenfinfterniffen be: 
gleitet feyn. Bey den Mondfinfterniffen fan dies niemals 
ſtatt finden, weil ſich die Grenzedes Abſtands vom Knoten, 
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fuͤr welche noch eine Finſterniß moͤglich iſt, bey dieſen nur 
bis 13 Grad erſtreckt. 

Die Beobachtung einer Sonnenfinſterniß beſtehet dar» 
inn, daß man nach einer genauen Uhr den Augenblick 
des Anfangs und Endes derſelben genau bemerkt, von Zeit 
zu Zeit die Groͤße des verfinſterten Theils, welche wie beym 
Monde, in Zollen unt Minuten angegeben wird, mißt, 
und uͤberhaupt den ſcheinbaren Weg der Mondſcheibe durch 
die Sonne ſo genau als moͤglich, zu beſtimmen ſucht. 
Weil ſich hiebey der dunkle Mondrand auf dem hellen Son⸗ 
nenteller ſehr deutlich und wohlbegrenzt zeiget, ſo ſind dieſe 
Beobachtungen weit zuverlaͤßiger und hoͤher zu ſchaͤtzen, 
als die der Mondfinſterniſſe. 

Daher werden dieſe Beobachtungen von den Aſtrono⸗ 
men fo oft als möglich angeſtellt, und theils zu Berichti—⸗ 

ung der Tafeln, theils aber auch zur Beſtimmung des 
terfchieds der geographiſchen fange zweener Orte ge 
nüßt. Zu der legtern Abfiche dienen fie mit ganz vorzuͤgli⸗ 
cher Sicherheit; nur erfordern fie noch ziemlid) weitlaͤufti⸗ 
ge Berechnungen, um die an beyben Orten beobachtete 
fheinbare Berührung des Sonnen. und Mondrandes auf 
eine wahre oder aus dem Mittelpunkte ber Erde gefehene 
zu rebuciren, aus welcher fich alsbann erft auf den Unter: 
fchieb der Laͤngen fchließen laßt. 


Allgemeine Bemerkungen über Sonnen: und 
Mondfinfterniffe. 


Die Verfinfterungen der Sonne und des Monds feh- 
ven, wie alle Himmelsbegebenheiten, in gewiſſen Perioden 
wieder. Man Fan fchon nach einer Finfterniß von anfehn 
licher Größe erwarten, daß ſich im folgenden Jahre, 11 
Tage früher, wiederum eine, aber von geringerer Groͤße, 
eigen werde. Denn ba ı2 Mendenmonate nur 354 Tage 
ausmachen, fo fallen die Neu⸗ und Vollmonde im folgen. 
den jahre 11 Tage früher, f. Epakte, und der dreyzehnte 
trift etwa 11° weit von ber Gegend des Ihierfreifes, in meh 
cher der Knoten im vorigen Jahre ftand, wenn im erften eine 
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Finſterniß war. Es gehen aber die Mondsknoten jaͤhrlich 
um 19° zuruͤck; alſo iſt der Knoten im folgeı.den Jahre über 
die vorerwähnten ı 1° noch 8° weiter zurück ,- und der Meus 
oder Vollmond ift jegt 8° vom Knoten, wenn er das Jahr 
vorher im Knoten felbjt war. Daher ift die Finfterniß 
feiner. Im folgenden Fahre ift die Entfernung 16°, tas 
her die Mondfinfterniß ſchon ganz wegfällt, die Sonne 
finfterniß aber noch möglich bleibt. Se fallen nad) einans 
der Sonnenfinfterniffe: d. 15 Jun. 1787, d. 4 Jun. 1788, 
d,24 May 1789, den 13 May 1790 immer im folgenden 
Sahre ungefähr 11 Tage früher, als im vorigen. Die er 
fe iit von geringer Größe, die v. 1788 ift central, bie 
legtern find wiederum ‘geringer. Mondfinfterniffe fallens 
den g May 1789, den 29 Apr. 1790 eine gänzliche, den 
18 April 1791. - 
Eine fehr merfwürbige ‘Periode der Ruͤckkehr der Fin- 
Rerniffe ift die Halleyiſche oder Plinianifche von 223 
Mondenmonaten, oder 65851 Tagen, welche 18 jahre und 
t1 Tage (oder, wenn in diefen 18 Jahren 5 Scyaltjahre 
fallen, 10 Tage) und 8 Stunden ausmachen. Während 
diefer Zeit find die Knoten des Monds, welche jährlich 19° 
19‘ zurücgehen, etwa um 349° 20' fortgegangen, alfo 
noch 10° 40° vorwärts von ihrer Stelle im Anfang der Pe⸗ 
riode entferne. Die Sonne felbft aber hat 18 Umläufe 
vollendet, und inden 10 Tagen noch etwa 10° 40" vorwärts 
jurüdgelege: fie ſteht alfo gegen den gleich weit fortgerück: 
ten Mondsfnoten faft eben fo, mie im Anfange der Perio- 
de. DerMond hat 223 Mondmwechfel genau vollendet, und 
ſteht alfo wieder eben fo, wie im Anfange; daher am En- 
de der Periode wieder eine Finfterniß erfolgen muß, wenn 
es eine im Anfange derfelben gab, weil Sonne, Mond 
und Mondsknoten eben diefelbe Stellung haben. Halley, 
von welchem auch diefe Periode benannt worden ift, fagte 
vermittelft derfelben die Sonnenfinfterniß den 2 Jul. 1684. 
woraus, weil den 22 jun. 1666 eine beobachtet worden war. 
Nach einer beträchtlichen Finfterniß aber werden die nächs 
fennach 18 Fahren immer Eleiner, bis fie endlich ganz 
außenbleiben. 
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Es ift gewiß, daß diefe Periode fchon den Chaldaͤer 
unter dem Namen Saros befannt gewefen fen. Ptole 
mäus (Almag. IV. 29.) führt aus dem Hipparchus ar 
die alten Aftronomen hätten fie erfunden, und um volle Ta 
ge zu haben, die 65853 mit 3 multiplicire, woraus ein 


Periode von 669 Mondenmonaten oder 19756 Tagen eni 


ftanden fey. Nun fagt aber Geminus (Elem. aftr.c. 15. 


ausdruͤcklich, die Periode von 669 Monaten fen chaldäl 


ſchen Urfprungs. Ueberdies führe Spidas im Wörter 
buche unter dem Worte Saros nad) der Berichtigung de 


Deanfon (Expof. ſymb. apoftol. Lond. 1683. f. 59. 
an, der Saros fey ein chaldaifches Zeitmaaß, das aus 22: 
Mondenmonaten oder 18 Fahren und 6 Monaten’ beftehe 
&alley (Philof, Trans. no. 194.ann. 1691.) zeigt jwar 
daß diefe Angabe fehlerhaft, und 223 Monate für 222 51 


leſen fen; allein Die Stelle ift doch hinlänglich, die Be 


— 


kanntſchaft der Chaldaͤer mit dieſer Periode zu erweiſen 
Die unter den Alten erwähnten Vorherverkuͤndigungen de 
Finfterniffe find gewiß blos vermittelftdiefer,oder einer andırı 
ähnlichen Periode gefihehen. Auch Plinius gedenkt verfel 
ber (Hift.nat.II.ı3.) mit den Worten: Defectus Soli: 
et Lunae ducentis viginti tribus menfibusredire in fuo‘ 
orbes certum eft, welche Stelle Halley ebenfalls au: 
Manuferipten berichtiget, und Daher diefe Periode die Pli 
nianifche genannt bat. (Man f. hierüber Meidler Hiſt 
aftr. Cap. I11.$. 18. und Bailly Gefchichte der alten Stern: 
funde, a.d. Frz. Zwenter Band. Leipzig, 1777. gr. 8. 
S. ı72.u.f.) : | \ 


Eben diefes feiften die Perioden von 716, von 3087, 
6890, 99771. Mondenmonaten; jede folgende immer ge 
nauer, als die vorhergehenden, 


Die Berechnung ſowohl der vergangenen als ber je: 
künftigen Finfterniffe aus den aſtronomiſchen Tafeln if 
allerdings fehr mühfam. Lambert hat feine großen Te: 
lente für die Conſtruction zue Erleichterung diefer Beni 
hungen angewendet, und ſchon 1765 zu Berlin bie Br 
fhreibung einer eBliptifchen Tafel herausgegeben, wo man 
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auf einem Kupferſtiche die Umftände jener Finfterniß durch 
Abmejlen beftinnmen fan. Bollftändiger finder man die» 
fe Tafel im zweyten Theile feiner Beytrage zum Gebrauch 
der Mathematik (Berlin, 1770. 8. no. XII.), und noch 
weiter ausgeführt in des unglücklichen Waſers hiſtoriſch— 
diplomatiſchem Jahrzeitbuche (Zürich, 1779. auf 29 Fo— 
lioblättern). | 


Ich will noch einige Sätze von den Finfterniffen beyfuͤ⸗ 
gen, welche die angeführte Lambertiſche Tafel fogleich durch 
den Yugenfchein bemeifer., Die Anzahl der Finfterniffe im 
einem Jahre fan höchitens bis auf 7 fteigen, und alsdann 
treffen dieſelben im Jänner, Junius, Julius und Decem- 
ber ein. Ein Beyſpiel gab das Jahr 1787 mir 4 Sonnen» 
und 3 Mondfinfternijfen. In jedem Fahre müfjen wenig» 
ſtens zwey Sonnenfinſterniſſe einfallen; Mondfinfterniffe 
koͤnnen gänzlich fehlen, wie 1788. je größer die Son— 
nenfinjternijfe in einem Jahre find (nemlicd aus dem Mit: 
teipunfte der Erde betrachtet), defto Fleiner find die Mond» 
finfternijfe, und umgekehrt. Wenn eine totale Mondfin« 
ſterniß einfalle, fo find gemeiniglich beyde Meumonde, der 
vorhergehende und nachfolgende, mit Sonnenfinfterniffen, 
aber von geringer Größe, begleite. Im Jahre 1790 
z. D. fallen totale Mondfinfterniffe. den 29 April und 23. 
Dctober: die nächiten Neumonde vor und nachher, den 14 
April, 13 May, 8 Det. und 6 Nov. haben fleine Sonnen⸗ 
finfterniffe. Ballen hingegen centrale Sonnenfinfternifle 
ein, fo find die Neumonde vor und nachher ganz ohne 
Mondfinfterniß. 


Die aftronomifchen Kalender und Epherneriden, 5. B. 
Herrn Bode aftronomifches Jahrbuch, geben zur Bes 
quemlichfeit der Aſtronomen die Zinfterniffe eines jeden Jah⸗ 
res mit ihren Umjtänden genau berechnet an. Ein Ders 
zeichniß aller bis zu Ende biefes Jahrhunderts einfallenden 
Binfterniffe bat Herr Bode (Anleitung zur Kenntniß bes 
eftirneen Himmels. Dritte Aufl. Berlin 1777. gr. 8. 

€ 453. u. f.) mütgetheilt. ee 
R 
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Verfinſterungen der Trabanten oder 
Nebenplaneten. 


Der Planet Jupiter wird von vier, Saturn von fünf 
Monden, Trabanten ober Mebenplaneten begleitet, ſ. Ne 
‚ benplaneren, welche eben fo, wie die Hauptplaneten, an 
ſich dunkle Körper find, und blos von der Sonne erleuchtet 
werben. Wenn nun diefe Nebenplaneten bey ihrem beftan- 
digen Umlauf um den Hauptplaneten in den Schatten des 
letztern kommen, fo ereignen ſich Trabanten ver finſterun · 
en (Eclipfes Satellitum, Eclipſer des Satellites), Bir 
ben hier blos von den Berfiniterungen der Supiteesmon- 
den zu handeln, meil fie bie einzigen find, welche man be: 
obachten fan. Ä 

Die Jupitersmonben laufen fehr geſchwind um ihren 
Sauptplaneten, ihre Bahnen jind nur unter ſehr Eleinen 
_ gegen die ‘Bahn des Jupiters und gegen die Eflip- 

ik geneigt, und ihre Größe üft fehr gering gegen die Größe 
des Jupiters und gegen den Durchmeſſer feines. Schatten: 
£egels. Diefe Umftände verurſachen, daß die Jupiters- 
monben bey jeden Almlaufe den Schatten ihres Haupt: 
planeten durchſchneiden müflen, daher die Werfinfterungen 
derfelben fehr häufig find. Im Jupiter ſelbſt muͤſſen fie 
ſich als Mondfinfterniffe zeigen. Gehen aber vie Monden 
zwifchen dem Jupiter und der Sonne hindurch, fo fönnen 
fie auch ihren Schatten auf den Hauptplaneten werfen, und 
Sonnenfinfterniffe auf ihm verurfachen, wobey wir auf der 
Erde die Schatten der Trabanten als dunkle runde Flecken 
über die Scheibe des Jupiters rücken ſehen. 

Wenn die Erde zur Zeit der Conjunction oder Oppoſi⸗ 
tion bes Jupiters mit der Sonne, nach Taf. IX. Fig. 30. 
in C ober D fteht, foliege der Schatten des Yupiters für 
uns gerade hinter ihm, wird unferm Auge von ihm verdedi, 

wir fehen mehrere Tage nach einander eben fo menig 

Eintrie(Immerfion) bey e, als den Austritt (Emer- 

) ber Monden bey m, in und aus dem Schatten. Ruͤckt 
bie Erde weiter von C nach B, fo wird-Fupiter in den Fruͤh⸗ 
ftunden fichebar, und man fängt an die rechte oder Weſt— 
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ſeite des Schattens zu ſehen, an welcher die Eintritte In e 
guihehen. In B, wenn Jupiter faft um 90' von der Sonne 
Ss abeht, und fruͤh um 6 Uhr culminire, ift dies am 
merflichften. Indem die Erde von B nach D läuft, ruͤckt 
der Schatten allmählich wieder hinter den Körper des Ju⸗ 
pers. In D felbfi, wo Jupiter der Sonne entgegen ges 
feße ijt, und um Mitternacht culminict, fiebe man wieder 
um weder Eintrirte noch Austritte. Komme die Erde ger 
gen A, ſo wird Jupiter Abends ſichtbar, und der Schat—⸗ 
ten zeige ſich linker Hand oder.oftwärts vom Jupiter, daß 
alſo jeßt blos die Austritte der Monden bey m fichtbar find. 
Dies wird am merflichiten in A, wo Jupiter Abends um 
6.lhr.eniminirt. Läuft endlid) die Erde von A bis C, fo 
trirt der Schatten nach) und nach wieder hinter den Jupiter, 
bis um C diejer Planer felbft mit der Sonne zuſammen 
timme, und in den Sonnenftralen verſchwindet. Alto 
ſeht man von der Conjunction bis zur Oppofition nur die 
Eintritte; von diefer bis zu jener nur. die Auseritte. Dies 
gie wenigftens für den eriten und zweyten Jupitersmond. 
Bon dem dritten und vierten aber, welche weiter vom Ju⸗ 
piter abftehen, werden, vornehmlich bey A und B; ſowohl 
die Eia · als Austritte gefehen, und in gewiflen Lagen gegen 
die Ekliptik fiehe man diefelben fogar um C und.D, wobey 
der Schatten fowohl, als der Mond, oberhalb oder unter 
halb des Jupiters zu jtehen fcheint. 
Fe Die Verfiniterungen der Jupitersmonden wirkliche 
ubungen des Lichts ſind, ſo muͤſſen ſie allen Orten der 
Erde zu gleicher Zeit und auf gleiche Weiſe erſchelnen, und 
find daber, als Merkmale gleichzeitiger Augenblicke, zu 
Erfindung des Unterfchieds der geographifchen Längen fehr 
bequem zu gebrauchen, | Laͤnge, geographifche. Man 
tan fie mie Hülfe bes fogenannten Jovilabiums leicht 
vorher wiſſen, und dann die näyern Umftände aus den fehr 
genauen Tafeln des Ritter Wargensin, die ſich in der ber» 





unge —— — afeln finden, ohne große 


ge neh - Zo noch mehrerer Bequewlichkeit deu 
1 find fie in teen Eppemeriden und 
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Die Beobachtung dieſer Verfinſterungen koͤmmt darauf 
an, daß man den Augenblick der Verſchwindung oder der 
erſten Wiedererſcheinung des Trabanten nach einer genauen 
Uhr bemerkt, und in wahrer Sonnenzeit ausdruͤckt. Die 
Jupitersmonden find zwar ſchon durch mittelmaͤßige Fern: 
roͤhre von 2 bis 3 Fuß ſichtbar: aber ihre Verfinſterungen 
zu beobachten, wird doch wenigſtens ein ı 2füßiges gemeines 
Fernrohr, oder ein an Wirfung dieſem gleich kommendes 
Spiegelteleffop oder achromatifches Fernrohr erfordert. Es 
miſcht fich aber auch in dieſe Beobachtungen ‚viel Ungewiß— 
heit. Laͤngere Fernröhre, weiche ftärfer vergrößern, zei 
gen ben größtentheils verdunfelten Mond noch, wenn man 
ihn mit fehlechtern Fernroͤhren ſchon aus den Augen verloh: 
ren bat; d. h. ein befferes Fernrohr zeigt die Eintritte ſpaͤ— 
ter , die Austritte eher an. Mach de I’ "Tele (Comm. 
Acad. Petrop. To. 1. p. 472.) bat diefer Unterfchied bey 
zweyen Fernroͤhren, einem von 204 und einem von 15 Fuß 
bisweilen 6 bis 7 Sec. betragen. Es ift alfo nöthig, bes 
jeber Beobachtung die Befchaffenheit des Fernrohrs mit an- 
zugeben. Auch koͤmmt es auf Fupiters Höhe an, ob nem; 
lich das Licht des Trabanten von der $uft, durch die es ge- 
ben muß, mehr ober weniger gefhwacht wird. Der P. 
„hell (Ephemerides Aftr. ann. 1764. p. 188.) hat Vorſchrif—⸗ 
sen gegeben, wie bie Verfinfterungen der Jupiterstraban— 
ten bey aller Verſchiedenheit der Sernröhre dennoch genauer 
zu beobachten, und ficherer als fonft, zu Beftimmung ber 
fängen zu gebrauchen find. —J 

de la Lande Aſtronomiſches Handbuch, aus d. frz. uͤberß 
keipzig, 1775. gr. 8. Fuͤunftes Buch. $. 600. u: f. 

E. Bode kursgefaßte Erläuterungen der Sternfunde, Berlin, 

1778. 8. Erfter Theil, 5. 436. Zweyter Theil, $. 613. u. f. 

Kaͤſtners Anfangsar. ber angewandten Wath. zweyte Abthei⸗ 
lung, Dritte Aufl. Goͤttingen 1781. 8. Aſtronomie, 5. 300 — 302. 
Geographie, $- 35- - 


Sirmament, Gewölbe des Zimmels, Firma. 
mentum, Coelum, Pirmament. Man giebt diefen Na: 
men bisweilen dem blauen Gewölbe, das vom Horizonte 
begrenzt über der Erbe und über unferm Daupte erfcheins, 
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und an welchen Sonne, Mond und Sterne gleichfam ange 
heftet zu fenn fheinen. Dies alles ift freylich bloße Er— 
ſcheinung. Die Öeftalt bes Firmaments ift um den Schei- 
telpunft eingedrüdt, ob ſie gleich in der Sternfunde als die 
innere Flaͤche einer Halbfugel angefehen wird. Man f. 
hievon den Artikel: Simmel. 


Fix, Fixum, Fixe. Diefes Wort wird in zwiefa⸗ 
dier Bedeutung gebraucht. Kinmal heiße es fo viel, als 
gebunden, mit der Maſſe eines Körpers feft vereinigt 
und zu den Beſtandtheilen deſſelben gehörig. So nannte 
man arifarglich die fuft , welche ihre elaftifche Form verloh- 
ren harte, und zu einem Beſtandtheile fefter oder flüßiger 
Körper geworden war, fire Luft, und lief ihr diefen Namen 
nach, wenn man fie gleich swieder aus den Körpern gezogen, 
und ihre elaftifche Form hergeſtellt hatte; bis endlich der 
Name der firen Luft einer befondern Gattung eigen gewor⸗ 
ben ift, f. Gas, mephitiſches. 

Denn aber heißt auch fir fo viel als feuerbeftändig, 
z. B. fixes Saugenfalzıc. und wird dem volatilen oder flüch: 
tigen entgegen geſakt, ſ. Jeuerbeſtaͤndig. 

Fixe Luft, ſ. Bas, mepbitifchee. 


Firſterne ‚ Stellae fixae, Eroiles, Rtoiles fixe. 
Diefen Namen führt die unzählbare Menge derjenigen Ster- 
ne, welche ihre Stellungen gegen einander nicht ändern. 
wenigſtens nicht merflid) ändern), mit einem funfelnden 
oder zitternden Lichte fcheinen und felbft durch die beften Fern- 
roͤhre Eeinen ſcheinbaren Durchmefler,zeigen. Ihnen wer- 
sen die Planeten oder Irrſterne 'entgegengefeßt, welche 
ihre Stellung gegen die Firfterne täglich ändern, durch die 
Seenröhre als runde Scheiben erfcheinen, und mit einem 
ruhiger nicht funfelnden Lichte glänzen. | 

Die Firfterne werden nad) der Etarfe ihres liches un⸗ 
ter ſechs und mehrere Ordnungen gebracht, ſo daß die hell⸗ 
ſien unter ihnen Sterne Der erſten, die dieſen zunaͤchſt 
ſolgenden Sterne der zweyten, die naͤchſt kleinern der 
deisten u. ſ. w. Groͤße heißen. Das bloße Auge erkennt 
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nur noch die yon der fechften Groͤße: die übrigen heißen 
teleſkopiſche, weil fie blos durch Fernröhre ſichtbar fund. 
Dieſe Sterne find haufenweife unter bildliche Verftellungen 
yon menſchlichen, thierifchen und andern Fiquren gebracht, 
f Srerenbulder, auch) find vielen von ihnen eigne Mamen 
bengelegt worden; Zu ihnen gehoͤren auch die Milchſtraße 
und die Nebelſterne, wovon wir unter befondern Artikeln 
handeln werden. Der neuern Sternfunde zu Folge gehört 
auch die Sonne zu den Firfternen, | — 

Die Firfterne werden ſelbſt von den beſten Fernroͤhren 
nicht vergrößert, fondern zeigen ſich als untyeilbare Punkte 
ohne einigen merflihen Durchmeſſer. Vielmehr wird ib» 
nen durch die Fernroͤhre das ftarfe Licht benommen, durch 
bas fich ihr “Bild auf der Netzhaut ausbreiter, und fie er- 
fheinen daher noch Fleiner, als fie dem bloßen Auge vor: 
fommen. Bon diefem geringen Durchmeffer und ihrem 
gleichwohl ftarfen Glanze rührt auch ihr Bunfeln oder Blin- 
fern ber, f. Funkeln. Die verfhiedene Stärfe ihres 
Sichts hangt wahrſcheinlich von ihren verfchiedenen Größen 
und Entfernungen von uns ab, 

Man zähle gemöhnlich nicht mehr, als 15 Sterne der 
erften Größe, obgleich einige noch 4 hinzufügen, die aber 
richtiger zur zweyten Größe gerechnet werden, Vier da: 
von ftehen im Thierkreifer Aldebaran oder das Stieraus 
ae imStier, Regulus oder das Löwenberz im fömen, 
dieAornäbre (Spica virginis) in der Sjungfrau, und An. 
tares oder das Scorpionberz im Scorpion. Drey be- 
finden fi) in der nördlichen Halbfugel des Himmels: 
Arccurus im Bootes, bie Ziege oder Capella im Fuhr⸗ 
mann, und Wega (lucidalyrae) in der beyer. Die 
ſuͤdliche Halbkugel enthält acht Sterne erften Größe: Ber 
teigeuze an der Schulter und Rigel im Fuße des Drions, 
Acarnar am füdlichen Ende des Eridanus,. den Zunde- 
flern oder Sirius (Canicula) im geoßen Hunde, Pro- 
cyon im fleinen Hunde, Somaband am Maul des füd- 
lichen Fifches, Canopus im Schif Argo, und einen im 
Centaur. Einige Aftronomen haben noch den Loͤwenſchwanz, 

den hellen Stern im Adler, den im Schwanze des Schwans 
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und das Herz der Waſſerſchlange hinzugefegt, die aber 
faum zur eriten Größe gerechnet werben können. 

Obgleich die Firfterne ihre Stellen gegen einander nicht 
merklich andern und von der Feftigfeit oder Unbemweglichkeie 
ihren Damen führen, fo find fie doch keinesweges ohne 
fheinbare Bewegungen. Fuͤrs erſte folgen fie der gemeinen 
oder täglichen Bewegung, und durchlaufen in einem Zeit⸗ 
taume, den man den Sterntag nennt, Tagekreife, welche 
mit bem Aequator parailel laufen. Die Alten hielten dieſe 
Bewegung für wirklich, fchrieben fie dem ganzen Firma- 
mente oder der Sphäre ſelbſt zu, und glaubten, daß die Fip- 
ſterne an diefer Sphäre befeftiget waren. Die neuere Stern- 
funde aber, welche die tägliche Bewegung richtiger aus der 
Umdrehung der Erdfugel herleiter, giebt ung von der Öräße 
der Firfterne und des Weltgebaudes ganz andere und weit 
erhabnere ‘Begriffe. 

Dann foheinen auch fameliche Firfterne mit der Ekliptik 
parallef von Zeit zu Zeit fortzuriden, fo daß zwar ihre 
Breite ungeandert bleibt, ihre Sänge aber jährlich um 50 
Sec. und 20 Tertien, oder in 72 Jahren um einen Brad 
zunimmt, wodurch fie binnen 25748 Jahren eine völlige 
Umdrehung um bie Pole der Efliptif vollenden müflen. 
Aber auch diefe Bewegung ift blos ſcheinbar, und rührt 
von einem Sortrüden der Machtgleichen her, movon man 
den Artikel: Vorruͤcken der Nachtgleichen nachſe⸗ 
hen kan. 

Eine andere ſcheinbare Bewegung der Firfterne, nach 
weicher jie jährlich Fleine Ellipfen, deren Are 40 Sec. be» 
tragt, zu befchreiben ſcheinen, ift nebft ihrer Urfache ben 
dem Worte: Abirrung des Lichte erflärt worden. Die 
Beränderungen der Sciefe der Ekliptik (f. Schiefe der 
Ekliptik) verurfachen Veränderungen in der Breite der 
Kirfterne, und das Wanfen der Erdare (f. Wanken der 
Erxdaxe) veranlaßt, daß fie binnen 18 Jahren und 8 Mon. 
HeineKreifevon3&ec.Durchmeffer zu durchlaufen fcheinen. 

Außer diefen Bewegungen, welche alle blos fcheinbar, 
und eigentlich Bewegungen der Erbfugel find, zeigen aber 
einige Firfterne auch eigne oder wirkliche, wiewohl fehr lang- 
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fame Veraͤnderungen ihres Orts, role man durch Verglei— 
hung der neuern Beobachtungen mit den Altern unwider⸗ 
fprechlic) dargesdan hat. Hall. y (Phil. Trans. 1718. ne. 
355.) hat zuerſt auf dieſe Art-eigne Bewegungen an einigen 
großen Sirfternen, dem Aldebaran, Arctur und Sirius 
entdeckt, welche feit Ptolemẽus Zeiten um einen halben 
Grad weiter nach Süden geruͤckt fhienen. Caſſini, Ri 
cher, le Monnier uud Bradley festen diefe Deobad: 
kungen fort, und fanden aus WVergleichungen der ihrigen 
mit den von Tycho, Picard, de la Hire und Slamftead 
angefteliten, daß Arctur mirflich in 66 Syahren um 34 Min, 
nach Süden fortruͤcke, beym Sirius aber diefe Bewegung 
nad) Süden feier Tychons Zeiten erft 2 Min. ausmade, 
Caſſini fand aud) eigne Bewegungen an den Sternen Bes 
teigeuze, Nigel, Regulus, Lapella und am hellen im 
Adler. Tobias Mayer (De motu fixarum proprio in 
Teb. Mayeri Opp. ined. cura G. C. Lichtenberg. Gott. 
1775.4 ma}, Vol. I. no. 6.) liefert ein Verzeichniß von mehr 
als 70 Sternen, von welchen fich aus Vergleichung feiner 
Beobachtungen mit ältern.von KRoͤmer und de: la Laille 
fchließen laßt, daß fie eine eigne Bewegung haben. 

Der hurpfälzifche Aftionom, Chriflian Mayer zu 
Mannheim parte nebit feinem Gehuͤlfen Herrn Mezger 
mit ganz vorzuͤglichem Fleiße die Sagen der kleinen, oft nur 
durch) gute Fernroͤhre ſichtbaren, Sterne unterfucht, welche 
fih) in der Nachbarſchaft der groͤßern Firiterne befinden. 
Er harte jich dazu des Mikrometers bedient, und durch die: 
fe Methode in den Sagen diefer Fleinen Sterne gegen den 
geoßern Firftern mancherley Veranderungen wahrgenom: 
men, Diefe Beobachtungen find ſchätzbar, und beftärigen, 
daß auch an Eleinern Sternen eigne Bewegungen gefunden 
werden. layer aber ließ fich verleiten, dieſe kleinen Ster» 
ne fir Begleiter oder Trabanten der größern, ja fogar für 

Planeten derfelben oder für dunkle Körper, die ihr Licht 
"von dem großen Firftern empfiengen, zu halten — eine 
Behauptung, welche viel Auffehen machte, der aber bald 
von den angefebenften Aftronomen widerfprochen ward. 
Mayer füchte ſich zwar zu vertheidigen (Chr, Mayers 
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Vertheidigung neuer Beobachtungen von Firfternfrabanten, 
Mannheim, 1778. gr. 8, Ej. De novis in coelo fidereo 
phaenomenis, in mıris ftellarum fixarum comitibus, in 
Commentat. Acad, Theodoro - Palatinae, Vol, IV. Phy- 
fic. 1780. p-259.), aber ohne Erfolg. Sehr gründlich 
iſt dieſes Worgeben von einem Planetismus ber Fleinern Fir» 
ferne durch Heren Fuß in Petersburg widerlegt worden 
(Betrachtungen über die Figfterntrabanten ven Herrn Prof. 
Sup, aus d. Franz. in Bodens aftronomifchen Jahrbucht 
für 1785.). | 

Diefe eignen Bewegungen ber Firfterne haben neuerlich 
Herr Herfchel (On the proper motion of the Sun and 
folar Syftem in den Philof. Trans. Vol. LXXIIL) und 
Herr Prevoft (Mem. lus à l’acad. des Sc. de Berlin en 
Juill.eten Sept. 1783. par Mr. Prevofl. à Berlin. 4.) als 
eine, wenigftens zum Theil, fcheinbare Bewegung zu 
betrachten angefangen. Sie glauben in den meiften bisher 
gehachten Beobachtungen zu finden, daß die Firfterne nach 
einer Gegend des Himmels zu mehr aus einander, nach der 
entgegengefegten aber mehr zuſammenruͤcken. Dem zu 
Bolge ſchiene fih unfere Sonne mit allen ihren Planeten 
und Kometen nach jener Gegend zu fortjubewegen, und 
pon der entgegengefegten zu entfernen. Diefe Bewegung 
richtet jich nach Herſchel auf den Stern A im Herkules, - 
nach Prevoſt auf die nördliche Krone zu. Einige Nach. 
. richten von diefen Muthmaßungen finden fih in Herrn 
Bode aftronemifchen Kahrbuche für ı 786. 

Die Entfernung ver Firfterne von der Erde ift für 
ung im buchftäblichen Verftande des Worts unermeßlich, 
weil uns wegen ihrer Groͤße alle Mittel, fie zu beftimmen, 
gänzlich fehlen, Obgleich die Erde jährlich einen Kreis um 
die Sonne durchläuft, deffen Durchmeffer über 40 Millio— 
nen Meilen austrägt, und mir alfo gewiſſen Geftirnen, 3. B. 
dem Orion, im Winter um 40 Millionen Meilen näher, 
als. im Sommer jind; fo ift doch bey diefem großen Unter: 
Ihiede der Nähe und Stellung nicht die geringfte Wirkung 
davon in der Größe oder Lage der Firfterne wahrzunehmen, 
ſ. Parallare der Etdbahn. Das heißt: der ganze 
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Durchmeffer ber Erdbahn ift gegen bie Entfernung der Fir⸗ 
fterne nur eine unbeträchtlihe Größe, und als ein Punkt 
anzufehen. Wenn die Parallare der Erdbahn für den nad) 
ften Sirftern nur 1 Sec. betrüge,, fo würde Daraus folgen, 
daß diefer Stern von unferer Sonne 206364mal weiter, 
als die Erde, entfernt fen: jegt, da fie nicht einmal 1Sec. 
beträgt, fondern für uns fehlechterdings unmerflic) ift,muß 
des nachften Firfterns Abftand won der Sonne und von uns 
noch bey weitem größer ſeyn, und man fan gar nicht be 
fimmen, wie weit er fich erftrede. 

Auygens (Cofmotheorus. Hag. Com. 1693. 4. L. I. 
p- 135. ſ) machte einen Verfuch, die Entfernung des ©i. 
rius daraus einigermaßen zu fyagen, daß er feine ſchein⸗ 
bare Ördße und feinen Ölanz mit der Groͤße und dem Ölan- 
‚ze der Sonne. verglich. Wenn er nemlich durch ein Rohr 
in die Sonne fahe, deffen Eleine und mit einem mifroffopi: 
ſchen Glaskuͤgelchen verfehene Defnung nur den 2766 aſten 
Theil der Sonnenfcheibe zeigte, fo ſchien ihm dieſer Theil 
an Größe und Licht dem Sirius glei), und er folgerte 
bieraus, daß, wenn Sirius fo groß als die Sonne fen, er 
27664mal weiter, als diefe, von der Erde abftehen muͤſſe. 
Diefe Schägung aber ift viel zu gering: wäre des Sirius 
Abftand nicht größer, fo müßte für iyn eine Parallare der 
Erdbahn von 7 — 8 Sec. ſtatt finden. Webrigens handeln 
von diefer Methode auch Gregory (Elementa altr. phyf. 
et geom. Lib. III. Prop. 60. 61.) und Räftner (In 
Smith’s vollftändigem $ehrbegrif der Optik. ©. 448.). 

Aus diefer großen Entfernung der Firfterne erflärt es 
fih, warum felbft die beften Fernroͤhre ihnen feine merkli⸗ 
che Größe geben, fondern fie nur als helle Punkte dar- 
ftellen, Ihr fcheinbarer Durchmeffer ift allzuflein. Wäre 
er der jährlichen Parallare gleich, fo müßte der wirflice 
Durchmeffer des Firfterns dem Halbmeſſer der Erdbahn 
gleich ſeyn, welches nicht glaublich iſt. Mithin ift mohl 
der fiheinbare Durchmeffer der Firfterme noch weit Pleiner, 
als die ſchon ganz unmerfliche Parallare, Auch verſchwin⸗ 
den Regulus, Aldebaran, die Aehre und Antares, wenn 
fie vom Monde bedeckt werben, fo fhnell, und erfcheinen ſe 
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piönlich wieder, daß man dadurch verfichert wird, ihr ſchein⸗ 
darer Durchmeffer betrage noch bey weitem nicht ı Secun⸗ 
de, ja kaum ISec. Mithin laͤßt fich aud) über die wahre 
Groͤße der Firfterne nicht das Geringſte mit Zuverläßigfeit 
beſtimmen. Man darf fie inzwiſchen wenigftens eben fo 
groß, ats unfere Sonne, annehmen, 


Da die Firfterne ihrer unermeßlichen Entfernung und 
ihrer geringen fheinbaren Größe ungeachtet weit lebhafter 
kuchten, als die fo nahen und fo groß erfcheinenden Plane- 
ten, fo fan ihr Licht nicht von der Sonne herkommen, es 
muß ihnen vielmehr eigen, d. i. fie müffen felbft Sonnen 
ſeyn. Mad) aller Wahrfcheinlichkeie ift jede diefer Sonnen 
mit Planeten umgeben, die von ihr erleuchtet und erwaͤrmet 
und von vernünftigen, ber Gluͤckſeligkeit fahigen Gefchöpfen 
bewohnt werden. Wenigftens fönnen wir feine andere Ab- 
ſicht der Firfterne erdenfen, die doc) gewiß nicht darum al« 
lein gefchaffen find, um für ung Erdbewohner den naͤchtli⸗ 
hen Himmel zu ſchmuͤcken. 


Man vergleiche hiemit die zahflofe Menge diefer Eon; 
nen. Leber finftaufend derfelben haben die Aſtronomen in 
ihre Ver jeichniſſe gebracht; aber ſchon das bloße Auge be» 
merft, daß ihre Anzahl weit höher fteige, und die Fern⸗ 
röhre beftätigen dies in fo hohem Grade, daß man durch 
fie bios in der Gegend um den Öürtel und das Schmerdt 
des Drions über 2000 Firfterne zaͤhlet. Der-größte Theil 
der Mebelfterne befteht aus fogenannten Sternhäuflein, oder 
Sammlungen einer Menge Meiner Sterne, Endlich häu- 
fen fie fich in der Milchftraße zu Millionen. Nimmt man 
hiezu noch die ungeheuren Entfernungen, um reiche fie von 
einander felbft .abftehen müffen, fo erhält man von dem 
Umfange und der Größe der Schöpfung, und von der 
Macht, Weisheit und Güte ihres Urhebers Begriffe, die 
an Erhabenheit alles übertreffen, was die Einbildungsfraft 
der Menfchen zu umfaffen vermag, ſ. Weltgebaͤude, bey 
welchem Worte man über die Ordnungen und tagen der 
Firfterne gegen einander felbft einige fchöne Muthmaßun⸗ 
gen finden wird. ! 
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Man hat bisweilen neue Firfterne an Orten gefehen, 
mo vorher feine waren. Hipparch ward durch eine ſolche 
Erfheinung 125 Jahr v. C. ©. bewogen, ein Sternver- 
er zu verfertigen. , Das befanntefte Benfpiel ift die 
rfcheinung bes neuen Sterns im Bilde der Laffiopea, 
weicher ſich im November 15 72 auf einmal mit einem Gfan- 
je zeigte, der das Licht des Sirius und felbft des Jupiters 
übertraf, und am hellen Tage zu fehen war. Er fieng vom 
December 1572 an abzunehmen, und ward endlich im März 
1574 unſichtbar. Tycho (Progymnafmata Aftron. Frf. 
1602.4.L:1.) hat ihn fehr fleißig beobadıtet, und feine 
Parallare an ihm wahrgenommen. Kinen faft eben fo 
glänzenden Stern besbachtere Repler (De ftella nova in 
pedeSerpentarii. Prag. 1606. 4.) am Fuß des Schlangen: 
trägers im Jahre 1604, der ebenfalls Feine Parallare zeig: 
te, und im folgenden Jahre wieder unfichtbar ward. Der 
jüngere Laffini (Elemens d’ Aftron. p. 73.) führt noch meh⸗ 
rere ähnliche Benfpiele von Fleinern neuen Sternen an. 
Andere Firfterne, die man wunderbare oder veraͤn⸗ 
derliche nennt, erfcheinen bald hefler, bald dunfler, und 
verfhminden wohl gar aufeinige Zeit, halten aber doch ber 
biefen Abmwechfelungen ihres Lichts regelmäßige Perioden 
von beftinmmter Dauer. Im Sternbilde des Schwans 
allein find drey dergleichen veranderliche Sterne, die Bayer 
ia feiner Uranometrie für unveranderlich gehalten, die er: 
ften beyden mit x und P bezeichnet, ben britten aber nahe 
am Kopfe des Schwans unter die ungebildeten gefekt hat. 
Der merfwürdigfte ift ber mit x bezeichnete. Kirch hat 
feine Sichtveränderungen 1686 zuerft beobachtet; Caſſini 
(Mem.del’ Acad.roy. des Sc. 1759.) feßt die Periode der- 
felbenauf405 Tage. Am Halfedes Wallfifches ward 1596 
von Sabricius der veränderliche Stern (mira in collo 
Ceti ) beobachtet, welchen Bayer » nennet, und der nad) 
„evel (Hiftoria mirae ftellae in collo Ceti. Gedan. 
1662.fol.) binnen einer Periode von sı Monaten von ber 
driften Größe bis zum Verfchwinden ab-, und dann nad 
der Wiedererfcheinung wieder bis zur dritten Öröße zunimmt. 
Naeuerlich hat Goodricke in England eine merkwürdige 
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Sihtabtwechfelung an dem hellen Stern Algol im Haupte 
der Medufe entdeckt, deren Dauer nur 2 Tage 21 Stunden 
eder 69 Stunden if. Mir Ablauf diefer Zeit wird der 
Stern, der eigentlich von der zweyten Größe ift, allemal‘ 
auf die vierte herunter gefegt, Hiezu braucht er aber nur 
7 Stunden Zeit, nemlid) 33 Stunden, um abzunehmen, 
und 34 Stunden, um feine vorige Größe wieder zu erhal. 
ten. Die übrigen 62 Stunden bleibe er von der zweyten 
Größe. Durch neuere Beobachtungen des Herrn Grafen 
von Bruͤhl ift die Periode des Wiederfehreng diefer Licht: 
abnahmeauf 2 Tage 20 51.48 Min. 51 ec. 16 Tert. ge» 
fest worden. (Man f. Bode aftronom. Jahrbuch für 1786, 
Rum. 18. 19.; für 1788.Num. 13.) Aehnliche Lichtab⸗ 
wechſelungen zeigen K der Leyer, und » des Antinous (Phil. 
Trans. Vol. LXXV. P. I. no. 7. 9.). 

Auch find feit den Zeiten der altern Aftronomen unläug- 
bar bleibende Veränderungen in der Lichtſtaͤrke der Sterne 
vorgegangen. Den heilen Stern des Adlers rechnet Pro« 
lemaͤus zur dritten Groͤße; er ift aber jege fo hell, daß ihm 
einige die erfte Größe benlegen. Den Stern d des großen 
Bären geben Tycho und Bayer von ber zweyten Größe 
on, jest ift er fo dunfel, daß man ihn zur vierten rechnen 
muß. Die berliner Sammlung aftronomifcher Tafeln 
(Berlin 1776. 111.3. gr. 8.im erften Bande, S.2 12. uf. 
Taf. XV) giebt ein vollitändiges Verzeichniß der bisher ber 
merften neuen und veranderlichen Sterne. - - 

Es ift ſchwer, die Urfachen diefer Veränderungen an- 
zugeben. Der P. Bouilland erflärte die periodifchen 
Sichtabmwechfelungen dadurch, daß er die Fixſterne, die ders 
gleichen zeigen , für halbe Sonnen (foles dimidiatos) 
annahm, deren eine Helfte leuchtend, die andere dunfel fen, 
und die fi) um ihre Are drehten. Herr von Mauper⸗ 
tuis (Difcours für les differentes figures des aftres, a Pa- 
ris. 1732.8. auch in Oeuyresde Maupertuis,3 Lion. ı 768. 
To. IV. 8, Te. 1.) glaubt, dieſe Sterne hätten durch eine 
fchneffe Umdrehung um ihre Are eine fehr platte tellerför- 
mige Geſtalt befommen , und ein großer Planet derfelben 
anbere die Richtung ihrer Are fo, daß fie uns bisweilen die 
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platte Seite, bisweilen die ſchmale Kante zufehrten, und) 
‚im legtern Falle mit ſehr ſchwachem Lichte fchienen oder gar 
verfhmänden. Diefe Hypotheſe erklärt viel, iſt aber auch 
fehr gefünftelt. Narürlicher läßt ſich z. B. die Sicprabmedh. 
felung des Algol daraus begreiflid) machen, daß diefe Son 
ne an einer gewifjen Stelle, die aller 69 Stunden gegen 
uns zugekehrt iſt, große dunkle Flecken bat, oder daß ein 
großer Planer um fie läuft, der uns um Diefe Zeit allemal 
einen Theil ihres Lichts entzichet. 
Einige Firfterne erfcheinen durch Fernröhre doppelt, 

und beißen Doppeifterne. Dergleichen iſt der Stern 
Lajtor oder « der Zwillinge u. a. m. in Verjeichniß 
von Doppeljternen in ſechs Claſſen giebe Herr Herſchel 
(Philof. Tranf. Vol, LXXV. P, I. no. 6.), 

De la Kande affronomifches Handbuch, $. 283. u. f. 

Bode furzgefaßte Erl. der Sterufunde, Erfter Theil, $. 145: 
Zweyter Theil, $. 614. u 

Kaͤſtner Anfangsgr. ber angewandten Mathematit Dritte 
Aufl. Aſtronomie, $. 222. u, f. 


Fixſternverzeichniſſe, Catalogi fixarum, Cats . 
logues des &toiles. Verjeichniſſe, in welche diejenigen Fix⸗ 
fterne, deren Stellen am Himmel man durd) Beobachtun⸗ 
gen genau beftimmt hat, mit ihren Namen, Größen, Laͤn 
gen und Breiten, bisweilen auch den geraden Aufſteigun⸗ 
gen und Abweichungen, eingetragen jind. Man befolgt da 
bey insgemein Die Ordnung, daß man ein Sternbild nad 
dem andern aufführer , in jedem Sternbilde aber entweder 
die größern Sterne oder diejenigen, welche zuerft durch den. 
Mitragskreis gehen (praecedentes) zuerfi feget. Da ſich 
die fängen, Auffteigungen und Abweichungen von Zeit zu 
Zeit ändern, fo fünnen folche Verzeichniffe nur für ein ge 
wiffes Jahr eingerichtet werden. 

Der erfte, ber es unternahm, die Zipfterne in cin, 
Verzeichniß zu bringen, und ihre Stellen: zu beftimmen, 
war Hipparch, der etwa 150 Jahr v. C. G. zu Alerans 
drien beobachtete. Plinius (Hift. nat. L. il. c. 26.) er⸗ 
zähle, daß zu dieſer Zeit ein neuer Stern erſchienen ſey. 
Atque haec, fegt er hinzu, in caufa fuit, cur Hipparchus 
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aufus fit rem.etiam Deo improbam, annumerare pofteris 
ftellas, fideraque ad normam expangere, organis exco- 
gitatis, per quae fingulorum loca et magnitudınes figna- 
ret— caelo in.hereditatem cunctis relicto. Dennoch weiß 
man aus dem Ptolemaͤus, daß fihon 130 Jahr vorher 
Timocharis und Ariftyllus viele hieher gehörige Beob⸗ 
ehtungen angeftellt haben. Diefes ältejte Sternverzeich 
niß des Dippard) hat uns Prolemäus (Almag. L. VII. 
e.2.) aufbeholten, und mit eignen Beobachtungen ver» 
mebrt auf das Jahr 137 der hriftlichen Zeitrechnung redu⸗ 
citt. Es enthalt 1022 Sterne in 4% Sternbilder vertheilt.' 
Der Araber Al-Batani (Albategnius) reducirte diefes 
Verzeichniß auf das Jahr Chrifti 350, indem er den von 
Prolemäus angegebnen fängen wegen des Vorrüdens der 
Rachtglelchen 114 Grad zufegte. Auch die Verferriger der 
alphonfinifchen Tafeln und felbft Copernicus haben ſich 
bes mit Mebuction des ptolemäifcyen Werzeichniffes auf 
ihre Zeiten begnügt. Bor Tychons Zeiten war der Fürft 
der Tatarey, Ulugh Beigh der Einzige, der im Jahre 
1437 ein Sternverzeichniß aus eignen Beobachtungen zu- 
fammentrug, welches Thomas Hyde (Tabulae longitudi- 
niset latitudinis ftellarum fixarum, ex obf. Vlughbeig- 
h,extribus MS. Perficis, Oxon. 1665.4.) herausgegeben 
hat. Es enthaͤlt 1017 Sterne, und ift genauer, als das 
ptolemäijche. | 

Tycho de Brahe, deffen Verdienfte um die prafti- 
fhe Sterntunde unvergeßlich find, führte zuerft die viel ge- 
nauere Methode ein, die geraden Auffteigungen und Ab» 
weichungen ber Sterne zu beobachten, woraus jich nachher 
die Sängen und “Breiten berechnen lafjen; da die Alten auf‘ 
eine weit unzuverläßigere Art bie Sängen und Breiten felbft 
dur Beobachtung gefucht hatten. So enrftand fein neues 

erzeichniß (Catalogus fixarum 777 ad annum 
1600. in Aftronom. inftauratae Progymnafmatibus, Frf. 
1602. 4. P.L p. 257.), welches Kepler 1627 in die rudol« 
Yhinifhen Tafeln eingerüdt, und aus Tychons bintertaf- 
fenen Beobachtungen bisauf 1000 Sterne vermehrt, auch 
zuerſt Die Geftirne um den Suͤdpol hinzugeſetzt hat, fo wie. 
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fie von ben portugiefifchen Seefahrern beobachtet, und you 
Petrus Theodori beſtimmt worden waren. Dieſes tycho⸗ 
niſche Verzeichniß hat nachher der P. Riccioli (Aſtron. 
reform. L. IV.) auf das Jahr 1700 reducirt, und mit 101 
Sternen aus feinen mit Grimaldi angejtellten Beobach— 
tungen vermehret, baben aber offenbare Fehler des Tuch, 
und fogar Sterne beybehalten, welche zu diefer Zeit ver— 
ſchwunden waren, | 

Faſt zu gleicher Zeit mir Tycho beobachtete ber fand» 
graf von Heflen-Caffel Wilhelm IV. mit feinen Mathe: 
matifern Rothmann und Tobft Byrge auf 30 Jahr 
Yang die geraden Aufftelgungen und Abweichungen der Fir. 
fterne. Hieraus ift ein fehr genaues Verzeichniß von 400 
Sternen entftanden, das fich in den zu $eiden, 16138. 4, 
berausgefomnienen Obfervationibus Haffıacis und in der 
von Albert Curtius unter dem Namen Lucius Barret 
ne Hiftoria caelefti (Aug: Vind. 1665, fol.) 

nbet. | 

Zu diefen Arbeiten der Aftronomen fügte Halley, als 
eine Frucht feiner Reiſe anf die Infel St. Helena, das er: 
fie genaue Verzeichniß von 350 füdlichen, ben uns unjicht: 
baren Firfternen hinzu Edmundi Halleji Catalogus ttella- 
rum auftralium f.Supplementum catalogi Tychonici ad 
ann. 1677. Lond. 1679. 4. auch in Rirchs erftem Jahre 
feiner Ephemer. motuum caelefl: Lipf. 1682. 4.). Er hats 
te die Diftanzen diefer Sterne von den tychonifihen gemef: 
fen, und ihre Stellen daraus berechnet. 

Hevel (Prodromus Altronomiae. Gedani 1690. fol.) 
theilt ein fehr volljtandiges Verzeichniß mit, in welchem 
Tychos, das Heffifche, Ulugh Beighs und Prolemäus Ver: 
zeichniffe neben einander ftehen, und mit zwey neuen aus 
eignen Beobachtungen begleiter find. Von dieſen letztern 
enthält das größere die Sängen, Breiten, Aufſteigungen 
und Abweichungen von 1888 Sternen, nemlid) 950 alten, 

603 neuen vonihm zuerft beftimmnten, und 335 halleyiſchen 

oder füdlichen, auf das “jahr 1660; das Fleinere nur die 
Laͤngen und Breiten für 1700. Diefe große und verbienft- 
liche Arbeit wird noch immer fehr hoch gefchägt. 


Fie 273 
Alte feine Worgänger aber übertraf der englifihe Aſtro— 
nem Flamſtead, welcher auf 33 Jahr lang zu Greenwich 
die genauften Beobachtungen angeftelle harte. Zuerſt gab 
Halley (Hiltoria caeleſtis. Lond. 1712. T.IL fol.) Flame 
ſteads Beobachtungen heraus, womit aber der Letztere nach 
Rofte Nachricht ( Aufrichtiger Aſtronomus. Nürnb, 1727. 
4 ©. 334.) fo übel zufrieden war, daß er fo viel Erem:> 
plare, als er erhalten fonnte, ins Feuer warf. Er ftarb 
über der neuen Husgabe; die doch bald. hernach erfchien 
(Hiftoria caeleftis Britannica.Lond. 1725. To. 111. fol.), 
und im bristen Theile das große Verzeichniß von-3000 Ster⸗ 
nen enthält, worunter jich ſehr viele telefFfopifche, d. i. blos 
durch Fernroͤhte fichtbare, befinden. 
Der Abt de la Caille, welcher zuerft von .ı747 bis 
2750 zu Paris, und dann auf den Vorgebirge der guten 
{ in den Jahren x 74 1 und 1752 beobachtet hatte, gab 
in feinem hierdurch veranlaffeten ſchaͤtzbaren Werke ( Aftro- 
nomiae fundamenta noviflima, felis et ftellarum obfer- 
vationibus ftabilita, Parif. 1757. 4.) ein fehr genaues Ber: 
zeichniß von 397 Sternen für das Jahr 1750, woraus man 
in des P. Hell und den berliner Ephemeriden jährliche Auss 
zuͤge eingerüct finder, ' | 
Aus Bradley’s mühfamen mit einem vortreflichen 
Sector von Graham angeftellten Beobachtungen hat {YIA> 
fon ein Verzeichniß von 387 Sternen für das Jahr-ı 760 
berechnet, welches zuerft im Nautical Almanac für 1773 er⸗ 
fhien, hernach aber auch von P. Hell in die wiener Ephes 
meriden eingeruͤckt worden ift. 
herr Bode (Sammlungaftronomifcher Tafeln unter 
Aufficht der köntgl. Acad, der Wifl, Berlin 1776, III. Bän- 
de, gr. 8. im erften Bande, S. 83 u. f.) hat Hevels, Flame 
ſtead's, de la Eaille und Bradley's Verzeichnifle der Längen 
Ab Breiten mit vielem Scharfjinn und Arbeitſamkeit in 
ins jufammengezogen, und fo in einem Pleinen Raume 
ür 3175 Sterne alles geliefert, was die vier neuften und 
genauften Berzeichniffe enthalten. Das vollſtaͤndigſte aber 
unter allen ift das Verzgeichniß der geraden Aufiteigungen 
und Abweichungen von 5058 u weiches ebenfalls 
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Herr Bode (V ER der Geftirne, nebft einem — 
ftändigen Sternenverzeichniſſe, von Z. E. Bode, Berlin 
undStralfund, 1782. in kl.Landchartenformat) aus $lam: 
ſteads, Hevels, Tobias Mayers, de la Caille, Meffier, 
le Monnier, Darquier u, a. Beobachtungen für das Jahr 
1780 zuſammengetragen hat, und welches für die gemaue 
Beitimmung der Stellen der Firfterne-alles leifter, was 
der Kenner der Sternkundenur immer verlangen Fan. Das 
angefünnte Buch enthaͤlt noch überdies ein Verzeichniß von 

280 der vornehmſten iriterne nach Bradley und de la 
Eaille, ebenfalls für 1780, werin die jährlichen Aende: 
rungen der geraden Yuffteigungen und-Abmweichungen, wie 
auch die Laͤngen und Breiten angegeben ſind. 


Die Sterne, welche im Thierkreife ftehen, die Zodie⸗ 
kalſterne, find darum vorzüglich merkwuͤrdig, weil fie die 
. Einzigen find, die vom Monde und den Planeten bebedt 
werden können. Darum hat man auf die Beſtimmung id: 
‚rer Stellen befondern Fleiß verwendet, und eigne Verjeich— 
niſſe für fie ausgearbeitet. Schon Stamftead hat ein folches 
(Catalogus (tellarum 67, quas luna et planetae tegere 
poflunt in der Hift. caeleftı Britann. To. III.); Tobias 
. Mayer hatte die Zobiafalfterne vorzüglich fleißig mit dem 
. göttingifhen Mauerquadranten beobachter, und der dafigen 
koͤnigl. Societät der Wilfenfchaften 1759 ein Verzeichniß 
‚von 998 Sternen im Thierfreife vorgelegt, das erft nach 
„feinem Tode herausgekommen ift (Catalogus fixarum Zo- 


diacalium in Tob. Mayeri Opp. ineditis. Gott. 1775. 4to 
maj. To. I. Num.V.). Mit: Dheulland’s 17 55 herausge 
. fommener Thierfreisfarte wird aud) ein in Kupfer geftoche: 


‚ner Catalog der Zodiafalfterne in Octavformat ausgegeben. 


Dav. Gregorii aftronomiae phyficae er geometricae elementa. 
Genevae, 1726. II To. 4. To. I. L, Il. Prop. 29. 
Kaͤſtner Unfangsgr. ber angew. Math. Dritte Aufl. Aftrono 


mie, $. 111. 


Släche, fchiefe, f. Schiefe Ebne. 


Flamme Flamma, Flamme. Ein leuchtender und 
einen hoben Grad ber Wärme mittheilender Ausfluß aus 


Sa 275 


den brennenden Körpern, der in der atmoſphaͤriſchen Luft, 
die ihn umgiebt, in die Höhe ſteigt. Ich glaube diejen 
Artikel am ſchicklichſten behandeln zu fonnen, wenn ich zus 
erſt die vornehmſten Erſcheinungen der Flamme anführe, 
dann einige Meynungen uͤber die Natur derſelben vortrage, 
und bey den vorzuͤglichſten einige daraus fließende Erklaͤ⸗ 
rungen der Phänomene beybringe. 
Eine große Hitze bringt die ihr ausgeſetzten Koͤrper zum 
leuchten, ſ. Gluͤhen. Aus ſehr vielen Körpern ſteigt als⸗ 
dann, wenn. fie der Luft ausgeſetzt find, etwas auf, Das ent» 
weder dunfel ift, das Anfehen von Dampfen bat, und 
Rauch genannt wird, oder etwas Leuchtendes, das man 
Slamme nennt; in den meiften Fallen Rauch und Flam⸗ 
me zugleich, fo daß da, mo die Flamme aufhört, der Rauch 
ſichtbar zu werben anfängt, Die Flamme theilt den Koͤr⸗ 
pern, die fie berühre, eine fehr beträchtliche Hige mit, und 
entzunder dadurch die brennbaren Matetien, die man ide 
ausſetzt. Der Rauch ſelbſt ijt da, wo er den brennenden 
Körper oder die Flamme berührt, fehr heiß, wird aber 
beym Auffteigen in der Luft bald kaͤlter, und laͤßt fidy an den 
Stellen, wo er noch heiß ift, Durch Annäherung einer an⸗ 
dern Flamme entziinden, fo daß er felbit wieder’ in eine 
Flamme ausbriht. | 
Nicht alle Körper brennen mit einer merflichen Flam⸗ 
me Die feuerbeftändigen, 3. B. feines Gold und Sil⸗ 
ber, Glas, Porcellan, Bergkryſtall, reine Kiefel sc, glüͤ⸗ 
hen blog, und andere, die viel feuerbeftändige Theile ent» 
halten, wie Kohlen, Afche und die meiften Meralle, ſchei⸗ 
nen fich ohne merfliche Flamme gu zerfegen oder zu verzeh⸗ 
ten. Was aber die legtern berrift, fo muß man fich durch 
den Anſchein nicht hintergehen laflen. Das Anfehen eines 
Stabs Eifen und eines Kiefels, die beyde bis zum Weiß» 
glühen erhige find, ift doch fer verfehieden; das Metall ifk 
in der That mit einer fehr glänzenden und fogar Funken ges 
benden Beinen Flamme bedeckt, welche in dephlogiftifirrer 
luft noch weit merflicher wird ; der Kiefel zeigt hievon nichts, 
hört auch weit eher auf zu glühen. Wenn fich das Bley 
auf einer Kapelle unter der Muffel verſchlackt, fo fieht das 
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Metall weit brennender, als die Kapelle, aus, obgleich 
beyde einerley Grade des Feuers ausgeſetzt ſind. Dieſer 
Unterſchied koͤmmt gewiß nur von der kleinen Flamme her, 
welche die Verbrennung des Metalls begleitet, da indeſſen 
die unverbrennliche Kapelle Peine ähnliche Erfcheinung zei» 
gen kan. Es ſcheint daher ausgemacht, daß alle wirklich 
brennende Körper mit Slamme brennen. Auch zeigen meh⸗ 
rere Kohlen neben einander gelegt und angeblafen eine fehr 
merkliche Slamme, wenn fie gleich einzeln nur zu gluͤhen 
fcheinen. Dele, Weingeift, Holz, Schwefel u. dgl., wel⸗ 
che ſehr viel brennenden Stoff enthalten, geben auch die 
lebhafteſten Flammen. 

Der Zugang der luft iſt zu Entſtehung und Unterhal⸗ 
tung der Flamme ſchlechterdings nothwendig. Im luftlee⸗ 
ren Raume kan keine Flamme fortdauren: auch verloͤſcht 
fie, wenn die Luft um fie her nicht immer erneuert wird, 
Daber brennt ein Licht unter einer glafernen Glocke nur eine 
kurze Zeit lang; indem es ausbrennet, leidet die mit ihm 
eingefchloßne £uft eine Verminderung ihres Volumens, und 
wird ungefehickt, ferner eine Flamme in fich ‚brennen zu 
laſſen; daher Lichter ſowohl als glühende Kohlen fogleich Dar» 
Ann verlöfchen. Man rechnet insgemein, daß ein gewoͤhn⸗ 
liches Licht in Zeit von einer Minute 4 Kannen $uft verder- _ 
be. Das Mittel, die verdorbene Luft zullnterhaltung der 
Flamme wieder geſchickt zu machen, ift, daß man Pflan- 
zen eine Zeitlang in ihr wachen laßt, oder fie jtarfim Waf 
fer ſchuͤttelt. Zu Unterhaltung des thierifchen Lebens aber 
wird dieſe durch das Ausbrennen eines Lichts verdorbene 
Luft nicht ganz untauglich. Man wird hieraus leicht fchliefe 
fen, daß alles, was der brennenden Oberfläche ven Zutritt 
der fuft raubet, z. B. dag Uebergießen mit Wafler, das 
Meberfchürten mit Sand u. dgl. die Flamme auslöfchen 
müffe: da hingegen bas Anblafen, welches beftändig frifche 
unverdorbene Luft binzuführe, die Flamme vergrößerr, 
Blaͤſet man aber allzuftark in die Flamme, fo wird Dadurch 
theils die noͤthige Hitze zu plöglich und zu ſtark vermin» 
bert, theils wird der Fortgang des Ausfluffes aus dem 
brennenden Körper durch ben Druck der Luft gehemmer, 
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und der Ausfluß felbft zerftreut, daher die Flamme verlö- 
[hen muß. 

Weit lebhafter aber brennt eine jede Flamme in berje- 
nigen Luftgattung, welcher man den Namen der depblo. 
giftifieren beylegt, ſ. Bas, Dephlogiftifirces. In ihr 
brennen Lichter, ehe fie verlöfchen, auf 6 bis 7mal länger, 
als in der gemeinen Luft, und mit einem weit hellern Olan- 
je. Kampher, Phofphorus und andere leicht entzundbare 
Körper brennen in ihr mit einem Lichte, deffen Starke alle 
Erwartung übertrift; Kohlen, die in ihr glühen, werfen 
mit vielem Kniſtern Funken um fich her, und dünner Eis 
fendrath ſchmelzt und brennt darinn, wie Schwefelfaben. 
Es ifti auch fo gut als entfchieden, daß die gemeine atmos 
fpHärifche Luft nur darum die Flamme unterhält und die 
Verbrennung befördert, weil jederzeit ein fehr beträcht« 
licher Theil von ihr aus reiner oder dephlogiftifirter Luft 
bejtebet. 

Es giebt in der Flamme der verfchiedenen brennbaren 
Körper große Unterfchiede. Selten iſt diefe Flamme ganz 
rein; fie führt vielmehr die fremdartigen Theile mit ſich, 
welche den Raud) ausmachen, und von denen ein Theil un« 
ter dem Namen des Rußes aufgefangen werden fan. Die 
reiniten Flammen find die des rectificirten Weingeifts und 
der vollkommnen Kohlen; diefe geben auch den Verfuchen 
zu Folge die. ftarffte Hitze. Ueber die Keinigfeit verfchies 
dener Flammen findet man fehöne Verſuche beym Muf 
fchenbroeE (Introd. ad philof. natur. Lugd, Bat. 1762. 
aimaj. To. 1. $. 1655.). Die Flamme ver Oele und 
öfichten Körper ift unter allen die unreinfte, und führt 
nicht allein alle flüchtige Theile der Dele mit fi), ſondern 
reißt durch mechanifche Gewalt auch feuerbeftändige mit fich 
fort ; daher fie fehr dampft und einen ftarfen Ruß anleger. 
Auch die Flamme der Metalle ift von einem Rauche beglei« 
tet, der aber nicht ſchwaͤrzet. Die des Schwefels würde 
fehr rein ſeyn, wenn fie nicht eine große Menge Vitriol⸗ 
faure bey ſich führte. Außer den zum Rauche gehörigen 
Materien fondern fich aus der Flamme der meiften Körper 
Waſſer, verfchiedene Gasarten und Säuren ab. Auch find 
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die Farben der Flammen verſchieden; die reinſten des Mein 
geifts und Schwefels find blau, Kupfer mit Kochfalzfäure 
brennt grün, der Talf gelb, Kampher und Spießglas 
weiß u. ſ. w. | 

Die Slamme fteigt in der freyen $uft in die Höhe, ohne 
Hweifel wegen ihrer fperififchen Leichtigkeit. Sie nimmt 
dabey insgemein eine fonifche Geftalt an, und vertängert 
fich fehr beträchtlich, wenn man fie mit einem engen Ringe 
umgiebt, oder mit einer dünnen ®lasröhre von etwa 7 bis 
8 Lin. Durchmeffer auffange. Eben diefe Verlängerung 
zeigt fi auch, wenn man die Flammen zwoer Kerzen mit 
einander in Berührung bringt. 

Es wird zur Erzeugung und Unterhaltung der Flamme 
ein gewifler Grad der Hige erfordert, welchen de Luͤc, wie 
ich bereits bey dem Worte: Feuer angeführt habe, auf 650 
Grad desahrenheitifchen Thermometers feßt, und die brens 
nende Warme nennt. So bald die Theile der Flamme, 
welcher durch die benachbarte Falte Luft, vielleicht auch durd) 
bie Werdampfung der Theile des brennbaren Körpers viel 
Wärme entzogen wird, diefen Grad der Hiße verlieren, fo 
zeigen fie fich nicht mehr brennend oder leuchtend, und die 
Flamme hat an diefer Stelle ihre Grenzen. 
| Manche Materien, 3. B. der Weingeift, erhitzen ſich 
fo ſchnell, daß ihre Oberflächen durch ihre eigne Flamme 
immer den zum Brennen nöthigen Grad der Wärme ge 
ſchwind genug erhalten fünnen. Daher brennt angezunde 
ter Weingeift immer fort, bis er verzehre ift, ohne meite 
re Hülfsmittel. Del, Talg, Wachs u. dgl. erhigen fi) 
langfamer, und erhalten an den Oberflächen den gehörigen 
Grad der Wärme zu fpät, um eine Flamme ununterbrochen 
zu erhalten. Daher find bey den Kerzen und $ampen 
Darbte (ellychnia, cotonea, meches) nöthig, in deren 
feinen Canaͤlen das Del oder geſchmolzene Wachs und Tälg 
in zarte Theile zertrennt bis zur Flamme in die Höhe fiel 
gen fan. Ben diefer Zertrennung nimmt es die erforberli 
the Hige leicht an, da hingegen der Zufluß einer großen 
Maffe von Del oder Wachs die Hise plößlicy vermindern 
und die Flamme auslöfchen würde. Diefe legtere ſteht aud) 
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immer etwas uͤber der Oberflaͤche der Kerze, weil dieſe 
Oberfläche nicht fo Heiß, als noͤthig, zu werden vermag. 
Der Dacht iſt alfo ein wefentliches Stück bey einer Kerze 
oder Sampe; da er aber jelbjt vom Feuer verzehrt, oder durch 
unreine Theile verftopft und zum Zuführen des Dels:c, un: 
tauglich) wird, fo erbellee hieraus die Unmöglichkeit eines 
ewigen Dachtes, ſo wie Die Ihorheit des Vorgebens von 
ewigen ihre Mahrung nie aufzehrenden Lampen, die bey den 
Alten bekannt gewefen feyn ſollen, und die der Prinz von 
Sanjevero (Novaact. erud. Lipf. 2. 1754.P. 82.) wieder 
erfunden haben wollte, von felbit in die Augen fallt. Vor— 
theilhaftere Einrichtungen der Lampen aber, als die gewoͤhn— 
lichen find, laſſen ſich allerdings angeben, l. Sampen. _ 
Sch fomme nun auf die Anführung einiger Meynungen 
über das Wefen und die Beſtandtheile der Flamme, welche 
die Alten faft durchgängig mit dem Jeuer felbit verwech⸗ 
ſelt und für eine einfache elementariſche Subſtanz gehalten 
haben; ſo wie noch jetzt diejenigen, welche mit phyſikali— 
fhen Unterfuchungen unbekannt find, fich unter dem Worte 
Feuer die Flamme oder das fogenannte Küchenfeuer denfen. 
So haben auch die Peripatetifer das Feuer und die Flam— 
me für eine aus den brennenden Körpern ausgehende ele— 


mentarifcheSubftanz gehalten: van Helmont aber(Opera 


oma. Erf. 1707. 4. p. ı20. De. formarum ortu, $. 24.), 
5 er das Feuer zu einem Mitteldinge zwiſchen 
3 und Eigenſchaft macht, iſt boch geneigt, die 
Slamme blos als einen Zuftand anzufehen, in welchen die 
br brennenden Körpers verſetzt werden. 
Descartes (Princip.Philof.P: IV. $.80.fqg.) erflärt 
‚für die Form, welche die groben erdichten Theile 
m, wenn fie einzeln der Bervegung des erjten Ele: 
oder der ſubtilen Materie folgen. So beſteht nach 
8 Flamme einer Kerze aus oͤlichten Theilen, welche 
urch — ſubtile Materie mit fortgeriſſen, und 
aber in eine ſchnelle Bewegung verſetzt werden. Dieſe 
ubeile Materie ſucht ſich von der Erde zu entfernen, Daher 
ſteigt die Flamme aufwärts. Sie würde durch die Kügel- 
———e— un und die irdifchen Theile in der 
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Luft, die an die Stelle der Flamme treten wollen, ausge⸗ 
löfche werden, wenn fie blos aus fubtiler Materie beftünde, 
und wenn nicht die ölichten und erdichten Theile aus dem 
Dachte jene Hinderniffe zurücktrieben. Durch dieſen Wi—⸗ 
derftand aber wird die Flamme in der Höhe mehr ge 
fhwächt, daher koͤmmt ihre fpigige Geftalt. Weil aber 
nirgends in der Welt ein leerer Raum ift, fo muß die duft, 
welche von’ Flamme und Rauch aus der Stelle getrieben 
wird, durch eine kreisfoͤrmige Bewegung an die Oberfläche 
der Kerze undanden untern Theil des Dachtes herabgehen, mo 
fie wieder die gefhmolzenen Wachstheilhen in die Höhe 
treibt, und fo die Flamme unterhalten Hilfe. Man wird 
an diefem. Benfpiele fehen, wie fünftlih Descartes die 
Phänomene aus feinen drey Elementen und dem vollen 
Raume zu erflären weiß. 

Die gewöhnlichfte Meynung unter den Naturforſchern 
und Chymikern bis auf die neueften Zeiten ift dieſe geweſen, 
daß die Flamme ein entzündeter oder glühender Dampf, oder 
eine Sammlung der aus den brennenden Körpern aufitei« 
genden Dämpfe fen, welche durch die Hiße entzündet wer: 
den. Ueber diefe Meynung find die Meiften einig gemefen, 
wenn fie fih auch fonft vom Feuer und der Verbrennung 
noch fo verfchiedene Begriffe gemacht haben; fie ift fo ein: 
fach und natürlich, daß fie fich von felbft Beyfall erwirbt, 

‚wie denn auch. die neueſten Entdecfungen fie nicht umftoßen, 
fondern nur berichtigen. LTeweron trägt fie in feiner Op: 
tif als eine Frage vor (Optice, latine redd. Samuel Clar- 
ke, Lond. 1706. 4. p. 294. Quaeft.8.9.10.), wobey er 
das Feuer blos für Zuftand oder Bewegung der Körper zu 
halten geneigt fcheine. Ich will feine eignen Worte anfüh- 
ren. Annoncorpora omnia fixa, quum fintultracertum 
gradum calefalta, emittunt’lumen ef fplendent, eaque 
luminis emiſſio per motns vibrantes partium ſuarum efh- 
eitur? Annon ignis corpus efleo usque calefaſtum, ut 
copiofius lumen emittat? Quid enim alıud eft ferrum can- 

‚ dens, nifi ignis? Quidue aliud eft earbo candens, niſi 

lignum eo usque calefadtum, ut id lumen emittat? An- 


non flamma vapor ef, fumus five exhalatio candıfada, 
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hoc eſt, ealefacta usque eo, ut lumen emittat? Corpo- 
ra enim Aammam nonconcipiunt, nifi emittunt fumum 
copiofum, qui porro fumus ardet in flamma. Eben die: 
ſer Meynung find auc) viele Andere, die das Feuerweſen als 
eine befondere Materie anfehen, wovon ich nur Boerhaa⸗ 
ve (Deigne in Elem. Chym. ber leipziger Ausgabev. 1732. 
3.p.116.fgg.), Muſſchenbroek (Introd. ad philof. na- 
tur. To. 11. $. 1645.), Macquer ( Chymifches Wörter 
buh, Art. Flamme), Nollet (Lesons dePhyfique, To, 
IV.p.471.fq.), Erxleben (Anfangsgr. der Naturlehre, 
6.437. u. f.), Gren ( Spftematifches Handbud) der ge: 
fammten Chemie, Halle 1787. gr. 8.1.8.9. 312.) nennen 
will. Auch laſſen fich fehr viele Erfcheinungen hieraus 
ganz leicht erflaren, 35. B. daß man den heißen Rauch fo 
leicht entzüunden fan, daß feuerbeitändige Subftanzen fei- 
ne Flamme zeigen, das Auslöfchen und Erftiden der Flam- 
me durch Wafler, Sand, Ausblafen:ce., die Unreinigkeie 
und Farbe der Flammen, das Auffteigen derfelben in ber 
tuft, die Erleichterung des Fortbrennens durch Dachte u. f. 
w., welche Phänomene Errleben a.a.D. fehr ungezwuns 
gen aus diefem Begriffe von der Flamme erklärt, 

Der Abe Nollet erflärt auch hieraus die fegelförmige 
Geitale der Flamme. Ohne außere Gegenmwirfung nemlid) 
würden fich Die Dampfe, mithin auch die glühenden, fugelss 
formig verbreiten. ie find aber mit $uft umgeben, in 
der fie nach Hydroftatifchen Geſetzen geradlinige aufiteigen, 
und da fie in einem beftändigen Strome fortgehen, fomuß 
ih hierdurch Die fpharifche Geftalt in eine cylindrifche ver- 
wandeln. Mun gehen die Dampfe viel weiter hinaus, als 
wir die $lamme fehen; fie glühen nur nicht mebr, weil die 
umgebende Luft fie zu fehr erfältee. Diefe Erfältung fange 
an den außern Theilen an, indem der Kern oder !die Are 
der Flamme die Gluͤhhitze am laͤngſten behält; daher muͤſ⸗ 
ſen die außern Theile der Flamme nach oben zu immer mehr 
verloͤſhen, und die kreisfoͤrmige Grenze derſelben muß ſich 
immer weiter gegen die Are zuſammenziehen, woraus na» 
fürlich die Begelförmige Geſtalt entitehet. Hieraus erflärt 
ſich auch die Verlängerung der Flamme, wenn man fie mit 
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einer duͤnnen Glasroͤhre auffängt, ober wenn man zwo 
Flammen an einander bringt. Denn im erſten Falle wird 
durch die Waͤnde der Roͤhre, die ſich ſchnell erhitzen, die 
Erkaͤltung der aͤußern Theile verhindert; im letztern Falle 
werden die ſchon verloſchenen Theile der einen Flamme durch 
die andere wieder entzuͤndet. | 
Nur die Nothwendigkeit des Zugangs friſcher Luft, mo: 
bey immer neue unverdorbene oder dephlogiftifirte Luft hin- 
zugeführt wird, laßt fi nicht ganz ungezwungen hieraus 
allein erflären, wenn man die Unterfuchungen über die Be— 
ftandeheile der eigentlichen Flamme nicht weiter treibt. 
Brrleben ($. 442.) fagt zwar, die Luft fen nöthig, um 
das Wäfferichte und andere Theile, die ſonſt die Flamme 
auslöfchen würden, aufzulöfen und fortzufuͤhren, aud) dies 
ne vielleicht die Luft, um die Theile der Flamme zufammen 
zu halten, und ihre Zerftreuung zu verhüten. Allein dies 
thut nicht allen hiezu gehörigen Erfiheinungen Gnuͤge, und 
die neuern Theorien erklären diefelben weit einfacher. 
Stahl (Ge. Ern. Stahlü Experimenta, obfervatio- 
nes et animadverf. CCC. Berol. 1731.8.$. 81.) hat zuerft 
bemerfe und erwieſen, daß die Flamme wäfferichte Theile 
enthalte, und behauptet, vaß Körper, die fein-Waffer in 
ich haben, auch feine Flamme geben, wenn fie nicht 
Feuchtigkeit aus der Luft an fich ziehen Fönnen, ober. mit 
Waſſer, das aber in fehr feine Theile oder Dämpfe zer: 
trennt feyn müßte, verfehen werden. So geben nad) iym 
die Kohlen und der Zinf eine Flamme, indem fie von auf 
fen Ber Feuchtigfeie an fich ziehen. Port (Bon Sicht und 
Feuer in f, Lithogeognoſie, Berlin 1746.-4.) hat eben die: 
fes durch neue Berfuche zu beftärigen gefucht, Jede Slam: 
me bat eine Art von Atmofphäare, die ſich fehr deutlich 
zeigt, menn man das Bild einer Lichtflamme im verfin- 
fterten Zimmer auffängt, und die großentheils aus waͤſſe⸗ 
richten Theilen befteht, Diefer Dunftfreis ift defto größer, 
"und die $lamme felbft defto breiter, je mehr Waͤſſerichtes 
der brennende Körper enthalt. Daß Waſſerdaͤmpfe gegen 
‚glühende Kohlen geblafen die Hige ungemein verftärken, 
-wird auch durch Werfuche mit der Aeolipyle beftätiget, und 
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Herr Klipſtein (ſ. Magazin fuͤr das Neueſte aus der 
Poyſik und Naturgeſch. IIIden B zes Stuͤck, S. 169.) hat 
davon Gebrauch gemacht, um dem Geblaͤſe bey Schmelzoͤfen 
mehr Wirkſamkeit zu geben. | 
Euler (Diff, de igne, $. 24. im Recueil des pieces, 
qui ont remport® le prix de l’Acad. roy. ann. 1738.) 
nennt die Flamme einen mit der fubtilen Feuermaterie er 
füllten Raum, und da nach feiner Hnpothefe diefe Materie 
durch die Erplofion, in welcher das Feuer beftehe, mit 
Gewalt würde zerftreut werden, fo foll der Aether wieder» 
um diejenige Subftanz feyn, Die durch ihre Elafticität dieſe 
Materie in Geftalt der Flamme zuſammenhaͤlt, und dur) 
deren beitandige Erfchürterung das Licht entſteht. Mach 
der Meynung eines andern Schriftftellers (Difcours fur 
la propagatidn du feu par le P. Lozeran de Fiefe, eben» 
fails im Recueil de pieces etc.1738.) ift Flamme, Feuer und 
Rauch alles einerley: fie beftehen aus flüchtigen Salzen, 
Schwefel, Luft, Aether, und find insgemein mit fehr fein 
jertrennten und im Wirbel bewegten mwäfferichten, erdichten - 
und metallifchen Iheilen vermiſcht. Im Rauche ift nur 
die Demwegung fo fehnell, als in der Flamme oder dem 
Feuer. Ein Dritter (Explication de!a nature du feu par 
le Comte de Creguy, in eben demf. Recueil,) erklärt Flam⸗ 
me und Feuer für die Auflöfung der Körper durch den dop⸗ 
pelten Strom einer unfichrbaren Materie, die ihre Bewe— 
gung den Körpern mittheilt, fo oft fic) ihre beyden Ströme 
nicht diamettal durchdringen fünnen. Unter diefe drey 
Schriften, : welche fo gewagte und durch gar feine Eyrperi- 
mentalunterfuchung geprüfte Syſteme enthalten, bat die 
Akademie der Wiffenfchaften im Jahre 1738 den Preif 
über die Frage von der Natur und Sortpflanzung des Feu⸗ 
ers verteilt. Inzwiſchen ift der Satz, mworinn fie über: 
einitimmen, daß die Flamme das Feuerwefen felbft fey, 
aud) von Andern, 5. B. Weigel (Grundriß der reinen 
und angewandten Chymie, $. 315.), behauptet, dabey aber 
body angeführt worden, daf fie unzerfegtes Brennbare und 
Wafler mit fich führe. 
Seitdem man dieNatur der brennbaren $uft, f. Gas, 


284 Fla 


brennbares, genauer unterſucht hat, iſt es ſehr vielen 
neuern Phyſikern und Chymiſten wahrſcheinlich geworden, 
daß die reine Flamme, die ihr beygemiſchten fremden Theis 
le abgerechnet, nichts anders, als eine. entzundete Mifchung 
von brennbarer und dephlogiftifirter Luft fey, movon jene 
aus dem brennbaren Körper, diefe aus der atmofphärifchen 
Luft koͤmmt. ‚ Zuerft hat diefe Muthmaßung Herr Volta 
(Lettere full’ aria nativa delle paludi. Como, 1776. 3. 
Briefe über die natürlich entftehende entzundbare Sumpf. 
luft, a.d. tal. Winterthur, 1778. 8.) vorgetragen, Da 
die brennbare Luft Feiner fortdaurenden Entzündung fabig 
ift, wenn fie nicht mit atmofpyarifcher Luft, oder noch bei» 
fer mie dephlogiftifirter, als dem reinften Beſtandtheile der 
atmofphärifchen, vermifcht wird, fo erklärt fich hieraus 
auf eine weit ungezwungnere Art, als nach den übrigen 
Hnpothefen, warum der Flamme der Zutritt der frifchen 
Luft unenebehrlicg, und warum die dephlogiftifirte Luft ihrer 
Entftehung und Unterhaltung fo vorzüglic günftig if. 
Da ferner nad) den Beobachtungen der Herren Lavens 
diſh, Watt, Kavoifier, und de la Place die Mi— 
ſchung von brennbarer und gemeiner $uft, durch die Ab— 
brennung, in Waffer verwandelt wird, fo lafst fich hier- 
aus auch begreiflih machen, warum felbit die reiniten 
Flammen fo viel Waffer geben, dafs fich daſſelbe durch einen 
über der Flamme angebrachten Helm in ziemlicher Menge 
aufjammeln läßt. Endlich ſchließt fich auch dieſe Muth 
maßung unter allen am beften an die neuern Theorien des 
Feuers und der Verbrennung an. 

Nach Scheeles Theorie (f. Feuer) ift die Hiße felbit, 
eder vielmehr die Materie derfelben ein aus Phlogifton und 
reiner $uft zufammengefeßtes Wefen, welches durch feine An- 
ziehung aus dem brennenden Körper immer mehr Phlogijten 
entwickelt, und dadurch felbft immer mehr Intenſitaͤt erhält. 
Die mit Phlogifton überfättigte reine Luft verwandelt ſich 
endlich in Licht und brennbare Luft, woraus die Entftehung 
der Flamme, wenn man Volta's Meynung annimmt, 
keicht begreiflich wird. 

Crawford felbft Hat fich zwar in feiner bey dem Wor⸗ 
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te: Feuer angeführten Schrift uͤber die Natur der Slam» 
me nicht beftimme erklärt; es hat aber Richard Kir⸗ 
man (Exp. and. obfervations on the f[pecific gravities 
and attractive powers of various falines fubftanees, etc. 
Lond. 1781. 4. Verſuche und Beob. über die Salze und 
die neuentdeckte Natur des Phlogifton, a. d. Engl. von Crell. 
Derlin und Stettin, 1733. 8.) die Cramfordifche Theorie 
noch mehr erläutert und beitätiget, und dabey zu erweifen 
geſucht, daß das Phlogiiton bey der Verbrennung in 
Geſtalt eines luftfoͤrmigen Stoffsentwicelt werde, und im 
Örunde nichts anders, als eine von fremden Stoffen ge 
reinigte brennbare £uft fey, ſ. Phlogifton. Wenn nun 
nad) C. die Verbrennung durch eine doppelte Wahlanzies 
hung zwifchen Feuermaterie und dem brennenden Körper 
auf einer, und zwiſchen gr und $uft auf-der an« 
dern Seite, bewirkt wird, fo muß das luftförmig entbund» 
ae Phlogifton oder die brennbare Luft ſich mit der atmos⸗ 
pharifchen verbinden, welche Miſchung durch den Lebe 
fhuß der aus der Luft gefchiedenen Wärme, welche der 
brennende Körper nicht ganz in fich nehmen fan, entzuͤndet 
wird, daß alfo auch nach diefem Syſtem die Flamme füg« 
lid) eine brennende Mifhung von Phlogifton oder brennba⸗ 
rer und von reiner Luft genennt werben fan. 

Herr de Luͤe (Menue ideen über die Meteorologie, 
1.2. $. 180. u. f.) erklaͤrt fich über die Entſtehung der 
Slamme beftimmter, und unterſcheidet hiebey zween Falle. 
Der erfte ift Diefer, wenn die zur Verbrennung nöthige 
xphlogiſtiſirte Luft nicht wirklich zerftört, fordern blos durch 
fire fuft, vermittelft einer Umwandlung oder Unterfchie- 
bung, erſetzt wird. Diefes gefchieht 3. B. bey der Vers 
beennung der Kohle und anderer blog glühenden Körper, zum 
Theil auch bey den gemeinen Lampen und Kerzen, und bey 
allen schwachen mattbrennenden Flammen.  Hiebey ent 
bindet ſich aus dem brennenden Körper nicht brennbare Luft 
felbt, fondern nur die ſchwere Subftanz, welche einen 
Deltandeheil der brennbaren Suft ausmacht, und nach de 
ls Vermuthung das Phlogifton der Chymiker ift. 
Durch diefe Werbindung wird auf eine noch bis jegt ſehr 
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dunkle Art aus ber dephlogiſtiſirten Luft fire, oder es tritt 
wenigſtens ſolche an jener Stelle. Das hiebey merkliche 
Feuer koͤmmt alſo nicht aus der Luft, ſondern blos aus dem 
‚brennenden Körper ſelbſt; es iſt daher in geringerer Men- 
ge vorhanden, und überdies erneuert ſich die Luft nicht ge 
ſchwind genug, weil die fire Luft zu fehmer ift, und alfo 
niche jehnell genug durch die Wärme erhoben werden fan. 
Der zweyte Fall ift, wenn reine brennbare Luft entbunden, 
mic der dephlogiftifirten vermifcht, und dieſe letztere wirt 
lich zerfegt wird. Dies-gefchieht bey der Verbrennung des 
Phofphorus, und überhaupt. bey ben lebhafteiten Flammen, 
Hiebey koͤmmt das Feuer nicht. blos aus dem brennenden 
Körper, fondern es wird auch ein fehr großer Theil deſſel⸗ 
ben aus ber zerfegten Luft frey. Daher ift die Hitze fehr 
groß, es iſt bey der Vermiſchung beyder Luftarten der nd 
thige rad der brennenden Wärme vorhanden, fie zerfegen 
ſich, und werden ein ‚mit freyem Feuer uͤberladner Wafr 
ferdunft. Die Slamme: ift diefer Dunft felbft, und jie 
Jeuchtet, weil bey der großen Dichtigkeit ihres freyen Feu⸗ 
ers fich ein. Theil defjelben zerfegt, und alſo das Licht daraus 
frey wird (indem das Feuer aus dem Feuerweſen und Lit 
beſteht, ſ. Feuer, unter dem Abfchnitte: de Luͤcs Theo 
rie ꝛc.). Das befte Mittel, dies zu befördern, iſt, daß 
man im brennenden Körper felbit eine große Hige zu unter 
halten ſucht, wodurch die völlige Verwandlung feiner phlo⸗ 
giſtiſchen Theile in reine brennbare Luft befoͤrdert wird, wel 
he nad) de Süc aus Phlogifton und Feuer befteher, fo daß 
das Feuer, wie bey allen luftförmigen Stoffen das fortlei' 
tende Fluidum, das Phlogifton aber die ſchwere Subſtanj 
if. Es iſt gar nicht zu läugnen, daß dies alles ſowohl 
unter ſich, als mit,den Erfcheinungen fehr wohl zuſammen⸗ 
haͤngt. Man f. auch den Artikel: Lampe, Man fan 
fich übrigens leicht denken, daß faft bey jeder Verbrennung 
zum Theil der erfte, zum Theil der zweyte Zall ſtatt fir 
det, Flamme und Hise aber defto lebhafter werden, je 
mehr ſich Die Umftände dem zweyten Falle nähern. Alſo 
Bann man auch nach diefem Syſtem die Flamme für eine 
entjuͤndete (oder durch Zerfegung des Feuers leuchtende) 
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Miſchung ven brennbarer und dephlogiftifirter Luft er- 
Haren. | 
Diefe Meynung von dem Wefen der Flamme fcheint 
anjetzt faſt allgemein angenommen zu feyn. Sie ftehe mit 
der oben angeführten, daß die Flamme ein brennender 
Rauch fen, eigentlich niche im Widerfpruche, fondern iſt 
mehr eine genauere Beftimmung und Berichtigung verjel- 
ben, daher eben die einfachen Erklärungen der Phänomene, 
bie wir bey jener Meynung bengebracht haben, mit den 
noͤthigen Abänderungen auch für diefe ſtatt finden. 
Macquers hym Wörterbuch Art. Flamme. 4 
Erxlebens Anfangsgr. der Naturlehre, dritte Auflage von 
chtenberg/ 5. 437 — 477. | 
Briſſon dist. de plıyf. art, Flamme. 
Recueil des pieces, qui ont remportd les prix de l’ Acad, 
des Se. depuis 1738 — 1747. à Paris 1739 — 1748-4: 
de Luͤc Reue Ideen über die Meteorologie, 1 Band. $. 180. u.f. 


Slafcye, bolognefer, f. Bolognefer Slaſchen. 


Slafche, geladne, Bleiftifche Slafche,. Keid. 
ner Flaſche, elekrrifche Stafche, Ladungsflaſche, 
Verftärkungeflafihe, Phiala Leidenfis, Phiala elettri- 
ca, Lagena armata, Bouteille\de Leide, Bouteills eleäri- 
que. Wenn man einem dünnen eleftrifchen Körper auf beys 
den einander gegenüber ſtehenden Seitenflächen auf ber 
einen Seite die pofitive, auf. der andern die negative Elektri⸗ 
eität mittheilt, fo heißt der Körper in diefem Zuftande ges 
laden. Man wählt hiezu gewöhnlich gläferne Slajchen, 
deren innern Wänden die eine, den außern die andere Elek⸗ 
tricität gegeben wird, woraus fich der Begrif der geladnen 
Slafche von felbft ergiebt. Man kan aber anftatt ver las 
hen eben fowohl Platten, 3. DB. eine Tafel von gemeinem 
Fenſterglas, von Harz oder Siegellac wählen, welche als: 
dann geladne elekrrifche Platten heißen, f. GQuadrat, 
elektrifches. Sobald die Eleftrieitäten beyder Seiten, 
welche durch die Dazroifchenfunft des eleftrifchen Körpers 
felbft getrenne waren, durch irgend ein Mittel vereiniger 
oder fo nahe zufammengebracht werden, daß fie Das zwi⸗ 
ſchen liegende Mittel durchbrechen können, fo gehen fie in 
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einander mit einer ſtarken Exploſion uͤber. Dieſe heißt der 
elektriſche Schlag, die elektriſche Erſchuͤtterungü. 
fo wie der ganze Vorgang die Entladung, das Loafchla 
gen, auch der Eleiftifche, mufjchenbroekifche, oder 
eidner Derfuch (experimentum Leidenfe, experiene 
de Leide) und der Inbegrif der dabey vorfommenden Er 
fheinungen die verſtaͤrkte Elektricitaͤt genannt wird, 
Ich werde in diefem Artifel zuerft von der DBereitung und 
den verſchiedenen Arten der Ladungsflaſchen, dann von ihrer 
Ladung, Entladung und den dabey vorfommenden Erfhei- 
nungen handeln, hierauf die Öefchichte. des leidner Vers 
fuchserzäblen, und mit der Erklärung der Erfcheinungen 
aus den vornehmften Theorien über die Elektricitaͤt den 
Beſchluß machen. | 
Bereitung und verfchicdene Einrichtung der 
Ph Ladungsflaſchen. Er 
Der allgemeine Begrif der Sabungsflafche oder Matte 
iſt der, baß fie aus einem an fich eleferifchen duͤnnen Kor: | 
‚per beſteht, deflen beyden Seiten Elektricitaͤt mitgerheilt 
werben fan. Hiezu wird nun gewöhnlich Glas genommen, 
Je größer es ift, defto ſtaͤrker fan es geladen werden, Die 
Dice des Ölajes aber koͤmmt hiebey fehr in Betrachtung; 
denn ein duͤnneres Glas fan zwar leichter und ftärfer gela- 
den werden, als ein dickes; es it aber auch der Gefahr 
mehr ausgefeßt, durch die Gewalt der eleftrifchen Anzie⸗ 
bung: bey allzu ftarfer Ladung zerfprenge zu werden. Man 
kan In die fehr dünnen Flaſchen oder Platten zwar ein: 
‚zeln gebrauchen; wenn man aber mehrere mit einander ver: 
binden will, f. Batterie, elekerifche, fo muß man ſtaͤr⸗ 
feres und wohl abgefühltes Glas dazu wählen, | 
Auf die Geſtalt des Glaſes koͤmmt hiebey nichts an. 
Bu Flafchen für Batterien nimmt man gewöhnlich große 
eylindrifche,, oder fogenannte Zucergläfer; zum einzelnen 
Gebrauche Apothekerflaſchen, welche cylindeifch find, aber 
einen etwas engern Hals haben, wie Taf. IX. dig. 31. 
jeigt, ober für kleine Verſuche die ganz gemeinen Arzneyglaͤſer. 
Weil das Glas, fo wie alle elektriſche Körper, die mit⸗ 
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getheilte Elektricitaͤt nur an der beruͤhrten Stelle annimmt, 
und nicht von felbjt über feine ganze Oberfläche verbreitet, 
ſo muß man die beyden Flächen mit einer leitenden Mate: 
tie, 3. B. Zinnfolie, Goldblaͤttchen, Mefling - oder Eifen- 
[pänen ze. überziehen, welches die Belegung derſelben ge⸗ 
nannt wird. Deswegen heißt die Ladungsfiaſche oft auch 
die belegte Flaſche. Dies verſchafft den Vortheil, daß 
ſch die mitgetheilte Elektricitaͤt, wenn fie auch nur auf 
eine einzelne Stelle geleitet wird, dennoch fogleich über die 
ganze belegte Fläche ausbreitet, und ben der Entladung eben 
fo auf einmal aus diefer Fläche herausgeht. Der Boden 
CD wird ebenfalls von außen und innen belegt. 


Die Belegung mit Zinnfolie oder Goldblaͤttchen ft une - 
freitig die bejte, und laͤßt ſich auch auf der äußern Seite ſehr 
leicht anbringen. Inwendig aber geht Dies, wenn bie Slafche 
einen engen Hals bat, nicht an. In diefem Falle fuͤllt 
man kleine Flaſchen, fo weit die Belegung gehen foll, mie 
Eifen- oder Mefjingfpänen, auch wohl mit Schrot oder Wafı 
fr, an; in größere aber, die dadurch zu ſchwer würden, 
geßt man etwas Gummiwaſſer, ſchuͤttet ein wenig Mefjing- 
pane hinein, und ſchwenkt die Flaſche, bis fich die Späne 
diht an die innern Wände angelegt haben, wo fie durch 
das Gummiwaſſer anfteben, | 


Die Belegungen beyder Seiten des eleftrifchen Kör. 
pers dürfen einander um den Kand nicht nahe fommen, 

te entgegengefegten Elektricitäten könnten fonft Wege 
finden, ſich zu vereinigen, ohne daß man dies heben woll⸗ 
umal da manche Ölasarten die Eleftricität fehr leicht 
iber ihre Oberflaͤche leiten. Daher läßt man an den Piar. 
enden außern Rand unbelegt: und Die Flaſchen belegt 
Man nur bis EF, fo daß zwifchen EF und GH 2 — 3 Zoll 
Hoͤhe unbelegt bleiben. Es iſt ſehr rathſam, den unbe. 
legten Kaum EGBHF durch einen Ueberzug von Siegel— 
lack gegen die Feuchtigkeit zu ſchuͤhen: auch giebt dieſer 
Ueberzug den Flaſchen, ſo wie der ganzen elektriſchen Ge— 
räthſchaft, ein ſehr nettes reinliches Anſehen. Das Sie— 
gellack wird hie zu im Moͤrſer m hoͤchſtrectificirter 
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MWeingeift aufgegoffen, und der daraus entftandene Brey 
mit dem Pinfel auf das Glas getragen, 


Die Defnung der Flaſche B wird mit einem genau ein. 
paffenden trocknen und in zerlaffenes Wachs getauchten 
Korkftöpfel verfchloffen. In diefen Kork wird ein Loch ge 
bohrt, und ein ftarfer mefjingner Drath hindurchgeftekt, 
ber unten umgebogen feyn, und die inwendige Belegung 
an mehrern Stellen berühren muß, damit alles, was 
an biefen Drath gebracht wird, mit ber innern Seite ber 
Flaſche durch eine, leitende Verbindung zuſammenhaͤnge. 
Iſt die Flaſche inwendig mit Metallſpaͤnen oder Echtot ge 
fülle, fo ift es genug, den Drath bis in diefe Füllung hinein 
gehen lafien. Oben muß er wenigftens 8 Zoll über die 
Flaſche Hervorragen: bey A befümmt er einen Knopf ober 
eine Kugel von etwa 7 Zoll Durchmieffer. Es iſt fehr be 
quem, wenn der Drath eben fpigig gemacht, etwas unter 
der Spige aber mit Schraubengangen ‚verfehen wird, ſo 
daß man die hohle Kugel A nach Öefallen auf» und abſchrau 
ben fan. Bisweilen wird aud) der Drach am obern Ew 
de krumm gebogen, damit man die Flaſche daran aufhan 
gen fan. 

Man fieht leicht, daß fi) die Einrichtung in Neben 
umftänden mannigfaltig abändern läßt. Prieſtley (Ge 
fhichte der Elefer. Taf II. Fig. c, d, e, f, g, h, i, k) 
hat Slafchen von allerley Geftalt abbilden laffen. Zu ben 
ganz kleinen Verfuchen Ean man ein gemeines Arznenglas 
mit Schrot, Eifenfeile oder Waffer bis über die Halfte 
anfüllen, mit Kork verftopfen, dadurch einen Eifendrath 
mit einem Knopfe ſtecken, der bis in die Füllung reict, 
und die äußere Seite mit Zinnfolie oder Goldpapier bele 
gen. Auch kann allenfalls die darum gelegte Hand die 
Stelle der äußern Belegung vertreten, 

Wenn die fadungsflafchen einen Sprung befommen, 
fo find fie zu fernerm Gebrauch untuͤchtig. Doch giebt 
Cavallo (Philof. Trans. Vol. LXVIII. P. 2. n. 44.) 
folgende Methode an, fie wieder brauchbar zu machen, 
Man nehme vom zerbrochnen Theile die außere Belegung 
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ab, erwaͤrme die Flaſche an der Lichtflamme, und troͤpfle 
brennendes Siegellack darauf, ſo daß der Sprung damit 
bedeckt wird, und das Siegellack dicker aufliegt als dag 
Glas felbft dick iſt. Endlich bedecke man das Siegellack 
und einen Theil der Glasflaͤche mit einer Compoſition von 
Theilen Wachs, ı Theil Pech, 18Theil Terpentin und 
ſeht wenig Baumoͤl, die man auf ein Stuͤck Wachstaffet 
ſtreicht, und wie ein Pflaſter auflegt. | 


Wegen der Zerbrechlichfeit des Glafes hat man unter. 
uht, was fich etwa fonft für Materien mit gleichem 
Vortheil brauchen ließen... Zu Flaſchen Fan Porcellan ” 
dienen, das aber eben fo zerbrechlich und noch teurer ift. Zu 
Platten, wobey man außer dem Glaſe auch Harzcompoſi⸗ 
tionen, Schwefel und Siegellack braucht, hat Beccaria 
eine Compofition von Colophonium und geftoßenem Mar- 
mor vorgefchlagen, welche zu gleichen Theilen geſchmolzen, 
und auf eine mit Zinnfolie bedeckte Tafel gegoffen werden, 
Diele Verfuche von diefer Art har Wilke (Schwediſche 
a von 1758. der deutſch. Ueberf. S. 241.) anges 
tt, 


Da die gewöhnlichen Flafhen ihre Ladung nur Furze 
Zeit halten, fo hat Cavallo (Vollftändige Abhandl. der 
lehte von der Eleftricität, der deutfch. Ueberf. dritte Aufl. 
leipz. 1785. gr.8. ©. 278.) eine Einrichtung angegeben, 
welche die Ladung über fechs Wochen lang halten ſoll. Aufe 
er der innern und äußern Belegung, welche die Flafıhe 
mit allen andern gemein hat, ift in ihren Hals eine an 
beyden Enden offne Glasröhre eingefüttet, und geht ein 
wenig in Die Flafche hinein. Sie hat am untern Ende 
einen Drath, der die innere Belegung berührt. Der 
Drath mit dem Knopfe ift in eine andere Glasroͤhre gefüt« 
tet, welche faft doppelt fo lang, aber enger iſt, alg die 
dörige; und zwar fo, daß am einen Ende blos der Knopf, 
m andern nur etwas weniges vom Drathe hervorragt. 
Diefe Glasröhre fan man nad) Gefallen in die andere hin. 
einftefen, wobey das untere Ende des Draths jenen an der 
erſten Röhre befindlichen Drath, oder noch befler Die inne 
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re Belegung ſelbſt beruͤhren muß; auf dieſe Art kan die 
Flaſche, wie gewoͤhnlich, geladen und entladen werden. 
Rimint man aber nach der Ladung die innere Roͤhre mit 
dem Drathe und Knopfe heraus, fo ift die innere Bele— 
gung ganz ifolirt, und man fan fo die Flaſche geladen bey 
fi tragen oder verfenden, ohne daß fie die Ladung fo bald 
verlöhre. Donndorf (Lehre von der Elektricitaͤt, Ers 
furt, 1784. 18. gr. 8. Erfter Band ©. 57.) befchreibt 
diefe Flafche mit einigen Pleinen Abänderungen umjtandlid, 
giebt auch (ebend. ©. 60. uf.) noch eine ähnliche Ein 
richtung für letwas größere Flaſchen ‚an. 

Ladung, Entladung und dabey vorkommende 

2 | Erfcheinungen. 

‚Die Ladung der eleftrifchen Platten und Flaſchen be 

ſteht darinn,. dag man der einen Belegung oder Seite die 
“ pofitive, der*andern die negative Eleftricität mittheilt. 
Da nun die gewöhnlichen Elektriſirmaſchinen fo eingerid: 
“tet find, daß man aus ihrem Conductor oder erften Seiter 
pofitive, und aus ihrem Neibzeuge, wenn daſſelbe ifolirt 
“ wird, zugleich negative Eleftricität erhalten Fan, fo wird 
- eine Flafche geladen, wenn man z. B. ihre innere Seite 
mit dem Conductor, die außere mit dem ifolirten Reibjeu⸗ 
ge einer Eleftrifiemafchine durch Drathe oder Ketten ver: 
_ binder, und die Mafchine in Bewegung feßt. Zur Ber: 
Bindung der äußern Seite darf man nur den Drath auf den 
Tiſch legen, und die Flaſche mit dem belegten Boden CD 
darauf fetzen; zur Verbindung ber innern wird der Drath 
ober die Kette mit einem am Ende befindlichen Haͤckchen 
bey Ban den mefjingenen Stab gehangen, oder aud) ein 
. paarmal darum gefchlungen. So fan man ftarf oder 
ſchwach laden, je nachdem man die Bewegung der Maſchi⸗ 
eine laͤngere oder kuͤrzere Zeit fortſetzt. Dies iſt nad 
Prieſtley (Geſchichte der Elektric. S. 360.) die kraͤftig⸗ 
ſte Art, Flaſchen zu laden, bey welcher eine jede Seite 
eben die Elektricitaͤt bekoͤmmt, die die andere — 
Es iſt aber keinesweges noͤthig, beyde Seiten der 
Flaſche durch wirkliche Mittheilung zu elektriſiren. Ge⸗ 
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wöhnlich verbindet man blos die innere Belegung mit 
dem Gonductor der Mafchine durch einen bey B angehange: 
nen Drath, ober laßt auch auf den Knopf A Funfen aus 
dem Conductor fihlagen, modurch die innere Seite ber 
Flaſche Die pofitive Eleftricitäterhält. Wofern nur alsdann 
die äußere Seite nicht ifolict ift, fondern durch Leiter mit dem 
Boden zufammenhängt, fo wird fie von felbft eben foviel 
negative Eleftricitat annehmen, als die innere Seite pofi- 
tive gehalten hat. Dies ijt eine Folge der Vertheilung 
der Elefericität, f. Elektricitaͤt, unter dem Abſchnitte: 
Elektriſche Wirkungsfreife ıc Es befindet ſich nem⸗ 
lich die aufßere Seite der Flafhe im Wirkungsfreife der 
innern, weil das Glas dünn ift, und da die eleftrifchen 
Atmofphären frey durch das Glas wirken, fo bringt die po- 
fitive Efeftricitat der innern. Seite von felbft eine gleich 
ftarfe negative in der außern hervor, wofern nur diefe letz⸗ 
tere nicht ifolire, fordern mit Körpern verbunden ift, aug 
welchen fie Elektricität erhalten, oder an die fie dergleichen 
abgeben kann. | | 


Iſt Hingegen die außere Seite iſolitt, wie z. B. wenn 
die Flaſche auf Glas oder Pech fteher, fo fan gar feine La⸗ 
dung bewirft werden. Das Iſoliren unterbricht die Vers 
bindung der Außern Fläche mit der Erde, und macht, daß 
diefe Fläche ihren eleftrifchen Zuftand nicht ändern Fan. 
Dies hat aber die Folge, daß die innere ihren Zuftand 
auch nicht verändert, weil fie im Wirfungsfreife der auf 
fern ift, und mit ihr im Öleichgewichte fteht, fo daß jeder 
Zufag von Eleftricität, der in die innere dringen will, 


durch Die Wirfung der außern in den Drath zurücdgetrieben - 


wird. Sobald man aber nur die äußere Seite durch eine 
Kette mit dem Tifche oder Fußboden verbindet, geht die 
ladung fogleich von ftatten. | 
Man überfieht leicht, daß die Flafche auch geladen 
wird, wenn man die äußere Seite mit dem Conductor der 
Maſchine, und die innere mit der Erde verbinde. N 
wird alsdann die äußere pofitiv, und die innere negativ. 
Eben dies gefihieht, wenn die innere mit dem ifolirten Reib« 
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zeuge der Maſchine, und die aͤußere mit der Erbe verbun- 
den wird, u. f. w. ' 

Noch deutlicher fieht man dieſes, wenn man bie Flaſche 
ifolire, und den Knopf A gegen den Kenductor der Ma: 
ſchine bringe. Es werden ſich gar feine oder nur wenige 
fehr ſchwache Funken zeigen. Bringt man aber den Knoͤ— 
chel des Fingers, einen Schlüffelzc. gegendie iſolirte außere 
Belegung, fo werden fogleich ftarfe und häufige Funken 
entftehen, und fo oft der Conductor dem Knopfe A einen 
Funken giebt,. fo oft bekoͤmmt auch der Finger einen aus 
der äußern Belegung. Offenbar darum, weil Die innere 
Seite nur dann mehr +E annehmen fan, weun die außere 
eben foviel — E zu erhalten, ober + E abzugeben, Gele 
genbeit hat. | | 

- Wenn man biebey ftatt des Fingers oder Schlüffels 
ben Knopf einer zweyten nicht‘ ifolirten Flafche nimmt, jo 
wird auch diefe Durch Die Funken der erften geladen, und 
fo zeigt ſich von feldft, wie fich mehrere Flaſchen auf einmal 
laden laffen. | 

Die Ladung finder fich nicht in ben Belegungen, fon 
bern aufder Glasfläche ſelbſt. Man kan die Belegungen 
abnehmen, und die tadung bleibt doch in der Flaſche, mie 
fich leicht verfuchen läßt, wenn die innere Belegung aus 
Schrot befteher, den man ausfchütten fan, die aͤußere aber 
aus Zinnfolie, die nur leicht mit etwas Wachs angeflebt iſt. 
. Die Entladung der leidner Flafche wird bewirkt, 
wenn man eine leitende Verbindung von einer Seite derſel⸗ 
ben bis zur andern fuͤhrt, auch nur fo weit, big: fie der 
andern Seite fo nahe koͤmmt, daß die Elektricitaͤt derſeb 

ben die zwifchenliegende Luft durchbrechen fan. Man be 
dient fich gemöhnfich dazu des Ausladers, f. Auslader, 
beffen eines Ende an die äußere Belegung angefegt, das 
andere aber gegen den Knopf A genähert wird. Sobald 
diefes Ende in den gehörigen Abftand vom Knopfe, IN 
die Schlagweite, koͤmmt, fo bricht zwifchen beyben-ein 
- Funken mit einem heftigen Laute aus, und die la⸗ 
ung der Flaſche ift, bis auf einen Eleinen Weberreft, ve 
ſchwunden. Dieſe Erſcheinung heißt der elektriſche 
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Schlag (explofio electriea, exploſion dleßrique, coup 
foudroyant ). 

Wenn die fabung nicht alzuftarf ift, fo fan man bie: 
fen Schlag durch den Körper eines oder mehrerer Menfchen 
gehen lajfen. Iſt es nur einer, fo faßt er die Slafche an 
ber äußern Belegung mit einer Hand, und nähert den Fin⸗ 
ger der andern Hand gegen ihren Knopf; find es mehrere, 
fo viel ihrer auch ſeyn mögen, fo ftellen fie fih in einen 
Kreis, geben fich die Hande, der Erfte faßt die Slafche mit 
der Hand, der Letzte bringt den Finger gegen den Knopf: 
Eobald der Schlag ausbricht, fühlen Alle, wenn es auch 
Hundert und Mehrere waren, in vemfelben Augenblice eine 
heftige Erſchuͤtterung, vorzüglich in den Gelenken der Hans 
de, Arme und Schultern, und in der Bruft, die eine 
fhmerzhafte Empfindung zuruͤcklaͤßt. Davon heißt der 
Schlag auch die elekerifche Erſchuͤtterung (concuflio, 
commotio ele&trica, commotion dletrique). Iſt die La⸗ 
dung ftarf, fo darf man fich dem Schlage nicht ausfegen, 
weil er alsdann Thiere zu tödten vermögend ift. Der Fun⸗ 
ten ift beym eleftrifchen Schlage zwar fürzer, aber ungleich 
dichter, heftiger und mit einem ftarfern Schalle verbun- 
ben, als der, welcher aus einem blog einfachen Leiter gezo⸗ 
gen wird. Ueberhaupt bringe die Eleftricitär bey der Ent» 
ladung der Flaſchen und Platten ihre erftaunlichften Wirfun« 
gen hervor, und heiße daher die verftärkte Elektricitaͤt. 

Es fan aber auch die Entladung einer Flaſche flill» 
ſchweigend, d. i. ohne Schlag bewirkt werden, wenn 
man bende Seiten derfelben allmählig von ihren Eleftricitä- 
ten befreyen fan, (eine allein zu befreyen, ift wegen des 
Dirkungskreifes der andern unmöglih), Dies gefchieht 
B. wenn man beyde Seiten wechfelsweife berührt oder 
mit der Erde verbindet, ober wenn man die äußere 
Seite allein in diefe Verbindung fegt, und an den 
melingnen Drath eine Spige bringe, oder im Fall 
© fpigig geendet ift, die Kugel davon abfchraubt, wo⸗ 
bey die Eleftricität der innern Seite ſich ftill durch die 
Spige zerftreut, |. Spigenz auch wenn man bie eine 
Delegung mit der Erde verbindet, und die andere eine 
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Zeitlang der Luft ausſetzt, wodurch ſie ihre Elektricität 
ebenfalls nach und nach verliert, weil in der Luft viel lei— 
tende Theile ſchweben. Eben daher verlieren Die gewoͤhn— 
lichen Flaſchen ihre Ladung in kurzer Zeit von ſelbſt. Ce 
erfolgt auch eine ſtille Entladung, wenn man um die auf: 
fere ‘Belegung einen mejjinghen Ring legt, aus dem ein 
£rummgebogner Drath mit einem Knopfe bis E Taf. IX. 
Fig. 32. heraufgeht, fo daß die Knoͤpfe A und. E ſich ge— 
genüber ftehen. Wenn man dann einen leichten Körper B 
an einem Faden aufhaͤngt, fo wird er mechfelsweife von A 
und B angezogen, führt nach und nad) die Elektricität der 
einen Seite in Die andere über, und. entladet die Flaſche. 
Man formt den Körper B, mie eine Spinne, "daher der 
Verſuch den Namen der elektrifchen Spinne führt. 
Wenn man die eine Belegung. einer geladnen Flafche 
affein. mit dem Finger oder einer andern Leiter berühre, ſo 
zeige fich dabey nichts Beſonders (bisweilen nur ein Eleiner 
Funken am Knopfe), der Schlag erfolgt erft, wenn ſich 
die.leitende Verbindung bis an die andere Seite erftredt. 
Daher fan man die geladnen Flafchen ficher beym Knopfe 
oder von außen anfaflen und forttragen, wenn man nur da 
mit nicht einen andern Theil des Körpers, oder die Kiei- 
der berührt. 
Die leitende Verbindung zwifchen beyden Seiten der 
Slafche, der Derbindungs; Rreis, darf. nicht eben aus 
einem einzigen ununterbrochnen Leiter beftehen. . Man fan 
ihn fehr lang machen, und mancherley Körper Hineinbrin 
gen, wenn diefe nur alle Leiter find. So können fehr viele 
Derfonen, die einander anfaflen, den Kreis ausmachen. 
Man glaubte vor nicht langer Zeit in Paris, die Leitung 
werde unterbrochen, wenn man Gaftraten oder impotentes 
einftelle; aber diefer Wahn ward falfch befunden (Sigaud 
de la Fond Precis hiftorique et experimental des pheno- 
menes dleftriques. Paris, 1781.8.p.285.). Der Schlag 
nimmt aber immer den Weg durch die beften Seiter, durch 
die er am leichteften und mit dem wenigften Widerftande 
zum Ziele fommen fan: find daher mehr Verbindung 
vorhanden, fo verteilt er ſich felten unser ale, ſondern 
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zieht 5’ DB. die metallifhe, oder die durch feuchte 
Körper gehende vor, zumal wenn fie zugleich die kuͤrze— 
fe iſ. Wenn der Kreis alfo aus vielen Perfonen 
beſteht, und der Boden feucht ift, fo fühlen die 
Mittlern den Schlag nicht ‚weil er den leichtern und für- 
zen Weg von den Erfien bis zu den festen Durch den feuch- 
nimmt, Man fan fogar das Waller eines 

Buffes ‚ odet® einen langen Strich feuchtes Erdreich zu 
der Berbindung machen. Dahin gehört 

Winelers Verſuch im Apelfchen Garten zu Seipzig d. 28. 
u 45. EpPrieſtley Gefch. der Eleftr. ©. 59.), wo— 
Hlafchen in der Pleiße fianden, welche entladen 
de en man die Berbindungsferte dreyßig Ellen weit _ 
Tee in den Fluß bieng, und das andere Ende 
n Slafchen entbundenen Conductor brachte. 
1747 mif einigen Mitgliedern der fönig- 
at dieſe Verſuche noch weiter, (Prieftley 
, ind leitete endlich den elektriſchen Schlag 
ndung von vier englifchen Meilen , nemlich 
und zwo Meilen trocknen Erdboden. | 
m Raum legte die Eleftricitat in einem Aus 
Es hat aber Volta (Rozier lournal 
phy: —* — ) duch Verſuche erwieſen, daß bey 
— 2 — die Elektricitaͤt nicht in einem 

— en Strome durch den ganzen Kreis gehet, 
—5 eite ihren beſondern Strom erreget, 
— den naͤchſten Leitern abgiebt. Dem 
and in jenen freylich ſehr taͤuſchenden Verſu— 
Datfon der elektriſche SH an jedem Ende 
ge Zufammenhang mit dem andern Ende, 
seäteifliche dabey auf einmal verfchtinder. 
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Durch efef eerif Körper geht die Erſchuͤtterung nicht, 
" mußte den ſart genug ſeyn, fie mit Gewalt zu durch. 
brechen, woe t — Funken und eine Exploſion ent: 
bt. — one Herbie erbindungdurch eine Reihe nicht 

an gender, fondern nur nahe an einander ftes 
» ende Körpe re ge wird, ſo entſtehet zwiſchen jedem 
| ein in Sunten , weil die Eleftricität die 


es 
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Luft durchbrechen muß. Hierauf gründen ſich allerley 
eleftrifche Spielwerfe, 3. B. man flebt mit Haufenblafe 
vierefichte Stuͤckchen von Goldblaͤttchen nahe neben einan- 
der auf eine Glastafel, daß das Ganze eine Sonne, einen 
Namen u. dgl. vorftellt, und entladet eine Flaſche dadurch, 
fo zeige fich die Sonne ıc. auf einen Augenblick mit dem 
lebhafteſten Feuer, welches im Dunkeln viel Wirkung thut. 
Der Abt Mollet ift der Erfinder hievon, ud man fan die 
dabey zu beobadhtenden Vortheile beym Sigaud de la 
Sond (Geſchichte der medizinifchen und. phyſikaliſchen 
Eleftrieität, von Kuͤhn. Leipzig, 1783. gr. 8. ©. 240 
u. f.) und Guyot (Phyſikal. und mathemat. Beluftiguns 
gen, Th. IV. ©. 300 — 310.) finden. * ' 


Wenn der Verbindungsfreis duch unvollkommne 
feiter, 3. B. durch Stüde trocknen ‚Holzes, burch inns 
wendig. angefeuchtete Glagröhren ꝛc. unterbrochen wird, 
fo entftehen dadurch anhaltend ſchneidende Funken ober 
Buͤſchel, die nicht erfhüttern, aber an dem Theile bes 
Leibes, mo fie einftrömen, eine hoͤchſt widrige Empfindung 
verurfachen. Man fan damit holzichten, etwas fpißgefchnittes 
‘nen Zunder und fogar lockeres, nicht in Patronen eingefchloß- 
nes, Schießpulver zünden (f. Magazin für das Meufte 
aus der Phyf. und Naturg. von Herrn Lichtenberg, 11.2. 
3 ©t.©. 70.). Pas 

Durch die Entlabung verliert die Flaſche idre Elektri⸗ 
citaͤt. In den meiften Fallen aber bleibe noch ein Leber. 
reſt der Sadung zuruͤck, der, wenn fie ftarf geweſen ift , oft 

nod) einen zweyten ziemlich beträchtlichen Schlag geben 
fan. Ä 

Es laſſen fich mit der leidner Flafche ungemein viel ber 
Lehrende und unterhaltende Werfuche. anftellen. Wer 
zeichnifle und Befchreibungen derfelben findet man beym 
Cavallo (Vollft. Abhandl. der Lehre von der Elektr. III. 
Buch 7 Cap.), Adams (Verſuch über die Elektr. a. d. 
Engl. Leipz. 1785. gr. 8. Cap. 7.) und Donndorf 

(Sehre von der Eleftr. I. Band. ©. 344 u. f. 1. Band 
Cap. 19. Berf. 22. u, f. von. ©. 825). Die ftärkiten 


Fla 299 


Wirkungen erfolgen, wenn mehrere Flaſchen mit einander 
verbunden und zuſammen entladen werden, ſ. Battetie, 
elektriſche. Von den Phaͤnomenen und Wirkungen der 
elektriſchen Erſchuͤtterung ſelbſt werde ich bey dem Worte: 
Schlag, elektriſcher reden. 


Gefchichte des leidner Verſuchs. 


Schon der Engländer Stephan Gray fühlte im 
Jahre 1735, als er fich mit Ausziehung elektriſcher Funken 
aus dem Wafler befchäftigte, die Erfchütterung ber ver- 
ſtarkten Elefrricität (Philof. Trans, no. 436. /. D. Titius 
de electrici experimenti Lugdunenfis inventore primo, 
Witteb. 1771.4.). Da er aber die Bemerfung nicht wei— 
ter verfolge hatz fo fan man ihn nicht als den Erfinder die: 
jes merfwürdigen Verſuchs anfehen. 

Die Ehre, eine fo wichtige Entdeckung gemacht zu ba» 
ben, die alle Naturforfcher in Erftaunen feßte, unb dem 
Studium der Eleftricicät ein neues Leben gab, gehört ganz 
unftreitig einem deutfchen Präalaten, dem Heren von 
Aleift, Dechanten des Domcapituls zu Camin in 
Pommern, welcher am ı 1. Det. 1745 dieverftarfte Eteftris 
cirat felbit entdeckte, am 4. Nov. darauf dem D. KLieber- 
Eühn in Berlin, am 28.Nov. dem Prediger Swietlicki 
in Danzig und bald nachher auch dem Profeffor Kruͤger in 

Nachrichten davon gab, welche der Erfte der berliner 
ademie der Wiflenfchaften, der. Zweyte der danziger na- 
turforfchenden Gefellfchaft mittheilte, und der Dritte ſchon 
1746 druden ließ Kruͤgers Geſchichte der Erde, Halle 
1746. 8. ©. 177. u.f.). Diefe Nachrichten enthalten Fol: 
gendes, „Wenn ein Nagel oder ftarfer meſſingner Drath 
sin ein Fleines Arzneyglas geftecft und eleftrifirt wird , fo 
„erfolgen befonders ftarfe Wirfungen. Das Gläschen 
„muß recht trocken oder warm fern. Man kan es vorher 
„mit Kreide reiben. Thut man ein wenig Queckfilber 
„ober Weingeift hinein, fo geht alles noch. beffer von ſtat— 
„ten. Sobald das Gläschen von der elektriſchen Nöhre 
„meggenommen wird, fo Aufßert fich der leuchtende Stra- 
„tenbüfchel,, undıman fan mit dieſer brennenden Maſchine 
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„uͤber 60 Schritte weit im Zimmer herumgehen. Wird 
„mwährendem Elektriſiren der Finger oder ein Stuͤck Geld 
„an den Nagel gehalten, fo ift der herausfahrende Schlag 
fo ftarf, daß Arme und Achfeln davon erſchuͤttert werben. 
„Eine ifofirte Röhre läßt fich Dadurch weit ftärfer eleftriji. 
„ren, als unmittelbar durch die Kugel. Wird ein Con 
„ductor eleftrifirt, der im Öläschen befindliche Nagel bar: 
„an gehalten, und mit Eleftrifiren fortgefahren , fo follte 
„man kaum glauben, in welche Stärfe die Elefericitat ges 
„ſetzt werde. Iſt das Gläschen niedrig, daß fich die Sins 
„ger in der gehörigen Weite befinden, fo ſchlaͤgt der Fun— 
„ten von felbft aus dem Magel auf den Finger zu. Dünns 
„hälfige Glafer find ein paarmal durch den heftigen Schlag 
„zerfprengt worden u. f. m.* Man fieht, daß hiebey 
das Glas wirklich geladen war, wobey das hineingegof» 
ne Quecffilber die innere, die darum gelegfe Hand aber die 
äußere Belegung ausmachte. Man bemühete fich in Dan: 
zig, den Verfuch nachzuahmen, und Gralath mar ber 
Erſte, dem ergeläng, jedoch erft nacherhaltener ausführli- 
eher Anmeifung des Herrn von Kleift, welche 1747 (Ab⸗ 
handlung. der naturforfchenden Geſellſch. in Danzig. Th. I. 
1747. 4. ©. 512.) öffentlich befannt gemacht wurde, 


Zu Anfang des Jahres 1746 fhrieb Muſſchenbroek 
aus $eiden an Reaumuͤr, er fen auf einen fchredlichen 
Verſuch ir mit einer Erfchütterung,, der er fich nicht 
für die Krone Frankreichs zum Zweytenmal ausſetzen möchte: 
Allamand, ebenfalls Profefjor in leiden, wiederholte dies 
fes in einem Briefe an Nollet, und im Februar auch in 
einem eignen Auffage ( M&m. del’acad. des Sc. 1746. p. 2.). 

Der Abe Nollet nannte daher die Entderfung ben 
leidner Derfuch, welchen Namen fie auch behalten hat, 
eb fie gleich weit richtiger der Eleiftifche Verſuch beißr. 

Man fieng in Sranfreih an, Mluffchenbroek für 
den Erfinder zu halten, als Alamand noch im Jahre 
1746 fowohl an LToller, als an Gralath meldete, die 
erſte Entdefung gehöre eigentlich einem angefehenen Pris 
vatmanne in Leiden Cunaͤus zu, der ſchon 1745 zufalliger 
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Weiſe darauf gekommen ſey. Es iſt nicht wahrſcheinlich, 
daß dieſer Mann etwas von der Entdeckung des deutſchen 
Praͤlaten gewußt habe; inzwiſchen bleibt dieſem Letztern 
unſtreitig das Verdienſt der erſten Erfindung und Bekannt⸗ 
machung. | x 
Muſſchenbroek erzäßlt, er und feine Freunde hätten 
darauf gedacht, elektriſirte Körper, weil fie an der Luft bie 
Elektricitaͤt fo bald verlöhren, zu ifoliren, und hätten da« 
her Waſſer in gläfernen Flaſchen durch einen mit der Mas 
fhine eommunicirenden Drath elektriſirt. Dabey habe 
er, als er eine folche Flaſche in der einen Hand gehalten, 
und mit der andern den Drath von der Mafchine habe los⸗ 
machen wollen, einen ſchrecklichen Schlag in feinen Armen 
und der Bruſt befommen, den fie alle bey wiederholtem 
Berfuche ebenfalls empfunden hätten , und von deſſen Wir« 
fung auf ihren Körper fie fürchterliche Befchreibungen 
machen... Ä 
Diefe Nachrichten erregten ein unbefchreibliches Auf- 
fehen, und machten die Eleftricität zum Gegenftande der 
allgemeinen Unterredung. Gralath und Winkler aber 
waren die Erften, welche der Erfindung felbft etwas zufeg- 
ten. Gralath vertauſchte Gläschen, Nagel und Wein— 
geift mit einer größern Slafche, einem Drathe mit der Ku« 
gel, und mit Wafler, zeigte fhon den 20 Apr. 1746 einen 
Verbindungsfreis von 20 Perfonen, erfand die Batterie, 
und entdeckte die Unmöglichfeit, gefprungne Flaſchen zu 
laden, ingleichen den fogenannten Ueberreft der Ladung. 
Winkler, dem die Erfchütterung fehr empfindlich gemwefen 
war, ( Winkler on theeffelis of ele&tricitYupon himfelf 
and his wife, Phil. Trans. no. 480.) erfand eine Veran⸗ 
ſtaltung, die verftärfta&leftricieät von ferne zu beobachten, 
und fteflte die obenangeführten Verſuche an, wobey ein 
Theil der Pleiffe in die Verbindung gebracht ward. 
Die meiften Erweiterungen aber hat D. Watfon in 
den folgenden Jahren (Philof. Transadt. 1748. 1749. etc. 
20. 477: 478. 482. 485- 489.) hinzugeſetzt. Er fand, 
daß die Stärke des Schlags nicht von der Menge der Ma« 
terie in der Flaſche, ſondern blos von der Öröße der Fläche, 
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die fie berührt, abhange, welches dem D. Bevis Antaf 
gab, die Belegung mit Zinnfolie zu erfinden. Er gab zu: 
erſt eine Erklärung des räthfelhaften Phanomens der La— 
dung, und ordnete 1747 die ins Große gehenden Verſuche 
über die Verbindungskreiſe und die Gefchwindigfeit des 
Schlages an, wobey ganze Striche fandes mit in die Ver: 
bindung gezogen wurden. Wilſon tauchte die Flaſchen 
auch von außen in Wafler, entdeckte das wahre Verhält: 
‚niß der Stärke des Schlages, nahm wahr, daß derfelbe 
den Weg wählt, bey dem er am wenigften Widerſtand an- 
trift, bemerfte die Lateral = erplojion u. ſ. f. 


In Frankreich ftellte der, Abe Nollet die erften Ver: 
fuche an, entdedte zufällig, daß eine luftleere Flaſche alle 
Dienfte einer belegten thue, machte Verbindungsfreife von 
180 Perfonen, die fi mit eifernen Draͤthen verbanden, 
und einen Umfreis von 900 Toifen bildeten, und tödtete 
zuerft Thiere durch den Schlag. Le Mionnier fand, daß 
die Ladung eine Zeit lang (bey Falten Wetter 36 Stunden) 
in den Flaſchen bleibe, und that fih) noch vor D. Warfon 
durch Verfuche mit langen Verbindungsfreifen, in die aud) 
große Wajlerbafjins gebracht wurden, hervor. In Eng- 
land ſowohl als in Frankreich hatte man ſchon wahrgenom⸗ 
men, daß ifolirre Flaſchen nicht geladen werden. fonns 
ten, und daß die “Belegung geladner Flaſchen leichte 
Körper anzog, wenn man den Drath berührte, Dinge: 
gen diefelben abfließ, wenn man. den Finger an die Bele— 
gung brachie. Diefe Verſuche hätten darauf führen koͤn⸗ 
nen, daß die Eleftricitären beyder Seiten entgegengefegt 
find; allein man überfahe dies, und bildete ſich ein, das 
elektrifche euer ftröme aus der Hand oder aus den feitern, 
die die Slafche von außen beruͤhrten, DR das Glas hin 
durch in die innere Belegung. 


Indem alfo die Erklärung der feiner Flaſche den euro: 
päifchen Naturforfchern ein Geheimniß blieb, verbreitete 
ſich auf einmal ein unerwartetes Licht darüber durch die 
Briefe des D.Stankbtin in Philadelphia. (New experi- 
ments and obf. on eleitricity in feveral lettres to Mr« 
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Collinſon. Lond.1751.4. Benj. Franklins Briefe von 
der Elektricitaͤt, überf. v. J. C. Wilke. Leipz. 1758. 8.) 
Dieſer ſcharfſinnige Naturforſcher hatte ſchon vorher, ſo 
wie Watſon, bemerkt, daß bey der gemeinen Erregung 
ber Elektricität das Reibzeug dasjenige hergiebt, was bie 
Glaskugel erhaͤlt; dieſe Bemerkung hatte ihn bewogen, 
die beyden Elektricitaͤten des Glaſes und Reibzeugs als 
Ueberſluß und Mangel einander entgegenzuſetzen, und mit 
den Namen der poſitiven und negativen zuunterfcheiden. 
Da er nun bey feinen Berfuchen mit der leidner Flaſche ge⸗ 
wahr ward, daß eine an Seide hängende Korffugel von 
der außern Belegung angezogen werde, wenn fie von dem ' 
mit der innern Seite verbundnen Drathe abgeftoßen wird, 
und daß man durch den hierauf gegründeten Verfuch mit 
der. eleftrifchen Spinne die Flaſche entladen, oder die Elek— 
tricitat der einen Seite in die andere überführen fönne, fo 
folgte aus feinen fo wohl überdachten Örundfägen von felbft, 
daß bey der Ladung die Eleftrieitäten beyder Seiten einan« 
der entgegengefegt feyn müßten. Diefe Entdeckung ließ ihn 
fehr tiefe Blicke in das eheimniß der leidner Flaſche thun, 
und ob er gleich bey feiner Theorie noch vieles Willführliche 
hinzufügen mußte, fo erflärte doch diefelbe alle damals be— 
kannte Erfcheinungen fo deutlich, daß fie den entfchieden« 
ſten Beyfall der meijten feiner Zeitgenoffen erhielt. 

Diefe Theorie führte ihm zugleich auf Beobachtung 
vieler neuen Erfcheinungen des Ladens, Entladens und 
elektriſchen Schlags, und auf die Erfindung einer zahlrei- 
hen Menge von neuen Verſuchen, fo daß das meifte, was 
noch jegt über die leidner Flaſche vorgetragen wird, aus 
feinen ‘Briefen gefchöpft ift, welche auf einmal den größten 
Theil der vorigen Dunfeldeit diefer Lehre zerftreuten. Hie⸗ 
zu famen noch feine vortreflihen Entdefungen über den 
Dig, die Wirkung der Spigen ꝛc. und die nüglichen An— 
wendungen derfelben auf die Bligableiter und Beobachtung 
der Luftelektricität, wovon in diefem Wörterbuche unter 
befondern Artikeln gehandelt wird. Daher erregten feine 
Driefe mit Recht eine allgemeine Bewunderung ; nur eini⸗ 
ge franzöfifche Naturforſcher, insbefondere Nollet, wis 
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derſprachen ſeiner Theorie, und bezweifelten den Nutzen feiner 
Entdeckungen. | 

Drieftley (Gefch. ver Elektr. S. 179 — 186.) erzählt 
verfchiedene einzelne Erfindungen, welche von den Naturfor: 
ſchern zu den franflinfchen hinzugefegt worden find. Die 
Vvornehinſten find der Herren Wilke und Yepinus $adung 
einer $uftfcheibe, ſ. Dlig, Beccaria’s Ladung von Harz: 
Schwefel⸗ und Siegelladplarten und verfchiedene andere 
Aber die Wirkungen des eleftrifchen Schlags , und die Er: 
ſcheinungen des fichts gemachte Verſuche, welche zum Theil 
zur Beftatigung des franklinſchen Satzes, baß die Entla- 
dung flets aus der pofitiven Seite in bie negative gehe, 
dienen follten. | 

Dasvon Wilke und Aepinus (Wilke diff. de eledtri- 
citatibus contrariis. Roftoch. 1757. 4.) entdeckte Geſetz 
der elektrifchen Wirkungskreiſe flärte die Theorie der 
leidner Flaſche noch mehr auf, und Wilke nahm davon 
Gelegenheit, alles, was bey der Ladung ſowohl in ben 
Glasflaͤchen, als in den Belegungen vorgeht, genauer zu 
unterſuchen (Bon den entgegengefegten Eleftricitäten bey 
der fadung und den dazu gehörigen Theilen, in den fehmeb. 
Abhandl. 1762. ©. 213. U. f.). Diefe Unterfuchungen, 
welche im Grunde auch die Erfindung des Eleftropbers 
enthalten , leiteten Herrn Wiilke ſchon damals auf die Ber: 
muthung, daß ſich die Phänomene der Ladung aus der Hy⸗ 
pothefe von zwoen Materien, die er Feuer und Saͤure 
nenne, beffer, als nad) Franklin erflären ließen, welcher 
Gedanke durch die neuern Entdeckungen noch mehr bejtätis 
get worden iſt. 

Herr Volta, ein zweyter Franklin in der $ehre der 
Eleftricität, hat im Jahre 1775 den eleftrifihen Apparat 
nicht nur mit dem für Theorie und Praris fo wichtigen 
Elektrophor vermehrt, der im Zuftande der Ladung nichts 
anders, als eine entladne leidner Flaſche iſt, ſondern er hat 
auch, bey Veranlaſſung ſeiner uͤber dieſes Werkzeug gegeb⸗ 
nen Erklärungen, die Wirkungen der Elektricitaͤt aus einem 
ganzneuen Gefichtspuntte zu betrachten angefangen. Er 
 fahe zuerft darauf, daß ein elektriſirter Aörper, wenn 
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er ben Zuſtand eines andern, ber in feinen Wirkungskrels 
fümme, verändert, dadurch au ſelbſt eine Veränderung 
leibet, und darirm: Fo lange beharret, bis der andere Koͤr— 
ner aus feinem Wirfungsfreife entferne wird. Dies iſt 
das eigne Geſetz feiner Theorie, welche er in einer eig— 
nn Abhandlung (Philoſ. Fransact.· ı 782.) umſtaͤndlich aus 
cinander geſetzt hat. Aber ſchon feine fruͤhern Schriften ha⸗ 
dandie neuern Phyſiker veranlaſſet, mehr darauf Acht zu 
abe, "daß beyde entgegengeſetzte Elektricitaͤten bey ipeen 
*—* ſich wechſelſeitig binden. 
leur find die neuern Erklaͤrungen der leidner vl⸗ 
ne ef 5 und leicht geworden, —— ſo, wie ſie 
Lichtenbetg in feiner Ausgabe er Errfebenfchen 
(gründe der Naturlehre mit Bezeichnung der pofitis 
z eität dur) + E und ber negativen dur — E 
etragen hat. ' Sie laffen ſich mir beyden Hypotheſen, 
tan lini chen ſowohl, als der ſymmerſchen von zwoen 
en n, vereinigen, und leiten blos die Erfcheinungen 
inbejweifelt erwieſenen Gefegen ber Elektricitär ab. 
Neitere von Volta, Lavallo, Henly, Nairne, 
—* Rahon, Sigaud de la Fond u. a. gemachte 
iche mit Sadungsflafchen oder Verbeflerungen des dazu 
per koͤnnen bier nicht umftändlich erzähle 
ID auch IHR, Theil in den die Eleftricität betref⸗ 
diefes Wörterbuchs angeführt worden. 

























= — der leidner Flaſche. 
* ni wartete Entdeckung bes leidner Verſuchs fegte 
ein nicht geringe Verlegenheit. Sie zeig⸗ 
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it-aller vorherigen Theorien der Elektricitaͤt 
ein ung dar, bie kein Phnfifer vermd« 
nd fin Be vorausfehen fönnen. 
gr Nollet fogleich (Mem.del’acad. 
opdesSc Se. an RD EN i.f9.), feine Hypotheſe der gleich- 
| —* ſſe (man ſ. den erſten Theil dieſes 
* —* ker Er erflärt, 
aus dem heftigen und doppelten 
u 
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Stoße, der durch das Zuſammentrefſen der elektriſchen 
"Ströme im menſchlichen Koͤrperec. entſtehe, wenn die Yus- 
flüffe aus dem Knopfe und der Belegung den Zuflüffen aus 
den beyden Handen des Erperimentatorsbegegneten. Das 
Gefäß müffe von Glas feyn, damit der Drath nicht gleich 
bey der Berührung der außern Fläche feine Elektricitaͤt durch 
einen einfachen. Zunfen verliere. Er behauptet fihlechter: 
dings, es koͤnne auch eine ifolirte Flaſche geladen werden; 
‚denn feine Hypotheſe enthält feinen rund, warum es un 
"möglich feyn follte. Er laugnet beym Entladen die Noth- 
wendigkeit, beyde Seiten zu verbinden, und fieht überhaupt 
“die Ladung blog für Weberfüllung mit eleftrifcher Materie 
an, Ir die entgegengefegten Elektricitäten zu unterfcei: 
ben. Die fernern — machten dieſe Theorie: gar 
bald unzureichend. LToller aber hat fie mit einer faft un: 
glaublichen ne up: Fri und allen feinen 
Scharfſinn aufgeboten, um die Schwierigkeiten zu heben, 
die ihm faft jeder neuerfundene Verſuch darftellte, 
Stanklins Theorie (f. diefes Wörterbuchs I. Th. ©. 
759.) erklärt den leidner Verſuch weit glücklicher. Dennoch) 
mußte man daben, außer den allgemeinen Säßen ber frant: 
linſchen Theorie} noch die Undurchdringlichfeit des Glaſes 
fie die eletrifche Materie, und den Grundſatz annehmen, 
daß das Glas, fo wie jeder eleftrifche Körper, nur eine ge: 
wifle Menge elektriſcher Materie zu enthalten vermöge, 12 
daß · es unmöglich fen, einer Seite des Glafes etwas zu ge 
ben oder zu entziehen, wofern nicht Die andere Seite eben 
fo viel verlieren ober befommen koͤnne. Dieſer legte Gas 
klingt freylich etwas dunkel und fonderbar; aber die Schwir- 
eigkeit liege nur im Ausdrucke, und alles wird deutlich, ſo 
bald man damit das Gefeg der Wirfungsfreife verbinder. 
Wenn nemlich das Glas dünn ift, fo.liegt jede Seite im 
MWirkungsfreife der andern, und ein Zufag von pofitiver 
Eleftricität in der einen muß einen gleichen Zufaß von nt 
ativer, oder nach Sr. einen gleichen Verluſt von elektriſchet 
Materie in der andern veranlaffen, Iſt das Segtere nicht 
möglich, wie 3. B. bey ifolirten Flafchen, fo fan auch das 
Erfte nicht ſtact finden, d. h. jene Seite Ban den Zufag von 
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— Elektricitaͤt gar nicht annehmen, weil er durch die 
Wirkung der andern Seite abgeſtoßen wird. Dies haben; 
aber Wilke und Aepinus erft deutlich gelehrt; und dar: 
aus erklären fich alle Erfcheinungen der gelabnen Flaſche 
yo leicht, wein man nur annimmt, daß dünnes Glas 
die Wirkungskreiſe oder die Dercheilung der Eleftricirae 
nicht hindere, ob es gleich die Mittheilung derfelben un. 
möglich macht. 

Die Erfcheinungen des Ladens und Entladens fa — 
ſich am kuͤrzeſten erflaren, wenn man ſich der Zeichen 
und — E für die poſitive und negative Elektricitaͤt, * 
der Worte: Binden und Freylaſſen bey den Wirkungen 
der Vertheilung bedient. Dies iſt eine Sprache, die ſich 
nach allen Syſtemen uͤberſetzen laßt. Ich will dieſe Erklaͤ⸗ 
rungen hier in eben der Ordnung mittheilen, nach welcher 
ich oben die Erſcheinungen ſelbſt vorgetragen habe. 


Verbindet man eine Seite der Flaſche mit dem Con⸗ 
ductor. der Maſchine, die andere mit dem Reibzeuge, ſo 
erhält jene + E diefe verliert + E, und erhält — E bendeg 
in gleichem Grade, j ja es koͤmmt fügar.eben das + E durch 
den Conductor in jene, welches aus diefer in das Keidzeug 
gegangen iſt. Beyde E binden fich, daher die Slafchg,, io 
lange nichts weiter vorgeht, Feine eleftrifchen Plänome: 
ne jeigt. 

Wenn man auch nur Die innere Seite alleirmie dem 
Eonductor verbindet, fo erhält fie mehbe+E, daher wird 
faft eben fo viel + E der äußern Seite frey, und ‚mehr. 
— E in ihr gebunden. Iſt ſie alfo. mit hinlänglichen $eis 
tern verbunden, fo giebt fie an dieſe das freye + E,ab, und 
nimme dagegen fo viel—E an, als das+E der innern 
Seite bindet. Daher wird auch in dieſem Falle die Fla— 
fihe geladen. Hiebey ift noch zu, bemerfen, daß das. HE. 
ber innern Seite doch nicht ganz fo viel — E in bie äußere 
bringt, daß es dadurch völlig. gebunden würde. Ein Theik 
bes + E an ber mit dem Condurtor verbundnen Seite bleibt 
alfo noch immer frey, daher auch Der Knopf der Flafche, 
mern man ihn allein berührt, einen kleinem Zunfen giebe. 
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Iſt aber die aͤußere Seite iſolirt, fo fan ſich ihr E 
gar nicht aͤndern. Daher fan auch das E der innern Seite 
feinen Zufaß annehmen, weil ihn das fhon genug beichäf: 
tigte E der äußern Seite nicht binden fan. Er bleibt alſo 
frey, und geht in den Leiter zurück; Re fan eine ifo- 
lirte Flaſche nicht geladen werben. 

Wird umgefehrt die außere Seite mit # E verbunden, 
und die innere niche ifolirt, fo erpält jene PE. dieſe gleich 
viel— E aus der Erde. Wird die innere Seite mit —E 
verbunden, und die äußere nicht ifolire, fo erhalt jene 
—E, diefe eben fo viel + E aus der Erde, 

Verbinder man die Seiten nicht völlig mit dem Eon 
ductor und mit feitern, fondern nähert man fie nur daran, 
‚ fo geben + E und — E durd) Funken in fie über. Das 
übrige richtet fich alles nach den vorigen Regeln. 

Die Entladung erfolge, wenn man bie fehr ftarf ge: 
wordenen FE beyder Seiten durch $eiter verbindet: dam 
gehen fie in einander über,und die beyden Seiten befrenen 
einander felbft von ihren Eleftricitäten., Daß die Wirfuns 
gen hiebey fo heftig find, rührt wohl von nichts anderm, 
als von der großen Menge desE ber, das zuvor in benden 
Seiten fich wechfelfeitig gebunden hielt, und nun plöglic 
frey wird. Diefes E fteigt in der geladnen Slafche, und 
noch mehr in den Batterien, zu einer ſolchen Menge an, 
daß damit die Elektricitaͤt eines noch fo ftarfen Conductors 
in keine Vergleichung koͤmmt. Nemlich die eine Seite kan 
fo lang mehr + E annehmen, als die andere mehr — F 
erhälten fan, folglic) hat die Stärfe der Ladung feine Ören- 
zen, als die, die ihr die Zerbrechlichkeit des Glaſes fegt, 
welches doch von allzu ftarfen Elektricitaͤten endlich eben 
fo, mie die Luft, mit einem Schlage durchbrechen wird: 

Die elektriſche Spinne wird vom Knopfe der Fla— 
ſche angezogen, erhält etwas + E, und wird darauf nad 
dem Geſetz der Wirfungskreife wieder abgeſtoßen. In die⸗ 
ſem Zuſtande zieht fie der Knopf E, Taf. IX. Fig. 32., an, 
nimmt ihr + E in fich, theilt ihr — E mit, und ftößt fie 
dann wieder ab. So wird fie wieder von A.angejogen, "denn ' 
fie ihr — E mittheile und * E dagegen annimmt, bis fie 
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endlich alles+ E und — E beyder Seiten allmählich über: 
gerüsrr, und dadurch Die Entladung in der Stille bewirkt hat. 

Wenn man nur eine Seite allein berührt, fo fan fein 
Schlag erfolgen, weil das E der beruͤhrten Seite nicht frey 
it. Oft iſt ein Eleiner Theil davon frey, und man erhält 
einen Eleinen unbebeutenden Funken aus der Seite, die mit 
der Mafchine verbunden gemwefen ift, zumal wenn die andere 
Seite nicht ifolire iſt. 

Diefe Erklärungen (denn die übrigen angeführten Er— 
ſcheinungen find von feiner Theorie abhängig) verwandeln 
ch in die Franklinifchen, wenn man nur ftatt + E Ue- 
berfluß, ſtatt — E Mangel an eleftrifcher Materie feßt; 
benm binden und freylaflen aber ven erwähnten franklini⸗ 
(hen Sag fubftituirt, daft eine Seite des Glaſes gerabe 
ſo viel Mangel haben muͤſſe, als die andere Ueberfluß bat, 
daher gleichfam jeder Mangel einen gleichen Ueberfluß der 
andern Seite bindet, den die Erfeßung jenes Mangels wieder 
fren laßt. Es find hingegen die ſymmerſchen Erflarun- 
gen, wenn man ſich unter + E und — E zwo befondere 
reelle Subftanzen deuft, welches Letztere ich wenigftens mweit 
natürlicher , als das Erſtere finde, weil eg mir ſchwer wird 
ju begreifen, roie Mangel und Ueberfluß von einerley Sub- 
tanz fo thaͤtig aufeinander wirfen koͤnnen. Auch find diefe 
Erklärungen ganz dem Gefege des Herrn Volta gemäß, 
weil dabey durchgängig angenommen ift, daf das E, wel: 
des ein anderes bindet, zugleich felbit gebunden, d. i. zu 
allen weitern Wirfungen unfahig werde. 

Ganz neuerlich und erft nad) dem Abdrucke des erften 
Theils von dieſem Wörterbuche hat Herr de Luͤc in feinen 
Iders fur la mieteorologie eine neue, wenigjtens fehr ſinn⸗ 
reiche, Theorie der Eleftricität vorgetragen, welche nur eine 
einzige elektriſche Materie vorausfegt, und von ber ich in 
möglichfter Kürze noch etwas, als einen Zufaß zum Artifel: 
Elektricitaͤt, beyfügen muß. Er glaubt eine große Aehn⸗ 
lichfeit der Elektricitaͤt mit den Wafferdünften wahrzu⸗ 
nehmen, und hält daher das elektriſche Fluidum für ei- 
nen Dunft, d. i. fr eine Materie, deren forrleitendes 
Fuidum mit ihrer ſchweren Subfkanz nur ſchwach ver- 
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bunden iſt, fo wie bey den Waſſerduͤnſten, das Feuer mit 
dem Waffer. jenes nennt er hiebey elektriſches fort: 
leirendes Fluidum, diefe, die ſchwere Subſtanz, , ele® 
triſche Materie. So, wie z. D. das Feuer aus dem 
Dünften mit Zurüclaffung des Wajjers entweicht , wenn 
fie kalte Körper berühren, fo entweicht das cleftrifche fort ⸗ 
leitende $luidum mit Zuruͤcklaſſung der elefrrifchen Mates 
tie, wenn es einen Körper antrifft, der weniger bavon 
bat, und vertheilt fich gleichförmig durch alle Körper. & 
Die eleberifche Materie ftrebe nach den leitenden 
Subſtanzen auf eine große Entfernung, wenn fie aber an 
fie gefommen ift, fo bangr fie fich nicht an, fondern wird 
durch ihr fortleitendes Fluidum in einem Kreislaufe um die 
feiter herum forrgeriffen. Zu den nicht leicenden Sub: 
ftanzen hingegen firebt fie auf eine fehr kleine Entfernung; 
wenn fte jie aber erreicht hat, hänge fie fih an, und fan 
durch das fortleitende Fluidum nicht fortgeriffen werden. 

Das forrleirende Iluidum ftrebt nach allen Sub» 
ftanzen in einer weit größern Entfernung, von dem Körper, 
der mehr hat, zudem, der weniger beſitzt; es hat Ver, 
wandſchaft mit der eleftrifchen Materie, aber feine Verbin 
dung damit ift ſehr ſchwach; eine aröfere Menge fortleis 
tendes Fluidum giebt eben derfelben Menge elektrifcher Ma 
terie mehr ausdehnende Kraft, Dies ungefähr find die all 
gemeinen Hauptfüße diefer allerdings fehr zufammengefeß- 
ten Theorie, 

Hieraus wird nun die Ladung ber leidner Flaſche fe 
erklärt. Man denfe fich eine Glasplatte, von beyden Sei: 
ten mit Waſſer umfaßt, gegen deren Seite A fich heiße 
Waflerdünfte bewegen. So wie diefe an die kaͤltere Platte 
kommen, erkalten fie, ihr befreytes Feuer verbreitet ſich 
über die ganze Platte, und das von ihm verlaffene Waſ⸗ 
fer vermeb:t dasjenige Waffer, womit die Seite A ſchon 
vorher befleider war. Das neue Feuer aber dringt durch 
die Glasplatte auf die Seite B, verftärft dafelbft die Aus 
dinftung, und vermindert alfo das Waffer, dag B. beflei- 
bet. Diefe Weränderungen gehen fo lange fort, bis Ola 
platte und Wafler bie Temperatur.der heißen Dünfte ans 
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genommen haben. Alsdann hoͤren die Duͤnſte auf, ſich 
bey A zu zerſetzen, es geht fein Feuer mehr nach B über, 
und die ungleiche Bertheilung des Waflers in A und B hat 
ihr Groͤßtes erreicht. Weil B weiter won der Quelle der 
Wärme abliegt, ſo kan es ein wenig fälter, als A, ſeyn, und 
die Dünfte koͤnnen etwas weniger ausdehnende Kraft bey B 
haben, als bey A. 

Etwas ganz Analoges gefchieht bey der fabung der Flei« 
ſtiſchen Flaſche. Man darf nur für Dünfte Elektricitaͤt, 
für euer fortleitendes eleEtrifches Fluidum, fürWaf 
ſer elektriſche Materie fegen, fo fieht man, warum bie 
eine Seite bis zu einem gewiffen Größten eleftrifche Mate⸗ 
tie verlieren muß, indem die andere mehr erhält, wofern 
nur jene mie Dem Boden verbunden ift, d. b. mofern B nur 
ausdüniten Far. - Am Ende hat A eleftrifche Materie ge 
wonnen, B dergleichen verlohren; aber der Gewinn in A ıft 
größer als der Werlufi in B, weil der Hang des fortleiten- 
den Fluidums, von A nach B zu gehen, durch die Enrfer« 
rung, die das Glas zwifchen fie feßt, -geichrwächt wird: Die 
Eleftricicät in A har fo viel ausdehnende Kraft, als die in 
der Quelle, welche die Jadung hervorgebracht hat; bie in 
B fo viel, als die im Boden, der mit Bin Berbindung ift; 
das fortleiten de Fluidum aber (das Feuer im Beyfpie- 
le) hat in der ganzen Flaſche an Menge zugenontmen, und 
ft dur A und B faft gleich vertheilt. 

Nun ift es befannt, daß man eine Flafche entladen 
tan, wenn man wechielsweife beyde Seiten berührt; man 
muß aber bey A, beym Knopfe der Flafche (oder bey der 
Seite, die mir dem Conducter verbunden gewefen ift) an- 
fangen, weil B feinen Funken giebt. Dies wird fo erflart. 
B fteht mie dem Boden im Gleichgewicht, alfo ift die Be⸗ 
tühruig davon unmwirffam; A aber giebt fo viel Elefrrici- 
tat aly, als der Stärfe des ladenden Conductors gemäß ift, 
wei, es mit dieſem gleiche ausdehnende Kraft hat. Dar 
durch geht fortleitendes Fluidum aus dem ganzen Ap⸗ 
parat, aljo auch aus B hinein; dadurch verliert B.an ause 
behnender Kraft, und koͤmmt aus dem Gieichgewichte mit 
dem Boden. Beruͤhrt man nun B, fo koͤmmt ein neuer 
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Funken aus dem Boben. Diefer läßt feine elektriſche 
Materie an 3, fein fortleitendes Fluidum aber ver: 
theilt fich durch den ganzen Apparat, alſo auch mit durch 
A, das dadurch wieder an ausdehnender Kraft zunimmt, 
und das Gleichgewicht ‚mit dem Boden verliert. Daher 
fan man wieder einen Funken aus Aziehenu.f.f. - 
verliert A bey jedem Funken etwas eleftrifche Materie, B 
aber.befömmt bey jedem neue, bis endlich durch Fortſetzung 
des Verfahrens beyde faft gleic) viel — und die Fla⸗ 
ſche entladen iſt. 


Die ploͤtzliche Entladung durch — Verbindun⸗ 
gen iſt nichts, als eine ſchnellere Succeſſion eben derſelben 
Wirkungen. Die Entladung aber iſt nie vollſtaͤndig, weil 
bie elektriſche Materie an ben nicht > — Subftanzen 
fehr feſt anhängt. 

Schon diefes Wenige wird zeigen, mit welchem Wig 
und Scharfſinn der verdienftvolle Urheber diefer Theorie 
entfernte Achnlichfeiten wahrnimmt, und die Erfcheinun- 
gen bis auf‘ die Fleinften Umftände zergliedert, um ihren 
Urfachen nachzuforfchen. So zufammengefeßt und verwickelt 
feine Vordusjegungen auf den erften Blick fheinen, fo et: 
klaͤren fie doch in der Folge jeden Umſtand glücklich und wöll 
ſtaͤndig. Daß z. B. A allezeit zuerft berührt merden muß, 
davon moͤchte ſich wohl, fo mie von vielen andern kleinſche 
nenden Umftänden aus ber bisherigen Theorie ſchwerlich fo 
befriedigend, wie hier, Nechenfchaft geben taflen. ' Weber: 
dies leitet auch Herr de Lüc noch andere Erfcheinungen, bie 
ich hier übergehen muß, eben fo gluͤcklich aus der Analogie 
mit den Dirmften her. Mehr von diefem ganzen Syſtem 

werde ich noch bey den Worten: Spigen und ehe 
£reife, elekrrifche beybringen. 

Priefiley Geſchichte der Elektricitaͤt durch Kruͤnitz, an * 
reren Stellen. 

Be — — zur Geſchichte der Erfindungen, L, u. 

t. 

— Rolf Abhdl. der Lehre von ber Elektricitaͤt, rd 
Cap. 7.u.€. 278. 

Errlebens Aufangsar. ber Naturlehre >. EN 

Dritte Aufl. & 529: u. f. 9. 549. 8. 
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Flaſchenzug, Polyſpaſt, Polyfpaftus, Polyſpa- 
ſton, Polyfpafe. Kin mechaniſches Werkzeug, aus 
jueen Aloben oder Slafchen zufammengefegt, deren jede 
mehrere Rollen enthält. Die obere Flafche ift befeftigt, 
an der untern aber hänge die Saft, welche Durch ein um alle 
Koflen gehendes Seil zugleich mit der untern Slafche in die ° 
Höhe gehoben wird, l. Rolle. Taf. IX. Fig. 33. ſtellt eis 
nen Slaft henzug von vier Rollen (tetrafpafton) BC, DE, 
FG, HI, in ben benden Kloben oder Flafdyen NM. und 
OPvor. Der obere Kloben ift bey N befeftiget, der un- 
tere trägt bey P die Laſt L. Das Geil ift bey M an ei: 
nen Haden im obern Kloben befeftiget, gebt von da aus 
über die Rolle IH wieder aufwärts nach G, über GF nie» 
derwäasts nach E, über ED aufwärts nach C, endlich noch 
iber CB niedermärts. Am Ende deſſelben zieht eine Kraft 
K das Seil an, und fucht durch Verfürzung der Seile 
CD. EF, GH, IM, den untern Kloben mit der faft zu 
erheben, oder wenigftens zu erhalten. 

Wenn die Kraft K fich zur Laſt L, wie ı zu der Anzayl 
der Seile verhält, an denen der untere toben hangt (hier, 
wie 1: 4, weil der untere Kloben vier Seile MI, HG, FE, 
DC ſpannt), ſo find beyde im Gleichgewicht. Denn die 
faft L ſpannt jedes Seil des untern Klobeus mit einem 
Theile, der auf die Anzahl der Seile ankoͤmmt, hier mit 
ihrem vierten Theile. Die obern Rollen aber wirken bies 
alseinfache, f. Rolle, und andern nur die Richtungen 
der Seile, daher bie Kraft K nur fo viel zu halten hat, als 
das Seil. CD tragt, d. i. hier den vierten Theil der taft L. 
Das Gleichgewicht ift alfo vorhanden, wenn die Kraft ſich 
jur Saft, wie 2: 4 verhält. Iſt die Lat 3. B. 40 Pfund, 
fo braucht man bey v nur 10 Pfund Kraft, fie zu erhalten. 
Die übrigen 30 Pfund tragt ver Punft N. Eine etwas 
ſtaͤrkere Kraft würde die Laſt heben. 


Das Seil könnte auch bey O an den untern Kloben 
befeftiget, und von da über GFIHCBED geführt feyn, 
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moben am Geile, bas von D heraufgeht, eine Kraft auf. 
wärfs ziehen, oder auch das Seil für eine niederziehenbeXKraft 
noch um eine britte obere Holle geführt feyn koͤnnte. In 
diefem Falle würde die Laft fiinf Seile fpanuen, und K 
nur der, fünfte Theil von L feyn dürfen, 

Je mehr alfo Rollen im Flaſchenzuge find, d. i. je mehr 
Seile die Laſt ſpannt, defto mehr Fan durch eine geringere 
Kraft gehoben werden. Aber aud) hier gilt das allgemeine 
Geſetz der Mafıhinen, daß dag, was an Kraft gewonnen 
wird, an Raum oder Zeit wieder verlohrengeht. Soll die 
gaft um ı Schuh gehoben werden, fo muß fich jeder Strid, 
den fie fpannt, um ı Schuh, mithin das ganze Seil hier 
um 4 Schuh, verfürzen, und die Kraft, die das Seil aus 
zieht, muß vier Schuh weit fortgehen. 

‚Hiebey wird vorausgefegt, daß alle Seile parallel find, 
weil fich fonft bey der Rolle das Verhaͤltniß K: L andert. 
Damit aber die Seile nicht an einander fommen, und ſich 
reiben, müffen die mittlern Rollen Eleiner, als. die außern 
feyn, wobey das Seil FEfchief geht. Dies verurfacht eine 
£leine Abweichung von der Regel. Diefe zu vermeiden, 
fan man die Rollen in den Kloben neben einander fegen, 
wie Leupold ( Theatr. Machinar. generale. Cap. II. $. 
63.) vorſchlaͤgt; aber Dann laufen die Seilefeitwärts ſchief, 
und flemmen die Rollen. Alſo iſt es beffer, bey der ge: 
wöhnlichen Einrichtung zu bleiben, zumal da das Reiben 
und die Steife der Seile noch weit beträchtliche Abwei— 
chungen veranlaflen. | | 
Der Flaſchenzug ift nächft dem Hafpel das gemöhnlid: 
fte und bequenifte Hebzeug, und wird täglich benm Bat 
en 2c. zu Hebung fihwerer Saften gebraucht, Mit dem 
Hafpel verbunden zwingt er ungeheure Laſten, und bie ſo 
bewunderte Mechanif der Egypter bat vielleicht blos in der 
Kenntniß diefer beyden Hebzeuge beſtanden, die den Alten 
fehr befanne waren, Den Slafchenzug befchreibe Vitruv 
(De architeltura, Lib. X. c. 3. 4.), und mehrere Abande 
rungen und Berbindungen deffelben findet man beym Leis 
pold ( Theatrum machinarum, Tab. XXXV, XXAVI. U. 
f.) abgebildet, Ä J 
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Stecken der Sonne, des Monds, der Planeten, 
(. Sonne, Mond, Venus, Mars, Jupiser. 


Slintglas, Zicfelgias, weißes Aryflallglae, 
engl. Füintglafs. Kine Ölasart, welche unter diefem Na» 


men in den englifihen Glashuͤtten bereitet wird, und fi | 


durch vorzügliche Weiße und Reinigkeit unterfcheider. Sie 
ift in der Dioptrif fehr berühmt geworden, ſeitdem der äl« 
tere Dollond durd) ihre Verbindung mit dem Cromnglafe 
Mittel gefunden hat, die Abweichung wegen der Sarben- 
jerftrenung in den Fernroͤhren zu vermeiden, f. Achroma⸗ 
tifche Ferntoͤhre. 

Dollond giebt in einem Briefe, welchen Llairaut 
(Mem. de Paris, 1757. p. 85 7.) anführt, das Brechungs- 
verhaltniß fire das Slintglas, wie 1,583: ran. Nach 
dem Duͤc De Chaulnes (Mem. de Berlin 1767.) ift es ı: 
0,628. Es bricht alfo diefes Glas die Lichtftralen etwas 
weniger, als das Crownglas, wiewohl der Unterfchied auf: 
ferjt gering it, f. Crowsglas. Dagegen zerftreut es 
diefelben weit ftärfer, fo daß das durch ein — von 
Flintglas entſtandene Farbenbild unter gleichen Umſtaͤnden 
um die Haͤlfte laͤnger iſt, als das durch ein Prisma von 
Crownglas gebildete. | 

Daher wird das Slintglas bey den achromatifchen Fern: 
röhren zum Hohlglafe der zufammengefegten Objectivlinfe 
gebraucht, welches bey einer ganz geringen Brechung den- 
ned) eine ſtarke Farbenzeritreuung nach der eıttgggengefeß- 
ten Seite bewirken, und dadurch die ftarfe Farbenzerftreu: 
ung der erhabnen Glafer von Crownglas gerade aufheben 
fol. Es koͤmmt hiebey faft alles auf die Güte des Flint- 
glajes an, welches man nur in den englifchen Glashuͤtten 
in der erforderlichen Güte har finden fönnen, und das jege 
felbft in England nicht mehr fo gut als ehedem, verfertiger 
werden foll, f. Achromatifche Serntöhre. 

Zeiber entdeckte durch feine in Petersburg angeftellten 
Berfuche (f. den Art. Sarbenzerfireuung), daß die Ei: 
genfchaft des Flintglaſes, die Farben fo beträchtlich zu zer» 
freuen, die Holge einer ftarken Beymiſchung von Bley: 


- 
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Falk fey. Solche mit Bleykalken bereitete Glaͤſer find 
ſchwerer, weniger fpröde und zum Poliren gefchickter alsan« 
dere, und werden insgemein Kryſtallglas genannt, - Zei. 
ber fand, daß aus 3 Theilen Mennige und ı Theile Kiefel 
ein Glas entftehe, welches die Farben fünfmal ftärfer, als 
das gemeine oder Crownglas zerftreut. Er entdedfte zu« 
gleich, daß ein ftärferer Zufag von Saugenfalzen die Bre— 
hung ungemein vermindere, ohne die Farbenzerftreuung 
merflich zu ändern. Er erhielt vermittelft dieſer Entdecun- 
gen endlich ein Glas, welches das Flintglas der Engländer 
zum Gebrauche für Sernröhren meit übertreffen müßte, 
weil es das Licht dreymal mehr, als das gemeine Glas 
zerftreuer, und doch das Brechungsverhaltniß nur ı, 61: 
ı giebt (M&m. de Berlin. 1766. p. ı 50.). 

Die größte Schwierigkeit aber liegt bey der Verfertigung 
folcher Gläfer in ven Blafen und Streifen, mozu alle Ars 
ten der Krnftallglafer vorzuglich geneigt find, und welche 
die Lichtftralen beym Durchgange wegen ihrer größern Dich» 
te in Unordnung bringen. Die Farbe thue nicht fo viel 
zur Sache. Die Streifen aber bilden, wenn man ben 
Schein eines Lichts durch das Glas auf Papier fallen laft, 
helfe Linien von dunfeln Rändern-begrenzt, zum Beweiſe, 
daß fie die Stralen mehr als das übrige Glas zufammen» 
fenfen. Diefe Streifen find wellenförmig, und durchfchneis 
den fih, wie Mege, in verfchiedenen Richtungen. Sie 
rühren allerdings von einer unvollfommnen Schmeljung 

er; abewbie größten Chnmifer geftehen, daß es ben dem 
he metaflifcher Subjtanzen faft unmöglich fen, fie zu 
vermeiden. Scheffer (Chemiſche Vorleſungen, Greifsw. 
1779. 8.$. 176. d.) berichtet, vaß die Engländer zum Flint: 
glafe 24 Theile Kiefel, 7 Theile Bleykalk und ı Theil Sals 
peter nehmen. Er glaube, es fey dabey des Bleykalks zu 
viel, und dies verurfache die Streifen. Der Graf Buf 
fon (Suppl. ä !’hift. nat. To. 11. Paris 1774. 12. p. 284.) 
meldet inzwifchen, er habe aus ı Pfund desmeißeften San- 
des, ı Pfund Bleykalk, 3 Pfund Potafche,. und ı forh 
Galpeter ein fehr vortrefliches Glas diefer Art- verfertigt. 
- Storensiner Thermometer, f. Thermömeter. 
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Fluͤchtig, Volatile, Yolatil. in Körper heiße 
flüchtig, wenn er fich durch die Wirfung des Feuers in 
Dampfe oder Öasarten verwandeln und davon treiben läßt. 
Das Fluͤchtige iftalfo dem Feuerbeftändigen oder Firen ent- 
gegengefegt, f. Seuerbeftändig. 

Die Fluͤchtigkeit entfpringt von der Ausdehnbarfeit 
ever Auflöslichfeit der Körper Durch das Feuer, und ihr 
Grad ift nach der Befchaffenheit der Subftanzen fehr ver- 
ſchieden. Wielleicht giebt es in der Natur feine Materie, 
welche nicht flüchtig ware; nur find es viele nicht bey den 
gewöhnlichen oder uns befannten Graden des Feuers, ober 
fie find niche fo flüchtig, als andere mit ihnen verbundne. 
Daher drücken die Werte: flüchtig und feuerbeftändig 
eigentlich blos relative Begriffe aus, und beziehen fich auf 
die Örade des Feuers oder auf Vergleichung mit andern 
Körpern. | 

Vielleicht haͤngt auch die Flüchtigfeit zum Theil von 
dem die Körper umgebenden Mittel ab. Diefes ift dod) 
mehrentheils die fuft. Wenn nun diefe auf die durchs 
deuer ausgedehnten oder aufgelöften Theile eines Körpers 
eine anziehende Kraft außert, fo werden fie verflüchtiger ; 
fo lange dies nicht gefchiebt, find oder fcheinen fie wenigftens 
feuerbeftandig. Die flüchtigen Theile bleiben in der $uft, 
und find entweder als Duͤnſte mit ihr verbunden, oder als 
Rauch fichtbar, oder als Gas mit der atmofphärifchen Luft 
gemifht. Wird die $uft mit den beyden erftern Arten 
überfättiger, fo entfteht ein Niederfchlag, wie bey der De⸗ 
fillation und Sublimation, wodurch wir die verflüchtigten 
Subftanzen wieder gewinnen. - 

Macquer chym. Woͤrterb. Art. Slöchtigkeit. 


Fluͤſſe ‚, Ströme, Flumina, Fluvii, Amnes, Fleu- 
vs, Rivieres. So beißen die größern fließenden Gewaͤſ⸗ 
fer, welche aus der Vereinigung der Bäche entfpringen, - 
und duch ihre Verbindungen mit einander immer zuneh⸗ 
men, bis fich endlich” ihr Waſſer ins Meer ergießt. ‚Die: 
ſhnellern und reißender fließenden pflegt man insbefondere . 
Ströme zu nennen; wiewohl unter diefem Namen oft. 
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auch blos die groͤßern ſchiffbaren Fluͤſſe, ohne Rückficht auf 
ihre Gefchwindigfeit, verjtanden werden. In der franzöfis 
ſchen Sprache find Fleuves (Aumina) die ſchiffbaren oder 
auch unmittelbar ins Meer laufenden; Zivieres (amnes), 
die feine Schiffe tragen oder fich in andere Fluͤſſe ergießen, 
ı -Das fließende Waſſer hat feinen erften Urfprung aug 
den Quellen, f. &uellen. Die meijten und größten Fluͤſſe 
fommen daher ans den Öebirgen herab, wo es mehr regnet, 
wo mehr Schnee ſchmelzt und die Wolfen ftärfer angezogen 
und verdichtet werden. Dennoch entfpringen auch einige 
Fluͤſſe aus een, wie der Don, der Amazonenflup, der 
Miyifippi, St Korenzfluß u. a. m. 

Der Weg, den fie nehmen, richtet ſich nad) dem Abs 
hange ber Erdflache, fo daß ihre Oberfläche, weni fie 
ruhig wäre, eine ſchiefe Ebne feyn würde. Da die nie: 
drigen Stellen der Erdfläche nicht in geraden Linien fort 
gehen, fo machen die Slüffe viele Krümmungen, gemein: 
niglich defto mehr, je näher fie dem Meere fommen. Die 
meiften gehen nad) Often oder Weiten, nur wenige nad) 
Morden oder Süden. Sie werden beym Fortgange immer 
breiter, und ergießen fi) insgemein durch mehrere Dim: 
dungen ins Meer. 

Es giebt Fluͤſſe, die ſich unter der Erde verlieren und 
hernach wieder ausbrechen. Davon findet man viel Fabeln 
bey den Alten (5. B. Ovid. Metam. XV, v. 273. fggq.). 
Dlinius (H.N. Il. 103. V, 9.) erzählt, der Alpheus in 
Arkadien gehe unter dem Meere fort, bis zur Quelle Ares 
thuſa in Sicilien; was man in den Fluß werfe, fomme 
in der Quelle wieder hervor, wovon Strabo (Geogr.L. 
VI.) fehon das Ungereimte bemerft. Won der Rhone ift 
befannt, daß fie fich zmifchen Genf und Sion auf 5 Meile 
weit verliert; genauere Unterfuchungen haben gelehrt, ‚daß 
fie von herabgefallenem Schutt der Gebirge verborgen wird, 
Eben diefe Bewandniß mag es wopl mit der Guadiana in 


singen haben. Andere, z. B. ein Arm des Rheins in 
Holland, und viele in Afrika, verlieren ſich im Sande. Eis 
nige Kleine. Bäche fallen wirklich in. Spalten oder Höplen, 
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und kommen an deren’ Ende in Geftalt der Quellen wieder 
or. Fr | ar 

Die Theorie des Laufs der Fluͤſſe ift meitläuftig und 
noch manchen Schwierigkeiten unterworfen, f Hydrody⸗· 
namiE, Ihre Gefchwindigfeit richter ſich nicht immer nach 
der Abhängigkeit des Grundes. Die Donau ift weniger 
abhängig, als der Rhein und der Po, und doc) geſchwin—⸗ 
der; die Loire hat nach Picard dreymal mehr all, als 
die doppelt fo geſchvinde Seine. Auch ift die Gefchwins 
digkeit eines Fluſſes an verſchiedenen Stellen ungleich, cheils 
wegen des verfihiedenen Falles, theils wegen der Verenge⸗ 
rung oder Erweiterung des Bettes. Ueberdies koͤmmt es 

iebey auf die Tiefe des Waffers und auf den Widerftand 
den Krümmungen, Inſeln :c. an. Die geſchwindeſten 
Slüffe find der. Tiger, der Indus, die Donau. Wenn 
ein ſchneller Strom ins Meer ausfliegt, oder in eine See 
geht, fo behält er feine Geſchwindigkeit noch eine Zeit lang, 
fo daß man feine Fahrt auf eine ziemliche NWBeite von dem 
ſtillſtehenden Waſſer unterfcheiden Fan, ob es gleich ein Irr⸗ 
chum ift, daß der Rhein durch den Bodenſee und die 
Rhone durch den Benferfee ganz durchgehen, ohne fich 
mit dem Waſſer derfelben zu vermifchen. Ä 

In der Mitte, wo die Geſchwindigkeit am größten ift, 
ſteht das Waſſer eines Fluſſes bisweilen auf 3 Fuß höher, 
alsan den Ufern; bey: dem Ausflufle aber ift Die Oberflä« 
he in der Mitte hohl, weil das Meerwafler an den Seis 
ten am ſtaͤrkſten aufjteige. Durch Diefe Gegenmirfung for 
wohl, als durch Krümmungen, Infeln, Brüden u. dgl. 
können Wirbel entftehen ; bisweilen werden fogar die Fluͤſſe 
durch das Auffchwellen anderer hineinfallenden, durch dag; . 
Zurücktreten des Meeres, duch Winde und Eisbrüche in 
ihren Saufe aufgehalten oder zurückgetrieben. 

Die Oberfläche der Fluͤſſe fteige und fälle, je nachdem 
die Zuflüffe zu- oder abnehmen. Bey verſtaͤrktem Zufluffe 
wächit zuerſt die Geſchwindigkeit in der Tiefe, daher bis⸗ 
weilen der Zufluß abgeführt wird, ohne daß die Oberfläche 
fteigt, Nimmt das Wafler noch mehr zu, fo wird auch. 
auf der Oberfläche die Geſchwindigkeit größer, bis eine Ues- 
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berſchwemmung erfolgt, wodurch) fie betrachzlich vermindert, 
und dag übergetretene Waffer nur fehr langfam abgeführt 
wird. Fluͤſſe mit hohen Ufern geben oft viel höher, als 
»die umliegenden Wiefen und Felder. | 

Unter den Ueberſchwemmuſtgen, welche jährlich zu ge: 
wiſſen Jahrszeiten erfolgen ,. ift »ie des Nils die berühm- 
teſte. In Aerhiopien, wo .es-vom April bis September 
regnet, tritt fie fchon zu Ende des May, in Egypten aber 
erſt im Junius ein, fteigt 46 Tage und fällt eben fo lange. 
Der Nordwind thut dabey fehr viel; er treibt die Wolfen 
gegen die Gebirge im innern Afrifa, und verhindert den 
Ausfgfluß des Nils; erhebt fi) ein Suͤdwind, fo fälle die 
Fluth in einem Tage fo viel, als fie in vieren geftiegen ift. 
Da das fand von dem abyefegten Schlamme immer höher 
wird, fo muß das Waſſer jegt weit höher, als vor Aiters, 
fteigen, ehe die Ueberſchwemmung erfolgt. Seine Höhe 
wird durch die fogenannten Nilmeſſer beftimme, dergleichen 
nad) dem Diodor fihon die älteften egyptiſchen Könige zu 
Memphis errichten ließen. Der jegige Nilmeſſer ftebt 
At Cairo gegen über am füdlichen Ende der Inſel Rodda. 
Er ijt eine mehr als 50 Fuß hohe Saule, iu dien Haupt: 
theile, jeden von 8.conftantinopolitanifchen Ellen, getheilt, 
und in ein Viereck eingefchlöffen,, melches auf einem Ge: 
wölbe ruht, unter welchem der Fluß durchgeht. Jetzt 
muß das Waffer 50 Fuß hoch fteigen, ehe es das Land über- 
ſchwemmt, da es hingegen in alten Zeiten nur 16 Fuf, 
und im erften Jahrhundert n.E. G. nur 32 Fuß zu ſteigen 
brauchte, wenn anders die von Herodot und Plinius 
(Hift. nat. V. 9. XXXVI. 7.) angegebnen Maaße zuverläf 
fig find. ne 

Der Abhang des Bodens ber Flüffe ſenkt fich gemei⸗ 
niglich fehr langfam; bisweilen aber bricht er auch mit eis 
nemmale jäbe ab, moburc die Waſſerfaͤlle entitehen. 
Bey diefen zertrennt ſich das Waffer fo fein, daß man faſt 
einen beftandigen Nebel fiehet, worinn fich, wern die Son 
ne fheint, ein Regenbogen Zeigt. In Deutſchland find 
vornehmlich die Rheinfälle bey Schafhauſen und Faufeı 
burg merfwürbig, wovon der erfte go Fuß Höhe hat, In 
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Amerika giebt es weit groͤßere; der des Niagara iſt 170 
Fuß hoch; der des Bogocas bey St. Magdalena (Bou- 
guer Voyage au Perou, p. 91.) 2 — 300 Toiſen. 


Die Menge des Waffers, welche die Fluͤſſe ins Meer 
führen, iſt erftaunfich groß. Die Wolge foll in einer 
Stunde über 1000, der Jordan faft 9, der Po 421, bie 
Seine 16, die Thenife 301 Millionen Cubikuß Waffer 
geben. Buffon (Hiftoire naturelle generale et part, 
Vol. I. p. 35 6.) findet nach einem von Aeill gemachten Ues 
berſchlage, daß alle Flüffe der Erde das Meer, wenn es 
trocken wäre, in 812 “jahren ausfüllen würden, Aber die 
Gründe folcher Beſtimmungen find fo unficher, daß das 
Reſultat davon nicht anders, als unzuverläßig, feyn kan. 

Torb. Bergmann phyſikaliſche Befchreibung der Erdfugel 


durch Roͤhl, zte Aufl. Greifswald, 1780. 97.8. Erſter Band, 
©. 316. u. f. 


Fluͤßig, Fluidum, Nuide. Fluͤßig heißt ein Koͤr⸗ 
dee, wenn feine Theile fo wenig Zufammenhang haben, 
daß fieder Trennung nur geringen, faum merflichen Widers 
Rand thun, dennoch aber genug Anziehung gegen einander 
dußern, um den Sinnen einen einzigen ohne Unterbrechung 
jufammenhängenden Körper darzuftellen. Ihnen werden - 
die feften Körper (ſolida) entgegengefeßt, f. Seit. Die 
Fluͤßigkeit ift ein mittlerer Zuftand zwifchen der Feſtigkeit 
und der ganzlichen Zertrennung der Theile, Im Zuftande 
der Feftigkeit hängen die Theile ſtark und bleibend, bey 
der Flükigfeie nur wenig, bey der Zertrennung gar nicht 
mehr zufammen. in Benfpiel giebt feftes, geſchmolze— 
tes, und zu Pulver geftoßenes Glas. Wir müffen aber 
die Unterfchiede der lüßigen und feften Körper noch ges 
hauer beftimmen. 

t. Die Theiledes fluͤßigen Körpers laſſen ſich faft ohne 
 merflichen Widerftand rennen, und fondern ſich oft von 
ſelbſt blos Durch ihr Gewicht ab. Man fan 5. B. mit dee 
Hand, wo man will, durchs Waller fahren, und ein Tros 
\ pfen trennt fich von der übrigen Maffe ganz allein durch ſei⸗ 
ne Schwere, . Daher fan — Theil einer fluͤßigen 
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Materie bewegen, ohne das Ganze mit zu bewegen. Dies 
heiße reſpective Beweglichkeit der Theile (mobilitas 
refpettiva) und ift ein Hauptkennzeichen der Fluͤß 
igkeit. | 
2. Die lüßigen Körper nehmen die Geftalt der Gefäße 
an, in die fie eingefchlofjen werden, und laſſen feinen Raum 
darinn leer, in den ihnen ein Weg offen fteht (confo:ma- 
tio ad figuram vaſis). Dies ift eine natuͤrliche Folge der 
refpectiven Beweglichkeit ihrer Theile, die ihnen erlaubt, 
den Gefegen der Schwere oder Elafticität einzeln und ohne 
Beytritt des Öanzen zu folgen. 
3. Ihre gleichartigen Theile find fo zarı, daß fie ein. 
zeln genommen nicht in die Sinne fallen, daher die Ober 
flaͤche völlig zufammenhängend erfcheint, ohne daß man, 
wie bey den feſten Körpern, etwas von ihrer Structum dar 
an wahrnimmt. | 
4. Ihre Theile hängen fich von felbft in Tropfen an 
einander, weil der Zufammenhang zwar gering ift, aber 
doc), befonders in den Fleinern Theilen, etwas betrogt. 
Diefe Tropfen nehmen, weil die Anziehung auf allen Ei: 
ten gleich ftark ült, eine Kugelgeftalt an, und zween der 
felben fließen, wenn man fie an einander bringe, in einen 
zufammen. Cs ift aber hieben zu bemerfen, daß dies nur 
bey denjenigen flüßigen Materien wirklid) ſtatt finder, deren 
Elafticität unmerklich ift, wie beym Waſſer, Weingeill, 
Helen, gefchmolzenen Metallen u. f. w, welche daher auf) 
tropfbare Süßigkeiten (iquida, liquider) gencnnt wer 
den. Die ftärfer elaftifchen werden natürlicher Weiſe eben 
durch ihre Elafticirät Diefer Eigenfchaft beraubt, und heiſ⸗ 
ſen elaſtiſche Fluͤßigkeiten, dergleichen die Daͤmpfe und 
Gasarten find. Ohne Zweifel würdenfie aud) tropfbar ſeyn, 
wenn fie fich nicht ſtets nad) allen Seiten auszubreiten 
ftrebten. 
5. Die teopfbaren Fluͤßigkeiten nehmen, wenn fie in Ruhe 
ſind, eine voͤllig ebne und wagrechte Oberflaͤche an, mit Dit 
das Bleyloth oder die Richtung der Schwere überall rechte 
Mintel macht. Dies ift eine Folge des geringen Zufam 
menbangs und Der Feinheit der Theile, welche fich auf jeder 
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ſchiefen Ebne von felbft losreiffen und berabfließen, daher 
das Ganze nicht eher in Ruhe koͤmmt, als bis feine Ober. 
Räcye eine völlig wagrechte Ebne if. Daß bey den elaftis 
(hen Fluͤßigkeiten diefeg nicht ſtatt finde, fälle von ſelbſt 
in die Augen. 

Descartes ſucht das Weſen der flüßigen Körper in 
einer beftandigen innern Bewegung ihrer Theile; dagegen 
ſieht er den Zufammenbang der feften Körper als eine Fol⸗ 
ge der Ruhe ihrer Theile an; Boerhaave aber bat weit 
richtiger das Feuer für die Urfache aller Fluͤßigkeit gehalten. 

Unzaͤhlbare Benfpiele belehren uns, daß Feſtigkeit und 
Fluͤßigkeit Eeine weſentlichen Eigenſchaften, ſondern bloße 
Zuſtande der Koͤrper ſind. Sehr viele feſte Koͤrper werden 
durch die Wirkung des Feuers geſchmolzen, oder in fluͤſ⸗ 
ſge verwandelt; fehr viele flüßige hingegen bringe die Ent» 
gehung der Wärme zum Geftieren, d. i. in den feften 
guftand, Man hat alfo Gruͤnde genug anzunehmen, daß 
diemeiften Körper weſentlich weder feſt noch fluͤßig ſind, daß ſie 
vielmehr nur durch den Ueberfluß der Wärme in den flüßigen 
duftand verfege werden, und daß alfo das Seuer die Urſa⸗ 
Ge ihrer Fluͤßigkeit iſt. Vielleicht bewirkt es die Fluͤßigkeit 
durch das Dazwiſchentreten feiner Theile zwiſchen die Theile 
der Koͤrper, wodurch der Zuſammenhang der letztern ge⸗ 
ſchwaͤcht wird. | 

Daß das Feuer nicht alle fefte Körper fluͤßig macht, 
Kimmt wohl nur daher, weil eg viele derfelben eher zerfege, 
als ſchmelzt. 


Man uneerfcheidet Grade der Fluͤßigkeit. Ein Körper 


N fuͤßiger, wenn fich feine heile leichter trennen, und 

m Ausgießen mehr und Eleinere Tropfen bilden. Ein 
färferer Grad des Feuers bewirkt unter gleichen Umftän 
den auch einen höhern Grad der Fluͤßigkeit. 

Koͤrper, welche ſich ſchon im fluͤßigen Zuſtande beſin⸗ 

koͤnnen wieder andere feſte Koͤrper durch die Aufloͤſung 
in eben dieſen Zuſtand verſetzen. Es giebt Subftanzen, 
welche nicht unmittelbar durchs Feuer, wohl aber durch an 
dere Zlüfigfeiren flügig werden. Go werden die Gummi 
ten vom Feuer eher zerflöre, als geſchmolzen, ob fie ſich 


— 
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gleich im Waſſer aufloͤſen; Salze, Metalle, Harze u. ſ. w. 
ſchmelzen am Feuer, und werden auch durch Fluͤßigkeiten 
aufgeloͤſet. Man unterſcheidet beyde Arten des Fluͤßigwer⸗ 
dens durch die Namen: Schmelzung und Auflöfung. 
Die mechanifchen ſowohl als chymiſchen Erfheinungen, 
welche ſich an den flüßigen Körpern zeigen, find von den 
' Phänomenen ber feiten Körper gänzlich verfchieden ( man 
f. 3. B. den Art. Druck), fo wie fi) wiederum die Er- 
ſcheinungen der tropfbaren und der elaftifchen Fluͤßigkeiten 
weſentlich unterfeheiden. Darauf gründet fich die Einthei— 
lung der Wiffenfchaften , welche die Kräfte und Bewegun- 
- gen der Körper unterfuchen, woben man Statif, Mecha- 
nit, Dynamik von Hydroſtatik, Hydraulif und Hydrody⸗ 
namik, ingleichen von Aeroſtatik, Pnevmatik und Aero— 
dynamik unterſcheidet. Die Chymie bewirkt faſt alle Zer⸗ 
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derſelben in den flüßigen Zuftand. - 
Macquer hym. Woͤrterb. Art. Fluͤßigkeit. 

Fluͤßigkeit, Fluiditas, Fluiditi. Der Zuſtand des 
fluͤßigen Koͤrpers, ſ. den vorigen Artikel. 

Sehr oft wird auch unter dem Worte: Sluͤßigkeit der 
fluͤßige Körper ſelbſt, das Fluidum, verſtanden. So ſagt 
man: elaftifche Fluͤßigkeiten, tropfbare Fluͤßigkeiten. 

Fluß, Fluxus, Flux. Dieſes Wort bedeutet bis⸗ 
weilen ſoviel als Schmelzung. Ein Erz iſt in ſehr duͤn⸗ 
nem Fluſſe, heißt eben ſoviel, als: es iſt volllommen ge— 
ſchmolzen. 

Man belegt aber auch mit dem Namen der Slüffe die 
ſalzigen Beymiſchungen, durch welche die Schmelzung 
ſtrengfluͤßiger Erze befoͤrdert wird. Die firen Laugenſalze, 
der Salpeter, Borax, Weinſtein und das gemeine Satz 
find die gemößnlichften. Sollen dergleichen Flüffe zu Re— 
ducirung der Metalle dienen, fo müffen fie/zugleich viel 
Brennbares enthalten; daher fan man nach Gellerts Bor- 
fehlage acht Theile gepuͤlvertes Ölas, einen Theil calcinir⸗ 
sen Borar und einen halben Theil Kohlenftaub mit Worz 
. heil gebrauchen; EEE Te Eee . 


Flu | 325 


Die Bermifchungen von Salpeter und Weinſtein heif- 
fen insbefondere, wenn man fie nicht hat verpuffen laſſen, 
ober Jluß, die verpufte von 2 Theilen Weinftein und 
ı Theil Salperer ſchwarzer Iluß oder Reducirfluß, 
die ebenfalls verpufte von gleichen Iheilen Salpeter und 
Weingeiſt weißer Sluß. Diefe werden zum Probiren 
und andern Arbeiten im Kleinen gebraucht. 

Macquer cbym. Worterb. durd) Keonbardi, Art, Fluß. 


Flußſpathſaͤure Spathſaͤute, Acidum fluoris 
mineralis, Acide ſpathique. Diejenige beſondere minera- 
liſche Säure, welche aus der Deſtillation des Flußſpaths 
mit andern Saͤuren erhalten wird. Durch eine von 
Marggraf (Mem. de F Acad. de Berlin 1768.) vorge— 
nommene Dejtillattion des Flußſpaths ward Scheele 
(Schwed. Abhandl. auf d. 3. 1771 und in Crells Chymi- 
ſchem Journal, Th. II.S. 102. u, f.) zur Entdeckung und. 
weitern Unterfuchung diefer Säure veranlaſſet. 

Siegiebt mit den Saugenfalzen gallertartige Auflöfungen, 
und insbefondere mit dem flüchtigen eine, aus der man 
in glafernen Gefäßen eine wahre Kiefelerde, und aus dem An⸗ 
ſchießen der drüber. ftehenden Feuchtigkeit den Flußſpath⸗ 
ſalmiak erhält. Die Kalkerde loͤſt ſich in der Flußſpath⸗ 
ſaure volltommen auf; die Aufloͤſung erhält nach der Saͤt⸗ 
figung ein gallertartiges Anfehen und fegt einen wirklichen 
reducieren Slußipach ab. Mit der Bitterfalzerde ver- 
bindet fie fih innig, und erzeugt ein in Waſſer und allen 
Sauren unauflösliches Salz; von einer eignen Kryftallifa- 
tion, das Flußſpathbitterſalz. | 

Die merfrwürdigfte Eigenfchaft diefee Säure aber ift, 
daß fie die fonft in Säuren ganz unauflösliche KRiefelerde 
auflofet, und daher auch bey den Deitillationen das Glas 
angreift. Dies iſt anjegt außer Zweifel gefeßt, daher auch 
die Eigenthuͤmlichkeit der Flußſpathſaͤure nicht weiter beftrit: 
ten.werden fan, obgleich Prieftley und Monnet fie fonft 
für eine modificirte Vitriolfaure, Boulanger und Abil⸗ 
gaard für eine Kochfalzfaure, Sage und Bofe d’ Antic 
für eine Phofphorusfäure ‚halten wollten, Die Kiefelerde 
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verwandelt aber biefe Saure in kein Mittelfalz. Das 
Mafler vermindert ihre Anziehung gegen die Kiefelerde; 
daher fegt fie bey der Deitillation das aufgelöfte Glas der 
Gefäße, fobald fie das Waſſer der Worlage berühet, in 
Geftale einer erdichten Rinde ab, deren wahren Urfprung 

‚Herr Wiegleb (Erells neufte Entdeckungen, Theil. 
S. 3.) zuerſt entdeckt hat. Am ftärfften loͤſet fie die Kiefel: 
erde in der Dampf und Suftgeftalt auf, f. Bas, fluß— 
ſpathſaures. Aus der Auflöfung der Kiefelerde in waf; 
eichter Flußſpathſaͤure fahe Bergmann (Opufc. chem. 
'argum, Voll. II. p. 33.) nad) zwey Jahren wahre Lerg- 
kryſtallen entftehen. | 


Sie wirft auch auf einige Metalle und Halbmeralle, 
als Silber, Bley, Eifen, Kupfer, Quedfilber, Wis: 
muth, Zink, und die Kalke des Zinns, Kobalts und Ni: 
‚dels, und giebt damit Mictelfalze, welche die Namen bes 
Eilberflußfparhfalzes u. f. w. führen. 

Aeonbardi in Macquers chym. Woͤrterb. Ark. Spath⸗ 


ure. 

Gren foftematifhes Handbuch der Chemie, Halle 1787. gt. 

8. $. 998... f. | i 
Stußfpatbfaure Luft, f. Bas, flußfpachfautes. 
Sluch, ſ. Ebbe und Sluth. 


Folge der Zeichen, Ordo fignorum caeleftium, 
Confecutio fignorum, Ordre des fgnes. Wenn man 
von den wirklichen Bewegungen der Himmelsförper redet, 
und die Richtung derfelben angeben will, fo fan man bie 
Ausdrüde: von Abend gegen Morgen, von det 
Rechten zur Linken ıc. nicht allemal ohne Zmweydeutig: 
feit gebrauchen. Man wählt daher lieber die Ekliptik zum 
Wegweifer, und nennt die Richtung, nach welcher die zwoͤlf 
— Zeichen: Widder, Stier, Zwillinge ıc. ſ. ER 

iprik, auf einander folgen, die Solge der Zeichen, und 
fagt von einem Geftirn, deffen Bewegung aus dem Widder 
in den Stiersc. gehet, es bewege ſich nach ber Folge und 
Drdnung der Zeichen (in confequentia, /elon /’ ordrı 
des guet), fo wie man von der entgegengefegten „Bene 
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gung aus bem Widder in die Fifche ꝛc. fagt, fie erfolge ber 
Ordnung der Zeichen entgegen (in antecedentia ſ. 
praecedentia, contre Tordre des. ignes. Wenn ein. 
Geſtirn der Ordnung der Zeichen zu folgen fcheint, fo 
heißt feine Bewegung rechtläufig (directus, directe), 
im enegegengefegten Falle rücFläufig (retrogradus, re- 
frograde). | 

Taf. IX. Fig. 34. laufe ein Himmelsförper im Kreife 
um S nad) der Richtung ABCDE, melche zugleich die 
Solge der Zeichen fey. Ueber der Ebne des Papiers liege 
der Nordpol, unter ihr der Südpol. Man ftelle ſich nun“ 
einen Zujchauer vor, der, wie wir, fein Haupt ftets gegen 
den Nordpol, oder. der Figur nach, oberwaͤrts kehret. 
Diefer Zufchauer ftehe, wo er wolle, fo iſt er doch inner 
halb der Örenzen des unendlid) entfernten Firjternhimmels, 
von welhem ab, de Theile vorftellen mögen. Er mag 
ſich alſo nach ab oder nad) de fehren, fo geht ihm die Folge 
der Zeichen ab und de immer von ber Rechten zur Lin« 
fen. In unfern Laͤndern alfo werden rechtläufige Bewe⸗ 
gungen dem, der fie betrachtet, von ber Rechten zur fins 
ken gehen. In den Südländern hingegen geht die Folge 
der Zeichen von der Linken zur Rechten, wie man fogleic) 
überjieht, wenn man in der Figur den Zufchauer auf den - 
Kopf ſtellt. 

Nun komme es aber aud) noch darauf an, ob ber Zus 
(dauer, ver die Bewegung im Kreife ABCDE betrachtet, 
innerhalb oder außerhalb diefes Kreifes fteht. Steht er 
innerhalb, fo wird ihm, (mofern er nur feinen Ort nicht 
ändert) die Bewegung überall nach der Folge der Zeichen 
stijeinen, Der Körper, der durch AB geht, wird ihm 
von a nach b, und wenn er durch DE geht, von d nach e 
zu laufen fcheinen. Steht er aber außerhalb, wie in T; 
wird ihm zwar die Bewegung durch AB nach der Folge 
der Zeichen, oder bey uns von der Nechten zur Sinfen, bie 
durch DE aber von der Linken zur Rechten, oder gegen die 
dolge der Zeichen erfcheinen. In den Suͤdlaͤndern findet 
eben das ſtatt, nur mit Verwechſelung der rechten und lin 
ten Seite, Die feheinbare Bewegung ift alfe für biefen 
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Fall in der gegen den Zufchauer gefehrten Halfte der Bahn 
CDE rüdlaufig, eb gleich die wahre Bewegung eben fo; 
wohl als bey AB der Ordnung der Zeichen folgt. 

Weil wir in den Nordlaͤndern Sonne, Mond und alle 
Planeten und Nebenplaneten, fo wie die yimmlifchen Zeichen 
ſelbſt, ftets gegen Mittag ſehen, fo haben mir bey Betrad)« 
tung derjelben den Abend zur Rechten, den Morgen zur 
Linken. Alſo gebt ung die Folge der Zeichen auch von 
Abend gegen Morgen. Auch den Bewohnern ber 
Suͤdlaͤnder geht fie auf dieſe Aut; fie fehen nemlich die Ef: 
liptik, Sonne ꝛc. gegen Norden, und haben dabey ben 
Abend zur Linken ıc. | 

Diejenigen Himmelsförper alfo, ‚deren Bahnen uns 
umſchließen, fcheinen uns, wenn fie nach der Ordnung der 
Zeichen geben, ftets von Abend gegen Morgen fortzurüf: 
fen (wofern wir felbft unfern Dre nicht andern), Fuͤr dies 
fe ift alfo.bey ung jeder dieſer Ausdruͤcke: nach ber Zeichen: 
folge, von der Rechten zur Linken, von Abend gegen Mor: 
gen, gleichgeltend, wie beym Mond, Mars, Jupiter, 
Saturn, Uranus. | 

Die aber, deren Bahn wir von außen her betrad 
ten, fcheinen uns, wenn fie der Ordnung der Zeichen fol» 
gen, nur in der entfernten ‚Hälfte ihrer Bahn von Abend 
gegen Morgen, in ber ung zugefehrten Halfte aber von 
Morgen gegen Abend zu gehen. Hier find alfo jene Aus: 
drücke nicht mehr gleichgeltend. Dies ift der Fall benm 
Merkur, der Venus, beym Umlaufe der Jupiters⸗- und 
Saturnsmonden um ihre Hauptplaneten, and bey den Be⸗ 
wegungen der Sonnen - und Planetenflefen. 

Die Sonnenfleden 3. B. gehen ſtets von Morgen 
gegen Abend durch die Sonnenfcheibe. Man ſchließt 
aber dennoch daraus fehr richtig, daß fich die Sonne nad) 
der Folge der Zeichen um ihre Are drehe, eben darum, 
weil wir dieſe Flecken nie anders, als in der ung zugekehr: 
ten Halfte ihres Umdrehungskreifes fehen, in welcher ſich 
eime rechtläufige Bewegung jederzeit ruͤcklaͤufig darſtellt. 

- Alle Planeten laufen um die Sonne, auch alle Neben: 
planeten um ihre Hauptplaneten, nach des Solge der 
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Zeihen, und nach eben der Richtung drehen fich auch alle 

Beltförper, von denen es befannt ift, um ihre Aren. Das 

heißt foniel, als: Alle Kreislaͤufe im Sonnenſyſtem find 

ſo gerichtet, daß fie einem Zufchauer, der innerhalb des 

Kreifes fteht, und das Haupt gegen die nördlichen Fir: 

ferne kehrt, von der Rechten zur Linken gehen. 
Sontaine, f. Springbrunnen. 


Foſſilien, Folia, Fofhles. Diefen Namen führen 
im meitläuftigften Verſtande alle aus der Erde gegrabne 
natürliche Körper, zu welchem der drey Maturreiche fie 
auch gehören mögen. Eo rechnet man das gegrabne El» 
fmbein (ebur fofhle), bie unter ber Erbe gefundenen 
Thierfnochen, Conchylien, das gegrabne Holz u. dgl. zu 
den Foſſilien. 2. | | 
Sm eingefchränftern Verſtande bezeichnet dies Wort 
Mi morganifchen Körper des Mineralreichs, f. Wlineras 
ven, 
Friction, f. Reiben. 
Ftictionsmaſchine, |. Reiben. 


Froſt, Frigus glaciale, Gelu, Gele. Derjenige 
Zuſtand des Luftkreiſes, bey welchem das Waller und ans 
dere gewöhnlich flüßige Körper in den Zuftand der Feſtig— 
feit übergegangen oder gefroren find, f. Gefrierung. 

Wenn an irgend einem Orte der Erde die freye Luft fo 
ſtark erfältee wird, daß fie dem Wafler Warme oder Feuer 
genug entziehet, um ihm dadurch feine Fluͤßigkeit zu raus 
ben und es in Eis zu verwandeln, fo fagt man, eg friere, 
es trete ein Froft ein. Der hiezu erforderliche Grad der 
Temperatur ift, foviel man bis jegt weiß, jederzeit und an 
allen Orten einerley, ſ. Thermometer, und beftimme 
den Anfang des Froftes. 

Dey zunehmender Kälte wird auch der Froft ftärfer; 
es gefrieren Siquoren, die bey der Temperatur des Eis: 
punfts> noch flüßig ‚blieben, der Froſt dringe durch 
die Mauern ber Gebäude, felbft fchnelle Ströme gefrieren auf 
der Oberfläche entweder zum Theil oder ganz bis auf eine, 
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gewiſſe Tiefe, je nachdem die Kälte heftiger und anhal- 
tender ift. 

Be bey heiterm Himmel heißen helle Sröfte (bei. 
les gelees). Bey ſtarken Froͤſten fcheint die Sonne etwas 
blaffer, und die Luft ift nicht fo heiter, als an gewiſſen 
Wintertagen, deren Kälte mäßiger ift. Theils dünfter 
bey ftarfer Kälte das Eis beträchtlich aus, f. is, theils 
werben bie Dünfte auch in einer mäßigen Höhe ſchon genug 
‚verdichtet, um bie Durchfichtigfeit der Luft zu hindern, 
Eben darum find die hellen Fröfte in der Machbarfchaft von 
Seen und großen Flüffenfelten, weil die Kalte dafelbft ins: 
gemein mit Mebeln begleitet ift. 


Starfe Winde hindern die Entftehung bes Eifes, 
theils weil fie das Waſſer in Bewegung fegen, theils auch, 
weil fie allezeit Die Kalte ein wenig vermindern. Obgleich 
ber Nordwind gewöhnlich Fröfte bringt, fo find fie doc, 
wenn er heftig ift, bey weitem nicht die ftärfften. Ein 
ſchwacher trockner Wind ift dem Gefrieren am vortheilhaf: 
teiten, 

Mie ift ein ftarfer Froſt für Pflanzen und Bäume ver: 
berblicher, als wenn er plöglich auf Thauwetter, oder lan: 
gen Regen folgt. Unter diefen Umftänden haben die Theis 
le ver Pflanzen viel Waffer eingefogen, das nun in ihren 
Fleinen Röhrchen gefriert, die Fibern und den ganzen orgas 
nifchen Bau, felbft des harteften Holzes, zerreißt, und oft 
bie ftärfften Baume mit einem heftigen Knalle zerfprengt, 
So erfroren im ftrengen Winter des Jahres 1709 faft alle 
Del: und Fruchtbaume in Languedoe und der Provence, 
Die ftärfften und älteften Baume erftarben am haäufigften, 
weil ihre fchon zu unbiegfamen Fibern der Ausdehnung des 
Waſſers beym Gefrieren am mwenigften nachgeben Fonnten. 
Dies ift alfo eine Folge der Ausdehnung beym Gefrieren, 
wie die Zerfprengung der Gefäße, f. Eis. 

Auch die Früchte erfrieren in ftarfen Wintern. Ge 
woͤhnlich verlieren fie dabey 2 Geſchmack, und faulen, 
fobald fie wieder aufthauen. Indem die wäßrichten Theile, 
die fie in fo großer Menge enthalten, zu Eis werden, und 
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fich ausdehnen, zerreißen fie die kleinen Gefäße und zerftö- 
ren die Organiſation. 

Selbſt am thierifchen Körper ereignen fich in den falten 
lindern ähnliche Erfcheinungen. Nicht felten fiehe man 
feute, die durch einen ftarfen Froſt die Nafe oder die Oh— 
ren verlohren haben. Sogar in den geinäßigtern Klimas 
ten finden fich Beyſpiele hievon. Das einzige Mittel, ein ' 
erfrornes Glied zu erhalten, ift, Daß man es nur fehr lang« 
ſam wieder aufthauen läßt, daß man es 5. DB. eine Zeit 
lang in Schnee ſteckt, ehe es einer mildern Temperatur 
ausgefegt wird. ben fo fan man auch erfrorne Früchte 
erhalten. Ein allzufchnelles Aufthauen laßt den Theilen 
des erfrornen Körpers nicht Zeit, die Anordnüng wieder 
anzunehmen, aus der fie das Gefrieren gebracht hat, und 
die gehörige Organifation wiederherzuftehen. 

Nollet Lesons de phyfique, To, IV. p. 136. ſqq. 
Brifon Di&. railonne de phyf. art. Gelee. 


Froſtpunkt, f. Thermometer. 


Frühling, Fruͤhjahr, Lenz, Ver, Printems. 
Eine der vier Jahrszeiten, welche nad dem Winter und 
vor dem Sommer fallt, von dem Tage anfängt, an mel. 
em die Sonne beym Aufiteigen in den Aequator tritt, 
und fi mit dem endiget, an welchem fie zu Mittag ihren 
höchjten Stand im Jahre erreichet. Da bey ung die auf: 
fleigenden Zeichen vom Steinbod bis zum Krebfe gehen, 
und diefe Hälfte der Efliprit vom Aequator im Anfangs« 
punkte des Widders dumhfchnitten wird, fo beftimme der 
Eintritt der Sonne in den Widder den Anfang, und der 
in den Krebs das Ende des Frühlings, der alfo bey uns 
um den 20 März mit der Machtgleiche anfängt, und um 
den 21 Sun, mit dem längften Tage aufhört, f. Ekliptik. 
In der füdlichen gemäßigten Zone enthält die andere 
Hälfte der Ekliptik die aufiteigenden Zeichen, daher der 
Fruͤhling mit der Nachtgleiche um den 23 Sept. anfängt, 
und mit dem längften Tage den 21 Dec. aufhört, - 
Unter dem Yequator und in der heißen Zone laffen fich 
die Jahrszeiten fo regelmäßig nicht abtheilen, und man 
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hat dabey mehr die nafle und trockne Zeit zu unterſcheiden. 
Auch bey ung bezieht man im gemeinen leben die Denen 
mungen der Jahrszeiten mehr auf Temperatur und Wirte 
rung, als auf den Stand.der Sonne; ‚da nun jene nicht 
von diefem allein abhangen, fo laßt füh der Anfang der 
Jahrszeiten in dieſem Sinne wegen der mitwirfenden vers 
änderlichen Urfachen nicht genau angeben. Go verfteht 
man unter Frühling Die unbeftimmte Zeit, binnen welcher 
bie Kälte aufhört, die Temperatur allmählich milder und 
wärmer wird, und bie erftorbne Natur wieder auflebt. 


Fruͤhlingsnachtgleiche Aequinoctium vernum, 
Equinoxe du printems. Die Zeit, zu welcher die Sonne 
im Auffteigen den Aequator erreicht, an allen Orten ber 
Erde den Tag der Nacht gleich macht, und in unferer ge: 
mäßigten Zone den Anfang des Frühlings beſtimmt. Die 
Sonne fteht alsdann in einem Punfte des Aequators felbft, 
befchreibe ven Aequator als ihren Tagkreis, und ift Daher, 
weil ihn jeder Horizont zu gleichen heilen ſchneidet, über: 
afl 12 Stunden fihtbar und 12 Stunden unfichtbar, Es 
gefchieht dies bey ihrem Eintritt in den Widder, welcher 
jährlich um den 21 März erfolge. 

rühlingspunft, Widderpunkt, erſter Punkt 
des Widders, Anfangepuntk der Ekliptik und des 
Aequators, Punctum aequinottii verni, Punctum pri- 
mum arietis, Equinoxe du printems, Premier point du 
Belier. _ Derjenige Ducchfchnittspunft des Aequators mit 
der Eflipeif oder jährlichen Sonnenbahn, in welchem bie 
Sonne bey ihrem fcheinbaren — Umlaufe um den 
21 Maͤrz oder zu Anfange des Fruͤhlings tritt, indem ſie 
aus der ſuͤdlichen Halbkugel in die noͤrdliche aufſteigt. Ehe 
dem ftand an diefer Stelle das Sternbild des Widders, das 
ber man ben nächiten 30 Graden der Efliptif , von diefem 
Punkte an gegen Morgen gerechnet, ven Namen bes Bid» 
ders beylegte. Hieraus erklären fich die angeführten Bes 
nennungen, welche beybehalten werden, obgleich der Punft 
ſelbſt fehon längft die Sterne des Widders verlaffen hat, 
und anjegt unter den Sternen ber Fiſche ſteht. 
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Dieſer Punkt, der mit o°v bezeichnet wird, iſt einer 
ber merfwürdigften am Himmel, Man bat ihn zum 
Anfangspunfte der beyden Kreife, die fidy in ihm durch: 
ſchneiden, angenommen, und zähle ſowohl die Örade des 
Aequators, als die Zeichen und Örade der Efliptif, von 
ihm aus gegen Morgen zu, f. Solge der Zeichen. Alſo 
iſt für ihn die fange und Rectaſcenſion fowohl als die Brei- 
te und Abweichung=o. Seine jegige Stelle fälle zwifchen 
den jüdlichen Fiſch und den Schwanz des Wallfifches unter 
Sterne von fehr geringer Größe. Ducd ihn und bie 
Weltpole geht der Rolur der Nachtgleichen, f. Ao« 
Iuren, durch ihn und die Pole der Ekliptik der erfte Breis 
tenkreis. 


Funkeln oder Blinkern der Fixſterne, 
Seintillatio ixarum, Radians fixarum ſplendor, Scintil- 
Intion des &toiles fixes. Das lebhafte Zittern, wodurch ſich 
das Licht der Firfterne von dem oft ſtaͤrkern, aber doch 
mattern und ftilfen gichte der Planeten unterfcheider. . 


Bir fehen die Firfterne nicht immer gleich ftarf fur 
fein; niedrig am Himmel blinfern fie weit ftärfer, als in 
der Höhe, und bey dunftiger Luft mehr, als wenn dieſelbe 
tein iſt. Es ift alfo bald zu vermuthen, daß das Funkeln 
der Sterne von der Befchaffenheit des Luftfreifes abhänge. 
Das ftarfe Kicht der Firfterne nemlich muß durch die im 
fufekreife befindlichen Dünfte, welche in beftändiger. Bes 
megung find, bindurchgeben ; daher werden bie Lichtſtralen 
durch die Brechungen in eine zitternde ‘Bewegung gebracht, 
- welche uns die Sterne felbft gleichfam als bewegliche Punf- 
te zeigt. Dies Haben die Beobachtungen in heiflen und 
trodnen Sändern, z. B. im müften Arabien und. am'perfi« 
fhen Meerbufen, ( Hamburg. Magazin, 1B.©.421.) bes 
flätigt, wo. man bey einem, faft immer heitern, Himmel 
die Sterne lebhaft glänzen, aber nicht funfeln fieht. Hier 
aus wird auch begreiflich, warum fie ben feuchter Luft und 
am Horizonte, wo ihr Licht durch mehr Dünfte gehen muf, 
ſtaͤrker funkeln. 
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von der mindern Lebhaftigkeit ihres nur von der Sonne ent⸗ 
lehnten Sichts, hauptſaͤchlich aber von. ihren feheinbaren 
Durchmeſſern oder ihrer ſcheibenaͤhnlichen Geftalt er, bey 
der man blos ein Zittern an den Rändern würde bemerken 
können. : Wenn daher Jupiter und Venus ihrer Größe 
regen noch.fo ftarf glänzen, fo ift doch dieſer Glanz vom 
Blinkern ber Firfterne merklich) unterfcyieden. An der 
Sonne bemerft man bisweilen am Horizonte das ermähnte 
Zittern der Ränder. Gute Fernröhre benehmen den Fir 
fternen das tunfelnde Anfehen, obgleich das Licht des Ei 
rius und ber Sterne erfter Öröße noch fo lebhaft bleibe, daß 
es auch im Fernrohre noch alle prismatifche Farben fpielt. 

Ditellio (Opticae thefaurus Rifneri, p. 449.) hat 
fehon diefe Erklärung des Blinferns, fo wie D. Hoock 
(Micrographia, p. 251.). Muſſchenbroek (Introd, 
ad philof. nat. Vol. iT.$. 1741.) will zwar einen Theil das 
von in der Wirkung ihres lebhaften Lichts aufs Auge für 
chen; dann müßten fie aber um das Zenith am ftärtften 
funfeln, weil ihr Licht von daher am ungeſchwaͤchteſten ins 
Auge koͤmmt. Michell fuche die Urfache in einer unglei- 
hen Dichte des von den Sternen ausgehenden &ichts ; noch 
andere haben fie darinn finden wollen, weil unzählbare in 
der Luft ſchwebende Stäubchen die Firfterne, die nur als 
Punkte erfcheinen, unaufhoͤrlich verdeckten und wieder er 
ſcheinen ließen. Ein ſolches Stäubchen müßte aber wenig« 
ftens fo groß, als der Augenftern feyn. 

Bode, Mnleitung zur Kenntniß des geftiruten Himmels. 
Dritse Aufl: Berlin, 1777. gr. 8: ©. 589 u: f. 
Prieftley Gefchichte der Optik, S. 14. 131. 372. 

Funken, Scintilla, Ztineelle. Ein Eleiner brennenber 
oder gluͤhender Körper, der durch irgend eine Kraft von 
einer größern Maffe losgeriffen wird. Bey einem. ftarf 
brennenden Feuer treiben die von der Hige verurfachten 
Erplofionen eingefchloffener Luft und Dämpfe oft Pleine los« 
‚geriffene Stüden der brennenden Materie in. die Höhe, 
Sie fliegen in die $uft, wie kleine Yeroftaren, weil die in 
ihnen noch eingefchloßne Luft ſtark erhigt, alfo bey mehr. pe 
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cifiſcher Elaſticitaͤt doch leichter als die atmofphärifthe ift. 
Daher das Umberfliecen der Funken bey Seuersbrünften. 
Aus gleihem Grunde ſpruͤht eın glühendes Eifen, zumal 
in dephlogiftifircer Luft, haufige Funken umber. 

Die Funken beym Zeuerfchlagen find Stuͤckchen Stahl, 
welche durch Den Schlag lusgerifien, von dem durch das 
heftige Reiben frey gewordenen Feuer glühend gemacht, oft 
fogar mit Theilchen des Steins zuſammengeſchmolzen oder 
verſchlackt find. Man entdeckt fie durchs Mikroſtkop, wenn 
man Feuer auf ein untergelegres Papier gefchlagen hat, in 
der Geſtalt Fleiner Kügeldyen, Ihrer großen Geſchwindig · 
keit halber ſcheint ein ſehr merklicher Theil ihres Weges 
auf einmal zu leuchten, daher ſtellen ſie ſich als leuchtende 
däden von einiger fange dar. 


Funken, elektriſcher, Scintilla electrica, Erin. 
alle cuärique. Diejenige elektrifche Erfcheinung, da die 
Eleftriciräar eines Körpers in einen andern in Geſtalt eines 
(malen Lichtcylinders übergeht, welcher bey Tage ſichtbar 
und mit einem £nifternden Laute begleiter iſt, aber im Aus 
genblide feiner Entſtehung plößlich wieder verfchreinder. 
Es geſchieht Durch den Runfen jederzeit eine Mittbeilung 
der Elektricitaͤt, f. Elektricitaͤt unter dem Abſchnitte: 
Mittheilung (1.%h. ©. 733.). 

Der elektriſche Funken zeigt ſich blos zwiſchen ftumpfs 
geendeten oder abgerundeten Körpern, am lebhafteſten dann, 
wenn fie beyde Seiter und auf entgegengefeßte Art eleftris 
firt find; obgleich auch ſehr ftarfe Funken entſtehen, wenn 
nur der eine Körper ſtark elektriſirt, der andere aber im na— 
türlihen Zuftande oder wohl gar gleichartig mie jenem, aber 
ſchwach elektriſirt iſ. Bringt man folche Körper gegen 
einander, fo fieht man zwerft zwiſchen ihnen ein unordents 
lid) gebilderes Licht. Naͤhert man fie aber noch mebr an 
einander, fo bricht der Funken aus, Die Weite, in der 
diefes zuerft gefchieht, heiße die Schlagweite: fie ift des 

größer, je mehr der elektrifche Zuftand beyder Körper 
unterfjieden it. Wenn man die Funfen aus einem mit 
einer Elektriſirmaſchine verbundenen erften Seiter zieht, fo 
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find fie defto ftärfer, je mehr Oberfläche der Leiter Hat, und 
je mehr er in die fange ausgedehnt iſt; auch erhält man 
die ftärfften aus dem von der Mafihine abgefehrten Ende 
des Seiters. Der P. Gordon in Erfurt verftärfte durch 
einen 200 Ellen langen dicken Eifendrath den Funken fo 
ſehr, daß er Vögel dadurch toͤdtete. Laͤßt man den Funken 
in den Finger oder irgend einen Theil des Körpers gehen, 
fo verurfacht er eine ſchmerzhafte Empfindung, erſchuͤttert 
auch wohl, wenn er fehr ftarf ift, den ganzen Körper. 
Eben fo empfindet man den Funken, wenn man fich felbft 
ifoliet hat und elektriſiren läßt, und dann von einem andern 
berührt wird, oder felbft einen Seiter berührt, Iſt der 
Funken ftarf genug, fo fan man dadurd) leicht entzündliche 
Körper, 5. B. Weingeift, zumal wenn er warm ift, eine 
Kerze, die eben vorher gebrannt hatu. dgl. anzunden; am 
leichteften brennbare Luft mit armofpharifcher oder dephlos 
giftifirter vermifcht, morauf ſich verfchiedene Werkzeuge 
gründen, f. Lampe, Piftole, elektriſche. 

Die Eleftricitac geht bey der Mittheilung durch den 
Funken wahrſcheinlich als ein Fleiner fphärifcher Körper 
. über, und follte wie ein leuchtendes Kügelchen erfcheinen. 
Ihre Geſchwindigkeit aber ift fo groß, daß ihr ganzer 
Meg auf einmal zu leuchten ſcheint, und alfo die Erfahei- 
nung eines Lichteplinders darftellt. Eben diefe Geſchwin⸗ 
digkeit macht es unmöglich, die Richtung des Funkens zu 
unterfcheiden, von dem man daher nie fagen fan, aus welchem 
Körper er fomme, und in welchen er gehe. Nach Frank⸗ 
lin’s Theorie foll er freylich aus dem pofitiv eleftrifirten 
Körper kommen, und in den negativ eleftrifirten hineinge⸗ 
ben. Aber die Erfahrung belehrt uns ganz und gar nicht 
darüber, und die Zunfen aus negativen Conductorn fehen 
völlig eben fo aus, wie die aus pofitiven. 

Aus fehr ftarfen Funken großer Mafchinen fteömen 
bisweilen Feuerbüfchel nach allen Seiten aus. Sehr oft 
brechen fich die Funken, zumal die längern, unter fpigigen 
Winkeln und bilden ein Zifzaf, wie man dies auch am 
Wetterſtrale ſieht. Dies rührt von den feuchten oder eis 
senden Theilen ber, die in der $uft nahe an ihrem Wege lies 
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gen, "und auf die fie zugehen, um den Weg zu mähfen, 
we ſie ben. wenigſten Widerſtand antreffen. 

"Die ſtaͤrkſten Funken unter allen bisherigen von 24 
ZU Lange und der Dicke eines Federkiels, hat die Maſchine 
im Teyleriſchen Mufeum zu Haarlem gegeben (f. dieſes 
Wörterb: Th: I. ©. 799.). Sie werden weit länger, 
wenn man fie an der Oberfläche eines fihlechten Seiters Hin: 
gehen laͤßt. Auf diefe Art gab die gedachte Mafihine Fun— 
ken von 6 Fuß Laͤnge. Die fange der Funken zu mejjen, 
haben Groß (Elektriſche Paufen, Leipzig, 1776. 8.), 
leRoy (Mém. de!’ acad. de Paris 1766. p. 541.). und 
Kangenbucher (Beſchreibung einer verbeff. Eleftrifirma: 
fine, Mugfp. 1780. 8. ©. 46.) eigne Werkzeuge unter 
em Namen Sunkenmeller (Spintherometre) angege: 
ben. Sie beftehen aus Kugeln, die man längft einem 
Maaßſtabe verfchieben, und dadurd) ihre Entfernung vom 
CEnductor, der ihnen Funken giebt, abmejien fan. 

Johann Sriedrich Groß hat in der eben angeführ: 
ten Schrift zuerft ein befonderes Dhänomen der eleferi: 
ſchen Funken angezeigt, das er mit dem Namen der elek⸗ 

en Daufen belegt, In einiger Entfernung vom 
erifieten Körper hören unter gewiflen Umſtaͤnden bie 
en auf; in einer größern Entfernung kommen fie wies 
der Nairne (Phil. Tr. Vol. LXVIII.) hat nachher eben 
dies bemerkt, ſ. dieſes Wörterbuchs 1. Theil, S.393: Viel 
leicht iſt es die Wirkung einer zwiſchen benden Körpern 
fanden Ladung der Luft. | | 
Die Entftehung des elektriſchen Funkens wird aus der 
orie der Elektricitaͤt fehr leicht erklart. Wenn ein Körs 
ve Bi HE hat, und ein anderer, der weniger HE, eder 
ooder — E hat, in feinen Wirfungsfreis koͤmmt, ſo 
wire auf der jenem zugekehrten Stelle des leßtern bie 
entgegengefegte Elektricitaͤt erweckt, d. h. fein+E tirb 
chgeſtoßen, und fein — E wird frey und gegen dieſe Seite ge: 
zogen = run enefteht zwiſchen beyden eine ſtarke Anzies 
bung) die Leichte Körper fogar fortreift, Mähert man 
de noch mehr, fo wird diefe Anziehung noch ftärfer, bis 
endlich Die zwiſchen beyden E a Luftſcheibe dünn ges 
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nug ift, um mit den E durchbrochen zu werden, Alsdann 
geben beyde E in ſichtbarer Geſtalt in einander über, fatti: 
gen fid) und bringen beyde Körper ins Gleichgewicht. 
Nicht: leiter , weiche die Elektricitaͤt nur ſchwer verlieren 
und annehmen, geben nur Fleine Zunfen, oder nur ftedyen: 
des. Licht mit Knijtern, Leiter hingegen veranlaffen flärfere 
Aunfen. Was die Abjtumpfung der Enden hiebey thut, 
"findet man im Art. Spigen. | 

Die erften Beobachter des eleftrifehen Lichts, Boyle, 
Otto von Guericke, D Wall, und Hawkẽkobee fahrn 
es blos an Micht = leitern, und bemerften gleidyfam nur 
einen Schimmer und das Knifterndaven. D Wall fühlte 
doch ſchon, daß das Licht des geriebnen Bernſteins den Fin: 
ger auf eine empfindliche Art, mit einem plößlichen Stoße, 
oder mit einem DBlafen, wie ein Wind , treffe. Hawke— 
bee nennt den Schall ein Schnappen (Snappıng), und 
die Wirfung auf den Finger eine Art von Drud (a kind 
of prelfure). Funken aus einem Seiter fahe Gray zuerſt, 
da er feine geriebne Glasroͤhre gegen die Oberflache des 
Waſſers in einem Gefäße brachte (Phil. Trans. 4730.). 
Er erzählt, es fey ein feiner Stral aus dem Waffer her: 
vorgefommen. Die eigentliche Entdefung des Funfens 
aber gehört dem du Kay, welcher ihn im Jahre 1732 zu 
erft aus feinem eignen Körper zug (Mem. de Paris 1733.) 
Er ſowohl, als die, die ihn berührten, empfanden einen 
Schmerz, wie von einem Dadeljtiche, oder vom Brennen 
eines Funkens, der durch die Kleider eben fo, wie auf bie 
bloße Haut, wirkte, und im Dunfeln fahe man ben Fun: 
Pen fehr deutlich. Nollet, der damals Du Fay's Schw 
fer war, fagt (Lesons de phyf. Vol. VI. p. 408.), er werde 
die Beſtuͤrzung nie vergeflen, in bie der erite Funke aus 
dem menfchlichen Körper du Fay und ihn verfegt habe. Er 
fand bernach, daß man aus Metallen noch ftarfere Funken 
erhielte , wodurch Bray veranlaßt wurde, metallne Con 
ductoren oder erfte $eiter anzubringen, die ihn fo flarke 
Funken aus Wafler gaben, daß er die Aehnlichkeit mit 
dem Blitze im voraus abndete, (f. diefes Woͤrterb. I. Th. 
S. 748.) " 
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Die deutfchen Naturforfcher, insbefondere Bordon 
inErfurt, verftarften die Funken noch mehr, und bemuͤh— 
ten jich, brennbare Stoffe dadurch zu entzunden. - D. Pin 
dolf in Berlin und Winkler in Leipzig waren Die Erften, 
benen es im Jahre 1744 gelang, Weingeift anzubrennen ; 
Gtalath in Danzig entzuͤndete den Dampf einereben ver: 
lofayenen Kerze, und Boſe in Wittenberg den von gefchmols 
jenem Schießpulver. D. Wat ſon wiederholte diefe Ver. 
ſuche, und fand, daß die Entzuͤndung auch von ſtatten ge⸗ 
he, wenn eine elektriſirte Perſon den Weingeiſt haͤlt, und 
eine unelektriſirte den Finger daran bringt, d. h. daß nega⸗ 
tive Funlen eben ſowohl als poſitive zuͤnden. 

Bald hierauf gab die Entdeckung der leidner Flaſche den 
Naturforſchern ein Mittel, weit ſtaͤrkere Wirkungen her: 
vorzubringen, als der Runfen der einfachen Eleftricitär zu 
thun vermögen iſt. Man ift daher auf die Veritärfung 
deſſelben nicht mehr fo ſehr bedacht gewefen. Der Abt 
Nollet hat verfchiedene Spielwerke ‚, bie man damit ma: 
Gen kan, 5.8. im Dunfeln leuchtende Buchſtaben und an. 
dere Figuren darzuſtellen, fehr umftändlich befihrieben 
(Lettres fur Pelettricite, To. Il. i Paris 1760. 12mo 
Lettr. 22. p. 274. fq.). Die neuern, größern und beffer 
eingerichteten Mafchinen haben inzmwifchen einfache Funfen 
verfhaffe, deren Wirkungen der verftärften Elektricitaͤt 
kicht viel nachgeben, | 
— hie ber Elektr. durch Kruͤnitz, an mehreren 

tellen, ® 


Errleben Anfangsgr. der Naturl. $. 521 — 5233. 
Cavallo Voliſt. Abhandl. der Lehre v, der Eiefrr. Dritte Aufl. 
7. 34. | 


Fuß, Schuh, Pes, Pied. Der Fuß oder Schuh 
ft das zur Meffung gerader Linien angenommene Maaf, 
aus deſſen Zufammenfeßungen und Eintheilungen alle übri. 
gen Längenmaaße entfpringen. Es ſoll eigentlich die Laͤnge 
des Fußes von einem im vollfommenften Verhältniffe ge- 
bildeten Marne ſeyn; das Unbeftimmte bierinn aber mache, 
* die Fußmaaße faſt aller Orten von einander abwei— 

en. 


340 Fuß 


Dieſe unangenehme Verfchiedenheit würde fich vermei- 
den laffen, wenn unsdie Natur ein allgemeines Rängen 
maaß gegeben hatte, fo mie fie uns Durch die beftandig 
gleiche Dauer des Sterntags oder der Ummalzung der 
Erde ein allgemeines Zeitmaaß verfchafftl. Aber in dem 
ganzen Umfange der Naturreiche finder ſich nichts, was 
immer und überall mit einer gleichen unveranderlidyen län 
ge hervorgebracht oder beſtimmt würde; man trifft viel— 
mehr in aller narürlichen Produkten und Beftimmungen 
Mannigfaltigkeie und Unterfihiede der Größe an. 

Mach vielerley fruchtlofen Borfchlägen, die Weidlet 
(Diff. de nova menfura corporum univerfali, Witeb. 
1727.) erzähle, und noch mie einem neuen vermehrt har, 
glaubte Huygens (De horolog. ofcill. prop. 25.) in der 
Lange des Secundenpendels ein aligemeines Maaß gefun: 
den zu haben. Aber die Entdeckung, daß das Secunden: 
pendel nicht überall gleich, fondern unter dem Aequator 
fürzer, als bey ung fen, vernichtete auch diefe Ausſicht, ob— 
gleich die fange des Secundenpendels für einen beſtimm⸗ 
cen Ort, z. B. fir Paris, oder um dem Aequator felbft 
zu gleichformigen Beftimmungen der Maaße nach den 
Vorſchlaͤgen Bouguers (Figure de la terre, p. 300.) 
und Tondamine’s (Voyage de la riviere des ‚Amar. 
p. 202.) dienen fönnte, Darauf bezieht fih!der Wunſch 
des Segtern in ber Auffchrift eines Denfmals, das er in 
Deru wegen feiner Berfuche über das Secundenpendel er: 
richten ließ. Es ift darauf die Lange dieſes Pendels unter 
den Aequator in Stein gegraben mit den Worten: 
' Menfurae naturalis exemplar, utinam et univerfalis! 

Vom menfchlichen Körper haben ſchon die Alten die 
Beftimmungen ihrer Maaße entlehnt, daher ihre digiti, 
palmae, pedes, cubiti, paſſus, orgyiae (Klaftern) be» 
nannt find. Wieunrichtig die Altern deutfchen Feldmeſſer 
biebey zu Werke gegangen find, fieht man aus Jacob 
Aöbels Geometrey (Frf. 1534. 4. ©. 4.), mo vorge 
ſchrieben wird, „fechszehn Mann, klein und groß, wie die un 
gefehrlich nach einander aus der Kirchen gehen, einen je: 
„den vor den-andern einen Schub ftellen zu laſſen; diefelbl; 
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„ge fenge werde und folle ſeyn, ein gerecht gemein Meß— 
„rute, damit man das Feld meffen fol.“ Won fo thü- 
rihten Beſtimmungsarten mögen wohl die großen Unter« 
fhiede zwifchen den Fußmaaßen, oft bey benachbarten Or: 
ten, zum Iheil berrühren. 

In den phnfikalifchen Angaben koͤmmt am bäufigften 
der parifer oder Fönigliche Suß (pes Parifinus, pied 
du Rot) vor, der auch unter den übrigen der größte iff, 
und daher am bequemften dienen Fan, um alle andere damit 
juvergleichen. Man theile ihn in ı2 Zoll (digitos, pel- 
lices, posces), den Zoll in 12 $inien, die Linie nod) in 10 
oder 100, mithin den ganzen Fuß in 14400 Theile ein, 
In ſolchen Theilen laflen fich die fangen anderer Fußmaaße 
angeben, z. B. der rheinlandifche auch in Dänemarf 
eingeführte Fuß, halt 13913, ber leipziger 12529 fol- 
Her Theile. 

Ein Verzeichniß der befannteften Fußmaaße mit dem 
porifer verglichen, liefert aus ben beſten Schriftitellern 
Here Mayer (Grimdlicher und ausführlicher Unterricht 
zur praftifchen Geometrie. Göttingen, 1777. 1II. Th. 8. 
Erfter Theil, ©. 52.), lehrt auch zugleich den Gebrauch 
beffelben zur Verwandlung der Maaße in einander fehr kurz 
und deutlich. Won den Fußmaaßen ber Alten handeln 
Snellius (Eratofthenes Batav. L.II.), Riceioli (Geo- 
graph. reform. EL. II.), Zifenfcymid (De ponderibus 
et menfuris, Argent. 1708. 8.) und Arbuthnot (Ta- 
bles of aneient Coins, Weights and Meafures, London 
1734.4); | 

Aus dem Fußmaaße entftehen durch Zufammenfez- 
zung und Iheilung alle. andern Laͤngenmaaße. Zween 
Schuh oder Fuß geben die Elle (cubitum, -aune) , ſechs 
Schuh die Klafter, den Saden, das Lachter (hexa- 
poda, orgyiam, ulnam, foife, daher fechs parifer Schuh 
die in den phyſikaliſchen Angaben fo oft vorfommende fran zoͤ⸗ 
ſiſche Toife ausmachen), 10, bisweilen auch 12,15 oder 16 
Schuh die Ruthe (decempedam). Eingetheilt wird der Fuß 
von den Werfleuten in 12, von den Geometern in 10 Zoll, 


ſo der Zoll in 12 oder zo Linien. Die fächfifchen Selomef- 
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fer nehmen 15 leipziger Schuhe, (Werkſchuhe) auf eine 
Ruthe, theilen aber diefe (um von der Decimaleinthei: 
fung nicht abzumweichen) in 10 geomesrifche Schubeein, 
daher fich der geometriſche Schuh "zum Werkſchuhe wie 
15:10 oderwie 3:2 verhält. Diefen geometrif: en Schuh 
heilen fie in 10 Zolle, dagegen die Werkfeute den Werk: 
ſchuh in ı2 Zolle theilen. So verhält ſich der geometriſche 
Zoll zum Werkzolle, wie 36:20 oder wie 9:5. In der 
Phyſik giebt man fo, wie im gemeinen $eben ‚die fängen 
nah Werfmanße an, 

Noch größere Sängenmaaße find die Meilen, von 
welchen ein befonderer Artikel handeln wird. 


G. 


Gaͤhrung, Fermentatio. Fermentafion. Kine in 
nere Demwequng , in welche die vegetabilifchen und thieri: 
ſchen Subftanzen an der Luft ben einer gelinden Wärme und 
Näaſſe gerathen, und Durch welche ihre hymifchen Beſtand 
‚theile in neue Verbindungen gefegt werden. Alle Stoffe 
aus dem Pflanzen» und Thierreiche, welche Del, feine 
Erde und Salz enthalten, gerathen von ſelbſt in dieſe Be: 
megung, wenn fie mit einer zulangfichen Menge Waller 
einer Wärme, welche etwa von einigen Graden über dem 
Eispunfte bis 25 nach Reaumüͤr gehet, ausgeſetzt, und 
nicht alles Zutritts der fuft beraubt werden. Die neuen 
Gemifche aber, welche die Gährung hervorbringt, find 
nach den Stoffen und Umjtänden ſehr verfchieden. 

Bey allen Gährungen entwickelt fich die fogenannte 
fire Luft oder Luftfaͤure, |. Gas, mephitiſches. 
Sobald diefe hervorzugehen anfängt, mird die flufige 
Maſſe truͤb, die oͤlichten, ertichten und falzigen Theile treu. 
nen ſich von den übrigen, und es bilden oder entwideln 
fih neue Gemifche, die den Geſchmack und Geruch der 
Mafle ändern. Alte Theile des Körpers find dabey thätig; 
aber bie $ufrfäure, Die fie viefleicht vorher in Verbindung 
hielt, macht den Anfang , und iſt das vornehmite innere 

Huͤlfsmittel des ganzen Vorgangs, | 
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Man unterfcheidet drey Arten oder vielmehr Stufen 
diefer Veränderung, die Weingaͤhrung, Eſſiggaͤhtung 
md FJaͤulniß, oder die geiſtige (foirituoia, vinofa), 
faure (acerofa) und fauie Gaͤhrung (putredinofa). 
Aus der erften erhalt man einen Wein, und aus dieſem 
sinen entzundlichen mit Wafler miſchoaren Geift, den 
Weingeiſt; aus der zweyten eine Säure, einen Effig; 
die dritte zerſetzt die Korper völlig, und giebt ein flüchtiges 
laugenſalz, |. Jaͤulniß. | 

Nicte, befonders vegetabilifche Subſtanzen, gehen all- 
mahlig Durch alle diefe Stufen, andere neigen ſich gleich vom 
Anfang zur fauren Gahrung, noch andere, befonders. die 
thierifihen , fogleich zur Faͤulniß. Kine Subftan;, melde 
fhon durch eine höhere Stufe gegangen iſt, fan nicht 
wieder zur niedrigen zuruͤckkehren. Diejenigen aber, wel» 
he der geiftigen Gaͤhrung fahig find, koͤnnen zur Faulniß nit 
anders, als durch die beyden eriten Stufen kommen. Stahl 
'Zymotechniafundamentalis, Halae, 1697. 8. Stable 
allgemeine Grunderfenntniß der Gahrungsfunft. Frf. u. 
teipz. 1734. 8.) hat zuerft wahrgenommen , daß diefe drey 
Veränderungen nicht, wie man verdem glaubte, befon- 
dere Operationen, fordern Stufen eins und eben deffelben 
Aeberganges find. 

Schon benm geben der Pflanzen und Thiere gehen beym 
Keimen und Wachsthum der erjten, und bey den Berei⸗ 
tungen der Säfte in den legern, gährungsartige, obgleic) 
ſchwache, Bewegungen vor. ‘Mach Endigung des Lebens 
aber durchlaufen alle diefer Veränderungen faͤhige Subftans 
jen aus dem Pflanzen und Thierreiche die ihnen zukom— 
menden Stufen, daß alfo die Gährung in ihrem ganzen 
Umfange genommen nicht anders, als der Hebergang zur 
Faulnif ift. 

Man hemmt und unterdrüct die Gaͤhrung durch Kälte, 
durch Abhaltung der $uft und des Waſſers, und durd) 
Vermiſchung mit Materien , die fich mit den Beſtandthei⸗ 
fen der Körper vereinigen fönnen, und dech der Gährung 
unfähig find, 3.8. mit Weingeitt, Säuren und Mittel: 
ſalzen. Kein Traubenfaß gährt, und kein Fleiſch fauls in 
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ſtrenger Kälte, unter der Glocke der Luftpumpe, oben bey 
vollkommner Austrocknung. Der Wein bleibe in feinem 
Zuftande, menn man ibn mir Schmefelfaure durchziehen 
laßt, und thieriſche Körper werden vor der Verderbniß durch 
Weingeiſt, Salz, Rauch u. dgl. geſchuͤtzt. 

Mineraliſche Suhftanzen find der Gaͤhrung unfähig; 
das Berwittern der Kiefe, wobey ſich neue Salze bilden, 
und die Veränderung der unvolllommnen Metalle durd) 
Luft und Waffer laſſen fich hieher nicht wohl rechnen ; man 
muͤßte denn den Worte Gahrung eine weit ausgebreitetere 
Bedeutung geben, Sonft hat man asıch fehr unrichtig die 
Gaͤhrung mit dem Aufbraufen verwechſelt, welches doch 
bey ihr bios ein begleitender Umftand ift, f. Aufbrauſen. 


Die Gahrung wird veranlaffet oder erregt, wenn man 
den Körper mit einer ſchon gahrenden, oder dazu höchjt ge: 
neigten Subftanz vermifchee. Solche Subftanzen heißen 
Gaͤhrungsmittel, Sermente (fermenta, ferments). 
Dergleichen find bey der geiftigen Gahrung die Hefen, 

‚bey der Efjiiggähruag die Weinfamme, der Sauerteig und 

für die Mil das Saab. Oft find auch Honig, Zuder, 
Farinenzucker und andere füße Pflanzenfäfte, Gefäße von 
Eichenholz, in welchen bereits Materien gegohren haben 
uf. m. als Fermente anzufehen. Aehnliche Wirkungen 
bringen die Anſteckungsgifte im Blute des lebenden Körpers 
hervor, 


Macquers chym. Woͤrterbuch, durch Leonhardi, Art. Gaͤb⸗ 
rung, Gaͤhrungasmittel. 


Gallileiſches Fernrohr, ſ. Sernrohr. 


Galmey, Calamintſtein, gegrabne Cadmie, 
Lapis calaminaris, Cadmia nativa ſ. foſſilis, Pierre tu- 
laninaire, Calomine, Cadmie fofile. Kin Mineral von 
einer gelben ins Roͤthliche fallenden Farbe, welches Zink, 
= 0 und bieweilen andere Subftanzen enthält, und jur 
Bereitung des. Meflings gebraucht wird, f. Meſſing. 


Bang, Erzgang, Vena metallica, Filon, Mine. 
Bänge nenne man Spalten her Gebirge, in welchen Dir 
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Metalle , Erje und andere von ber Maile des’ Gebirges, 
oder der Bergart, unterſchiedene Foſſtlien enthalten find. 
Um ſich von der gewoͤhnlichen Geſtalt dieſer Gaͤnge richtige 
Begriffe zu machen, ftelle man ſich durch Das Gebirge oder 
einen Theil defli elben zwo paraffele Ebnen gefeßt vor, die die 
über einander liegenden Schichten der Gebirgsmafie, die 
Gebirgslager, durchfchneiden. Wenn man fich nun den 
Kaum zwiſchen diefen Ebnen entweder Teer oder mit einer 
andern Mafle ausgefulft denft, fo bat man in: eriten Falle 
eine Kluft, im zweyten einen Gang. Haben diefe Eb— 
nen einerlen Sage mit den Gebirgslagern felbft, und tft ihr 
Kaum ebenfalls mit einer andern Materie ausgefüllt, fo 
heißt er ein Slög. Man ſieht diefe Ebnen als Grenzen, 
des Ganges an, und ihr Abftand von einander beftimmt 
feine Dicfe oder Maͤchtigkeit. Bey den Gaͤngen heißen die⸗ 
ſe Grenzen Saalbaͤnder, und zwar die obere das Hangen⸗ 
de, die untere das Liegende; ; bey Floͤtzen wird Die obere 
das Dach, die untere die Sohle genannt. 


Die Richtung eines Ganges nach den Weltgegenden, 
oder der Winfel, welchen die in feinen Ebnen gejognen 
Horizontaflinien mit der Mittagslinie machen, heißt fein 
Streichen, und wird von den Marffcheidern nicht in 
Graben, fondern in Stunden angegeben. Man theilt zu 
dem Ende den Horizont in 24 Stunden, welche vom Mits 
tagspunfte und Mitternachtspunfte aus zur Nechten bis XII 
fortgezahft werden. So fallen die gedachten Punkte felbft 
in die zroölfte, der Morgen: und Abendpunft aber in bie 
fechfte Stunde, und von einem Gange, welcher von Mord» 
oft nach Suͤdweſt lauft, fagt man, er ſtreiche in der 
dritten Stunde. Se nachdem diefe Richtung eine folche 
it, nad) welcher man in eben diefem Gebirge bereits viel 
oder wenig fiindige Gange angetroffen bat, fagt man, ber 
Gang ftreiche in einer guten oder ſchlechten Stunde. 


Die Neigung des Ganges gegen die Verticalebne heißt 
fein! Sallen, und mwird durch gewöhnliche Grade ausge 
druͤckt. Die Wilfenfchaft alles deflen, was hieben auf 
Abmeſſung und Berechnung ankoͤmmt, heißt die Mark 
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fcheidekunft (Geometria fubterranea ); &ie ift von 
Herrn Lempe, Profeſſorn der Bergakademie zu Freyberg, 
(Gruͤndliche Anleitung zur Markſcheidekunſt, Leipzig, 1782, 
gr. 8.) ſehr volljtandig und gründlich vorgetragen worden. 

Die Gange find mit einem von der Bergart verfchiebe: 
nen Geſtein, der Gangart, ausgefüllt, in welcher die Erze 
liegen, ſ. Erze. Die feine Erze enthalten, heißen tau⸗ 
be Bänrg:, die üorigen fündige. 

Man ſieht die Gange am wahrfheinlichiten als Spal: 
ten an, welche in den älteften Gebirgen entweder ben Ver: 
härtung der Maſſe oder Durch Erbbeben entitanden, und 
nachher durch die Wirkung des Feuers und Waſſers mit 
den Gangarten und Erzen ausgefüllt worden find. Wenn 

zu der damaligen Zeit die Oberfläche unter dem Meere ftand, 
und alfo das Waſſer die- entftandnen Spalten. fogleid) an- 
füllte, fo ift der Urfprung der Sangarten, welche mehren. 
theils kryſtalliniſch find, leicht zu begreifen; aber die Ent- 
ſtehung der Metalle ift nicht fo deutlich, und wir müflen 
über die Art, auf welche die Natur felbige hervorgebracht 
kat, unſere gänzliche Unwiſſenheit geſtehen. 

Gaigaebiige, ſ. Berge. 


Gas, Gadart, Luft, Luftgattung, luftfoͤrmi⸗ 
acı Sof permanent elaſtiſches, bleibend elaſtiſches 
Sinidunt, Gas, Atr, Awa, Aeris genus, fluidum aeri- 
forme, Hu dum elafticum, Gas, Air, Efpece d’ air, 
Anide aöriforme, Pnide d’ une elafieitl permanınte. Un: 
ter diſſen Benennungen verſtehe ich hier mit Herrn Lich⸗ 
tenberg (3 1. mErrlebensAnranasgr. der Naturl. $. 236.) 
jede vollis inſichtbare elaftifhe fiufige Materie, melde 
durch die Warme betrachtlich ausgedehnte, und Durch die 
Kalte zufammengezogen wird, ohne jedoc) durch leßtere 
jemals zu einem feften, oder zu einem tropf baren flüßi» 
gen Körper verdichtet zu werben; bie enblich in gläferne 
Gefäße eingefihluffen werden fan, ohne in denfelben ihre Ei⸗ 

‚genfchaften zu verandern. Durch ihre Unfichtbarfeit und 
ſtarke Klafticitat unterfcheiden fi) Die Gasarten von den 
tropfbaren Sluͤßigkeiten; duch die Unmöglichkeit einer 
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Berdichtung mittelft der Kälte von den Dimpfen und 
Dünften, welche die Kalte in feiter oder tropfbarer Geſtalt 
niederfchlägt , durch die Möglichkeit der Einfperrung end: 
li von Materien, wie der Feuerſtoff, das Licht, die 
eleterijche, magnerifihe u, f.w., die fich nicht in Gefaße 
einfhlichen laſſen. Mach diefer Beflimmung gehört unfere 
atmoſphaͤriſche Luft, fo mie die dephlogiſtiſirte, ebenfalls 
unter die Öasarten. Ich weiß wohl, dak viele angefrbene 
Ehnmifer die refpirablen $uftarten Davon unierfcheiden, und 
den Namen Gas blog denen Gattungen beylegen, die jid) 
nicht athmen laflen ; es fihien mir aber hier vorzüglich be- 
quem, nah Miacquer’s Benfpiele, die chymiſchen Eigen: 
ſchaften aller luftförmigen Stoffe unter dem Artikel: Gas 
jufammen zu ftellen, fo wie die Behandlung ihrer mecha« 
nischen Eigenfchaften bey dem Worte: Kufr den ſchicklich⸗ 
ften Plaß finden wird. | 

Der Name Bas, welchen var Helmont zuerft ge- 
raucht hat, follnach Einigen aus dem Hebräifchen ent: 
lehnt ſeyn, und eine Unreinigkeit anzeigen, die fich aus dem 
Körper ſcheidet. Andere leiten ihn von Geiſt; unter 
aber (Confp, Chem. "Tab. XIV. $. 14.) von dem deurfihen 
Gäfche her, welches einen Schaum oder Ausbruch ber 
tuft aus einem Körper bedeutet. Diefe Ableitung ift wohl 
die wahrfcheinlichite; und das Wort laßt jich, weil es feine 
ihm eigne Bedeutung hat, bequemer als andere, zur Be: 
jeichnung der luftförmigen Stoffe überhaupt gebrauchen. 

Daracelfus belegte die elaftifche Materie, welche bey 
der Gaͤhrung und dem Aufbraufen aus den Körpern gebt, 
mit dem Namen eines wilden Geiſtes (Spiritus fılveftris), 

Dan Helmont (Complexionum atque mixtionum 
elementarium figmentum, Num. 14. in Opp. omy. Frf. 
1707.4. P. 102.) unterfchied ſchon verfchiedne Arten diefer 
Materien mit den Namen Gas filveftre lammeum, ven- 
tofum, pingue u. ſ. f., und bemerfte mit Recht, daß die- 
fes Bas, in welches ſich manche Körper gänzlich auflöfen 
laflen, in ihnen nicht in feiner elaftifchen Geſtalt, fondern 
in einer concreten und coagulirten Form (fpiritus concre- 
tus et corporis more coagulatus) vorhanden fer, Er 
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ſchreibt die ſchaͤdlichen Wirfungen der Hundsgrotte bey 
Neapel einem Gas zu, und erklaͤrt in einigen feiner Abhand— 
lungen durch die Erzeugung der Gasarten viele Erfchei: 
nungen des thierifihen Körpers auf eine folche Art, daß die 
Menge und Richtigkeit feiner Kenntniffe hievon Bewun— 
derung erregt, 

Soyle (Nova exp. phyfico -mechanica deelafticitate 
et gravitate aeris, in Opp, Genev. 1680. 4.) entwickelte 
durch häufige Verſuche mancherley Gasarten, gab denfel- 
ben den Namen dergemachten oder fünftlichen Luft ( faFieus 
air), entdeckte auch zuerft , daß Die gemeine Luft durch bie 
Verbrennung vermindert, oder wie er es erflärte, ihre 
Federkraft gefihwächt würde. Daß die Zinn » und Bley— 
Falfe bey ihrer Entftehung Luft einfaugen, lehrte ſchon 1630 
jean Rey (Effais fur la recherche de la caufe, pour h- 
quelle !’Eftain et le Plomb augmentent de poids, quand 
on les caleine, Bazas. $.), aus defien Echrife Roszier 
(Journal de phyfique, To. V. p. 47. fq.) und Weigel 
(Beytr. zur Geſchichte der Luftarten, Greifsw. 1784. 8. 
Erf. TH. S. 1. u. f.) Auszüge geben. ü 

sales (Vegetable Statiks. Lund. 1727. 8. Statik der 
Gewaͤchſe, Halle 1747. 8.) verfolgte diefe Unterſuchungen 
noch weiter, erfand eine Geraͤthſchaft zu Behandlung der 
$uftarten, f. Pnevmatiſch⸗chymiſcher Apparat, umd 
ſuchte befonders die Quantitaͤten der entbundnen oder ver: 
fchlucften luftfoͤrmigen Materien zu beftimmen. Das fechlte 
Kapitel feiner angeführten Schrift enthält den Keim ber 
meiften neuern Entdeckungen. Here Lavoiſier (Opule. 
phyfiqueset chymiques.Paris,1774. T.1.P. I. Lavoifier 
phrfifatifch = chemiſche Schriften, a. d. Frz. von Weigel, 
Greifsw. 1783. 8.) bat aus ihm ſowohl, als aus andern 
Schriftitelleen in dieſem Fache vortrefliche Auszüge gelie: 
fert, wozu Herr Weigel (Beyer. zur Gefch. der Luftar⸗ 
ten) noch mehrere hinzufügt. | 

D. Jofepb Black, (Abhdl. von einfaugenden Erden, 
und befonders von der weißen Magnefia, in den neuen Edin⸗ 
burger Bemerk. und Verf. Th. LI.) machte im Jahre 1756 
von diefen Entdedungen eine fehr glückliche Anwendung 
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auf die chnmifche Theorie, Er bewieh, daß die Aetzbarkeit 
und auflöfende Ihatigteit des Kalis und der faugenfalze 
von dem Grade ihrer Sättigung mit firer Luft abdange, 
ein Syſtem, welches die vorigen Theorien der Chymiſten, 
3. B. die Meyeriſche von der fetten Säure, bald verdrang- 
te. Jacguin (Examen chemicum doftrinae Meyeria« 
naeet Blackianae. Vindob. 1769. 8. deutfih, Frf. u. Pzg. 
1770. 8.) beftärfte diefe wichtige Entdeckung, und Macbri⸗ 
de (Experimental Eflays on medical and philofophical 
ſubjects. London, 1767. 8.) machte Anwendungen davon 
auf den thierifchen Körper. 

D. Prieſiley (Experiments and Obfervations on dif- 
ferent kinds of air, Vol. I. Lond. 1774. Vol.Il. 1775. 
WI. III. 1777. ferner Vol. IV. unter dem Titelt Exper. 
andObferv. relatingto various branches of Natural Phi« 
lofophy withacontinuation of the obf. on air. London 
1779. und Vol. V. ober des $eßtern Vol. II. Birmingham, 
1781. Vol. III, Birmingham, ı 786.38. deutſch: Verſuche 
md Beob. tiber die verjchiedenen Gattungen der $uft von D. 
Chriftian Ludwig, Wien 1778.79. 80. Verſuche und 
Beobacht. über verfihiedene Theile der Naturlehre, Leipzig, 
1780. 8. Zweyter Band, Wien und $eipz. 1782. 8.) hat in 
der Menge und Wichtigkeit feiner über die Gasarten ger 
machten Entdecfungen afle feine Vorgänger bey weitem tiber: 
treffen, und dem forfihenden Phyſiker ein ganz neues Feld 
eröfnet. Auszüge aus feinen weitläuftigen und reichhaltigen 
Schriften findet man beym Weigel (Beytr. zur Gefch. der 
tuftarten. ©. 265. u f.) und in den leipzig. Sammlungen zur 
Phyſik und Naturgefchichte (III. Band. 1. 3. u, 6. Stud). 

Seit diefer Zeit ft die Lehrevon den Öasarten, die man 
fonft zur Chymie allein zählte, ein wichtiger Theil der Na— 
turlehre gernorden. Durch fie Haben wir erſt unfere Lufe 
gehörig Fennen gelernt, Auffchlüffe uber die Natur des Feu⸗ 
ers und Phlogiftons befommen, neue Verhältniffe der 
Thiere und Pflanzen entdeckt, und gefunden, daß fich feſte 
Körper ganz leicht in permanent elaftifche Flüßigkeiten, und 
diefe in jene, verwandeln laffen, ein Verfahren, wovon die 
Natur gewiß fehr häufigen Gebrauch) macht. Die vor⸗ 
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nehmſten Schriftſteller, welche ſich in dieſem Fache hervor: 
gethan haben, fuͤhrt Herr Leonhardi (in Macquer's hp: 
miſch. Woͤrterb. Art. Bas, Th. II. S. 334. u, f. vorzuͤglich 
in der Anm.ꝰo2) S. 335.) an. Kurze Vorſtellungen ber 
ganzen Lehre von den Luftgattungen haben Cavallo (Ab: 
bandlungen über die Eigenfihaften der Luft und der übrigen 
beftandig elaftifchen Daterien,a.d. Engl. Leipzig, 1783.8.), 
Le onhardi (Acrologiae phyfico - chemicae recentioris 
primae lineae: Lipf. 1781. 4. und: Rurger Umriß der neu— 
ern Entd. über die $uftg. bey f. Ueber. von Scheelens 
Abhdl. von Luft und Feuer, Leipzig, 1782. 8.), Rouland 
(Tableau hiftorique des proprıe:ds de l’air. 4 Paris, 1784. 
8.), de la Metherie (Eflaianalytique fur l’air puret les 
differentes efpeces d’air. AParis, 1785. 8.), Weber ( 
ber die gemeine und durch Auflöfung aus Körpern entwidel: 
te $uft, Landshut, 1785. 8.), am gedrängteften Herr Kich 
tenberg (Vierte Aufl: von Erxlebens Naturl. Goͤtt. 1787. 
8, nach $: 236.) gegeben. 

Die Lufegartungen find von den Dämpfen dadurch 
wefentlich unterfchieden, daß fie nicht, wie jene, durch die 
Kälte oder durch einen Hinreichenden Drud ihrer Elafticitat 
beraubt, und in fefte oder tropfbare Materien verwandelt ww: 
den, daher fie auch den Mamen bleibend elaſliſchet 
Jluͤßigkeiten (permanently elaftics) erhalten haben. Sie 
fcheinen daher mit dem Feuer, welches doc) wohl die Ur- 
fache der Fluͤßigkeit und Elafticität enthalt, inniger und fe: 
fter, als die Dämpfe, verbunden zu ſeyn. 

De Lüc (Neue Ideen über die Meteorologie, a. d. t;. 
Berlin, 1787. 1. B. ©. 73. u. f.) theile die elaftifchen 
oder, wie er jie nennt, ausdehnbaren Slüßigkeiten über: 
haupt in die zwo Claffen der Duͤnſte (vapeurs) und ber 
luftfoͤrmigen Stößigkeicen (Auides aöriformes) ein, 
Er fucht den erfien Grund der Ausdehnbarfeit in einer 
Verbindung mir dem Lichte, als der einzigen elementart- 
fchen und einfachen elaftifchen Subftanz;, außer der alle 
übrigen zufammengefegt find, und ohne Aufhoͤren entjtehen 
und wieder vergehen. Diefe- Subitanzen nun erhalten ihre 
Elajticitat von einem ihrer Beitandtheile, welcher mir dem 
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lichte genau verbunden ift, und den er die fortleitende 
Fluͤßigkeit (Auide deferent) nennt, Diefes fortleitende 
Fluidum macht mit einer andern blos fcyweren, nicht 
elaſtiſchen, Subitanz (fubflauce grave) zufammen, die 
elaſtiſche Materie, fo wie fie fich ung zeiget, aus, 

Die unterfiheidenden Kennzeichen der Dünfte und luft⸗ 
formigen Fluͤßigkeiten find nad) ihm folgende drey. 

1. Die luftfoͤrmigen Slüßigfeiten halten jeden befannten 
Grad des Druds aus, ohne fich zu zerfegen; die Dünfte 
hingegen zerfegen ſich, wenn ein allzuftarker Drud ihr fort: 
leitendes Sluidum von der bios fehweren Subſtanz trennet. 

2. Die luftfoͤrmigen Fluͤßigkeiten zerfegen fich niche 
eher, als werın ſich zwifchen ihrer blos fihmeren Subſtanz 
und einem andern Körper eine ftarfere Werwandfchaft auf: 
fert, als zwifchen diefer Subſtanz und ihrem fortleitenden 
Fluidum ſtatt findet; daher fan eine luftfoͤrmige Fluͤßigkeit 
ineinem hermetiſch verſchloßnen Gefäße nicht zerfegt werden, 
Den Dünften hingegen findet auch eine Zerfegung ohne 
Dajmwifchenkunft eines andern Körpers ftatt, wenn nemlich 
das fortleitende Fluidum die ſchwere Subftanz verläßt, um 
fi) in das ihm zufommende Gleichgewicht zu fegen, 

3. Sind die luftförmigen Stoffe einmal gebildet, fo if 
Ihre Zufammenfegung beſtimmt, und fie fönnen ihre Na- 
tur nicht andern, wenn nicht eine neue Subſtanz hinzu- 
kommt. Daher bleibt das Verhaͤltniß ihrer Beſtandtheile 
immer eben daflelbe und ihre fpecififche Elaſticitaͤt immer 
gleich groß. Bey den Dünften hingegen iſt das Verhaͤlt— 
niß der Beitanbtheile fehr abwechfelnd, und ihre Elaftick 
tat richtet fich nach der Menge des in ihnen enthaltenen 
fortleitenden Fluidums. 

Diefe drey Kennzeichen vereinigen ſich ſaͤmmtlich dahin, 
daß bey den luftfoͤrmigen Fluͤßigkeiten eine weir jtärfere und 
innigere Verbindung der ſchweren Subftanz mit dem fort: 
leitenden Fluidum ſtatt findet, als bey den Dünften. Es 
it aber nach de Luͤc das fortleitende Fluidum bey allen 
luftformigen Slüßigkeiten das Seuer, und fein Syſtem 
Rimme alſo ſehr wohl mit dem Sage überein, daß dus 
Defen der beitgndig elaftiichen Materien in einer genauen 


352 Gas 


Verbindung mit dem Feuer beſtehe. Zu den Duͤnſten mer: 
den übrigens nach dieſem Syſtem nicht allein die Wafler: 
daͤmpfe gerechnet, mo das Feuer das fortleitende Fluidum, 

und das Waſſer die ſchwere Subſtanz iſt, fondern es gehoͤ 
ren auch das Feuer ſelbſt, und die elektriſche Materie in 
dieſe Claſſe, ſ. Feuer, Slafche, geladne. 

Die Vorrichtungen, deren man ſich zu den Verſuchen 
über die Gasarten bedienen muß, weiche urſpruͤnglich von 
Hales herrühren, von Prieftiey aber fehr verbeſſert werden 
find, werde ich bey dem Werte: Pnepmatiſch⸗chymi ⸗ 
ycher Apparat beſchreiben. | 

Alle jest bekannte Gasarten laſſen fich in folche, die 
dem thierifchen Leben und ber Verbrennung dienlich find, 
refpirable, achembare, und ſolche cheilen, die die Thie— 
ve tödten und die ichter auslöfchen, irrejpirable, mephi⸗ 
tiſche, Schwaden, Muffeten (Mephites). Zur er 
ften Elaffe gehören blos die gemeine und die dephlogiſt 
firre Luft. Viele haben diefe Elaffe gar nicht mit unter 
dem Namen Bas begriffen, fondern als wahre und eigent: 
liche Luft von den Gasarten, worunter fie blos die mepfi: 
eifchen verftehen, unterfchieden. Die mephitiſchen find 
wiederum enrweber ſolche, die fich nicht mie Waſſer vermi⸗ 
ſchen, oder die fich damit mifchen laſſen. Dieſer Unter 
fchied ift wegen der Behandlungsart wichtig, da ben den 
meiften legtern der pnevmatiſeh⸗ chymiſche Queckſilber⸗ 
Apparar gebraucht werden muß. Die mit Waffer nicht 
mifchbaren Gasarten find: Phlogiftifirtes Gas, ii: 
tröfes ober falpererartiges Bas, und Brennbates 
Bas, wozu man noch das eigentlich Mephitiſche Gas, 
oder die Luftfäusre rechnen fan, welche ſich wenigſtens nicht 
fo leicht mit vem Waſſer miſcht, daß fie den Gebraud) des 
QDueckfilber - Apparats erforderte. Die mit Waffer mild: 
baren find: Vitriolſaures, Salzfaures, Salpererfau. 
tes, Slußfpachfaures, Eſſigſaures, Hepatiſches, 
Sluͤchtig⸗ altalifches und nad) Einigen nody Phoſpho⸗ 
rifches Gas. Bon jeder diefer einzelnen Öattungen folgen 
nun umftändliche Nachrichten in beſondern, ebenfalls nad 
alphaberifcher Ordnung fortgehenden Artikeln, 
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Gas, arınofphärifches (Reit), gemeine Luft, 
atmoſphaͤriſche Luft, Gas atmofphaericum, Aör at- 
molphaericus vulgaris, communis, Gas ventofum (Hel. 
mot), Gas atmojpherique, Air commun, Air de f at. 
mofphere. Die unfichtbare, ‚farbentofe, Durchfichtige, com» 
prefible, ſchwere und elaftifche flüßige Materie, welche uns 
jere Erdfugel, als Luftkreis, von allen Seiten ber umgiebe, 
Die Einrichtung, welche ich bey Behandlung der Gasarı 
ten getroffen habe, macht, daß ich von Diefer fo wichtigen 
Flüßigkeit unter zween Artikeln, hier und bey dem Worte: 
£uft reden muß. Dort werde ich von ihren mechanifchen 
Eigenfchaften, hier aber von ihrer hymifchen Unterfuchung 
und ihren Verhaͤltniſſen gegen die übrigen Öasarten han. 
dein. Dort wird alfo auch der Dre feyn, die Beweiſe ihres 


Daſeyns und ihrer vornehmften Eigenfchaften anzuführen, 


die ich Hier als erwieſen vorausfegen muß. 
Diefe die Erde umgebende Materieift in ihrem gewoͤhn⸗ 


lichen Zuſtande mit unzählbaren fremden Subftanzen vers . 


bunden. Sie hält Wafler in fich aufgelöfer, ſ. Duͤnſte, 
und verbindet ſich mittelſt deſſelben mic Salzen; ſie iſt an 
manchen Orten mit Schwefel, faulen Ausflüffen, u. dal. 
imprägnirt, auch ſchweben haufige erdichte Theilchen in ihr. 
Benn man endlich auch alle diefe fremden Subjtanzen von 
ihr trennet, fo ift doch der zuruͤckbleibende lufcige Stoff felbft 
noch zufammengefegt, und keinesweges, wie man ehedem 
glaubte, eine einfache elementarifche Subftan;. 


Bey der großen Menge von entzündlichen, wenigſtens 
Phlogiftifieten Körpern, bey der Verbreitung des brennba- 
ren Wefens durch alle Meiche der Natur, bey den vielen 
Entwicklungen des Phlogiftons, welche täglich, auf der Er. 
de vorgehen, und bey der auflößenden Kraft der Luft auf fo 
viele verflüchtigte Stoffe, falle es von felbft in die Augen, 
daß die $uft der Atmoſphaͤre mit Phlogiſton verbunden 
(on müfje. Man wird bey den Worten: Athmen und 
Verbrennung finden, daß die gemeine Luft diefe beyden 

Perationen'nur in fofern befördert, als fie fähig ift, das 


durch diefelben fo Häufig rn Brennbare in fih auf⸗ 


\ 
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zunehmen. , Sie wird mit demfelben endlich gefättiget, und 
ift alsdann unfähig, Athmen und Verbrennung länger zu 
befördern; es fterben Die Thiere, und es verlöfchen die Lich 
ter in ihr: fie zeige fi) überhaupt alsdann als ein Gas von 
eigner Art, welchem man ben Namen bes phlogiſtiſirten 
giebt, ſ. Gas, phlogiſtiſirtes. 

Da dieſer phlogiſtiſirte Theil der gemeinen Luft weder 
zum Athmen, noch zur Verbrennung dienen kan, ſo muß 
in der $ufe der Atmoſphaͤre allerdings noch ein Theil feyn, 
der fie refpirabel und zur Unterhaltung des Feuers fahig 
macht. Diefen ipren Beſtandtheil nennt man depblogijtis 
firte oder reine Luft, ſ. Bas, dephlogiſtiſirtes. Da 
diefe reine Luft, welche man auch durch die Kunft hervor 
bringen fan, bey den phlogiftifchen Procefien in eine der at- 
mofphärifchen ähnliche Luftgattung übergeht, und endlich 
ein wahres phlogiſtiſirtes Gas zuruͤcklaͤßt, ſo kan man ſie 
mit allem Rechte als einen Grundbeſtandtheil der atme⸗ 
ſphaͤriſchen Luft, als die eigentliche und wahre reſpirable 
Luft anſehen. 

Laͤßt man unter einer Glocke, die in einer Schale mit 
Waſſer ſteht, eine Kerze bis zum Verloͤſchen ausbrennen, 
fo findet man nach dem Verſuche die Luft in der Glode ver- 
mindert (das Wajfer nemlich tritt in Der Glocke viebhoͤhet 
herauf, als es vorher ſtand); es muß daher ein Theil der 
Zuft vom Waffer verfchluckt worden feyn. Hat das Waſſer 
viel davon in fid) genommen, fo zeigt es Merkmale einer 
Säure; es färbt z. B. blaue Pflanzenfäfte roch. Mimmt 
man ftatt des reinen Waſſers Kalkwafler, fo ſchlaͤgt ſich 
der Kalk daraus nieder. Alles dies ſind Kennzeichen, daß 
der vom Waſſer eingeſegne Theil fixe Luft oder Luftſaͤu⸗ 
re (ſ. Gas, mephitiſches) geweſen ſey. Ob es gleich 
ſchwer iſt, gewiß zu entſcheiden, woher dieſe fire Luft fom- 
me, fo ſcheint doch Drieflley(Exp. and Obſ. Vol.I.p. ı 36.) 
dargethan zu haben, daß ſie wenigftens nicht durch bloße 
Erhigung des brennbaren Körpers, ohne wirkliche Ber 
brennung, entftehe, weil Kohlen in brennbarer,, falpeterar: 
tiger oder phlogiftifirter Luft, wenn er den DBrennpunft di: 
ner Glaslinfe darauf richtete, Leine fire Sufe gaben. Er 
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ſieht feinen Grund, warum fich bey einem folchen Grade 
der Erdigung feine erzeugen ſollte, wenn fie überhaupt aug 
dem brennenden Körper Fame, und (ließe daher, fie kom— 
me vielmehr aug Der gemeinen $uft, welche allezeit einigen 
Antheil von firer Luft in fich enthalte. Diefen Satz beſtaͤ 
tigt auch die Bemerkung, daß äßende Saugenfalje und ges 
brannter Kalk auch an der atmofphärifcdyen Luft wicder mild 
werden, Daher man jegt nicht mehr daran zweifelt, daß in 
der atmojpbärifchen Luft auch ein Theil Luftſaͤure enthal⸗ 
ten ſey. Ob aber derſelbe zu ihrem Wefen gehöre, oder | 
nur zufällig Durch die häufigen Entwidelungen firer $ufr aus 
den Erdförpern in die Atmofphäre komme, läße ſich fo ge; 
wiß noch nicht entfcheiden. 

Man Fan alfo den Iuftigen Grundftof der Atmoſphaͤre 
als ein Gemiſch von dephlogiſtiſirter, phlogiſtiſirter und 
frer kuft anſehen. Mach den Scheelifcben und Berg: 
mannifchen Verſuchen beträgt der gewöhnliche Antheil an 
reiner Luft ohngefähr 4, an phlogiftifirter $, und an firer 
m Dies alles Fan ung wenigftens überzeugen, daß die 
gemeine Luft noch ein fehr zufammengefegter Stof fey. 

Außer dem Athmen der Thiere und der Verbrennung 
verderben aueh die Galcination der Metalle, die Faͤulniß, 
die Wirkung des Schwefels, des Kalks mit Waſſer, Sal 
miak, oder Säuren, des Eifens und Kupfers mit fluͤchti⸗ 
gem Alkali, des Bleys mit Weinefjig u. f. w. die gemeine 
ft, und diefe Verderbung ift jederzeit mit einer Dermin: 
derung des Volumens verbunden. Man kan es zur Re— 
gel annehmen, daß Luft, die durch irgend ein Verfahren 
vermindert worden ift, nicht mebr fo rein, als vorher ſey, 
und daß man. eine beſtimmte Quantität Luft, die ſich durch 
die genannten Proceffe nicht weiter vermindern läßt, für 
untüchtig zum. Athmen und jur Verbrennung halten müffe.: 

oyle und die übrigen Marurforfcher des vorigen 
hrhunderts, welche diefe Verminderung ſchon kannten, 
ſehen dieſelbe blos fuͤr die Folge einer geſchwaͤchten Elaſtici. 
tät der luft an, welche. alsdann Durch den gewöhntichen Druck 
der. Atmofphäre in einen engern Raum zufammengepreße 
werde, Da aber die zuruͤckbleibende Luft den Verſuchen zu 
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° Zolge nicht fpeeififch ſchwerer, vielmehr leichter, als die 
gemeine gefunden wird, fo fan man biefe Urfache nicht 
annehmen. Prieſtley behauptete daher zuerft, es werde 
durch die Verbindung mit dem Brennbaren die fire fuft, 
welche den fihmwerften Theil der gemeinen ausmacht, aus 
der legtern niedergefchlagen. In der Folge aber, da er be: 
merfte, daß aͤhnliche Berminderungen auch bey ſolchen 
Luftgattungen erfolgten, welche nicht den geringften Ancheil 
von firer Luft in ſich hielten, nahm er diefe Verminderung 
für eine wirkliche Zufammenziehung des Volumens an, de 
ven Art und Weife er zu erflären unvermögend fey (Exp. 
and Obf. Vol. I. p. 267.). 

Auch der elektriſche Sunken foll die Luft phlogiftif 
ren, wenn man ihn zu wiederholtenmalen in eine Menge 
derfelben fhlagen laßt. Prieſtley gebrauchte dazu eine 
Glasroͤhre, an deren Ende ein Drath angefütter war, wel: 
eher als Are ein wenig in die Köhre bineingieng, und am 
äußern Ende einen Knopf hatte: Er ſteckte das ofne Ende 
der Röhre in Lakmustinctur und brachte den Knopf gegen 
ben Conductor einer Eleftrlfirmafchine , fo daß der Funken 
aus dem innern Ende bes Draths durch die Luft in bie 
Tinctur ſchlug. Er fand, daß durch wiederholte Funken 
binnen zwo Minuten die Luft vermindert und der obere Theil 
der Safmustinctur roth gefärbt ward. Fontana zeigte 
buch Verfuche, melche Cavallo (Ueber die Natur und 
Eigenfch. der Luft, ©. 391.) anführt, daß der Drath oder 
der Kuͤtt das Phlogifton hergebe , weil das Phänomen auf 
fenbleibt, wenn man Silberdrath ohne Kuͤtt in die Glas— 
röhre einfchleift. Hiedurch wurden wenigftens Prieftleys 
Schluͤſſe, daß der eleftrifche Funken ſelbſt Phlogiſton ent: 
—* ‚ ſehr zweifelhaft. Nach den neuſten Verſuchen von 

avendiſh aber koͤmmt die Roͤthung von einer dabey er: 
geugten Salpeterfaure ber, |. Gas, phlogiſtiſirtes. 

Die gemeine $uft verbindee fich fehr leicht mit bem 
Waffer. Sie hält nicht allein Waffer in ſich aufgelöfet, 
f. Duͤnſte, fondern es ift auch in jedem Wafler cine beträrht: 
liche Menge Luft enthalten, welche unter. der $uftpumpe, 
oder Durchs Kochen, in Form von Blaſen berausgehr. Das 
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deſtillirte oder gekochte Waſſer nimmt dagegen wiederum ei⸗ 
nen Theil der Luft, welcher man es ausſetzt, ohne eine merk⸗ 
liche Vergrößerung feines Bolumens in ſich. Es abforbirr, 
nad Scheele (Bon Luft und Feuer, ©. 164.), vorzüglich 
den reinern Theil der Luft; Daher man aud) durch ein zwey⸗ 
tes Kochen eine fehr reine oder dephlogijtifirte Luft aus dem 
Waſſer erhalten Fan; obgleich durd) das erfte Kochen bes 
natürlichen Fluß: oder Brunnenwaffers Eeine befondersreing 
luft erhalten wird. Dampfe des Waflers aber, fo wie 
auch der Dampf und Rauch verfihiedener andern’ Subftan- 
jen machen Die Luft zum Athmen untüchtig. 

Durch bloße Berührung mit gemeinem, nicht gefoch 
tem, Waſſer wird die Befchaffenheit ver Luft nicht veraͤn⸗ 
dert. Durch Schuͤtteln im Waſſer hingegen wird gute 
&ufe verfchlimmert, phlogiftifirte aber verbeflert, woraus 
man fchließen Fan, daß Wafler und fuft beyde mit dem 
Phlogifton in Verwandſchaft ftehen. Es entwidelt fich bey 
diefem Schütteln bisweilen auch $uft aus dem Waffer, wo⸗ 
durch befonders im Anfange der Operation, das Volumen 
der luft zuzunehmen fiheint, wie Fontana (Philof. Trans. 
Vol. LXIX. p. 443.) bemerkt hat. Wenn aber fchädliche 
tuft durch Schütteln im Waſſer verbeflert werden foll, fo 
muß das dazu gebrauchte Wafler der freyen $uft ausgefege 
feyn, damit es den faulen phlogiſtiſchen Stoff in die Atmo— 
Iphäre überführen koͤnne. Daß biefes wirflich gefchebe, 
jeigt der unangenehme Geruch, den man bisweilen bey 
einer folchen Operation verfpüret. = 

Da die Mafle der atmofphärifchen Luft unaufhörlich 
durch das Athmen der Menfchen und Thiere, durd) das 
Brennen fo vieler natürlichen und Fünftlichen Feuer, durch 
die Faͤulniß und Auflöfung unzahlbarer Subftanzen und 
durch viele andere phlogiftifche Proceffe verdorben wird, fo 
würde fie endlich ganz zu ihrer Beftimmung untüchtig wer: 
den, wenn nicht die Natur für eben fo wirffame Mittel zu 
ihrer MWiederherftellung und Verbeſſerung geforgt hätte. 
Unter die Eräftigften diefer Mittel gehört vorzüglich die 
Vegetation oder das Wachsthum der Pflanzen. Diefe 
in der That wichtige Entdeckung machte Prieflley (Exp. 


. 
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and Obf. Vol. I. P.I. Sect. 4.), nachdem er ſich lange mit 
vergeblichen Verfuchen über die Werbefferung verdorbrier 
Luft befchaftige hatte. Er fand, daß die durch das Arhmen 
der in ihr geftorbnen Thiere vollfommen tödrlich gewordene 
Luft durch Die Vegetation der Pflanzen fo güt wieder her: 
geſtellt ward, daß nad) Verlauf einiger Tage ein Thier in ihr 
wieder eben fo gut und fo lange lebte, als in einer gleichen 
Menge gemeiner Luft. Er bediente ſich bey dieſen Verfu: 
hen vornehmlich der WIlünze (Menta piperitis, Linn.), 
und feßte im Auguſt des Jahres 1771 einen Stengel von 
dieſer Pflanze in $uft, in welcher er Maͤuſe harte arhmen und 
fterben laffen. Acht oder neun Tage darauf war diefe buft 
wiederum völlig refpirabel geworden, und eine Maus befand 
fih wohl in derfelben, dagegen eine andere in dem zurüdbe: 
haltenen Reſte jener verdorbnen Luft augenblicklich ftarb, 
Zwar wollten diefe Verfuche einigen andern Naturfor: 
ſchern nicht gelingen, und felbft Prieſtley fand im Jahre 
1778 bey Wiederholung derfelben mit einer Menge anderer 
Pflanzen (Exp. and Obf. Vol. IV. p. 302.) ihr Refultat 
zweifelhaft. Allein die im Jahre 1770 befannt gewordenen 
Verfuche des D. Ingenhouß (Exp. upon vegetables 
London, 1779. 8. Berfuche mit Pflanzen, wodurd) ent: 
det worden, daß fie die Kraft befigen, die atmofpharifche 
Luft beym Sonnenſchkin zü reinigen, des Nachts aber zu 
verfihlimmern, Leipzig 1780. 8.) Flärten einen großen 
Theil diefer Misverftandniffe auf. Diefer Gelehrte be 
merkte, 2) daß die meiften Pflanzen die Kraft haben, ſchlech— 
te Luft in wenigen Stunden zu verbefjern, wenn fie dem 
Sonnenlichte lausgefest werden, daß fie hingegen in ber 
Nacht oder im Schatten die gemeine Luft verderben, 2) daß 
die Pflanzen aus ihrer eignen Subſtanz am Sonnenlichte 
eine reine dephlogiftifirte $uft, in der Macht aber oder im 
Schatten eine fehr unreine $uft geben, 3) daß nicht alle 
Theile der Pflanzen, fondern nur die griinen Stengel und 
Blatter, befonders durch ihre untere Seite, diefe Wirfung 
hun, 4) daß die Entwicklung der dephlogiftifirten Luft erſt 
einige Stunden nach Erſcheinung der Sonne uͤber dem He— 
rizonte anfange, und mit Ende des Tages aufhoͤre, und 
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daß der Schaden, den die Pflanzen bey Nacht thun, durch 
den Vortheil, den ſie den Tag uͤber bringen, bey weitem 
uͤberwogen werde, weil die ſchadliche Luft aus einer Pflanze 
die ganze Macht über kaum 755 von der dephlogiſtiſirten 
fuft beträgt, die an einem heitern Tage in zwo Stunden aus 
ihr hervorkommt. Senebier in Genf (Memoires phyfi- 
co-chymiques fur l’influence de la lumiere folaire pour 
modiher les &tres des troisregnes de lanature. à Geneve 
1782. III. To. 8. Recherches fur l’inAuencedela lumiere 
folaire pour metamprphofer l’air fixe en air pur par la 
vegetation, ebend. 1783. 8.) hat zu behaupten gefucht, daß 
die Pflanzen in der Nacht gar Feine $uft gaben, worauf 
Ingenhouß (Vermiſchte Schriften, durch Molitor, 
Wien, 1784. gr. 8. II. B.Num, 8.) geantwortet, und die 
Ricptigkie feiner Verſuche beftätiget hat. Die reinfte Luft 
erhielt er aus einigen Wafferpflanzen und dem grünen 
Schlamm in einem fteinernen Troge. f. Gas, dephlo⸗ 
giſtiſirtes, 

So wirft die Vegetation der Pflanzen dem Arhemho- 
ien, der Verbrennung, Faulniß u, f. w. unaufhörlich ent— 
gegen, und erhält dadurch die Atmofphäre ftets in dem noͤ— 
digen mittlern Zuftande der Neinigkeit. Wenn im Win 
ter die Kalte das Wachsthum der Pflanzen hindert, fo 
hemmt fie zugleich auch den Fortgang der Faͤulniß. In 
fumpfigen Gegenden mwachfen gerade folche Pflanzen, welche 
die fuft am ftarfften reinigen. Die dephlogiftifirte Luft 


it ſhwerer, als die phlogiftifirte, baher fie fich, fobald fie 


aus den Blaͤttern fommt, niederwärts fenfet. So weife 
und wohlthätige Anftalten hat der Schöpfer zu Erhaltung 
der nöthigen Reinigkeit des Luftkreifes getroffen, 

Da überdies die durch Reſpiration und Faͤulniß verdorbe- 
ne luft durch Schurteln im Waſſer verbeffert wird, fo 
‘onnen nod) außerdem die Bewegungen des Meeres und 
ver Slüffe,, vornehmlich aber das Herabfallen des Regens 
ud Thaues zur Reinigung der Atmofphäre beytragen. 

Bon dem Grade der Reinigfeit oder Heilfamfeit der 
uft an verfchiedenen Orten der Erde, und dem Werfzeu: 
3, wodurch man denfelben zu befiimmen ſucht, finden fich 
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Nachrichten bey dem Worte: Eudiometer. Im Can 
zen — findet man die Luft an verſchiedenen Orten 
der Erde durch das Eudiometer gar nicht ſehr verſchieden, 
diejenigen Orfe ausgenommen, mo augenfcheinlich viel phlo- 
giftifche Materien auffteigen, wie 3. DB. in der Nachbar 
fchaft fauler Sümpfe, Dennoch bemerkt man in ber Heil 
famfeit der Luft berrächtliche Unterfchiede in Gegenden, in 
welchen das Eudiometer faft einerley Reinigkeit anzeigt, ob: 
gleich die Gefundheit der Einwohner offenbar das Gegen. 
theil bemweifer. Es fan alfo die Probe durch das Eubiome 
ter keinesweges für. ein ficheres Mittel zu Beſtimmung der 
Geſundheit der Luft gehalten werden. 

Man bat ſchon vor alten Zeiten auf Mittel gedacht, 
verborbene Luft Durch die Kunft zu verbeffern. Nah Bor: 
le (Exp. phyfico- mech.de elafticitate et gravitate aëris, 
Exp. 41.) foll Cornelius Drebbel einen chymiſchen biquot 
erfunden haben, deſſen Dampfe der durchs Athmen verdorb⸗ 
nen £uft die verlohrnen Sebensgeifter (principium vitale) 
wieder ertheilen. Boyle fagt fogar, es fen ihm bekannt 
worden, was bies fir ein Liquor gewefenfey, Da die Ver 
derbung der $uft nicht von der Entziehung des Lebensgeiſte, 
ſondern von der Entziehung des reinern Theils durch die 
Verbindung mit Phlogiften herruͤhrt, das man nicht ſo 
leicht, und am wenigften durch Dämpfe eines Liquors von 
der Luſt trennen Fan, fo ift die ganze Sache wahrſcheinlich 
ein fabelhaftes Worgeben gemwefen. 

Das einzige bisher befannte Mittel, die fchlechte Luft 
aus Orten, wo fie haufig und unvermeidlich erzeugt wird, 
hinwegzubringen, ift der Luftzug, den man aber nid 
unter die hier gefuchten Merhoden zahlen fan, weil erdie 
Luft nicht verbeffert, fondern wegführt und reinere an ihre 
Stelle bringt. 

D. Hales fand, daß er eine Menge $uft länger ath 
men fonnte, wenn er fie während des Einathmens durch 
zufammengefaltete in Weineffig, Salzwaffer oder Wein 
fteinöl getauchte Lappen gehen ließ. Die Urfache liegt wohl 
darinn, weil bey der Reſpiration fire Luft erzeugt wird, 
welche der Weineflig 26. einſchluckt. Das Kalkwaſſer wur 
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de eben diefes thun. Ks ift aber auch dies Feine eigentliche 
PVerbeflerung verdorbner Luft. 

Endlich hat Herr Achard (Leber die Dephlogififirung 
der phlogiſtiſchen Luft, in ſ. Samml. phofifal. und chym. 
Abhdl. 1. Band, Berlin, 1784. 8.) gefunden, daß phlos 
giftijirte luft ungemein verbeffere wird, wenn man fie durch 
geihmolzenen Salpeter gehen läßt. Es ift dies ohne Zwei⸗ 
fel eine Wirkung der dephlogiftifirten $uft, welche ſich aus 
dem, dem Feuer ausgefegten, Salpeter häufig entbindet, f. 
Gas, dephlogiftifirtes. 

Man kennt aud) feine Merhode, ein der gemeinen £uft 
vollfommen gleiches ‚elaftifches Fluidum durch die Kunft 
hervorzubringen, obgleich bey den fünftlichen Erzeugungen 
anderer $uftarten oft etwas gemeine Luft zugleich mit ent» 
wicelt wird. So führt 3. B. die fire Luft allezeit etwas 
gemeine Luft bey ſich, welche man durch Schütteln im Waſ⸗ 
fer von ihr trennen fan, wobey nad) und nach die fire Luft 
verfchlude wird, und die gemeine allein im Gefäße zu- 
rückbleibt. | - 

Im übrigen en man die Artikel: Luft, Luftkreis, 
Gas, dephblogiftifirces, Bas, phlogiſtiſirtes. 


Gas, brennbare, entzuͤndbate, entzuͤndli⸗ 
che Luft, brennbare Luft, inflammable Luft, bren⸗ 
nende Luft (Scheele), Brennluft (Ingenhouß), Gas 
inlammabile, Aer inflammabilis, Mephitis inflammabi- 
lis, Gas carbonum, Gas pingue (Helmont), Gas inflam- 
mable, Air inflammable. Kine mephitifche und mit dem 
Waffer nicht mifchbare Gasart, welche mit einer Flamme 
brennt, und mit atntofphärifcher oder dephlogiftifircer Luft 
vermiſcht, ſich mit Erplofion entzündet. 

- Schon längft kannte man Dämpfe metallifcher Aufloͤ⸗ 
fungen, die bey Annäherung eines brennenden Lichts Feuer 
fangen, und entzuͤndliche Schwaden gewiſſer Höhlen, Mi⸗ 
neralwaſſer und Bergwerfe, melche fid) mit einem fuͤrch⸗ 
terlichen Knalle an den Grubenlichtern der ‘Bergleute ent 
zunden (Seuerfchwaden, feu bri/on, engl. Fire-damp). 
Auch die durch den natürlichen Gang der Verdauung im 
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menſchlichen Koͤrper erzeugte brennbare Luft kannte Van 
Helmont. „Steicoreus Hatus, transmiflus per flammam 
„candelae, transvolando accenditur, ac fammam diver- 

‘„ficolorem iridis initar exprimit.“ (Deflatibus Sect. 49.) 
Hales (Vegetable Statiks Exp. 57.) entwidelte entzundlis 
che Materie aus Erbſen, Wachs, Aufterfchalen und Bern: 
fein. Im Jahre 1764 wurde Stanklin, als er durch 
Newjerſey reifete, erzählt, daß fich die Luft über verſchie— 
denen ftehenden Waflern dafelbft mit dem Lichte anzuͤnden 
lafle; es ward auch 1765 an D. Chandler in London ge: 
fchrieben, daß fich diefes Phänomen in einem gewiſſen Mühl: 
teiche in Newjerſey zeige, und die Entdecfung pon ohnge- 
fahr durch des Müllers Leute gemacht worden fey. (f. Prieft- 
ley Verf. und Beob. 1. Band, Anhang, Num. 6.) Un— 
terdeflen hatte Cavendiſh (Exp. on fattitious air, in Phi- 
lof. Tr. Vol: LVI. Erperimente mit erfünftelter $uft, im 
M. Hamburg. Magazin B. XII. ©. 387.) noch mehrere 
Derfuche mit brennbarer Luft aus Eifen, Zink und Zinn 
angejtellt, auch die fpecinfche Schwere diefer Gasart be— 
ftimmt, fo daß D. Prieſtley ſchon genug vor fich fand, 
um bey feiner weitläuftigen Bearbeitung der $uftgattungen 
auch die brennbaren Gasarten zu einem vorzüglichen Ge: 
genftande feiner Aufmerffamfeit zu wählen. (Man f. fei: 
ne Verf. und Beobacht. 1. Band. 3 Abfchnitt.) 

Die brennbare Luft kann aus allen entzundbaren oder 
fonft Brennbares enthaltenden Subitanzen, felbft aus den 
Metallen, durch Hise, Gaͤhrung, Säuren u, f. f. auf un 
endlich verfchiedene Arten erhalten werden. Alle diefe $uft- 
gattungen aber gehen in ihren Eigenfchaften von einander ab, 
und haben vielleicht nichts als die Entzundbarfeit und die 
geringe fpecififhe Schwere gemein; auch müffen Gemiſche 
aus gemeiner $uft und entzündlichen Dampfen, wie 5. B. 
£uft, worinn Aether verbünftet iſt, von den eigentlichen 
breinbaren Gasarten genau unterfchieden werden. Diefe 
lestern felbft aber find fowohl nach den Subftanzen, aus 
welchen fie fommen, als nad) den Arten ihrer Entwickelung 
verfihieden, und behalten Merkmale des dabey gebrauchten 
Berfahrens ; daher es, wie Herbert (De aere, fluidisque 


Gas 363 


ad aeris genus pert.Prop. 25. p. 123.) ſchon erwieſen hat, 
mehr als eine Gattung brennbarer $uft giebt, 

Die gewoͤhnlichſte Methode, fie zu erhalten, ift, daß 
man Metalle, vorzuͤglich Eiſen oder Zink, in Vitriol- oder 
Salzſaure (nicht in Salpeterfaure, welche eine andere Luft: 
gartung giebt, f. Bas, falpererartiges) auflöfet. Man 
fhüete in die zum pnevmatiſch⸗ chnmifchen Apparat gehörige 
Flaſche FG (Taf. X. Sig. 35.) Eifenfpane oder grob ge= 
koͤrnten Zinf, daß etwa der vierte oder fünfte Theil derſel— 
ben davon angefüllt wird, gieße fo viel Wafler darauf, daß 
es davon gerade bedeckt ift, und thue etwas Vitrioloͤl hin 
ju, welches niche mehr als etiwa den dritten oder vierten 
Theil des Waſſers austragen darf. Sodann verftopfe man 
die Slafche mie dem Stöpfel D, durch welchen die wie ein 
S gebogne Ölasröhre DAB hindurchgeht, und bringe das 
Ende diefer Röhre unter die mit Waſſer gelüllte Glofe K, 
die in einem Becken mit Waffer umgeftürzr ift.. Die Mi: 
(dung bey G wird ſogleich aufbraufen, und brennbare $ufe 
geben, welche durch die Röhre DAB aufſte igt, in Blaſen 
durd) das Waſſer der Glocke hindurch geht, und fich oben 
beyk ſammelt, f. Pnevmatiſch⸗chymiſcher Apparat. 

Es wird aber auch brennbare Luft autz den Metallen 
durch Säuren aller Art, nur die Salpeterſaure und Arſe— 
niffäure ausgenommen, entwickelt. Ferner fan man fie 
nach de Laffone Verfuchen durch Auflöfung des Zinfs im 
mineralifhen und flüchtigen Saugenfalze erhalten. Aus 
den Steinfohlen und Delen wird fie durch das Feuer, das 
ader ftets fehr jaͤhe angewendet werden muß, unmittelbar 
entbunden, fo daß fie aus hefiig glühenden Steinfohlen 
von felbft auffteige. Prieſtley erhielt entzundbare Luft 
aus ſehr reiner Eifenfeile,die er in einem Gefäße mit Queck⸗ 
über dem Brennpunkte einer Glaslinſe ausfegte. Durch 
den elefteifchen Funken wurde aus verfchiednen entzuͤndli— 
hen Subftanzen, vorzuͤglich aus Helen, Salmiakgeiſt, und 
Vitriolnaphtha brennbare Luft entbunden. Der Vitriol- 
Ather verwandelt fich von ſelbſt in einen brennbaren luftföre 
migen Dunft, der aber wohl eigentlich Feine Gasart ift. Der 
Weingeiſt giebe brennbare Luft, wenn feine Dampfe durch 
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ein glühendes Rohr, und das Waffer, wenn deſſen Däm. 
pfe durch ein eifernes gluͤhendes Rohr gehen. Halle (Na 
türl. Magie, Berlin, 1784. 8.) erhielt aus einer Hand 
voll Sartenbohnen in einer Retorte über dem Feuer eine 
Menge brennbarer Luft. Eben fo fan man fie auch aus den 
Erdapfeln und andern vegetabilifchen Nahrungsmitteln 
erhalten, | 
Bon Natur findet man die brennbare Luft in allen drey 
Keichen. In den Schächten, unterirdifchen Höhlen, und 
vorzüglich in den Steinfohlengruben iſt fie unter dem Na: 
men des Feuerſchwadens bekannt; in den Gedärmenber 


Thiere entwickelt fie fich haufig; fie findet ſich auch in den 


Eioafen und heimlichen Gemaͤchern (Zaborie, Cadet et Par- 
mentier Obferv, fur les fofles d’aifance. Paris, 1778.), 


‚ Begräbnißorten ( Dobfon Medical Comment. on fixedair, 


p- 77.) und an Plagen, wo todtes Vieh fault. Der weiße 
Diptam (Didtamnus Fraxinella) giebt, wenn er blühet, 
fo viel brennbares Gas, daß die Atmoſphaͤre um ihn Feuer 
fängt. 

In den Sümpfen, Pfügen und ftehenden Waffern, wo 
viele Pflanzen, Schilf u. dgl. modern, trifft man in dem 
Schlamme des Grundeg brennbare $uft an, melche den be. 
fondern Namen der Sumpfluft (Gas paluftre, Aer palu- 


dum, Gas inflam:nable des marcis) erhält. Hierauf hat 


Dolta (Lettere full’ aria inflammabile nativa delle palu- 
di. Como, 1776. 8. Ale. Volta Briefe über die entzuͤnd⸗ 
liche Luft, Die aus den Sümpfen entfteht, Zurich, 1778. 8.) 
befonders aufmerffam gemacht, und gezeigt, wie man biefe 
Luft durch Aufloderung des Grundes an fumpfigen Orten 
in Menge erhalten und auffammeln fonne. Man darf nur 
eine mit Waffer gefüllte Flafche in dem Wafler des Sum: 
pfes umkehren, einen Trichter in die Mündung bringen, 
und auf dem Grunde mit einem fpigigen Stode rühren, ſo 
fteige die Sumpfluft in Blafen auf, die fich im Trichter 
fangen, und fo in die Flafche geleitet werden. Kine noch 
bequemere Borrichtung mit einer an einen Stock gebundnen 
Blaſe befchreibe Ingenhouß (Wermifchte Schriften x. 
Wien 1784, gr, 8. 1.8, Rum, 11. ©, 300.) 
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Jedes brennbare Gas bar einen ftarfen durchdringen. 
ben Geruch , der aber bey jeder Art verfchieden ift, und 
nah Prieftley vornehmlicd) davon abhängt, ob die Sub» 
ſtanz, aus der die Luft entbunden worden, zum Minerals 
Thier⸗ oder Pflanzenreiche gehört. Auch ift das brennba- 
ve as den Thieren toͤdtlich, ‚und loͤſcht ein Licht aus, ob es 

gleich an fich ſelbſt entzundtich if. 
Diie Entzuͤndbar keit diefer $uftart ift ein fehr auffäls 
Imdes Phanomen;. denn eine unfihtbare Materie Feuer 
fangen und mit einer lebhaften Farbe brennen zu fehen, muß 
wohl Jeden in Verwunderung fegen. Es kan fich aber diefe 
luft, gleich andern brennbaren Materien, nicht entzünden, 
wenn fie nicht mit gemeiner.oder dephlogiftifirter in Beruͤh⸗ 
rung ſteht. Wenn man 5. DB. eine Flaſche mit brennbarer 
luft ofnet, und fogleich eine Lichtflamme daran bringt, fo 
macht fie zwar eine ſchwache Erplofion, weil fhon ihre Ober- 
flache mit gemeiner $uft vermifcht ift; nimmt man aber 
hernach das Licht weg, fo brennt fie ruhig im Halſe der Fla⸗ 
fche fort, weil dies der einzige Ort ift, an welchem’ fie die 
gemeine Lift berührt. Blaͤſet man alsdann auf die eine 
Excite der Oefnung, fo ſteigt die Flamme ein wenig über 
ben Hals der Flafche hervor; bisweilen ſcheint fie auch an 
ben Seiten berabzulaufen. Won dem brennenden Gas 
fondert fich ein Dampf ab, der in die Flaſche hineingeht, 
woraus erheflet, Daß fich beym Brennen etwas Waflerichtes 
abfondere.. Die Flamme der aus Metallen entbundnen 
hbrennbaren Luft hat eine grünlich weiße Farbe; mitten in 
derſelben aber zeigen fich, lebhafte rothe Funfen, die nad) 
allen Richrungen fchießen. . Die Flamme der aus vegeta« 
biliſchen und ehierifchen Subftanzen entbundnen ift ſchwaͤcher 
und zeige nie Sunfen (Fontana in Phil. Tr. Vol. LXIX, 
pP: 359.). Durch Vermifchung mit nitröfer $uft wird bie. | 
Slamme grün, mit firer blau. Wenn man durch eine enge 
Defnung einen Strom brennbarer $uft herausdrüct, und 
durch den eleftrifchen Sunfen entzündet, fo bilder fich ein un> 
nterbrochner langer Seuerftrom. Man muß aber feine 
isige Röhre zu diefem Verfuche nehmen, weil der eleftri« 
(he Funke nicht auf Spigen fehlägt; man muß vielmehr 


. 
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eine Kugel mit Eleinen Loͤchern durchbohrt gebrauchen 


(Chaufier im Journal de phyf. Oct. 1777.). 

Iſt aber die brennbare Luft mit refpirabler vermifdt, 
fo erplodirr fie bey Annäherung einer Flamme mit einem 
befrigen Knalle, und es entzündet fid) das ganze Gemiſch 
auf einmal, wenn ihm auch gleich die Verbiridung mir der 
äußern £uft abgefchnirten ift. Zwey Theile gemeiner und 
ein Theil brennbarer $uft geben nach Prieftley und La 
voiſier Die ftärffte Erpfofion. Noch weit ſtaͤrker aber wer: 
den die Wirkungen, wenn man dephlogiſtiſirte uft, 
ſtatt der gemeinen, nimmt, wobey man nur einen Theil 
derfelben auf zween Theile brennbarer Luft rechnen darf. Alsı 
dann ift der Knall 40 — somal ftärfer, als bey der gemeis 
nen Luft, und die Erplofion übt in verfchloßnen Gefäßen eine 
große Gewalt aus. Man fan eine folche Mifchung von 
depblogiftifirter und brennbarer Luft, eine Knallluft, in Fla- 
fchen Jahre lang aufheben, ohne daß fie etwas von ihrer 
Entzundbarfeit verliert... Die Flafchen fcheinen ganz leer 
zu feyn, man darf fie aber nur öfnen und angünden, um eir 
ne dem Unerfahrnen ganz unbegreifliche Plagung zu erregen. 

Durch das Abbrennen folcher Mifchungen in verſchloß⸗ 
nen Gefäßen wird das Volumen der eingejchloßnen Mater 
rie beträchtlich vermindert, und der Ueberreſt ift cheils 
phlogiftifirte Luft, theils wird nach den Verſuchen der Herren 


: Cavendifb, Watt, Lavoifier und de la Place (Erells 


dyem. Annalen, Jahr 1785. B. J. ©. 47. 304. 499.) eine 
Quantität Waffer erzeugs, die mit dem Gewichte der abge: 
brannten tufrarten beynahe Üüdereinftimmt. Hievon f. man 
die Art. Bas, dephlogiſtiſirtes, Waſſer. 

Es iſt merfwirdig, daß die brennbare Luft mit den 
Dämpfen der Saipeterfäure vermifcht, eben fo, wie 
mit gemeiner Luft, erplodiret. Fuͤllt man eine in Salpe⸗ 
terfäure umgeftürgte Glocke mit brennbarer $uft, fo wird 
ihr Volumen durch die Dämpfe der Saure vermehrt, und 
die Miſchung erplodirt;z aber diefe Faͤhigkeit ift nicht dau« 
erhaft; denn durch langes Stillfiehen oder beym Durchgange 


durch Waſſer trennen fic) die fauren Dämpfe, und laſſen die 


brennbare $uft in ihrem vorigen Zuftande zurüd. Uebri⸗ 
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gens ift die erwähnte Mifchung ein Schießpulver in $uftge« 
alt, und ihre Erplofion beruht mit der des Schießpuloers 
aufeinerley Örüunden, nemlich auf der Entwickelung dephlos 
giftifieter $uft aus den Salpeterdämpfen, wodurch die Ver⸗ 
brennung Ber brennbaren Luft befördert wird, ſ. Schieß- 
pulver. 

Unter allen Gasarten ift die brennbare Luft die Leichs 
tefte, ob ſich gleich bey ihrer fpecififchen Schwere große 
Unterfchiede finden, je nachdem fie aus andern Subitanzen, 
auf andere Arten, und mit mehr oder weniger Neinigkeit, 
entbunden wird. Cavendifb (Philof. Trans. Vel. LVII.) 
fand fie zehnmal, Fontana funfjehnmal, Sigaud de la 
Fond fechsmal leichter, als Die gemeine $uft, Wegen dies 
fer Leichtigkeit tritt fie allezeit in den oberften Theil der Ges 
fähe, und die Feuerſchwaden der Salz: und Steinfohlene 
gruben we der Dede oder dem Hängenden zu. Aufdies 
fe große leichtigfeit der brennbaren Luft gründet ſich auch die 
Erfindung des Herrn Charles, diefes Gas zu Erhebung 
der aeroftarifchen Mafchinen zu gebrauchen, f. Aeroftar. 
Ingenhouß erhielt aus Vitriolöl und Weingeift (d. i. 
aus Vitrioläther) eine brennbare Luft (vielleicht nur einen 
Dunft), welche etwas weniges ſchwerer, als die gemeine 
lufe war. Die Sumpfluft ift zwar leichter, als die ges 
meine, aber weit ſchwerer als andere brennbare Gasarten. 

Das brennbare Gas wird unter Diejenigen gerechnet, die 
ſich nicht mie Waffer mifchen. Dies ift auch nach Caven⸗ 
difh und Scheeles Verfuchen für die meiften Gattungen 
richtig. Prieflley aber bemerft (Exp. and Obf. Vol. 1. p. 
59.1q.), daß die aus vegetabilifchen oder animalifchen Sub» 
ſtanzen gezogne brennbare Luft doch zum Theil vom Waffer 
verſchluckt werde, weil fie fire Luft bey fich habe. Auch über: 
zieht jich die Dberfläche des Waffers, worüber brennbare 
Luft fteht, mit einem duͤnnen Haͤutchen. Im dritten Ban» 
de der Werfuche und Beobachtungen beftätigt Prieftley, 
was er ſchon vorher angegeben hatte, daß deitillirtes Waſ— 
fer von der brennbaren Luft 1,—1; feines Volumens in 
fh nehme, und füge hinzu, man könne diefen Antheil durch 
Kochen wieder herausziehen, ohne feine Entzuͤndbarkeit ge- 


368 | Gas | e 


fchrächt zu finden. Sontana und Senebier fanden, 
dag Wafler in verfchloßnen Gefäßen nichts von der brenn- 
baren Luft abforbire, wohl aber, wenn es der freyen Luft 
ausgefegt fey. (M.f. de la Fond Eflai fur differentes 
efpeces de l’air. Paris 1779. 8. p-259.) Durch Scüt- 
teln in Terpentinöf fand Prieftley (Vol. III. p. 266.) Das 
Volumen der brennbaren $uft vermehrt, aber fie hatte einen 
großen Theil ihrer Entzüundbarfeit und ihrer übrigen cha- 
rafteriftifchen Eigenjchaften verlohren. 

Die Pflanzen fommen in brennbarer $uft mehrentheils 
fehr wohl fort; fie felbft aber wird von den Pflanzen, vor- 
nehmlic) ven Wafferpflanzen, an freyer Luft und am Tage, 
mit der Zeit merklich verbeffert, ob fie gleich Dabey noch ih⸗ 
ve plagende Eigenfchaft behält. Ingenhouß fiehe fie 
in dieſem Falle als eine eigne Gasart an, die man pla- 
gendes Bas (fulminating Gas) nennen fönnte, und 
deren Entftehung er zum Theil der aus den Pflanzen kom— 
menden dephlogiftifirten Luft, theils, weil fie ſich auch des 
Nachts erzeuger, einer befondern Einwirfung der Lebens— 
kraft der Pflanzen zufchreibt. 

Scheele hatte bey Gelegenheit feiner Einwürfe gegen 
bie Prieftleyifche Theorie der Reſpiration (ſ. Athmen) 
behauptet, daß die brennbare Luft fehr wohl refpirabel fen, 
und durchs Athmen ihre Entzüundbarfeit verliere. Dies 
veranlaflete Heren Sontana (Philof. Tr. Vol. LXIX. 
Ueber das Einarhmen der entzundbaren $uft, in den Samm⸗ 
lungen zur Phyfif und Naturg. IL. Band, 4. St. ©. 488. 
u, f.) die Unterfuchung durch eigne Erfahrung anzuftellen. 
Er fand bieben, daß Bermifchung mit gemeiner $uft die 
brennbare wirklich refpirabel macht, und daß dazu ſchon die 
Quantität gemeiner Luft hinreichend ift, die in den Lungen 
eines Menfchen nad) einem gewöhnlichen Ausathmen noch 
zuruͤckbleibt. Er konnte auf diefe Art einige Züge brenn— 
bare Luft athmen, und fühlte dabey fogar eine befondere 
Seichtigfeit; als er aber nach einem ftarfen und reinen Aus 
athmen brennbare $uft aus einem großen Gefäße einzog, 
fanf er beym dritten Athemzuge fraftlos auf die Kniee nie- 
der. Auch ward durch die Refpiration der Thiere, wel, 
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vermindert, außer wenn die Portion der breunbaren Luft zu 
klein war, und fie alſo mit allzu viel gemeiner $uft aus den 
tungen der Thiere vermifcht ward. Hiedurch find Schee⸗ 
les Behauptungen völlig widerlegt, und zugleich die Vers 
anlaflungen feiner Täufchung entdeckt worden. 

Ueber die Natur und Beftandeheile der brennbaren Luft 
find Die Meynungen fehr getheilt geweſen. Prieſtley ers 
Elärte fie zuerft für'ein Gemifch aus Phlogifion und Eaus 
re, Als er aber durch fortgefeßte Verfuche in den Jahren 
1773 u. f. kein Zeichen einer Säure in ihr entdecken konn— 
te, fo nahm er an, fie beſtehe aus einem feinen entwickel— 
ten Phlogiften, mit einigen feinen erdichten Theilchen ver« 
bunden. Daß fie Phlogifton enthalte, ift gewiß, und 
lage fh außer ihrer Entzindung und Verbrennung auch 
uoch durch andere Berfuche erweiſen. Macquer und Mon⸗ 
tigny fanden, daß die brennbare $uft aus Eifen und Via 
triolöl den Silber » Quecffilber » und Bleyaufloͤſungen bieje« 
nige braune und ſchwarze Narbe ſehr geſchwind und leicht 
mittheile, welche ven Anfang der Reduction anzeigt, und 
ein ficheres Kennzeichen einer Mittheilung des Phlogiftons 
it. Prieſtley (Exp. and Obf, Vol. IV. Sect. 24.) fegte 
brennbare Luft in hermetiſch verfchloßnen Röhren von Flint⸗ 
glas einem heftigen Feuer aus. Die Röhren wurden da« 
durch an der innern Eeite unausloͤſchlich ſchwarz; dieſe 
Schwärze ward aber durch eingeſchuͤttete Mernige und ein 
zweytes Gluͤhen wieder aufgehoben — ein Beweis, daß 
ſich anfänglich der im Flintglaſe enthaltene Bleykalk durch 
das Phlogifton der brennbaren Luft reducirt und in den me» 
talliichen Zuftand verfeßt hatte, hernach aber durch die 
Mennige feines Phlogiftons wieder beraubt worden war. 
Chauſſier hat entdeckt, daß man in der brennbaren Luft 
feine Metalle verfalfen, wohl aber Bley: Eifen- und 
Quedfilberfalfe, ohne einen weitern Zufaß, wieder heiftel« 
len £önne (man f. de la Fond Eflai fur dıff. efp. de l’air, 
p. 282. ſqq.). Dies fegt wohl die Gegenwart des Phlo« 
giſtons in diefer Gasart aufer Zweifel. Ob es aber darinn _ 
mad Chauſſier durch reine Luft 2 ober nach Scheele durch 
| a 
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Hige, ober nach Prieflley und Reit (Treatife on Gafes, 
London, 1779.$. 134.p. 101.) Durch erdige Theile gebun: 
den fen, ift fo leicht nicht zu entfcheiden. 

Aichard Kirwan (Exp. and Obf. on the fpecifie 
gravities and attractive powers of various faline ſubſtan- 
ces, London 1781. 4: Conclufion of the Exp. and Obf. 
eb. 1783. 4: deutfih von Erell, Berlin und Stettin 1783. 
8. Zweytes St. 1785. 8.) hat die brennbare fuft für das 
Phlogiſton felbft, mithin für einen elementarifchen Stefj 
erklaͤrt, wogegen fich Doc) theils aus den Zerfegungen diefer 

Gasart, theils aus ihrer verfchiedenen Beſchaffenheit man- 
cheriey gegründete Einwendungen machen laſſen. Sene 
bier (Recherches analytiques fur la.nature de l’air in- 
flammable, Geneve 1784. 8. überf. v. Erell mit Kirwans 

Anm .seipz.1785.8.) behauptet gegen Kirwan, daß die brenn⸗ 

bare Luft aus dem zu ihrer Entbindung gebrauchten Salje, 

Phlogiſton und Waſſer — Kirwan aber zeigt in 

den Anmerkungen, daß der Antheil an Salze hoͤchſt unbe— 

traͤchtlich und blos zufaͤllig ſey. — 

Uebrigens hat uns die genauere Kenntniß der brenn: 
baren Luft zu einigen beſſern Erflärungen verfchiedener Na- 
turbegebenfeiren verholfen. Man f. hievon die Worte: 
Flamme, “erliche, Sternfchnuppen, Feuerku— 
geln. Oft findet fid) im Sommer in der Atmofphäre eine 

hbelriechende Materie verbreitet, welche am Geruch ver, 
ſchiedenen Öattungen der brennbaren Luft fehr nahe koͤmmt. 

Auch bey den Vulkanen und Erdbeben, die mit Feueraus: 

brüchen begleitet find, fcheint fich brennbare Luft einzumi« 

fhen, und die entzündlichen unterirdifchen Schwaben er: 
klaͤren fich durch fie mit großer Leichtigkeit. 

Unter die vornehmften Anwendungen diefer Lehre ge: 
örk die Erfindung der mit brennbarer Luft gefüllten fuft- 
alle, f. Aeroſtat. Ein biehergehöriges Spieler iſt 

die aeroftarifche Pflanze, da man ein Eylinderglas halb 

mit firer und halb mit brennbarer Luft füllet, und einen Elei- 
nen aeroftatifchen Ball in Geſtalt einer Blume hinein 
bringt, welcher mitten im Gefäße, wo fic) beyde Gasarten 
fcheiden , ſchweben bleibe, weil er fehmerer als die obenſte⸗ 
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hende brennbare, und leichter als die unten liegende fire Luft, 
it. Von andern Anwendungen der brennbaren $uft wird 
man bey den Worten: Lampe, elekerifche, Pıftole, 
elektriſche Machrichten finden. | 


Gas, dephlogittifirted, depblogiftifirte Luft, 
beennjtoffieere Luft, reine Luft (Bergmann), Seuere 
luft (Scheele), Füngtliche reine Luft (Keir), Lebens» 
lufe (Ingenhouß), Zmpyrealluft, Gas dephlogiftica- 
tum, Aer dephlogifticatus, Aer puriflimus, Aer verus 
fallitius, Aer vitalis, Gas ou Ahr dephlogifiique. Der⸗ 
jenige Beſtandtheil der atmofphärifchen $uft, welcher die« 
felbe zu Unterhaltung des Feuers und des Athembolens der 
Thiere einzig und allein geſchickt macht. Man fan ihn als 
einen eignen luftförmigen Stoff darftellen, welcher alle Eis 
genjhaften der gemeinen $uft hat, aber das Arhemholen 
und das Feuer weit mehr, als diefe, befördert und weit 
länger unterhält. 

Es finden fih ſchon in den Werfen einiger äftern 
Schriftiteller dunkle Ideen von einem reinern Beftandtheile 
der gemeinen Luft; befonders hat der D Mayow (Io, 
Mayow Opera omnia medico-phylica. Oxon. 1674. 8. 
Hag. Com. 1681. 8. Tra&t.I. De Sale Nitro et Spiritu 
Nitro-a&reo) fchon einen feinften Theil der $uft als zum 
Athmen tauglich erkannt; aber diefe ‘Begriffe find noch fo 
undeurlich und hypothetiſch, daß die neuern Naturforfcher 
wohl wenig Licht dadurch haben erhalten Fönnen, 

D. Prieftleyund Scheele find daher als die erften an« 
jufehen, welchen man die Entdeckung diefes reinen Theils 
ber fuft zu danken hat. jener hatte fihon in dem 1774 
herausgefommenen erften Bande feiner Berfuche und Bes 
ebachtungen (p. 155., ber deutfch. Ueberf. ©. 15 2.), einer 
bleibend elaftifchen Materie gedacht, welche reiner, als an« 
dere fünftliche fuftgattungen fen. Aber erft im 2ten Bans 
de, welcher 1776 erfchien, findet ſich die zahlreiche Mens 

‚ ge von Verfuchen , welche zu allen unfern Kennenijfen von 
der dephlogiftijieten Luft ven Grund gelegt haben. Prieft« 
ley erhielt dieſe Luft zui ——— am 1. Aug. 1774. aus· 
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trocknem der Waͤrme ausgeſetzten Salpeter, und bereitete 
ſich bald eine groͤßere Menge davon, die zu verſchiedenen 
Verſuchen hinreichend war. Er ſahe ſie mit Recht als eine 
ſolche an, die wenig Phlogiſton enthielte, und nannte ſie 
daher dephlogiſtiſirte Luft. Faſt um eben dieſe Zeit 
hatte auch Scheelt, damals noch zu Koͤping in Schweden, 
eben dieſe Luftgattung hervorgebracht, und ihr den Namen 
dor Empyreal- oder Feuerluft gegeben. Er machte 
dieſe Entdefung in feiner chymiſchen Abhandlung von Luft 
und Feuer befannt, welche zum Erftenmale zu Upfal und 
$eipzig im Jahre 1777 berausfam. Der &ang aber, den 
diefe beyden Gelehrten bey ihren Verfuchen genommen has 
ben, und ihre verſchiedenen Begriffe von der Sache felbit, 
zeigen fehr deutlich, daß hiebey Keiner etwas von dem Ans 
dern entlehnt habe. 

Von Natur entwickelt Hat man die dephlogiftifirte $uft 
bisher nech nirgends gefunden; manfennt aber verfchiede- 
ne Methoden, fie zu entbinden und aufjufammeln. Die 
vornehmiten find: Starfe Erhigung verſchiedener Minera- 
lien, vernehmlic) des Salpeters und Braunfteins; Erhi: 
gung verfihiedener Eubftanzen, befonders einiger metall 
{chen Kalke; Erhigung anderer merallifchen Kalfe und Er: 
den nach vorhergegangener Anfeuchtung mit Salpeterfaure 
oder Vermifchung mit Vitriolſaure; Ausfegung des Brun⸗ 
nenwaſſers an die Sonnenftralen; Kochen einiger Acten 
von Wafler; Ausfegung frifcher Blätter von Pflanzen an 
das Sonnerlidt. 

Die befi: Methode, fie zu erhalten, iſt Die Erhigung des 
Braunſteiur si magnefıa nıgra, magneſia vitriariorum, 
magneſium Bergm.) oder des Salpeters. Es wird 
zu dem Ende in eine kleine irdene Retorte ein Pfund gepül- 
verter Bra nftein geſchuͤttet, eine lange blecherne Roͤhre 
an die Muͤn ung derfelben angefürtet, die Retorte in einem 
Wind » oder Meverberirofen ins freye Feuer gelegt, und 

die Oefnung der Röhre unter den Trichter im Brete der 
Wanne des ; nevmatifch - chymifchen Apparats gebracht, ins 
dem auf der Brete felbjt ein mis Wafler gefülltes Gefaͤß 
umgeſtuͤrzt ıjır ‚Anfangs geht bios die asmofphärifche Juft 
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aus der Rößre und Retorte über; fobald aber der Braun: 
fiein glühet, entwickelt fich dvephlogiftifirte Luft. Go fan 
man aus ı6 Unzen Braunſtein 760 — 780 Eubifzolle des 
phlogiſtiſirte Luft erhalten. Eben fo fan man mit dem 
Ealperer verfahren. Scherle (Won Luft und Feuer, $. 35.) 
nimmt eine gläferne Retorte, und bindet ſtatt alles Appa— 
rats eine mit Waſſer angefeuchtete Dlafe vor, welches aller- 
dings die wohlfeilſte Arc ift. Der Galpeter verliert durch 
diefe Operation feine Säure gänzlich, und eg bleibt in der 
Ketorte blos der faugenartige Ruͤckſtand, der die Bafis 
diefes Sal zes ausgemadt hatte. Scheele (a. a. D.) 
hat fogar aus der bloßen Galpeterfäure, nemlid) aus dem 
rauchenden Salpetergeijte, feine Empyrealluft erhalten. Es 
(dien alfo hiebey die Salpeterfaure felbft in dephlogiftifirte 
duft verwandelt zu werden; fo wie man auch dephlogiftifur 
te fuft erhalt, wenn man Salpeterbämpfe durch ein gluͤ⸗ 
hendes Pfeifenrohr gehen läßt. | 

. Aus fehr vielen Subftanzen laßt fid) auch dephlogiftifir- 
te fuft durd) die Hitze entwickeln, wenn man fie vorher mit 
Salpeterfaure angefeuchtet oder darinn ' aufgelöfet bat. 
Dayin gehören nach Prieſtley Mennige, Zinfblumen, 
on, Sedativſalz, Kiefelfteine, Eifen und alle andere 
Metalle, wobey aber doc) immer einige andere Gasarten 
mit zum Vorfchein Eonmmen , befonders wenn die gebrauch- 
ten Subjtanzen vom Phlogiſton nicht, fo viel möglich, 
befreyt worden find. Entchalten fie viel Phlogifton, fo ge: 
ben fie falpeterartige, haben fie weniger davon ; fire, und 
find fie in hohem Grade davon befreyt, dephlogiſtiſirte Luft; 
Hi beyden legtern Gattungen gehen insgemein mit einander 
über. 

Die reinfte dephlogiftifirte £uft geben die Queckſilber— 
niederfhläge, der ohne Zufag bereitete Gueckſilber⸗ 
kalk ( Mercurius praecipitatus per fe), und ber rothe 
Cuechfilbeeniederfchlag (Praecipitatum rubrum), wo— 
von zwar derdegtere durch Salpeterfäure bereitet, der erfte 
aber gänzlich davon fren iſt. Beyde haben die Eigenfchaft, 
daß fie ſich in verſchloßnen Gefäßen durch die Hige von ſelbſt, 
in) ohne Zufag von Phlogifton, veduciren oder wiederum 
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in fließendes Queckſilber verwandeln; und da ſonſt bey der 
Reduction der Metallkalke, wenn man Phlogiſton zuſetzen 
muß, fire Luft entbunden wird, ſo entwickelt ſich hier ſo⸗ 
wohl durch die Hige des Brennpunfts als des gewöhnlichen 
Feuers eine große Menge der reinften Luft. Prieftley, 
FSontana, Bayen und Lavoifier haben hierüber die ent« 
fcheidendfien Verfuche angeftellt. Man fieht daraus nicht 
nur, daß die dephlogiftifirte $uft auch ohne Salpeterfäure 
entbunden werden fönne, fondern auch, daß die Vermeh⸗ 
rung des Gewichts bey diefen beyden Verfalfungen des 
- Quedfilbers von der Einfaugang, nicht der firen fondern 
der reiniten dephlogiftifirten Luft herfomme, woraus man 
wahrſcheinlich fchließen fan, daß es mit den Verkalkungen 
‚ der übrigen Metalle eine gleiche Bewandniß habe, f. Der« 
kalkung. | | 

» Aus den meiften Subftangen, welche mit Salpeters _ 
fäure vermifcht, reine Luft geben, 3. B. der Mennige, 
fan man auch, theils durd) die bloße Hiße, theils durch 
Vitriolſaͤure, dephlogiftifirte und fire Luft zugleich erhalten, 
Mit der Kochfalzfaure Fonnte Prieftley feine Entwicklung 
reiner Luft bewirken; nur einmal erhielt er etwas aus ber 
Deſtillation einer Auflöfung von Mennige in Salzgeiſt 
(Exp. and Obf. Vol. IV. p. 442.). Das größte Hinder: 
niß bey diefen Enebindungen mache die Gefäße, melde 
faſt allezeit big zum Gluͤhen und noch dazu plöglich erhißt 
werben müffen, wobey dickere Gefäße zerjpringen, duͤnnere 
meich werden und ſchmelzen. Mimme man $lintenläufe 
oder eiferne Netorten, fo geben diefe Phlogiften. Am be 
ften ift es, die Gefäße in einen Schmelztiegel oder blecher⸗ 
nen Umfchluß einzufaffen, daß fie beym Weichwerden wer 
nigftens nicht aus einander fallen. 

Daß frifche Pflanzen dephlogiſtiſirte $ufe geben, it 
ebenfalls von Prieftley ſchon bemerkt worden. D. Jn- 
genhouß aber (Verſuche mit Pflanzen ıc. $eipzig, 1780. 
8.) beſtimmte diefe Entdefung genauer, und fand, daß 
frifche Pflanzen, wenn fie in reinem Waſſer dem Sonnen 
lichte ausgefege werden, vorzüglich aus ihren Blättern und 

aus der unterjten Fläche derfeiben eine beträchtliche Meuge 
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ber reinften $uft hergeben, welche fid) in Geftale Fleiner 
Blaschen aus ihnen entwidelt, und an die Oberfläche der 
Blarter anfest. Die Einwirkung des Sonnenlichtes ift 
hiedey eine nothwendige Bedingung, weil eben diefe Pflan- 
jennah Ingenhouß bey Nacht oder im Schatten eine 
unreine und verdorbne $uft hervorbringen. Die ‘Blätter 
und Stengel der Agave americana find hiezu beſonders be« 
quem: man fan fie fogar in Stüden zerfchnitten noch zu 
diefem Gebrauche benügen. Auch geben die faftigen Ger 
wachfe und einige Erppwgamifche Pflanzen, befonders der 
Slußwaflerfaden (Conferva tıvularıs), die Tremella No- 
ſtoch und die Prieftleyifche grüne Materie, die dephlogi= 
fijiete Luft in vorzüglicher Menge (f. Ingenboup über 
den Uriprung und die Matur der Prieftieyifchen grünen 
Materie, des Flußmafjerfadens ıc. in ſ. Vermiſchten 
Schriften B. II. S. 127.u.f.). In einigen Pflanzen fin: 
det man dieſe Luft ſogar in eignen Behaltniſſen abgeſondert, 
wie in den Fruchtbaͤlgen der Coluthea arboreſcens und in 
den Blaſen des Fucus veſiculoſus. 

Das bloße Brunnenwaſſer giebt, wenn es dem Son⸗ 
nenlichte ausgefegt wird, mit der Zeit;eine Menge bephlo« 
gitifirter Luft. Da fich aber diefelbe nicht eher zu zeigen 
anfängt, als bis fich Die grüne Materie erzeugt hat, die 
insgemein den Boden und die Seiten der Baſſins mit 
Drunnenwaffer bedveft, den Namen der prieftleyifchen 
— Wlarerie führt, und nah Ingenhouß mehr zum 

hier » als zum Pflanzenreicye gehört, fo ift wohl die Ent: 
wicelung diefer Luft mehr aus der gedachten Materie, als 
aus dem Wafler felbft, herzuleiten. - Durch langes Ste: 
ben am Sonnenlichte wird alle im Waffer befindliche Luft 
gereiniget, und endlich in dephlogiftifirte verwandelt, da— 
her die fters von der Sonne befchienenen Gewaͤſſer viel zur 
Verbefferung der Atmofphäre beytragen Fünnen. 

Die dephlogiftifirte Luft ift zum Athmen der Thiere 
weit gefchickter, als die gemeine, und dieſe leben Daher in 
ihr fechs- big fiebenmal länger, als in der Letztern. Sie ift 
es eigen:lich, die wir athmen und vermittelft welcher wir ' 
Ieden, daher ihr auch Ingenhouß Ben Namen der Lebens: 
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luft (aer vitalis) benlege. Bergmann (Anleitung zu 
chymiſchen Vorlef. $.292.) vermuther fogar, Daß die Ber 
wohner der neugefchaffuen Erde durch das Athmen der da» 
mals noch reinen dephlogiftifirten Luft der Atmofphäre ein 
fo hohes Alter erreicht haben. 

Sie befördert ferner die Verbrennung in einem fehr bes 
ben Grade. Eine Kerze brennt, ehe fie auslöfht, 6 — 
mal länger in ihr, als in der gemeinen Luft, und mit 
einer weit glänzendern und größern Flamme und Hige, 
Wenn man eine Blaſe mit ihr anfüllt, an den Hals ber: 
felben eine gläferne Röhre bindet, deren Ende in eine feine 
Spige ausgezogen ift, und die $uft durch Druͤcken dg 
Blake heraus gegen eine Lichtflamme treibt, fo daß die 
Flamme dadurch in eine horizontale Richtung gebracht wird, 
fo ſchmelzen fleine Metallſtuͤckchen und fogar Platinaför: 
tier, die man der Flamme auf einer Kohle entgegen hält, 
augenblicklich. Kampher und Dhofphorus brennen in die: 
fer Suft mit einem bewundernswuͤrdigen Glanze, und glü: 
bende Kopien werfen mit Kniftern Funken umber. Glim: 
mende Dachte, Papier, Zunder gerather darinn fogleih 
in Slammen. Ein feiner ftählerner Drath, oder eine 
Uhrfeder, bie man vorher an der Spitze glühend gemacht 
bat, ſchmelzt und verbrennt darinn mit vielem Funkenwer— 
fen. Zu einigen hieher gehörigen fehönen Verſuchen hat 
D. Ingenhouß (Vermifchte Schriften, 1. Band, ©. 201, 
2. f. ©. 365. u. f.) Anleitungen gegeben. ' 

Mit brennbarer Luft vermifcht, giebt diefe Luftgartung 
eine fehr ſtarke Knallluft, die fid) bey Annäherung eines 
brennenden Körpers oder durch den eleftrifchen Funken ent: 

ündet, und mit einer heftigen Erplofion abbrennt, ſ. Gas, 

vennbares. Durch das Abbrennen verwandelt fich dieſe 
Knallluft größtentheils in Waſſer, wie die Werfuche von 
Lavendifb (Verfuche über die Luft und das daraus er 
folgende Waffer, in Crells chym. Annalen, 1785. ©. 324 
u. f.), Watt (Gedanfen über die Beftandtheile des Wal 
fers und der dephlogiſtiſirten Luft, ebend. 1786. ©. 23. u. ſ 
Blagdens Brief, S.5 8. ingl.S.136.u. f.), und Lavoiſiet 
(in Lichtenberge Magazin, B.IL St. 4. ©, 91. uf.) 


' . 
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beweiſen. Der seßtere bediente fich eines Apparats, wo⸗ 
mit er in einem über Queckſilber geftürjten Gefäße, dem die 
Gemeinſchaft mit der Aufßern Luft ganzlich abgefchnitten 
war, eine Miſchung von 30 Pinten brennbarer, und ı 5 big 
18 Pinten depHlogiftijirter $uft verbrennen Fonate. So— 
baly das Gemiſch entzündet ward, verdunfelten fich fugleich 
die Wande des Gefaͤßes, und überzogen fich mit einer gre- 
fen Menge Fleiner Waflertröpfchen, die nad) und nach in 
geößere zufammenflofien, herabrannen und die Quedfilber- 
flache mit einer lage von Waffer bedeckten, welche am Ge: 
wichte beynahe eben fo viel betrug, als die verbrannten Luft⸗ 
gattungen gewogen hatten. Diefer Nerfuch ift für die Leh— 
re von der Erzeugung bes Waſſers fowohl, als fiir die Theo- 
tie der Verbrennung fehr wichtig, und leitet auf die Ver: 
muthung, daß das Wefen der dephlogiftifieten $uft und des 
Waffers in genauer Verbindung ftebe. 

Die reine guft ift fehmerer, als die atmofphärifche, 
aber leichter, als fire Suft, Das Verhaͤltniß der eigen» 
thumlichen Schweren dephlogiftifirter und gemeiner Luft ift 
nad) Prieftley wie 187:165, nach Sontana, wie 160: 
152, nach Dela Mecherie, wie 17:16. Eben diefer 
größern Schwere wegen entioickelt fie fih auch nach In» 
genbouß aus der untern Fläche der Pflanzenbiätter. 

Sie hat eine fehr ſtarke Anziehung gegen das Phlogi- 
fon, und wird durch alle phlogiftifihe Proceffe weit mehr, 
als die gemeine uft, vermindert. Wenn fie fehr rein 
it, und man zu 2 Maaßen von ihr 2 Maaß falpererartige 
Luft hinzuthut, fo wird das ganze aus 4 Maafen beftehen. 
de Gemifch in den Raum eines einzigen Maafes zufam- 
mengezogen, und befteht nunmehr aus firer und phlogifti= 
firter Luft. Wenn 2 Maaß dephlogiftijirte Luft mit 3 Maa- _ 
Ben falpeterartiger eben foviel Bolumen geben, als 2 Maaß 
gemeine Luft mie ı Maaß falpeterartiger, fo fage man, die 
dephlogiitifirce Luft fen dreymal fo gut, als die gemeine, 


Die reinſte $uft, welche Prieſtley (Exp. and Obf. Vol. IV. 


Sell, 25.) aus der Deitillation einer Duedjilberauflöfung 
in Scheidewaſſer erhielt, war fo.gut, daß ein Maaß da- 
von mit 2 Maaßen falpererartiger Luft vermifht, nur ven 
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Kaum von „5 eines Maafes einnahm. Diefe erſtaunliche 
Verminderung leitet den D. Prieflley auf die Vermu— 
thung, daß dephlogijtifirte und falpeterartige Luft in ihrer 
größten Reinigkeit nad) der gehörigen Proportion vermiſcht, 
vielleicht ihre Luftgeftalt ganz verlieren und dem Scheine 
nach verſchwinden würden. Das Produkt, das fie alsdann 
erzeugten, müßte, mweil es unfichtbar ift, im Waſſer aufı 
gelöfee (vielleicht gar Waffer ſelbſt) ſeyn. 

Die dephlogiſtiſirte Luft laͤßt ſich gar nicht, oder doch 
nur ſehr ſchwer mit dem Waſſer vermifchen, wofern diefes 
nicht duch Kochen oder Deftilliren Luftleer gemacht iſt. 
In diefem alle aber nimmt es nach Sontana (Philof. 
‚Trans. Vol. LXIX. p. 439.) etwas mehr dephlogiftifirte, 
als gemeine, Luft in ih. Es hangt aber Damit nicht fehe 
feſt zuſammen und laßt fi ſchon durch ſtarkes Schücteln 
wieder davon befreyen. 

Dieſe Luftgattung truͤbt das Kalkwaſſer nicht, faͤrbt die 
Pflanzenſaͤfte nicht und macht das aͤtzende Laugenſalz nicht 
mild. Sie hat weder Geruch noch Gefchmad, und zeigt 
überhaupt nicht das geringfte Merkmal einer Säure. 

Durch Beymiſchung von dephlogiſtiſirter Luft kan ſowohl 
bie phlogiſtiſirte als auch die fire Luſt zum Einathmen 
und zur Befoͤrderung der Verbrennung geſchickter gemacht 
werden. Scheele (Bon Luft und Feuer, $. 50) fand, 
daß in einem Gemiſche aus vier Theilen firer und einem 
Theile Feuerluft ein Licht wieder ziemlich gue brannte. Das 
WBachsthum der Pflanzen aber wird durch diefe $uftart nicht 
befördert. | 

Was nun die Natur der bephlegiftifirten Luft betrifft, 
fo nahm Prieftley diefelbe feinen erften Verſuchen zufolge 
für einen aus Salpeterfaure und Erde zufammengefegien 
Stoff an. Wenn man bedenft, daß der Salpeter, aus 
dem man foviel dephlogiftifirte Luft ziehen fan, dadurch fei- 
ne Säure ganz verliert, daß er fich blos in freyer Luft er 
zeugt, und daß viele Subftanzen, 5.8. der Schwefel, den: 
nod) eingehuͤllte Saure enthalten, wenn fie gieich Fein Auf: 
feres Merfmal derfelben zeigen, fo fallt man ganz natuͤr⸗· 
lich darauf, daß dieſe Luftgattung eine in etwas anders ein: 
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gehuͤllte Salpeterſaͤure ſeyn koͤnne. Prieſtley ſetzt dazu 
noch in der Vorrede des dritten Bands ſeiner Verſuche dieſe 
Gruͤnde, daß man aus einer erdichten Subſtanz, aus der 
man ſchon dephlogiſtiſirte Luft erhalten hat, durch wieder⸗ 
holtes Yufaieken von Salpeterjaure immer mehr dergleis 
chen ausziehen könne, big der erdichte Stoff ganz erfchöpft 
fm, und daß er bisweilen einen weißen Staub in diefer 
uftgartung bemerft habe. Sontana (Recherches phy- 
fiques fur la nature de I’ air dephlogiftique) hat dagegen 
das Dafeyn einer Erde in der dephlogiftifirten Luft beftrit« 
ten, weil ben der Verwandlung des Quedfilbers in rothes 
Präcipitat, und der Wiederherftellung aus demfelben nichts 
am Gewicht verlohren gehe, und obgleich Prieftley einen 
ſolchen Verluſt wirklich beobachtet zu haben glaubt, fo hat 
er doch bey feinen Verſuchen ein fo beftiges Feuer ange 
wendet, daß daffelbe leicht einen THeil des Präcipitats hat 
verflüchtigen und dadurch den Verluſt an Gewichte veranlaf: 
fen konnen. Es ift alfo ſehr zweifelhaft, und vielmehr 
unmahrfcheinlich, daß ein erdichter Stoff in der dephlogiftis 
firten Luft enthalten ſey. | 
Wenn aber dies nicht ftatt finder, fo wird es auch zue 
gleich ummahrfiheintich, daß diefe Luftgattung Salpeter⸗ 
fäure enthalte, indem fie nicht die mindeften Spuren einer 
freyen Säure an fich tragt. Die Verwandlung der Salpes 
terſaure und ihrer Dämpfe in dephlogiftifirte Luft laßt fich 
alsdann auch fo erflären, daß man dieſe Luft für das einfas 
he Wefen, und die-Salpeterfäure für das zufammenges 
feßte annimmt, So erklärt Sontana (Exp. fur I’ al- 
cali etc. in Rozier Tournal de phyfique. 1778 )die Sal: 
peterfaure für ein Gemifch aus bephlogiftifirter Luft und 
Phlogiſton. Diefe Hypotheſe erflärt einige Phänomene 
fehr leicht, 5.8. die Reduction des rothen Präcipitats oh⸗ 
ne Zufas von Phlogiſton. Dieſes Präcipitat ift durch 
Ealpeterfaure bereitet, hält alfo noch etwas von derfelben in 
ih. Wirkt nun das Feuer ftarf darauf, fo mwird diefe 
Eäure zerſetzt, ihr Phlogifton verbindet ſich mit dem Kal⸗ 
fe, und ftelle die metallifche Form wieder her, die dephlo— 
giftifirte Lufr aber wird entwicelt. Auch wird es hiebey 
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Keicht begreiflich, warum man gemifle Subſtanzen, die Fein 
Phlogiſton enthalten, mir Salpeterjaure anfeuchten muf, 
wenn fie reine Luft geben follen, weil ſich alsdann das Phlo— 
gifton der Salpeterfaure mit den Subjtanzen verbindet, 
und die dephlogiſtiſirte Luft frey wird. 

Die Verfuche fiheinen überhaupt anzugeben, daß diefe 
reinfte Gattung der Luft nicht fo, wie die meiften übrigen, 
wahrend der Operation erzeugt, fondern nur entwickelt oder 
von dem, mas fie vorder ‚gebunden hielt, frey gemacht 
werde. Die Pflanzen faugen im Sonnenfcheine dag zu 
ihren Wachsthum nöthige Brennbare aus der Atmofphas 
re, oder den fie umgebenden Stoffen, ein, und lafien den 
reinern Theil zuruͤck; die Salpeter-und Vitriolfäure, die 
vielleicht mi: dem Phlogiſton naher verwandt find, als die 
in der Mennige:c. eingefchloßne Luft, wenden fich zu dieſem 
Phlogiſton und machen die reinere Luft frey. So fiheint diefe 
Luft der veinfte Beftandtheil der Atmosphäre zu feyn, und aus 
diefer in andere Körper allein oder mit andern Beftandtheilen 
zugleich überzugehen. Je nachdem nun die Körper mit ihr 
mehr oder weniger verwandt ſind, werden fie dieſelbe ſchwerer 
ober leichter, von felbft oder vermittelſt der Hige und der Saͤu⸗ 
ren von fich geben. Die Salpeterfäure Fan alſo die Entwick⸗— 
. ung diefer Luftaet befördern, ja auch wohl felbft aus ihrer Mi: 
ſchung reine Luft hergeben, ohne doch feldft einen Beſtandtheil 
der dephlogiſtiſirten Luft auszumachen. Es nöthigen uns alſo 
Die Entwicklung der reinen Luft aus Salpeter, Salpeterfaure 
und deren Dämpfen Feineswegs, in diefer Luft die Salpeter: 
faure felbft zu fuchen, zumal da es fo viele Methoden giebt, jie 
ohne Zuthun diefer Säure zu erhalten. 

Die neuern Verfuche uber die Verbrennung der brenn: 
baren und dephlogiftifirten Luft in verſchloßnen Gefäßen ha 
ben Beranlaffung gegeben, die reine $uft für ein in elaſti— 
fher Form dargeſtolltes Waſſer zu halten. Man bes 
koͤmmt nicht allein Wafler, wie ſchon im Vorigen angeführt 
ift, aus der Verbrennung der K:allluft, fondern es fcheint 
fich auch umgefehrt das Wafler in brennbare und reine £uft 
zerlegen zu laſſen. Lavoiſiet that in ein mit Queckſilber 
gefülltes und in Queckſilber umgeftürztes Glas etwas Waf: 
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fir mit ſehr reiner Stahlfeile. Mac 24 Stunden fieng 
das Eiſen an ſich zu verfalten und ward zum Theil roſtig. 
Zu gleicher Zeit entwickelte fic) eine Menge brennbarer 
tuft, deren Menge der'dephlogiftijirten, die das Eiſen bey 
der Derfalfung in fid) genommen hatte, proportionirt war. 
Man fonnte Die Duanritar diefer eingefihludten Luft aus 
dem vermehrten Gewichte des Eiſens nad) feiner Trocknung 
ſchließen. Diefer Verſuch zeigt alfo eine Zerlegung des 
Waters in brennbare und depylogijtifirte Luft, wovon die 
erxejich abjondert, die legtere hingegen ſich mit dem Ei— 
fen verbindet und deſſen Verfalfung bewirkt Man f. Lich“ 
ienberge Magazin für das Neuſte ic, DB. 11. St. 4. S. 
91.u.f.). Aus diefer Enivecfung, von welcher bey dem 
Worte Waffer ausführlichere Nachrichten vorkommen wer« 
den, ſchließt Watt, welcher fie ſchon vor Lavoiſiers Verſu— 
chen gekannt hatte (Man ſ. de Kür Ideen über die Mies 
teerologie, I. B. 9.678. u. f.), daß die dephlogiſtiſirte Luft 
nichts weiter, als ein feines Phlogiſtons beraubtes und mit 
der Seuermaterie verbundnes Waffer ſey. Die Abhanb- 
lungen der Herren Cavendiſh und Watt finden fich inden 
Philojopgiichen Iransactionen vom Jahre 1784. ‘Diefe 
Dee, welche De Luc den erften Stral von wahrem Lichte 
in der Meteorologie nennt, erklärt die Phanomene mit ei- 
ner bemundernswürdigen $eichtigfeit, und es ift nicht zu 
jweiteln, daß fie durch die Auffchlüffe, welche ſich nad) de 
Lüc daraus herleiten lafjen, den allgemeinen Beyfall der 
Naturforſcher erhalten werde. | - 
Die Unterfuchungen der dvephlogiftifirten $uft haben ung 
nicht nur eine genauere Kenntniß von ver Befchaffenheit der 
Atmofphäre und von dem großen Nutzen diefer Luftgattung 
für alles, was arhmet und febet, zugleidy mit richtigern 
Erklärungen vieler Phänomene, 5. B. der Verpuffung, 
des Schieß⸗ und Knallpulvers etc. verfihafft, fondern auch zu 
verfhiedenen nuͤtzlichen Anmendungen Anlaß gegeben. 
Schon Prieftles (Exp. and Obſ. Vol.II.p. 105.) außer« 
te, daß die reine Luft bey Sungenfranfheiten gute Dienfte 
hun wirde; es fehlte aber anfänglich an wohlfeilen Arten, 
fie zu erhalten, und an bequemen Methoden, fie von Kran - 
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ken athmen zu laſſen. Dieſem Mangel ſcheint jetzt durch 
die Erfindung der leichten Art, fie aus Braunſtein und 
Salpeter zu ziehen, und Durch die bequemen Vorrichtungen, 
welche zum Athmen derfelben von einigen Aerzren und Phy⸗ 
fifern, insbefondere von D. Ingenhouß (Ueber die Nas 
tur der depblogiftifirten Luft, in f. Vermiſchten Schriften, 
Band II. ©. 69. u. f.) und von Achard (Sammlungen 
phyſ. und em. Abhandl. B. I. ©. 63.) angegeben worden 
find, ziemlich abgeholfen zu feyn. Man bat das Einath/⸗ 
men derfelben insbefondere bey Lungenkrankheiten, und ihr 
Einblafen als das wirkffamfte Rettungsmittel für Perfonen 
empfoblen, die von fehadlichen $uftgattungen bis zur Ohn⸗ 
macht (Afphyxia) erſtickt ſind. Man hat aucd) vorgeſchla⸗ 


gen, denen, die ſich in fchädliche Luftgattungen wägen muͤß 


fen, Blafen oder Gefäße mit dephlogiflifirter Luft, als ein 
Verwahrungsmittel, mitzugeben. Daß es inzwiichen beym 
Gebrauche diefer Luft in Krankpeiten ein gewiffes Groͤptes 
gebe, das man nicht überfchreiten darf, ohne dem: Kran 
Een zu fchaden, hat Herr Lichtenberg (Borrede zur vier: 
ten Aufl. der Erxlebenſchen Anfangsgr. der Nasurl. Goͤtt 
1187: 8: ©. XXIX. u. f.) fehr richtig bemerft. In gemif 
fen Krankheiten, 3. B. faulen Fiebern, ijt die reine guft 
eine Arzney, die wie der Wein, in Maafe gegeben, nüft, 
im Uebermaaße ſchaͤdlich und toͤdtlich werden Fan, meil ji 
die Hitze, die ihr Einatmen verurſacht, durch den ohnehin 
äußerft erhigten Körper des Kranken nicht fo fchnell, als 
durch einen gefunden Körper, zu vertheilen im Stande ill. 

Da die dephlogiftifirte Luft Die Hige der Flamme ſo 
betraͤchtlich verftarft, fo hat man fie auch auf das zu fo vie 
len Abſichten nügliche Löchrohr und die Schmelzung an 
gewendet. Man fan zu dem Ende diefe reine Luft aus eis 
ner ans Loͤthrohr gebundnen Blaſe ausdrüden, oder ſich 
eigner Vorrichtungen bedienen, dergleichen Galliſch (Ver 
fuch einer Anwendung der dephlog. Luft aufs Loͤthrohr, in 
Crells chem. Annal. 1784. ©. 31.), Goͤttling (Beſchrei⸗ 
bung verfchiedener Blafenmafchinen, Erfurt, 1784: 4) 
und Geijer (Schmelzungsverfuche mit Feuerluft in dei 
Schwed. Abhandl. von 1784. V. Band.) angegeben haben, 
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toben die Feuerluft Durch den Drud des Waflers aus einem 
Gefäße auf die Flamme geleitet wird. Zu groͤßern Schinels 
zungen mit dephlogiftifirter Luft haben Achard (Grells 
neufte Entdeck. in der Chem, Th. VII. ©. 79.) und Las 
voiſier (Hift. de Pac. de Paris, 1783.) Eleine Defen ans 
gegeben. Methoden reine $uft zu erhalten und zur Schmels 
jung zu nügen hat Ehrmann (Derfuc) einer Schmelze _ 
kunſt mit Beyhuͤlfe der Seuerluft, Strasburg, 1786. gr. 8.) - 
fehr vollitändig gefainmelt. Man erhält dadurch einen un» 
gewöhnlichen Grad der Hige und Wirkungen, Die man durch 
das gemeine Feuer auf Feine Weiſe erreichen Pan. 


Gas, effigfaured, vegerabilifch- faures, ve» 
getabiliſch faure Luft (Prieſtley), Effigluft, Gas 
acıdum, acetefum, Aer acidus vegetabilis, Mephitis ace- 
tola, Gas acide aceteux. Kine mit dem Waffer mifchbare 
Gasart, welche Prisftley aus einer fehr ſtarken und durch 
Vitriolſaͤure concentrirten Efjigfäure erhielt, und für eine 
in $uftgejtalt dargeftellte Pflanzenfäure annahm. 

Er entwickelte diefelbe (Exp. and Obf. Vol. II. p. 23.) 
durch Die bloße Hige aus einem ftarf concentrirten Weineſ⸗ 
fig in einem kleinen Duedfülber-Apparat, wobey er, um fie 
von aller Feuchtigkeit zu reinigen, zwifchen das Glas mit 
dem Weinefjige und das Duecfilber, wie Taf. X. Fig. 36. 
jeigt, noch ein Zwifchengefaß angebracht hatte. Sie zeigte 
fi) weit fchroächer, als die mineralifchen Sauren, griff das 
Salz und den Dorar gar nicht an, loͤſchte ein Licht aus, 
verband fich fehr leicht und feit mit dem Waſſer, und zeigte 
weiter fein befonderes Phänomen, als daß fie dem Dliven« 
öle, welches andere faure Öasarten zaher und bunfler ma— 
Gen, vielmehr die gelbe Farbe benahm, und mehr Durch. 
ſichtigkeit gab. F | 

Sie unterfchied fich alfo von der vitriolfauren Luft blog 
durch diefe Wirkung auf das Dlivendl und durch ihren Ge— 
euch. Und da fie mit laugenartiger Luft vermifcht, ihre 
Elafticität verlohr, eine weiße Wolfe bildete, und an den 
Wänden des Gefaͤßes ein Pulver anlegte,das einemSchwefel 
ziemlich ahnlich ſah, da uͤberdis der gebrauchte Weinefjig durch, 


384. Gas 


Vitriolſaͤure concentriet worden war, fo zweifelt Prieſtley 
ſelbſt, ob das, was er erhielt, etwas anders, als vitriol. 
faures Gas, gemefen fey, und ob es eine eigne von den übris 
gen Gasarten verfchiedene vegetabilifch- faure Luft gebe. 

Dela Metherie (Elfai analytique ur Fair pur et les 
differentes efpeces de l’air, à Paris, 1785-8. p.212.) hat 
ſich zur Erzeugung ber vegetabilifch- fauren Luft des Grün 
fpans bedient. Ervermifchte ihn mie Vitriolfäure, ermarm- 
te das Gefäß mit einem brennenden Wachsftoce, und fieng 
die Luft in einem fleinen Duecfilber » Apparat auf, Diefes 
leichte Verfahren Fan wenigftens dienen, ein folches Gas 
in Menge zu weitern Unterfuchungen zu bereiten, woben es 
fich zeigen wird, ob es in mehrern Umjtänden von dem vi 
triolfauren Gas "unterfehieden ſey. Daß fich die Efiigjaure, 
fo wie auch andere Pflanzenfauren, z. B. die des Weinfteins 
und Zuders, in $uftgeftalt werden darftellen laſſen, ift mohl 
nicht zu zweifeln, wenn es auch auf den bisher verfuchten 
Wegen nicht angehen follte, 

Bas, flüchtig alkaliſches, f. Bas, laugenat: 
tiges. 


Bas, flußſpathſaures, ſpathſautes, Flußſpath⸗ 
gas, Slußſpathſaure Luft, luftige Flußſpathſaute, 
Gas fluoris mineralis, Gas acidum ſpathoſum, Aer aei- 
dus ſpathoſus, Mephitis fluoris mineralis, Gas acide [pa- 
thique, Ar acide [pathique. Eine in $uftgeftalt darges 
ftellte Flußfpatbfaure, welche man aus dem phofphorefeiren, 
den grünlichen oder bläulichen Flußſpathe vermittelſt aufe 
gegoßner concentrirter Vitriolſaͤure bey einer gelinden Wär: 
me erhält. 

Die Entdefung diefer befonders merfwürdigen Gas 
art war eine Folge der Verfuche, welche Scheele über die 
Säure des Flußſpaths, pbolpborefcirenden Spatbe, 
oder unächten Smaragds (Fluor fpathofus, Fluor mi- 
neralis, facie fpathofa, partieulis nitentibus, Maller.) 
anftellte, f. Flußſpathſaͤure. Er deftiffirte diefen 
Spath mit ftarfer Viteiolfäure, und fahe eine Menge er 
dichte Materie, wie gepülverten Sand, mit übergehen, bie 
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auf dem Waffer in ver Vorlage eine feinichte Rinde bilde- 
te, und die er anfanglich für ein durd) die Säure verware 
deltes Waſſer hiel: (Schwed, Abhol. B. XXXIII. ©, 122, 
uf). Priefliey; welcher von Scheelens neuer Entdeckung 
einer eignen Flußſpathſaͤure Machricht bekam, verfihafte 
fih den noͤthigen Spath von Derbyfbire, welchen man 
in England zu Bafen und Verzierungen ber Camine ver: 
arbeitet, und verfuchte diefe Säure vermitteljt des Wis 
teiolöls im Duedjilber » Apparat in Luftgeſtalt zu erhals 
ten (Exp. and Obi. Vol. li. p. 189. ſq.). Es gelang 
ihm auch, eine Menge foldyes Gas zu fammeln, welches, 
als er Waller binzuließ, fih zufammenzog, und eine weiße 
Erde auf der Waſſerflaͤche abſetzte. Er konnte nicht müde 
werden, diefe fcheinbare augenblidliche Verwandlung der 
tuft in einen fteinichten Körper zu bewundern. Eine Blaſe 
von diefem Gas durchs Queckſilber in das Wafler gebracht, 
verwandelte fich bey der eriten Berührung in eine fteinichte 
Kugel, welche in der Folge zerfprang, und ihre Trümmern 
wie ein zartes Gewebe auf der Wafferfläche verbreitete, 
Mehrere Kugeln biengen zufammen und bildeten Eylinder, 
nd aus mehrern Eplindern entitanden Verbindungen von 
Roͤhten in Geſtalt der Orgelpfeifen. So neu und auffal- 
lend diefe Erfcheinung iſt, fo läßt fie fih doch nunmehr, 
da man die Wirfungen der Zlußfparhfäure genauer Fennt, 
ganz natürlich erflären, J 

Man erhaͤlt dieſe Gasart ſehr leicht, wenn man die klein 
geſchlagnen Stuͤcken Spath in ein Glas mit eingeriebenem 
Stoͤpſel und durchgehendem Rohre ſchuͤttet, und etwas Vi⸗ 
trioloͤl darauf gießet. Das Gas wird alsdann, anfaͤnglich 
ohne Alle Wärme, in der Folge aber. bey einer ſehr gelin⸗ 
den Hitze enebunden, und kan Im Quecfjilber - Apparat auf⸗ 
gefangen werden. | | 
Die Eigenfchaften dieſer Gasart find folgende. Sie 
wird vom Waſſer ſchnell verſchluckt, und verwandelt daſſel⸗ 
be in wahre Fiußſpathſaͤure. Man kennt auch feine ande 

pathfäure, als-wie, welche auf diefe Art verbreirer 

Die Hlußfpathiufe ift weit ſchwerer, als die gemeine “ 
Jontana im Verhoͤltniſſe 3 44 DE Fam aus/ 
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und toͤdtet die Thiere ſchnell. Sie hat einen fauren Ge— 
fhmaf und den fauren fafranartigen Geruch der Koch: 
falzfaure , roͤthet die Lakmustinktur, truͤbt das Kalkwaſſer, 
und loͤſet, wenn fie erhigt wird, das Glas und die Kiefel: 
erde auf, Wenn fie in giafernen Gefäßen entbunden wird, 
oder Kiefelerde mir dem Flußſpathe vermengt ift, -fo fegt 
fie, fobald fie Waffer berührt, die erwähnte Fiefelarfige 
Rinde ab; dies gefchieht aber nicht, wenn man fie in me— 
tallnen Gefäßen aus reinem Spathe entwickelt. In der 
atmofphärifchen Luft nimmt fie die Gejtalt einer weißen 
Molke an. 5 
Diefe Eigenfchafien bringen es zur völligen Gewißheit, 
daß die Fluffparhluft nichts anders, als eine durchs Feuer 
inden luftförmigen Zuftand verſetzte Flußſpathſaͤure fen. 
Da diefe Saure die einzige unter allen iſt, welche die Kie— 
felerde auflöfet, und alſo das Glas angreift, fo erflärt ſich 
‚ bie Entftehung der fteinichten Rinde fehr leicht. Die Spath- 
luft nemlich greift das glaferne Gefäß und die Röhren an, 
durch die fie Hindurch geht, und nimmt eine Menge Kiefels 
erde aufgelöfee in jich, ‘Bey der Berührung mic dem Wafr 
fer, mit weichen die Epathluft in noch genauerer Verwand⸗ 
fchaft fieht, wird dieſe Erde in fefter Geſtalt niedergefchla- 
gen. Wenn man die erzeugte fteinichte Rinde durch wie 
derholtes Abmwafchen von aller Saure befreyt, fo verwan- 
delt fie fich in ein weißes Pulver, das eben fo feuerbejtandig, 
als der Quarz und Kiefel, und fetbft im Brennpunfre uns 
ſchmelzbar iſt, in eine wahre Kiefelerde. Dies beftäriget 
fich noch mehr dadurch, daß die Erzeugung ber fteinighten 
Rinde wegfällt, wenn man die Operation in metallnen Ge: 
-faßen vornimmt, weil alsdann die Spathluft feine Kiefel- 
erde in fich nehmen kan. Dies lehrt uns den fonft kaum 
glaublidyen Satz, daß diefe fo fihmere fefte und feuerbeftän. 
dige Erde dennoch verflüchtiger , ja fogar in ein luftförmis 
ges elaftifches Aggregat gebracht werden koͤnne. 

D. Prieſtley erklärte die Spathluft für eine Ditriols 
fänre, welche etwas Phlogiften und die Erde des Fluß. 
ſpaths bey ſich führe. Er mußte Damals noch nicht, daß 
die Erde in ihr fehler, wenn fie nicht durch Glas gegangen 
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it; auch war es noch nicht fo gewiß erwieſen, daß der Fluß— 
ſpath eine eigne Säure habe, Ee glaubre durch eimn ent» 
fheidenden Verſuch erweifen zu Fönnen, daß dieſes Gag von 
ditriolfaurer Are fey. Wenn ‚man nemlich das mir ihm 
imprägnirte Waſſer einer gelinden Site ausſetzt, fo gebe 
eine elaftifche Materie heraus, die ber virriolfauren Luft 
ganz ähnlich iſt, und fich mit dem Waffer verbindet, ohne 
eine Rinde abzufegen. Dieſer Verfuch ift aber fehr Teiche 
ju erflärens die im Waſſer enthaltene Luft nemlich hatte die 
Kicjelerde ſchon vorher abgefeßr, als fie jich mit dem Wafe 
fer verband, umd da fie jest wieder unmittelbar aus Waſſer 
in Waffer übergieng, ohne Glas zu berüßren, fo war aud) 
fein weiterer Miederfchlag einer Kiefelerde möglich. Auch 
gelang es ihm nicht, die vitriolfaure Luft durch hineinge— 
brachten Flußſpath, auf weichen er den Brennpunfe einer 
Gliaslinſe hinlenkte, in Epathluft zu verwandeln — ein 
deutliches Zeichen, daß die aufgelöfte Erde nicht aus dem 
Flußſpathe komme. Er fand aud), daß dag mir Spathe 
luft geſchwaͤngerte Waffer weit fpater gefriere, als das mit 
vitrioffaurer Luft imprägnirte. Endlich bemerkte er ſelbſt 
(Exp. and Obſ. Vol, IV. p. 434.), daß diefe Kurt das Glas 
angreife. Man findet übrigens Prieftleys und Monnets 
Gründe wider die Eigenthuͤmlichkeit der Slußfparhfäure, die 
fie vielmehr fir eine Vitriolſaͤure halten wollten, in ihren 
in den leipziger Sammlungen zur Phyſik und Naturges 
(dichte (I. Band 3 Stuͤck, S. 290 u. f.) überfegten Ab⸗ 
handlungen, | 
Uebrigens ſchlucken auch vet Weingeiſt und Aether die 
Spathlufe ein, ohne ihre Entzuͤndbarkeit und Durchſich⸗ 
tigkeit zu verlieren. Der Alaun, der lebendige und rohe 
Kalk und die Holzkohlen nehmen aud) einen Theil ee 
luft in fich, da Hingegen Terpentinoͤl Schivefel und Schwe— 
felleber, Küchenfalj, Salmiaf, Eifen und Gummilak keine 
Wirkung darauf äußern. — 


Gas, hepatiſches, hepatiſche Lufe, Schwe · 
felleberluft, ſtinkende Schwefelluft (Scjeele),-Gas 
hepaticum, Aer hepaticus, Mephitis hepatica, Gas he- 
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patique, Air hepatigue. Kine mephitiſche entzündliche und 
mit dem Waſſer miſchbare Gasart, die man aus den Schme 
fellebern (d. i. aus Verbindungen des Schwefels mit lau 
genfalzen, alfalifchen Erden oder einigen Metallen) ver 
mittelſt der Salz. oder Vitriolfäure erhaͤt. Die Enw 
dedung diefer Öasart find wir Herrn Bergmann (De mi- 
neris Zinci, 9.8.9. in Opufc. To. II.) fdyuldig, der fie zus 
erft aus der fogenannten fcywarzen Blende (Pfeudoga- 
lena nigra Danemorenfis), einem fehmwefelhaltigen Zinferz, 
durch aufgegofne Virriolfäure erhielt. 

Man kan diefelbe aus allen Schwefellebern durch Auf 
guß einer Säure, vorzüglich der Salzfaure ziehen, aber 
nicht durch Salpeterjäure (Bergmann Anl. zu chem. 
Vorlefungen, $.310.). Auch aus den fünftlich bereiteten 
metallifchen Schmefellebern, z. B. aus gleichen Theilen von 
fein geriebnem Braunſtein und gepülvertem Schwefel, aus 
3 Theilen Eifenfeile und 2 Theilen Schwefel bekoͤmmt man 
hepatifche Luft, wenn man diefe Gemenge in einer Retorte 
fo lange erhißt, bis fein Schwefel mehr aufiteigt, und dann 
eine Säure aufgießt. Die fpanifche Soda, eine laugen- 
artige Subftanz, welche zugleich Schwefel hält, giebt nad) 
Gmelin (Einl. in die Chymie. Nürnb. 1780. 8. $. 33.) 
mit Bitriol» Salz« oder Effigfäure ein entzündliches Gas, 
welches hepatiſch ift. Scheele (Bon $uft und Feuer, ©. 
150.) hat ſelbſt aus Koblenftaub und Schwefel, und (©. 
154.) aus Baumoͤl und Schwefel durch ftarfe Hiße derglei⸗ 
hen erhalten, welche Erfahrung fogar van Helmont (De 
flatibus, $. 7.) ſchon fannte. 

Dieſes Gas hat den ausnehmend ftarfen ſtinkenden Ge⸗ 
ruch der faulen Eyer oder der aufgelöften Schwefelleber. 
Es tödtet die Thiere, und löfcht die Sichter aus. Mit at 
mofphärijcher Luft Vermifcht brennt es bey Annäherung eines 
Lichts oder durch den elektrifchen Funken-mit einer rörhlich 
blauen $lamme, und fegt dabey an die Wände des Gefäfe 
fes etwas Schwefel ab. Mir dreymal ſowiel atmofphäri» 
ſcher Luft verbrennt es fehneller und mit einem Schläge. 
Es roͤthet die Lakmustinktur nicht, und färbe den Violen⸗ 
forup gruͤnlich. Es truͤbt das Kallwaſſer nicht. Wenn 
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man es uͤber Queckſilber mit atmoſphaͤriſcher oder dephlo⸗ 
giſtiſirter Luft vermiſcht, ſo vermindert ſich das Volumen 
beyder Luftgattungen, die hepatiſche Luft laͤßt den Schwefel 
fallen, und die reſpirable wird phlogiſtiſirt und verdorben. 
Das Waſſer nimmt die hepatiſche Luft ſehr willig in 

ſich, und koͤmmt alsdann mit dem Waſſer der Schwefelbaͤ— 
der, ſ. Baͤder, warme, überein (Bergmann de aquis 
medicatis, calidis arte parandis, inOpufe.Vol.T.p.229.fq.) 
Wenn es heiß ift, loͤſet es weniger davon auf. n 
der mittlern Temperatur nehmen 100 Cubikzoll Waſſer es 
wa 60 Cubikzoll hepatiſches Gas in ſich. Nach Hah⸗ 
nemann (Won der Arſenikvergiftung. Leipz.1786.8. S. 26) 
nehmen 42000 Gran kaltes Waſſer fo viel hepatiſche Luft 
auf, daß 100 Gran Schwefel dadurch aufgeloͤſet ſind. Das 
dadurch entſtandene Schwefelwaſſer hat einen ſtarken Schwe⸗ 
ſellebergeruch, einen ſtarken ſuͤßlichen ekelhaften Geſchmack, 
und ſieht klar und hell aus, ſo lange es noch nicht an der 
luft geftanden hat. Es roͤthet die Lakmustinktur nicht, 
wenn nicht die zur Bereitung gebrauchte Schwefelfeber mit 
mildem Saugenfalze verfertige gemefen ift, in weichem Falle 
unter der hepatifchen etwas fire Luft befindlich ift, die die 
tafmustinftur roͤthen und das Kalfwafler trüben Fan. 
Durch Kochen in ofnen Gefäßen wird die hepatifche Luft 
ganz aus dem Wafler getrieben. Durch fange Berührung 
mit gemeiner Luft, ingleichen durch Salpeterfaure wird das 
Phlogiſton aus dem Schmefelmafler gezogen, ver üble Ge— 
ruch verſchwindet und der Schwefel fchlägt fich nieder, Da: 
her. koͤmmt der Schwefel, den einige warme Bäder, 5. B. 
die aachner, an der fuft abfegen. Geſättigtes Schmwefelmafe 
fer ſchlägt die Metalle aus ihren Auflöfungen in Säuren 
mit verfchiedenen Farben nieder, ſchwaͤrzt das Silber und 
Queckſilber und löfer die Eifenfeile auf. 

Mad) Bergmanns Meynung befteht die hepatifche 
tuft aus Phlogiſton und Schwefel, welcye durch den Bey» 
keit gebundener Wärme die Luftgeftalt erhalten haben. 
Alle Subſtan zen, die das Brennbare ftarf anziehen, z. B. 
reine duft, fcheiden aus ihr den Schwefel ab, und werden 
phlogiftifie. Wäre die hepatifche Luft blos luftfoͤrmiger 
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Schwefel, fo würde fie durch die reine Luft bey Abfonderung 
des Brennbaren in vitriolſaure Luft verwandelt werben muͤſ—⸗ 
fen. Die Entjtehung diefer Öasart erklärt Herr Gren 
(Spftematifihes Handbuch der Chemie, Halle, 1787. gr. 8, 
Erſter Theil, $. 770.) aug dem fihwachen Zufammendange 
ber ‘Beitandtheile des Schiwefels in der Schmwefelleber, wor 
“ bey die Saugenfalze, Erden oder metallifcyen Theile die Vi. 
triolfaure des Schwefels ftärfer, als fein Phlogiſton, an: 
ziehen, und alfo gleichfam einen Theil des Phlogiſtons fren 
machen, wodurch bey der Entbindung diefer Luftart ein Theil 
des Schwefels mit mehrerm Phlogiften verbunden und 
durch die Warme [uftförmig wird. 


Gas, laugenartiges, flüchtig - alEalifches; 
flüchrig- alkaliſche Luft, Inugenfalzige Luft, uris 
nöfe Luft, Gas alcalinum volutile, Aer alcalinus, Me- 
phitis urinofa, Gas alcalı.volatil. Kine mepbitifche ent- 
zundbare, mit dem Waſſer mifchbare Gasart, die man 
aus dem flüchtigen Saugenfalze erhalt, indem man entmeder 

das aßende fluͤchtige Alkali felbft, oder den Salmiaf mit 
hin zugethanem Kalk oder Mennige erhitzt — ein flüchtiges 
$Saugenfalz in Suftgeftalt, : 

Prieftiey .!p. and Obf. Vol. I. der deutſch. Ueberf, 
S. 159. u. f.) ward durd) feine Entdeckung der falzfauren 
Luft auf die Vermuthung geleitet, daß fich vielleicht meh» 
rere Salze auf eine abnliche Art würden bearbeiten lajjen, 
Er fand dies aud) bejtätiget, und erhielt aus dem Hirfch- 
hornſalze und flüchtigen Salmiakſalze durch die bloße Er- 
marmung an der Sichtflanıme eine elaftifche Materie, die 
ſich zwar von den hbrigen Gasarten unterfchjied, aber noch 
ſehr viele fire Luft enthielt, Fortgeſetzte Verſuche lehrten 
ihn Methoden, ſie reiner zu entwickeln. 

Man erhält dieſe laugenartige Luft am beſten, wenn 
man Starken aͤtzenden Salmiakgeiſt (Spiritus ſalis 
ammoniaci cum calce viva paratus) in einem Kolben ge 

Nind erhitzt und das auffteigende Gas im Queckſilber-Appa⸗ 
rat auffangt. „Start des fertigen agenden $augenfaljes 
Ban inan aber auch 2 Theile ungelöfchten Kalk und einen 
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Theil gemeinen Salmiaf oder 9 Theile Mennige und 4 
Theile Salmiaf nehmen. Die firen faugenfalze und das. 
milde flüchtige „ geben bey diefer Behandlung entweder gar 
fein Gas, oder blos fire Luft, ober doch eine mit fehr vieh 
firer $uft vermifchte laugenartige. | | 

Da bey dem vorgefchriebenen Verfahren viel wäfferichte 
Theite mit übergehen, fo thut man wohl, wenn man ſich 
auch bier des Taf. X. Fig. 36. vorgeftellten Zwifchengefüßes 
bedienet. 

Die urinöfe buft hat den durchdringenden faft erſticken⸗ 
den Geruch des akenden Salmiafgeifts, und einen fcharfen, 
äßenden urinöfen Geſchmack. Sie färbt ven Beilchenfyrup 
grün, Sie wird vom Waſſer ganzlich verſchluckt, und ver⸗ 
wandelt das deftillirte in einen wahren äßenden Salmiafe 
geiſt, wobey viel Wärme frey wird. Eis fihmelje daher. 
fehe fchnell in ihr, und wird dann auch Salmiafgeift, wo— 
bey wieder Kälte enrfteht. Das Kalfwaffer frübt fie garnicht; 
loͤßt fich aber doch nach und nach darinn auf, und ſchlägt 
lebendigen Kalk daraus nieder. Sie tödter die Thiere, und 
löfche Lichter aus. Doch entzünder fie fi im reinen Zus 
itande etwas, oder vergrößert vielmehr die tichtflamme auf 
einen Hugenblif. Sie ift leichter, als die gemeine Luft 
(nad) Fontana im Verhaͤltniß 7: 15), und wird durch die 
Hitze mehr, als die gemeine, ausgedehnt. 

Mit armofpharifcher $uft vermifcht entzumdet fie fich mit 
einem Kalle, und brennt mit einer ſchwachen Flamme, 
Der eleftrifche Funken vergrößert alsdann nad) Prieſtley 
(Exp. andObf, Vol, II. p. 239.) ihr Volumen, und ver- 
wandelt fie in brennbare Luft. inige glauben, es fomme 
ihr dieſe Ent zuͤndbarkeit nicht wefentlic, zu, fondern zeige 
fch nur, wenn fie aus einem mit vielem Phlogiſton werfes 
henen $augenfalze entbunden oder fonjt mit ‘Brennbarem 
verfegt worden fey , womit fie eine fehr große Werwandſchaft 
bat. Es ift aber auch anjegt fehr wahrſcheinlich, daß das 
flüchtige Alkali wefentlich Phlogifton enthalte. Mit den 
reipirabfen $ufegattungen, ingleichen mit hepatifcher und ni- 
troͤſer Luft vermifcht oder menge fie fih, ohne zerfege zu: 
werden. Zu 
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Mit den ſauren Luftarten zeigt fie eines der auffallend: 
ften Phanomene in der ganzen Phyfif, da nemlich zwo un. 
fichtbare Subftanzen im Augenblicke ihrer Berührung bie 
Elaſticitaͤt nerlieren , und einen feiten weißen Salmıaf 
erzeugen, Hiebey werden zur Sättigung auf zwey Maaf 
laugenartige Luft, von der falzfauren Luft zwey Maaß, von 
ber vik:iolfauren ein Maaß und von rothen Salpeterdäm⸗ 
pfen + Maaß erfordert, Auch die Säuren ſelbſt in der 
flüßigen Geftalt verſchlucken die laugenartige Luft, und wer: 
ben dadurch in wahre Salmiafauflöfungen verwandelt, wcı 
bey fich viele Wärme entwickelt. Mit der Luftſaäure wird 
die alfalifche Luft zu einem milden flüchtigen Alfali, das ſich 
in Eeyftallinifcher Form an die Wände des Gefaͤßes anlegt, 


Dieſe Eigenfchaften zeigen deutlich, daß Diefe Basart 
das flüchtige Saugenfalz felbft fep, welchem der damit vir: 
bundne Wärmeftof eine luftfoͤrmige Geftalt gegeben hat, 
Diefe gebundene Wärme wird frey, wenn Waffer, Sau: 
ren sc. das Saugenfalz anziehen, Auch das Eis macht Var: 
me frey, aber das Schmelzen deffelben bindet fie wieder, und 
nod) mebr dazu, daher entiteht hieben Kalte. Es erklärt 
fi) ferner hieraus, warum man das agende flüchtige Alkali 
- nicht in trockner Geſtalt darſtellen fan, weil es ſich nemlich 
allezeit in Luftgeſtalt' entbindet und alfo einen Körper finden 
muß, der es auflöfer und in ſich nimmt, 


Gas, mepbitifches, (Macquer), Kalkgas (Keir), 
wildes Bas oder weinichtes Bas (van Helmone), fie 
Kuft (Bla, Prieftlen), kuͤnſtliche Luft (Boyle), me 
phitiſche Säure (Bewley), Luftſaͤure (Bergmann), 
Areidenfäure (Bouquet), Sauerluft (Ingenheuf), 
Gas mephiticum, calcareum, filveftre, vinofum, Mephı- 
tis vinofa, acidula, Aer fixus, Aer fattitius, Acidum me- 
phiticum, Acidum aöreum ſ. atmofphaericum, Acidum 
cretae, Gar mephitique, cakaire, Ar fixe, Acide miphi- 
tique, Acide erayenx, Das mephitifches Gas oder. bie ſire 
Luft iſt diejenige mit dem Waffer mifchbare , nicht refpira- 
ble Gasart, welche ben der Weingährung aus den Körpern 
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hervorgeht, und aus den milden faugenfalzen und alkaliſchen 
Erden durch Säuren entwickelt wird. 

Diefe Jufigartung iſt vielleicht unter allen übrigen, bie 
gemeine $uft ausgenommen, den Menfchen zuerft befannt 
geworden; aus ihr beftehen die erſtickenden Schwaden 
oder die böfers Vetter der Bergleute, die man fonft den 
duch die Luft verbreiteten unterirdifchen Ausdünftungen 
zuſchrieb. Van Helmont bemerkte um die Mitte des 
ıöten Jahrhunderts, daß ſich dieſer erfticfende Dampf auch 
über der Oberfläche gährender Körper befinde, und gab ihm 
daher den Namen Gas vinofum. Boyle machte unter 
andern zahlreichen Erfahrungen über die aus den Körpern 
entwickelten luftförmigen Stoffe, auch diefe, daß geftoße- 
ne und in deſtillirten Weinefiig geſchuͤttete Korallen und 
Auſterſchalen Luft erzeugten, die er kuͤnſtliche Luft (fa- 
Eitious air) nannte, und worüber er feine Verſuche fchon am 
ı5ten Maͤrzt 1664 derjenigen Geſellſchaft von Gelehrten vor: 
legte, aus welcher bald darauf die fönigliche Societaͤt zu 
tondon entftand. Man nahm fie damals, fo wie andere 
von Doyle entwicelte Gasarten, für gemeine fuft, wel- 
de ihre Elafticität verlohren habe, und fich als Element in 
ber Örundinifchung der Körper befinde. Esift zu verwun: 
dern, daß man fo lange Zeit angeftanden hat, dieſen Ge- 
genftand genauer zu unterfuchen, | | 

Erft im Jahre 1756 fegte D. Black in Edinburgh bie 
von Bonle angefangenen Verfuche fort, und fand, daß fich 
eben die buft, welche jener erhalten hatte, aus allen kalkar— 
tigen oder laugenartigen Körpern hervorbringen lief, Er 
nannte fie fire Luft, weil fie vor ihrer Entwicelung in 
den Körpern feſtgehalten oder gebunden war, und man 
damals noch nicht fo beitimme mußte, daß ſich außer ihr noch 
fo viele andere vorher ebenfalls gebundene Gasarten freyma: . 
chen ließen, | 

Drieftley ‚ der durch feine Erfahrungen die wefentliche 
Verſchiedenheit der mehreren ufigattungen genauer beftimm- 
te, ließ dennoch denjenigen, die man fchon vor ihm gefannt 
hatte, ihre alten Namen, behielt alfo auch für diefe den 
Namen der firen Luft bey, obgleich derfelbe viel zu aflge- 
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mein ift, und allen Basarten zukoͤmmt. Die Alten (Vir- 
gil. Aen. VII. v. 84. Perf.Sat. III. v. 99.) nannten die ſchwe—⸗ 
felartigen Schwaden in der Atmofphäre Mephites; daher 
man theil8 aflennicht refpirablen Gasarten mit Prieftley 
ben Namen der mepbicifchen beygelegt, eheils aud) die 
“Bier befihriebne befondere Gattung mit Macquer das 
mepbitifcbe Bas genannt hat, Die ſchicklichſte unter 
allen it die von Bergmann gewählte Benennung der 
Luftſaͤure, da diefe Öattung ohne Zweifel eine eigne Säu 
rein £uftgeftale iſt. . 


Man erhait das mephitifche Gas aus den milden alfa: 
lifchen Erden und Salzen durch aufgegofine Eäuren, und 
durch Feuer; man bekoͤmmt es auch aus den in der Wein: 
gaͤhrung befindlichen Körpern. Die leichtefte Methode iſt, 
fich der Taf. X. Fig. 35. vorgeftellten Rorrichtung fo zu be: 
dienen , wie es bey dem Worte: Bas, brennbares, an: 
gezeigt worden ift, nur daß in die (Slafche FG, Kreide oder 
geftofiner Marmor gethan, und Vitrioloͤl mit 4— smal fo 
viel Waſſer verdünnt aufgegoffen wird. Es entitehe hiebey 
ein ftarfes Aufbraufen, und die haufig entwickelte Luftſaͤure 
geht durch das gebogne Rohr und durch das Waffer im um: 
gefturjten Gylinder in den obern Raum des leßtern ben K 
über. Man fan aber aud) anftart des Marmors oder der 
‚alkalifchen Erden ein jedes der brey Laugenſalze, und flatt 
des Vitriolöls eben ſowohl Salzgeiſt, Scheidewaſſer oder 
jede audere Saure gebrauchen. Die erhaltene fire Luft iſt 
in allen diefen Fallen immer einerlen und hat eben dieſelben 
Eigenfihaften. 


Ä Durch die Wirkung des Feuers erhält man diefes Gas 

aus den Kalferden, wenn man fie in einer glafernen Retorte 
im Sandbade, oder in einer irdenen Retorte unmittelbar 
der Hige ausfegt. Metallne Gefäße oder Slintenlaufe darf 
man biezu nicht gebrauchen, weil aus ihnen Phlogifton mic 
übergeht. Ueberhaupt geben faft alle Materien, die man 
dem euer ausfege, unter andern Gasarten, welche ſich 
daraus entwickeln, auch etwas firel Luft; vorzuglid) aber die 
alfaltfchen Eubftanzen. 
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Nach Cavendifb (Phil. Transadt. 1776.) enthalt der 
Marınor #27, feines Gewichts, die Weinſteinkryſtallen 
#5 des ihrigen, und der flischtige Salmiak 328, des 
einigen, fire Luft; nadı Bergmann (De acido aëreo, 
Sect, VII )das Weinfteinfalz3!;; nach Jacquin (Examen 
doctrinae Mayerianae de acıdo pingui) der Kalfrahm 
feines Gewichts. Boyle, Boerhaave und Hales 
haben ſchon die ben verfchiedenen ahnlichen Proceflen ent: 
bundenen Quanritäten des luftformigen Stofs beftinnmt an: 
gegeben; da fie aber die unterſcheidenden Kennzeichen der 
wufrfaure nicht Fannten, fo fan man nicht wiſſen, ob diefe 
Quantitäten ganz aus $uftfäure beftanden haben, 

Auch wird bey jeder Verbrennung, nur die des Schwe⸗ 
tels und der Metalle ausgenommen , fire $uft entwickelt. 
Ein tiht, das unter einer in Kalkwaſſer umgeftürzten Glo⸗ 
de brennt, fchläge fogleich den Ralf nieder, welches ein un: 
iehlbares Kerinzeichen einer Gegenwart der Suftfaure ift. _ 
Den der Verkalkung der Metalle zeige fih Feine fire Luft, 
bep der Reduction der Kalke aber koͤmmt nebft der dephle- 
giſtiſrten Luft immer auch etivas fire und bisweilen lauter 
ſire zum Borfchein. | 

Man Fan endlich auch durch die Gahrung diefe Gasart 
erhalten. Prisftley bediente fich diefes Mittels bey feinen 
erſten Berfuchen in einem nahe bey feiner Wohnung gele— 
genen Braubaufe. Ueber dem Gebäude, wenn es auf der 
Kufe in Gaͤhrung tritt, befindet fich gemeiniglich eine qg — 
12 Zoll (nad) dem Düc de Chaulnes oft auf 4 Schub) _ 
hohe Schicht. fixer Luft, in die man nur eine Flaſche mit 
aufwärts gefehrter Defnung bangen darf. Die fire Luft 
ſenkt fc durch ihre Schwere von felbft in die Flaſche hin— 
ein, und treibt die leichtere gemeine $uft aus der Defuung 
derfelben heraus, Man Fan auch einen mit Waffer gefüll- 
ten und in Waſſer umgeftürzten Ölaschlinder nahe an das 
Dier felbft (mo die fire $uft am reinften ift) bringen, und 
durch Aufheben des Cylinders Blaſen von derfelben in ibn 
aufiteigen laſſen. 

Von Natur finder fich die fire Luft in Gruben, Höhlen 
Brunnen und andern Plägen, denen der $uftzug mangelt, 
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mo fie durch eine natürliche Gaͤhrung oder Verbrennung, ;. 
B. in der Nahbarfhaft der Vulkane, Kiefe u. dgl. ent 
ftegen fan. Schon feit mehrern Jahrhunderten kennt man 
die Hundsgrotte (Grotta del cane) bey Meapel wegen 
der auf ihrem Boden ruhenden Schicht von firer Luft, wel 
che aus ven Spalten der Erde hervordringt. Nahe am 
Boden diefer Grotte fterben die Thiere unter heftigen Zuf: 
kungen, oder werben menigjtens auf einige Zeit der Em: 
pfindung beraubt, und die hineingebrachten Fackeln und 
gichter verlöfchen. Der Dampf der Kerzen verbreitet fih 
in der etwa 14 Zoll hohen Schicht über dem Boden, und 
finft, wenn man ihn zur Höhle hinaustreibt, in der gemei- 
nen Luft nieder, in ber fonft der Rauch in die Höhe fteiget. 
Der Boden um diefe Örotte hat viele warme Quellen, Aus: 
brüche von Rauch :c., und fehr nahe dabey ift Die bekannte 
Solfasara, eine ganz fchmweflichte und fiets Dampfende Ge; 
gend. Die böfen Werter der Bergwerke löfchen die Gru— 
benlichter aus, und erſticken bisweilen die Arbeiter, die ih- 
nen zu nahe fommen. Sie legen fich auf den Boden ober 
auf das Liegende, fo wie die brennbaren Dampfe am Han- 
genden ſchweben. Von eben diefer Art find die erftickenden 
Schwaden in den Kellern, wo Bier oder Moft gahrt. 

In den Gefundbrunnen befindet fich viel fire Luſt, f. 
Geſundbrunnen, welche oft auch als eine Schicht über 
der. Oberflache ihrer Quellen ſchwebet. Sie giebt fomohl 
innen, als den abgegohrnen tiquoren, welche noch immer 
viel fire Luft enthalten, den angenehmen ftechenden Ge— 
fhmad ; daher man fihale Biere oder Weine durch zugefegte 
fire Luft oder durch Vermiſchung mit jungem gahrendem 
Biere oder Mofte wieder heritellen fan. Darauf gründet 
ſich auch die Verbeflerung des fauren Biers durch Kreide, 
die die Saure abforbirt, und durch ihre frey werdende fire 
Luft den Geſchmack wieder erhebt. . 

Endlich macht auch die fire Luft einen Beftandtheil der 
Atmoſphaͤre aus, der jedoch) wielleicd;t nur zufällig ift, umd 
insgemein etwa tz des Ganzen beträgt; fo wie fie fich auch 
in der fuft, Die wir ausathmen » in ziemlicher Menge 
yındet. | 
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Die fire Luft ift nach Bergmann im Verhaͤltniſſe 3: 
2, nad) Ravoifier im Verßältniffe 561: 455, ſpecifiſch 
ſchwerer, als die atmofphärifche, und ſinkt daher in der fc» 
teen zu Boden. Dies giebt Gelegenheit zu fehr artigen 
Verjuchen, dergleichen der Duͤc de Chaulnes (Mem. des 
Sav. etrangers 1778.) vor der Parifer Akademie angeftelle 
hat. Man kann nemlich die unfichtbare firesuft aus einem 
Gefäße in ein anderes, wie Waſſer oder wie jedes jichtbare 
Fluidum, ausgießen, und dadurd) ein Licht anslöjchen, eine 
Maus toͤdten u. ſ. w. Man gießt dem Augenfcyeine nad) 
Nichts aus einem Becher, worinn Nichts ift, in einen an» 
dern, worinn auch Nichts ift, mit vieler Vorſicht, Nichts 
ju verihürten, und fan doch dadurch Thiere tödten, Lichter 
auslöichen, Salze kryſtalliſiren u. dgl Will man die fire 
duft fihtbar machen, fo darf man nur den Dampf einer 
Kerze hineingehen laſſen, den fie in fic behält. Alsdann 
hebt man die glatte Oberfläche, an der fie ſich von der ge» 
meinen Luft über ihr ſcheidet, und welche wellenförmig wird, 
wenn man darauf blaͤſet. Treibt man diefen in firer Luft 
füwebenden Dampf tiber den Rand des Gefäßes hinaus, 
ſo läuft er an den Seiten hinunter. 

Dieſe Gasart löfcht das Feuer ſchnell aus, und” zieht 
den Dampf Der Kerzen ftark an fi. Sie ift untauglich 
zum Athmen, und Thiere können darinn nicht fortleben. 
Diewarmblürigen fterben am fihnellften, fpäter die Amphi⸗ 
bien, die Inſecten werden nur halb getödter, die Irritabi⸗ 
lität wird ſchnell vernichtet, und das noch warme Herz eines 
jogetöbteten Thiers zeige feine Bewegung mehr. 

Die fire Luft wird vom falten Waſſer völlig einges 

ludt, jedoch nicht fo fehnell, daß man fie nicht mit Wafe 
in Gefäße einfchließen und eine Zeitlang darinn aufbe» 

en könnte. Nach Bergmann verſchluckt das Waſſer 
bey 41 Grad Temperatur nad) Fahrenheit erwas mehr da» 
von„als fein eigen Volumen austrägt; bey 50 Grad Tem⸗ 

rate kaum ein gleiches Bolumen, und fo immer weniger, 
heißer es ift. Ganz heißes Wafler nimmt gar Feine fire 
iſt i ſich; man Fan daher dieſe $uft Durch Kochen, aber 
auch durch die Suftpumpe und durchs Gefrieren, wieder aus 
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dem Waſſer treiben. Das Schuͤtteln befoͤrdert die Auf 
fung der Lufrfäure im Waſſer. Es bleibe aber dabey alle 
zeit ein Ruͤckſtand übrig, den das Waſſer nicht auflöfer, und 
der aus verdorbner oder phlogiſtiſirter Luft befteht. Durch 
die Impraͤgnation des Waſſers mit firer Luſt entſteht das 
kuͤnſtliche Sauerwaſſer, oder luftſaͤure haltige Waſ 
fer (aqua aërata), das die Sauerbrunnen nachahmt, von 
deſſen Bereitung man den Artikel: Parkeriſche Mi 
fchine nachfeben fan. 

Die fire Lufrift eine wahre Säure. Sie färbt nad 
Sergmanns genauen Verjuchen (Schwed Abhdl. v.177; 
und De acido aereo, $. VI.) die Lakmustinktur roth, ändert 
aber, weil fie fehr ſchwach ift, die Farbe des Veildyenfo 
rubps nicht, wodurd) Prieſtley anfänglich bewogen wart, 
ihre ſaure Natur in Zweifel zu ziehen. Allein fie giebt doch 
dem Beilhenfprup, wenn ihn Laugenſalze grün gefärbt ha 
ben, feine blaue Farbe wieder; und überdies beweifer der 
faure Geſchmack des mit ide imprägnirten Waffers, und 
ihr Verhalten gegen die Laugenſalze und Erden zur Gnuͤge, 
Daß fie eine wahre Eäure ſey. Mach Heren Acharde 
Verſuchen (Ehym. phyſ. Schriften, ©. 37. u. f.) fünnen 
auc) in dem mit ihr imprägnircen Waffer alle Metalle auf 
gelöfet werden; das Eifen löfer fich darinn fehr leicht auf, 

Die Pflanzen gedeihen nad) Prieftley's Verſuchen 
nicht in ihr, ob fie gleich, wie D. Ingenhouß Verſuche 
mit Pflanzen zc.) gezeigte bat, im luftfauren Waffer ſehr 
gut vegetiven, unddie Saure aus demſelben in fich nehmen. 

Die Erfcheinungen, welche die Kalferden und Laugen: 
falze bey ihrer Verbindung mit der Luftjaure zeigen, find 
fo merfwürbig, und für die chymiſchen Unterfuchungen ſe 
wichtig, daß fie umftändlich angeführt zu werden verbie 
nen. I. Wenn Kalferden und Saugenfalze in ihrem ge 
wöhnlichen Zuftande mit Säuren vermifcht werden, fo ent 
ſteht ein Aufbraufen, und es wird dadurch eine große Men 
ge $uftfäure entwickelt. II. Die Kalkerden und Saugenfalje 
halten fonft die fire Luft fehr feft an fich. Es gehört z. 2. 
ein ftarfes Feuer dazu, diefe Luftgattung aus der Magnefta 
zu treiben; und Kalkerden, aus denen man ſchon eine 
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Menge davon burchs Feuer entwicfele hat, geben immer 
noch mehr, wenn man Säuren darauf gießt. Die Säuren 
aber treiben auf einmal alle fireguft heraus. III. Die fonjt 
im Waffer unaufiöslichen Kalkerden löfen fich darinn auf, 
fobald fie ihre fire Luft verlohren haben, So ift der Kalt: 
fein oder rohe Kalk im Waſſer unaufloͤslich; hingegen 
der lebendige, d. i. feiner firen Luft beraubte Kalk föfer 
fi darinn auf und giebt dadurch das fogenannte Nalkwafe 
fer. Sest mari diefe Subftanzen wieder in Stand, fire 
uft anzunehmen, fo verlieren fie die Aufloͤslichkeit im Waſ⸗ 
fer aufs neue, Wird 5. B. Kalkwaſſer der ‚firen Luft aus» 
gefest,, fo abforbire der Kalk diefe Luft, fchlägt fic) Dadurch 
aus dem Waſſer nieder, und macht das vorher belle Kalk⸗ 
wafler trüb. Diefer Niederſchlag ift wiederum roher Ralf. 
Vermifcht man das Kalkwaſſer mir Weingeift, fo ſchlaͤgt 
diefer zwar auch den Kalf nieder, aber diefes Präcipitat ift 
nech lebendiger Aalf: denn hier ift der Miederfchlag 
duch Verbindung des NBeingeifts mit dem Waſſer gefchee 
hen, und keine fire Luft hinzugefommen. IV. Die Saus 
genfalje werden, wein fie ihre fixe Luft verlieren, Eräftigere 
Auföfungsmittel und weit mehr kauſtiſch, aber unfahig 
zur Kepftallifation und zum Aufbraufen mit Säuren, 
Giebt man ihnen aber, fo wie den Eauftifchen Erden, ihre 
fire Luft wieder, fo werden fie mild, braufen mit den Saͤu⸗ 
ten, werden ſchwerer, der Kryitallifation fähig u. f. w. 
Daher ſchießt 3. DB. das Weinfteindt, fo bald man fire 
luft dazu bringt, in Kryſtallen an. | 

Dies find Entdeckungen eines fharfjinnigen Naturfor⸗ 
Ihers, des D. Black in Edinburgh (Exp. on Magnefia 
albaetc. inden Eſſays and obfervations read before aSo- 
ciety in Edinburgh, Vol. Il. p. 157.), welcher die Benen- 
kungen der milden und Fauftifchen Saugenfalze zuerft ein- 
führte, und auf feine Erfahrungen eine finnreiche Theorie 
baute, f. Kauſticitaͤt. Eben verfelbe hat auch zuerft be: 
merkt, daß, wenn man die Metalle aus ihren Auflöfungen 
in Sauren durch ein mildes Alkali oder. durch eine Kalkerde 
aieberfchlägt, ſich die fire Luft von dem Alkali trenme und 
mit dem Mieberfchlage verbinde... Bet: 
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Diefe und andere Erfcheinungen, welche keiner andern 
Saͤure, aufer der firen Luft zukommen, machen, daß man 
diefe Luftgattung mit Bergmann tür eine eigne Säure 
(acidum fui generis), die ſich von allen übrigen unterfcheiber, 
* muß. Als D. Prieſtley zuerſt anfieng, die 

ehre von den Luftgattungen aufzuklaͤren, glaubten einige, 
der ſaure Geſchmack des mit firer Luft impra snirten Waſſert 
komme / von einem Theile der Vitriolſaͤure ber, welche man 
zur Entwicklung der Luft gebraucht habe, und von welcher 
etwas mit in dieſelbe uͤbergegangen ſey. Aber der Geſchmad 
des luftſauren Waſſers, der von dem Geſchmacke des mit 
Vitriolſaͤure tingirten ganz verſchieden iſt, und die Verfü 
he mit firer Luft, welche durch Feuer aus der edinbutgi- 
fhen Magnefia ohne alle Bitriolfäure gezogen war, und 
dennoch dem Waſſer eben Diefen Geſchmack gab, aud bie 
tafmustinftur rörhete, widerlegten diefes Worgeben bald. 
Bewley bewieß aud) durch entfcheidende Berfuche (Prieft: 
ley Verfuche und Beob. B. LE. im Anhange Rum. 1.), daß 
diefe Säure der firen Luft nicht blos beygemiſcht fen, weil 
alkaliſche Auflofungen aus dieſer $uft nicht blos den fauren 
Theil hinwegnahmen, fohdern Die ganze Luft einſchluckten. 
Auch war alle Mühe, fie mit irgend einer der bekannten 
Säuren zu vergleichen, vergeblich, und Bewley ſahe ſich 
genöthiget, fie mit Bergmann für eine befondere Säure ju 
erklären, Daher er ihr denn auch den eignen Namen der 
mepbitifchen Säure beylegre. - 

Andere, 3. B. Sage, haben diefe Luftſaͤure für eine 
Salsfäure halten wollen, welche durch die Digeftion über 
Sand mit Del getraͤnkt flüchtig geworden fey. Allein det 
Düc de Chaulnes und Herr Achard (Ehym. phrli 
Schriften, ©. 305 — 328.) haben bewieſen, daß die nad 
Sage’ s Art behandelte Salzfäure faft in keiner Eigenſchaft 
mit der Luftſaͤure übereinftimme, 

Viele Ehymiften, unter andern Macquer, find ge 
neigt, bie fire Luft für eine aus reiner Luft und Feuermate⸗ 
rie oder Phlogifton zufammtengefegte Subitanz zu erklären, 
fo daß die phlogiſtiſirte Luft gieichſam zwiſchen der reinen 
und der firen oder volllommen ‚mephitifchen das Mittel hal 
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ten ſoll. Sie führen zum Beweiſe an, daß fich die im Wafe 
fer gefchtietelte fire Luft zuerft der phlogiftifirten nähere, end. 
lich aber der Natur der reinen $uft nahe komme. Priefts 
ley hingegen hat Im vierten Bande feiner Verfuche (Sekt, 
XXXIX. no. 9.) diefer Behauptung mit Recht widerfpros 
den, und geäußert, daß man eher die fire Luft für dag 
Mittel zwiſchen phlogiftifiter und reiner erffären koͤnne. 
Eine blos durch Brennbares verdorbne Luft, ſagt er, zeigt 
keine Eigenſchaften einer Säure, iſt leichter als reine Luft, 
und verbindet ſich nicht gern mit dem Waſſer; die fire Luft 
hingegen hat gerade die entgegengeſetzten Eigenſchaften. 
Auch kan man nie phlogiſtiſirte Luft durch mehrern Zuſatz 
von Brennbarem in fire verwandeln. . 

Scheele (Bon $uft und Feuer, $. 93 .) ehrt diefe Stu. 
fenleiter ganz um, erflärt die $uftfäure für leer von Phlogi⸗ 
ſton, die verdorbene Luft fuͤr phlogiſtiſch, und die Feuerlufe 
für eine mit Phlogiſton gefättigte Luftfaͤure. ‚Er gründee 
dies hauprfächlich auf den ralfchen Wahn, daß die brennba= 
te luft durchs Athmen vom Phlogifton befreyt werde, daß 
alfo beym Athmen Phlogifton in den Körper komme. Da 
nun beym Ausathmen $uftfaure mie ausgehet, fo follte die« 
felbe eine ganz vom Örennbaren befreyte Luft ſeyn. Wenn 
aber die durchs Ausathmen verdorbne Luft gleiche Eigen— 

ften mit der hat, die durch Verbrennung und Faulnif 
verborben iſt, fo muß fie wohl auch auf einerley Arc mit 
der letztern, d. i. durch Annehmung, nicht durch Entzies 
hung des Brennbaren , verdorben worden ſeyn. 

Fontana (Phyſiſche Unterſ. über die Natur der Sal— 
peterluft, der vom Brennbaren beraubten und der firen 
uf, Wien, 1777. 8.) tritt Mlacquers Mennung bey, und 
führt noch als einen neuen Beweis an, wenn man Metalle 
kalke ohne Zufag von Phlogiſton in verfhloffenen Gefäßen 
dem Feuer ausfege, fo erhalte man bald fire, halb phlogis 
ſtiſttte, bald reine $uft; nehme man aber Phlogiften hin⸗ 
zu, fo erzeuge fich bey der Reduction blos fire Luft. Eben 
bies hat Lavoiſier (Mem. de Paris ı 775 und in Crells 
dem. Journal, Th.V. S. 125 — 132.) noch durch mehrere 
Verſuche zu beftärigen gefucht, g er gleich, da er Fein Philos 
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giſton annimmt, ſich anders hieruͤber ausdruͤckt, und die 
Erzeugung aus Entziehung der reinen buft herleitet. Ueber, 
haupt wird man bey allen phlogiſtiſchen Proceſſen fire buft, 
mehr oder weniger, finden; und die Frage ift, eigentlid: 
Ob diefelbe durch Verbindung der reinen Luft mit dem 
Dplogifton erzeugt, oder ob fie aus der gemeinen $uft durch 
das Phlogiſton vermitteljt einerderfegung nie dergeſchla⸗ 
gen werde. Macquer, Fontana und Lavoiſier ne 
men bas Erftere oder die Erzeugung, Prieftley das segtere 
oder den Niederfchlag an, welches darum wahrſcheinlicher 
ift, weil es die oben angeführten Gründe für fich hat, die 
Verfuche mit ven Metallfalfen aber ſich auf beyderley Art 
erklären laflen. Seitdem die eigne faure Natur der firgn 
Luft außer Zweifel gefegt ift, fallt es auch fehr ſchwer, ſich 
diefelbe als eine phlogiſtiſirte Luft vorzuftellen. 

Nach Prieftley's legtern Vermuthungen (Exp. and 
Obf. Vol.IV.Se&.XXXV. no.I. p. 388.) fol die fire Luft 
eine zubereitete (fattitious) Subftanz, eine Modification 
der Vitriol⸗ und Salpeterfäute feyn, weil er aus dem Wein 
geifte, einer Materie, die. nad) ihm offenbar feine fire dukt 
enthält, durch Deftillation mit diefen beyden Säuren ben: 
noch fire $uft ziehen fonnte. Es fließen aber in feine Schlüſ— 
fe willkuͤhrliche Worausfeßungen ein, und die Reinigkeit 
ber Säure, fo wie die Beſchaffenheit der erhaltenen Luft, 
müßte bey fo feinen Verſuchen, als diefe find, erft noch 
forgfaltiger geprüft werden. ’ | 

Man wird aus dem Bisherigen leicht fehen, daß es noch 
zu frühzeitig ift, über das Wefen und den eigentlichen Ur: 
fprung der Sufifäure völlig zu enefcheiden. Entweder macht 
fie als eine eigne Säure einen Örundbeftandtheil der reinen 
und alfo aud) der gemeinen $uft aus, und wird durch das 
Phlogifton aus derfelben niedergefihlagen, oder fie ift felbit 
aus höchft reiner Luft und Phlogiſton zufammengefegt. Die 
neuften Muthmaßungen, daß das Waſſer aus brennbare 
und reiner $uft beftehe, daß die brennbare Luft das Phlo 
gifton ſelbſt, und die reinfte Luft ein Waſſer in Luftgeſtalt 
ſey, (f. Bas, dephlogiſtiſirtes; Bas, brennbares; 
Waſſer ) ſcheinen doch mis der erftern Hypotheſe befler, als 
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mit der letztern übereinzuftimmen. Mach der erftern wäre 
die fuftfäure ein Beftandtheil der reinen vom Phlogifton 
ganz leeren $uft, würde durchs Brennbare daraus gefchies 
den, und bie reine Luft, wenn fie durch die allzu große Menz 
ge des Phlogiftons zugleid) ihr gebundenes Feuer verlößre, 
erzeugte Wafler: nach der legtern aber wären Waſſer und 
$ufefäure aus einerley Beſtandtheilen, nemlich ausreiner $uft 
und Phlogiſton, zufannmengefegt, welches doch kaum an⸗ 
junehmen feyn möchte. 

Sontana (Journal de phyfique 1778.) fucht alle thie« 
tiihe und vegetabilifche Säuren blos von der in den Koͤr⸗ 
pern enthaltenen großen Menge von firer Luft berzuleiten, 
Seine Berfuche zeigen wenigftens, daß fehr viele Subftan« 
jen des Thier» und Pflanzenreichs ihre Säure verlieren, 
wenn man ihnen bie fixe Luft nimmt, und daß fie bey jedem 
Verluft ver Säure fire Luft geben. Dadurch. wird es auch 
zweifelhaft, ob bey der Verbrennung bie fire £uft aus der 
Atmofphäre oder aus dem brennenden Körper komme. 

Die Anwendungen , welche man von den neuern Ent. 
deckungen über bie Luftfäure gemacht bat, beftehen außer 
der Nahahmung ber Sauerbrunnen (f. Befundbrunnen, 
Darkerifche Maſchine) hauptjächlich in ihrem Gebraus 
che bey faulen Krankheiten, 3. B. Scorbut, Krebsfchäden, 
Geſchwuͤren, böfen Hälfen, bösartigen Pocken,  Faulfies 
bern, Blafenfteinen und andern fteinichten Concretionen, 
Sie genden fich theils auf die faͤulnißwidrige, theils auf 
die auflöfende Eigenfchaft diefer Luftgattung. Die erfte ift 
fo groß, daß man das Fleiſch und die Früchte in ihr fehe 
lange Zeit vor der Faulniß bewahren fan, . Sie wird an 
ben Körper entweder äußerlich angebracht, indem man fie 
aus einer Blafe durch die Defnung eines frichterförmigen 
gläfernen Gefaßes ausdrüdft und an ben leidenden Theil 
ſtroͤmen laͤßt, oder fie wird innerlich als ein Klyſtir gegeben, 
wobey man feine Aufblähung fürchten darf, weil fie von den 
Säften des Koͤrpers fehr leicht abforbirt wird. Bewley 
raͤth auch das mit firer Luft imprägnirte feuerfefte Laugen⸗ 
ſalz als ein fehr brauchbares Arzneymittel an; und D. Hul⸗ 
me fihreibe vor, eine Taugenartige Mirtur und gleich dar- 
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auf ſehr verduͤnnten Vitriolgeiſt zu nehmen, damit die buft 
ſaͤure im Koͤrper ſelbſt entwickelt werde. Dieſe Mittel und 
der Gehrauch der kuͤnſtlichen Sauerbrunnen find bey äußer⸗ 
lichen und innern faulen Schäden und Krankheiten ſehr ju 
empfehlen. D. Warren (in Priefley's Exp. and Obf. 
Vol. II. p. 377.), Percival (Medical Elfays) und Dob, 
fon (Medical Commentary on fixed air), führen viele 
Beyſpiele glücklich verrichteter Heilungen don dieſer Art an. 

Was den Blafenftein betrift, fo hat Prieftley erwie⸗ 
fen, daß die fire buft, die fih aus den Speifen entwidelt, 
durch den Urin abgeführt werde, aus dem ſich durch bie 
Hitze fixe Luft entbinder und dabey einen kalkartigen Boden: 
ſatz bewirkt, woraus er fehr richtig fchloß , daß diefe Gas, 
art, durch das Trinken des damit imprägnirten Waflers 
den Blaſenſtein auflöfen fönnte, welches auch D. Percis 
val (Priefley’s Exp. and Obf. Vol. II. Append, no. 2.) 
durch die Erfahrung beſtaͤtiget fand. # 

Gas, nitroͤſes, ſ. Bas, falpererartiges. 


_ Gas, phlogififirtes, phlogiſtiſirte oder phlo⸗ 
giftifche Luft, verdorbne Lufe (Scheele) , unreine 
Luft, Stichluft, Gas phlogifticatum, Aër phlogiltica- 
tus, vitiatus, Mephitis a&ris phlogillica, Gas ou Air 
phlogifiigus. Diejenige nicht refpirable und mir Waſſer 
‚ nicht mifchbare Öasart, in welche ſich die gemeine Luft durch 
jeden phlogiftifhen Proceß verwandelt. Man nennt nem- 
lich einen phlogiſtiſchen Procep jedes Verfahren der 
Natur oder Kunft, wobey das vorher in den Körpern gt: 
bundene Phlogifton frey gemacht und mit der $uft verbin: 
ben wird, 3. B. Die Verbrennung, Faͤulniß, das, Achmen, 
u. dgl. Es war zwar längft vor Prieftley bekannt, daß 
die Luft durch dergleichen Vorgänge vermindert und verdor; 
ben werde; inzwifchen haben; wir doch diefem verdienftvollen 
Naturforſcher die genauere Kenntniß der phlogiftifirten guft 
einzig und allein zu verdanken. 

Man Fan die Wirfungen des Phlogiftifirens am leicht: 
ften bey der Derbrennung bemerken. Man fege z. B. 
eine brennende Kerze auf einem $euchter in eine Schuffel 
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mit Waffe AGHB, Taf. X. Fig. 37. und flürze die ım- 
gefehrte gläferne GlofeFGEH darüber, in der das Waf- 
ferinwendig bey IK eben fo hoch, als auswendig inder Schüf- 
fel, ftehen wird. Binnen wenig Minuten wird die Licht: 
flamme allmählig immer ſchwaͤcher werden, und endlich ver- 
loͤchen; das Wafler im Eylinder aber wird daben immer 
höher hinaufiteigen, und endlich bey CD ftehen bleiben. 
Dies beweifer, daß die Luft über dem Waſſer verdorben, 
und zu fernerer Unterhaltung des Feuers untauglid) gewor⸗ 
den fey, und daß fich zugleich ihr anfangliches Volumen 
FEKI bis auf die Größe FEDC zufammengezogen oder 
vermindert habe. 

Um die Größe diefer Verminderung genau zu meffen, 
muß man ſich eines Cylinders bedienen, welcher oben bey 
FE mit einem Glasftöpfel verfchloffen werden kan. Auf 
ein in der Schüffel ſtehendes Fußgeftell lege man dann et= 
was Kunfelfchen Phofphorus, ſtuͤrzt den Eplinder offen. 
darüber, verftopft ihn alsdann erft genau, und bemerfe fich 
durch ein Zeichen, die Stefle des Cylinders, an welcher die 
Waſſerflaͤche ſteht. Hierauf zündet man den Phofphorus 
durch ein Brennglas anz er bricht in eine ftarfe Flamme 
aus, und verbrennt mit vielem weißen Dampfe. Anfangs 
wird zwar das Waſſer von der erhigten $uft heruntergedruͤckt, 
bald aber fteige es wieder, und fteht nach dem Verlöfchen 
des Phofphorus weit Höher, 'als das bemerkte Zeichen. So 
hat man gefunden, daß durch jeden Gran des verbrannten 
Phofphorus 3 Cubikzoll atmofphärifche Luft verlohren gehen, 
unddaß überhaupt die gemeine Luft höchftens um ihren vier- 
ten Theil vermindert werden fan. Ueber diefe Vermindes 
tung hat man fchon Verſuche von Mayow und Hales; 
die neuern aber find von Prieflley (Exp.andObf. Vol.1.) 
und Lavoifier (Opufc. phyfiquesetchym. à Paris 1774. 
8. P 374.) angeftellt worden. | 

Die verminderte $ufe felbft ift fpecififch leichter, als die 
gemeine, vermifche fich mit diefer Teiche, mit) dem Wafler - 
aber gar nicht. Sie färbt die Lakmustinctur nicht, truͤbt 
euch das Kalkwaſſer nicht. Thiere fterben und Lichter ver: 
loͤſchen ſchnell in ihr; die Pflanzen aber gedeihen in derfel- 
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ben, benehmen ihr die fchlimmen Eigenſchaften, und mar 
hen fie der reinen Luft ähnlicher. Sie heißt Dusech Ver 
brennung pblogiftifirte Luft. Bey genauerer Unter 
ſuchung finder man allezeit etwas fire Luft dabey, von der 
es ungewiß ift, ob fie aus dem brennenden Körper ober 
aus der gemeinen duft gefommen, ingleichen , ob fie fen 
vorher vorhanden gewefen, oder durch die Verbrennung erſt 
entitanden ſey. 
| Ein anderer phlogiftifcher Proceß ift das Achmen ber 
Thiere, ſ. Athmen. Wenn man eine Maus, Taube x. 
in ein verfchloßnes in Waſſer umgeftürztes Gefäß fegt, ſo 
lebe dag Thier nur noch eine Eurge Zeit, deren Dauer fi) 
nad) der Menge der eingefchloßnen guft richtet, und flirdt 
endlich unter Zudungen und Beklemmung. Die Luft wird 
dabey ebenfalls bisweilen um X oder} vermindert, und wenn 
man in diefe verborbene $uft ein anderes Thier bringt, ſo 
flirbt es darinn augenblicklich. Diefe verdorbene $uft loͤſcht 
die tichter aus, hat alle Kennzeichen der durch Verbrennung 
phlogiftifirten uft, und führe fire Luft in ziemlicher Menge 
bey fih. Die Verminderung der $uft durch das Athmen 
bat Doyle zuerft bemerkt. g we 
In der durchs Achmen phlogiftifirten Luft leben bie 
Thiere etwas länger, wenn fie ſich im obern Theile der Glo⸗ 
de aufhalten. Die Urfache mag wohl in der dabey erzeug: 
ten firen Luft liegen, -welche ſich auf den Boden fenft, und 
dadurch dieſe Gegend noch ſchaͤdlicher für das thieriſche Leben 
macht. Die Inſecten aber können in der durch Athmen 
oder Faͤulniß verdorbnen Luft wohl leben. 

Auch die Verkalkung der Metalle gehoͤet zu ben phlogl 
ftifchen Proceffen, f. Verkalbung. Sie fan ohne Zutritt 
der gemeinen $uft nicht bewirkt werden, und eine gegebne 
Menge Luft reicht blog zu, eine beftimmte Quantitaͤt Me 
talt in Kalt zu verwandeln. Die übrigbleibende vermin 
derte Luft hat alle oben angeführte Kennzeichen der pflogl 
ftifirten, führt aber wenig oder gar feine fire Luft ben ſich 
welchesden D. Prieftley aufdie Vermuthung brachte, deß 
die fire Luſt in die Kalke übergehe und die Urfache der Ber 
mehrung ihres Gewichts ſey. Lavoifier (Opufc. phyt 
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et chym. P. II. ch. 5.) hates durch die entfiheidenbften Ver⸗ 
füche außer Zweifel gefeßt, daß bey der Verfalfung der 
Metalle elaftifche Materie eingefogen werde, und bey der 
Reduction wieder herausgehe. Diefe eingefogne Luft fcheint 
äber nach dem, was bey dem Worte: Bas, dephlogiſti⸗ 
firees, angeführt worden ift, eher dephlogiftifirte, als 
fire &uft zu ſeyn. | 
Außer den angeführten phlogiftifchen Procefien wird 
auch die Luft Durch Schwefel, durch Kalk und Waſſer, durch 
Kalt und Salmiaf, durch Kalk und Säuren, duch Eifen 
mit Füchtigem Alkali, durch Kupfer mit fluͤchtigem Alkali, 
durch Bley mir Weineflig, durch Schwefelleber und andere 
Materien, durch die Vermifchung mit nitröfer Luft, durch 
das Abfnaflen der brennbaren, durch die Faͤulniß fhierifcher 
und vegetabilifcher Subftanzen, u.f. m. ja fogar durch dare 
inn geſchuͤtteltes Bley, Schrot oder Vogeldunſt (f. Lich⸗ 
tenbergs Magazin, B. 111.St.1.©. 35.und Rozier Jour- 
nal de phyfique, 1794. O&.) verborben, wobey meiftens 
jugleicdy mehr oder weniger fire $uft erzeugt wird. | 
Hiebeh find allezeit Derminderung und Derderbung 
der $uft ungertrennlich verbunden, fo daß fih auch der Grad 
ber Verminderung, wie der Grad der Verderbung, ver? 
halt, wenn nicht befondere Umftände Ausnahmen machen, 
wie z.B. ben den Kohlen, welche im Verlöfchen die Luft 
einſchlucken, und alfo eine ftärfere Verminderung verurfas 
hen, als nad) dem Grade der Phlogijtication ſtatt finden _ 
follte, Boyle und die übrigen Naturforfcher des vorigen 
Jahrhunderts erklärten diefe Werminderung blos fr eine 
Schwaͤchung der Elaſticitaͤt, wobey der gewöhnliche Druck 
der Atmoſphaͤre die Luft in einen engern Raum zuſammen⸗ 
preſſe. Daraus aber würde folgen, daß die verminderte 
uft ſpecifiſch ſchwerer, als die gemeine , fern müffe, da 
Man fie doch im Gegentheil fpeeififch leichter finde. 
Es muß alfo die Werminderung des Volumens durch 
die Phlogiſtication eine andere Urfache haben. Diefe kan 
nun entweder barinn fiegen, daß ein Theil der Luft von der 
phlogiftifirenden Subftanz verſchluckt wird, oder darinn, 
daß durch das Phlogiſton der ſchwere Theil der Luft, d. i. 
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die fire $uft, ober die ſchwere Subftanz, welche in manchen 
Fallen fire Luft bildet, niebergefchlagen wird. Das fegtere 
vahm Prieſtley an, ob er gleich felbft (Vol. 1. p. 267.) 
bemerkt, daß es zur Erflarung nicht ganz hinreiche, weit. 
auch folche Luftarten, die feine fire Luft enthalten, durd) 
zugefestes Phlogifton verinindert würden. Die DVerglei: 
hung der.geringen Menge von niedergefchlagner Luftfaure 
mit der Größe der Verminderung felbft giebt auch wohl zu 
erkennen, daß das Phänomen zwar zum Theil, aber doch 
nicht ganz aus diefer Urfache koͤnne hergeleitet werden. Ka. 
poifier Hat fich durch diefe Schwierigkeiten bewogen gefun: 
den, gar fein Phlogifton anzunehmen, und die phlogifti- 
ſchen Proceffe durch die Zerfegung der reinen Luft, und die 
Einſchluckung ihres Örundrheils in die Körper zu erklären, 
wobey nur der verborbene Theil der Luft übrig bleibe. 

Einige find darauf gefallen, diefe Verminderung bes 
: Volumens, welche zugleid) mit Berminderung bes abfolu- 
ten Gewichts begleitet ift, aus einer angenommenen abſo⸗ 
luten Leichtigkeit des Phlogiftons zu erklären. Aberder 
Begriff von abfoluter Leichtigkeit ftreitet wider alle Grund: 
fäge der Phyſik, nad) welchen jede Materie ſchwer ift (. 
Öravitation), und feine Subftanz gefunden werden fan, 
die Durch ihr Hinzufommen das abfolute Gewicht der Kör: 
per vermindern könnte. Vielmehr zeigt die Abnahme des 
Nolumens, begleitet mit Abnahme des Gewichts, noth— 
wendig einen Verluſt materieller Theile an. 

Die neuften Unterfuchungen hierüber, welche von Ca⸗ 
vendiſh angeftefle, und in den Philofophifchen Transactio- 
nen vom J. 1784 befannt gemacht worden find (f. Lich⸗ 
tenberge Magazin für das Meufte ve. III.B. 3. St. ©. 
39. u. f.), ſcheinen cs außer Zweifel zu feßen, daß die Ber: 
minderung beym Phlogiftifiren durch die Verwandlung des 
reinften Theils der Luft in Waſſer bewirkt werde, wobey 
nur der unreinere Theil zuruͤckbleibt. Man follte dem zu 
Folge nicht fagen, die Luft werde phlogiftifirt, fondeen viel 
mehr, fie werde ihres dephlogiftifirten Theils beraubt. 

Man findet die Luft auch phlogiftifirt, wenn ein elef- 
kifcher Funken zu wiederholtenmalen durch diefelbe gegan- 
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gen iſt, ſ. Gas, atmoſphaͤriſches. Prieſtley ſchloß 
daraus, daß die elektriſche Materie entweder Phlogiſton ſey, 
oder Doch dergleichen enthalte; Sontana aber machte durch 
Verfuche masrfcheinlich, daß das Phlogifton aus dem zur 
Vorrichtung gebrauchten Kütt gefommen fey. Cavendiſh 
hat endlich bey feinen neuften Verſuchen tiber die phlogifti- 
firte Luft entfcheidend bewiefen, daß die hieben entftehende 
Verminderung von der aus der phlogiftifirten Luft entſtand⸗ 
nen Salpeterfaure bewirft werbe. 

Durch Schürteln im Waffer wird die völlig phlogiſti— 
firte Luft fo weit verbefjert, daß fie wieder zum Achmen 
tauglich ift , und von der nitröfen Luft vermindert wird, ob 
fie gleich noch immer Lichter auslöfcher. 

Die Natur der phlogiftifirten Juft ift noch immer fehr 
räthfelhaft. Es ſchien anfänglich am natürlichften, fie für 
ein Gemiſch von reiner Luft und Phlogiften zu erflären ; al= 
ein die Phänomene, befonders die fo merfwürdige Erfchei. 
uung der Verminderung des Volumens und des Gewichts 
beym Phlogiftifiren der refpirablen Luft, zeigten bald, daß 
man mit biefer Erflärung allein nicht ausreiche. Daher ha⸗ 
ben Scheele und Lavoiſier diedephlogiftifirte und phlo⸗ 
giftifirte Luft als zwo vollfommen verfchiedeue Subftanzen, 
und diegemeine Luft als ein Gemiſch aus beyden angefehen. 
Unter diefer Borausfegung laßt fid) die Verminderung aus 
einer Zerfegung der refpirablen $uft, wobey derreinere Theil 
fih in Wafler verwandelt, oder vom phlogiftifirenden Körs 
per verfihlucft wird, und blos der unreinere oder irrefpiras 
bie Theil übrig bleibe, fehr wohl erklären. 

Die Naturforfcher,, welche diefes Syſtem annahmen, 
hielten dem zufolge die phlogiftifirte Luft für einen einfachen 
inder gemeinen Luft anzutreffenden Grundftof. Die neuern 
Berfuche bes Heren Cavendifb aber (Philof. Trans. 1784. 
und inSichtenbergs Magazin für das Neuftexc. B. III. St. 
#8, 39.u, f.) fheinen darauf zu führen, daß man dieſe 
in der Armofphäre enthaltene phlogiftifirce Luſt für eine Zus 
fammenfesung aus Salpeterfäure und Phlogifton hal: 
ten muͤſſe. Cavenbifh fand nemlich, daß beym Verpuffen 
brennbaver und bephlogiftifieter buft in verſchloßnen Gefaͤßen, 
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das daraus erzeugte Waſſer einen ſauren Geſchmack hatte, 
und mit firem Alfali gefättige nach dem Abdampfen "einen 
twahren Salpeter gab. Dies gefchahe auch, wenn gleich 
jur Bereifung der reinen $uft nicht Salpeterfäure,” fonbern 
Vitrioloͤl gebraucht worden war. So giebt auch der Sal: 
peter mit Kohlen verpuft, und die Salpeterfätre, wenn 
fie in hohem Grade phlogiftifirt wird," faft lauter phlogi: 
ftifirte Luft. En 
Cavendiſh verpuffteferner 18500 Gran» Maafe ent: 
günbbare $uft mit 9750 dephlogiftifirter aus rothem Präci: 
pitat; bey einem zweyten Verfuche fegte er jenem Gemiſche 
noch 2500 Öran: Maafefuft zu, die durch Eifenfeile und 
Schwefel phlogiftifirt worden war. Das entftandne Waf- 
fer war in beyden Verſuchen fauer, allein im leßtern offen» 
bar weit ftäyfer, als im erftern, daß alfo die phlogiftifirte 
Luft unftreifig die Säure hergegeben harte. Endlich fand 
er bey Fortfegung der Verfuche, daß aus einem Gemifche 
von 7 Theilen bephlogiftifirter $uft, die ohne Salpeterfaure 
bereitet war, und 3 Theilen phlogiftifirter, durch den elef: 
triſchen Funken Salpeterfaure erhalten ward, woraus er 
entfcheidend folgert, daß die in der Atmoſphaͤre befindliche 
phlogiſtiſirte Luft nichts anders, als eine mit Phlogiften 
gefättigte Salpeterfäure fey. 
Prieſtley finder gegen diefen legtern Verſuch Feine Ein⸗ 
wendung zu machen, und erflart ihn für eine der größten 
Entdeckungen, die je in Ruͤckſicht auf die Luft gemacht wor« 
den find. Inzwiſchen gefteht er doch, nicht recht zu willen, 
wie er fich die Verſuche erflären folle, bey welchen ohne al« 
len Beytritt der Salpeterfaure phlogiftifirte $ufe zum Bor: 
fchein koͤmmt, 3. B. bey Erhigung der Holzfohlen und bes 
vorhen Präcipitars, bey Zerfegung der laugenartigen Luft 
u. ? w. Sollte diefe buft eben fo, wie die in ber Amos 
fphäre, in Salpeterfäure umgeänbert werben Fönnen, fo 
würde ung diefe Erfcheinung in große Verlegenheit fegen, 
und wir wirden die Elemente der Salpeterfaure in KRörs 
pern finden, worinn mir fie am menigften vermurher hätten. 
Vielleicht würde bie Schwierigkeit einigermaßen gehoben, 
wenn man annaͤhme, daß die dephlogiftifirte Luft den fauren 
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Grundſtof darreiche, die phlogiſtiſirte aber aus der Baſis 
der Salpeterfäure, d. i. aus dem dephlogiſtiſirten Salpe— 
terdunfte und dem Phlogiſton beftünde. Doch dies find 
Murhmaßungen, über deren Richtigkeit blos fortgefegte 
Verfuche eine Entfcheidung gewähren können. 

Bon ber Beftimmung des Grades der Phlogiftication 
der Luft f. die Worte: Eudiometer; Gas, atmoſphaͤ⸗ 
rilches, 

Gas, phofphorifches, Phofphorlufe,Gasphos- 
phoricum, Mephitis phofphorica, Air ou Gas phoſpho- 
rigue. @engembre (Mem. de I’ Acad. des Sc. à Paris, 
1785.) befchreibe. eine $uft, die er bey der Auflöfung bes 
Harnphofphors in ägenden feuerfeften Saugenfalzen, auch 
fogar, wiewohl nur wenig, in Kalkmilch, erhielt, wenn er 
diefe Auflöfung bey gelindem Feuer deftillirte, und das übers 
gehende über Queckſilber auffieng. Sie riet, wie faule, 
Fifche, und unterſcheidet fid) von allen andern brennbaren 
fuftarten dadurch, daß fie fich beym Zutritt zu gemeiner 
oder dephlogiſtiſirter, nicht ganz Falter Luft, mit einer Er» 
plofion und lebhaften Fichte von feibft entzuͤndet. iss 
dann riecht fie, wie brennender Phofphorus, und macht das 
Waſſer, über dem fie abbrenne, ſauer. Uuch der übrige 
Theil brennt, wenn er angezundet wird. Ihre fpecififche 
Schwere verhält fich zu der gemeinen $uft, wie 213 10, 
aber ihre eigentliche Beſchaffenheit ift noch menig unterfucht. 


Gas, fulpeterartiges, Salpetergas, falpe- 
tetartige oder Salpeterluft, nitroͤſe Luft, Gas nitros 
ſum, Aer nitrofus, Mephitis nitri phlogiftica, Gas ow 
Air nitreux, Diejenige irvefpirable und mie Waſſer nicht 
mifchbare Gasart, welche man aus den Dämpfen der phlo⸗ 
giftifirten Salpeterfäure durch die Wärme und Ausfchliefs 
fung der gemeinen $uft erhält — ein phlogiftifcher Salpes 
terdampf in Luftgeftalt. _ 

Schon van Helmont (De flatibus, $, 67.) redet von 
einem Gas, das bey der Auflöfung des Silbers in Schei⸗ 
dewaſſer (chryfulea) auffteige, und die Gefäße zerſprenge. 
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Aales (StaticalEffays, Vol. I. p. 224. II.p.208. Sta- 
tik der Gewächfe, Halle, 1747.8. S. 128. 224.) fannte 


die Eigenfchaften deffelben fchon genauer. Er zog es aus 
waltoner Kießen mit Scheidewafler, und fand, daß es mit. 
gemeiner Luft vermifcht einen orangefarbnen Dampf dar⸗ 


ſtellte, und daß dabey ein großer Theil der Luft verfchludt 


ward. Dennoch haben die folgenden Ehymiften bis auf 
Prieftley diefe merkwürdige Beobachtung ganz überfehen. 


‚Diefer aber, der fie beym Leſen des Hales bemerkt Harte, 
- Tora) dariiber im Jahre 1772 mit Lavendifh, welcher 


äußerte, bie Körbe hänge mahrfcheinlich blos vom Salpe⸗ 
tergeifte ab, und man werde diefe Luft auch aus andern 
Kießen, und felbft aus Metallen, erhalten fönnen. Hier» 
auf ftellte Prieftley den Verſuch wirklich an, fahe ihn am 
aten Junii 1772 zum Erftenmale gelingen, und gab der ers 
haltenen Basart den Namen falpererartige Luft (ni- 
trous air). | | 

‚ „Die Salpeterfäure fteigt, fobald fie fich an der Luft mit 
dem Brennbaren verbindet , in rothen Dämpfen auf, bie 
vom Wafler leicht eingefchludt und wieder in eine wahre, 
Salpeterfaure verwandelt werben. Dieſe Dämpfe zeigen 
fi), fobald man Scheidewafler auf Metalle, oder andere 
Phlogifton enthaltende Subftanzen gießt, und der rau: 
chende Salpetergeift fendet fie an der Luft won felbft aus. 
Sobald man aber - den Zugang ber $uft abſchneidet, 
fo geht zwar die Auflöfung noch immer mit der vorigen 
Lebhaftigkeit fort, allein die Daͤmpfe verſchwinden. Statt 
ihrer ſteigt ein unſichtbares Gas in Blaſen auf, und füllt 
die dazu beftimmten im Waffer umgeftürzten Gefäße. Se. 
rörher die Blaſen beym Aufiteigen noch find, je heftiger 
fie hervorbrechen, und je mehr fie im Wafler Wolfen bil, 
den, ‚defto ftärfer wird die Salpeterfuft, die hingegen nur. 


Schwach) iſt, wenn fiejin hellen und durchſichtigen Blaſen 


hervorbricht. Dies find Entdeckungen des Abt Fontana 
(Ricerche fifiche fopra !’ aria fifla ete. Firenze. 1774. 
Phyſiſche Unterf. über die Natur der Salpeterluft, ber 
vom Brennbaren beraubten $uft und der firen Luft, überf. 
won. E.9. Wofferberg, Wien, 1777. 8.5. 11. uf.) 
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Die organiſchen Körper des Thier» und Pflanzenreichs 
geben wegen der vielen Luftfäure, die fie enthalten, Feine 
reine Salpeterluft. Am beften dienen alfo dazu die Me» 
talle, vornehmlich Silber, Duedjilber und Kupfer. Das 
Eifen giebt fie zwar häufig und leicht, aber nicht immer 
von gleicher Gute. Am leichteften iſt fie zu erhalten, wenn 
man fich der Taf. X. Fig. 35. vorgeftellten Geraͤthſchaſt ber 
dienet, inbie Flaſche FG Kupfer oder Meffingfpane ſchuͤt⸗ 
tet, und darüber foviel Wafler, daß'ſie gerade bededt 
werden, mit etwa halb ſoviel Salpeterfaure gieft. 

Es geben aber alle metallifche Subftanzen Salpeter⸗ 
luft. Gold, Platina und Spiefglasfönig müffen, da fie 
ſich nicht in bloßer GSalpeterfaure auflöfen , im Königswaf- 
fer aufgelöfet werden. Das Bley giebt am wenigſten, 
und der Zinf liefert meiftentheils phlogiftifirte &uft. Sehr 
concentrirte Salpeterfäure entwickelt nicht einmal foviel 
fuft, als verdünnte, und erregt dabey eine allzuftarfe Hige, 
weiche die Gefäße leicht zerfprengt. Durch eine, gelinde 
Warme abey wird die Entbindung befördert, fo wie durch 
eine große Oberfläche der metallifchen Subftanz, daher 
man fpiralformig gewundene Stücden Kupferdrath mit 
Vortheil brauchen kan. | 

Die vegefabilifchen Subftanzen, z. B. arabifches Gum⸗ 
mi, Kampher, geftoßne Kohlen, Galläpfel, Weingeift, 
mejentliche Dele, geben zwar Salpeterluft, aber mit viel 
firer und brennbarer vermifcht ; die thierifchen hingegen brins 
gen fehr wenig Salpeterluft, und faft lauter fire, brenn⸗ 
bare und phlogiftifirte. - | | 

Die Salpeterlufe ft, mie die gemeine, durchſichtig 
und ohne Farbe; außer daß fie im Anfange der Entbin- 
dung bisweilen etwas röthlich oder trüb ausfieht. - So lans 
ge fie die refpirable Luft nicht berührt, zeigt fie Feine Spur 
einer Säure, bat weder Geruch noch Geſchmack, färbt 
aud) die Safmustinftur und den Beilchenfprup nicht. Zwar 
finder man an ihr gewöhnlich einen ſauren Geſchmack und 
den ftarfen Geruch der rauchenden Salpeterfäaure; man 
muß aber bevenfen, daß fie vorher, ehe fie die Naſe und 
den Gaumen erreicht, nothwendig durch atmofphärifihe 
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Luft gehen muß, wodurch ſie in rothe Doͤmpfe verwandelt 
wird. Sontana, der fie aus einer Federharzflaſche in 
den von aller Luft ausgeleerten Mund zog, fand fie gan; 
ohne Geſchmack. n 
Ihre fpecififche Schwere iſt faft eben fo groß, als die 

der gemeinen $uft. Beyde verhalten ſich nad) Prie ftley wie 
716,717; nad) Lafond wie184:185; nahde la Me⸗ 
therie, wie 349: 3603 nad) Fontana iſt ſie um etwas 
ſchwerer, als die gemeine, im Verhaͤltniſſe 399: 385. 

Sie loͤſcht die Lichter ſchnell aus, läßt ſich aber nad) 
prieſtley (Vol. III. p. 17.) durch Beruͤhrung mit Eiſen 
in einen Zuſtand verſetzen, in welchem fie Die Verbrennung 
befördert, und ben man durd) Schütteln im Waſſer ihr 
wieder benehmen fan. Bey einigen Entbindungsprocefien 

giebt es aud) eine Periode, in welcher fie gleich in diefem 
Zuftande übergehr. Sie toͤdtet die Thiere, fogar die In⸗ 
fecten, augenblicklich, verderbt auch die Pflanzen, melde 
in ihr verbleichen und zu Grunde gehen. Dennod) hat fie 
eine ungemein. ftarfe fäulnißmidrige Kraft, daher mau 
Fleiſch und Früchte ſehr lange Zeit in ihr auf ®wahren fan, 
ob fie gleich dadurch einen üblen Gerud) und Geſchmack be: 
kommen. Sie übt das Kalkwaſſer nicht, und macht bie 
‚Agenden taugenfalze nicht mild. ; 

Durd) die Berührung mit Wafler wird fie langfam 
gerfegt, und verliert nad) 2 — 3 Monaten ihre ganze Wirk: 
famfeit. Wenn im Wafler noch refpirable Luft befindlid 
ift, fo erfolge diefe Zerfegung ſchneller. Durch Schütteln 
nimmt das von Luft gereinigte Waſſer ohngefaͤhr ſoviel 
Salpeterluft in ſich, als den zehnten Theil ſeines Volu⸗ 
mens beträgt, welche durchs Kochen oder Gefrieren wieder 
herausgetrieben werden Fan. Das mit Salpeterluft 
imprägnirte Waffer hat fehr wenig Säure; wenn es aber 
mit gemeiner buft in Berührung koͤmmt, fo wird die Sal: 
peterluft darinn zerfegt, und Das Waſſer imprägnirt fi 
mit der Salpeterfäure. Man fan dies durch Ausfegung 
von Salpeterluft an das Woffer in Berührung mit gemel: 
ner Luft fo weit treiben, daß das Waſſer ganz blau und ein 
wahres Scheidewaſſer wird: — 
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Die Salpeterluft wird noch von vielen andern Sub: 
ftanzen aller drey Maturreiche abforbirt und zerfegt, wor« 
über fich in Prieftiey’s Werke fehr viele uad merfwürdige 
Beobachtungen finden. Sobald fie nemlich eine Sub: 
ſtanz antrifft, welche ihr Phlogifton oder ihre Säure ans 
zieht, fo wird fie zerfegt, und Der nicht angezogne Beſtand⸗ 
theil koͤmmt dadurch in Freyheit. Dies zeigt, daß ihre 
Beſtandtheile nur fehr ſchwach zufammenhängen. 

Das wichtigfte und auffallendfte Phanomen der Sal. 
peterluft aber ift ihre Verminderung oder derjegung 
durch die refpirabeln Luftgattungen. Laͤßt man nemlich uns 
ter einen Ölascylinder, in welhem Salpcterluft über Waf 
fer ftehet, atmefphärifche Luft treten, fo entfteht augen» 
blicklich eine Roͤthe, die Salpeterluft verläßt ihren luftförs 
migen Zuftand , und verwandelt fich in rothen Salpeter⸗ 
dampf; es entiteht einige Wärme, das Wafler fteige in 
dem Eplinder indie Höhe, verfchluft die Dampfe, und 
wird zu einer wahren verdünnten Salpeterfäure. Bringt 
man auf diefe Art foviel atmofphärifihe Luft hinzu, big fich 
feine rothen Däampfen mehr zeigen, oder bis die Salpeter⸗ 
luft ganz zerftöre ift, fo nimmt die übrigbleibende Luft nicht 
einmal fo viel Raum ein, als die angemendete atmofphäri« 
ſche Luft allein einnehmen follte, und es ſcheint alfo felbft 
ein Theil · von diefer verlohren zu gehen. Diefer Ruͤckſtand 
ift wahre phlogiftifirte $uft, von eben der Art, als bie 
burchs Verbrennen erzeugte, mit einer fehr geringen Quantis 
tät firer Luft. 

Es läßt fich über die zur Sättigung nöthigen Quanti» 
täten wegen ber verfchiednen Güte der fuftgattungen nichts 
gewiſſes bejtimmen ; aber im Durchfihnitt genommen. find 
nad) Lavoiſier zu einer völligen Sättigung 16 Theile ges 
meine und 73 Theil nitröfe Luft nöthig, und es verſchwin⸗ 
det hiebey die ganze nitröfe und ein Biertheil der gemeinen 
Uuft. | 

Nimmt man ftatt der. gemeinen, dephlogiftifirte Luft, 
fo ift die rothe Farbe weit ftärfer, Die Ermarmung beträcht- 
licher, und die Verminderung meit fchneller und ausneh- 
mend groß. Man braucht nach Lavoifier nur 4 Theile 
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dephlogiftifirte Luft, um 73 Theil Salpeterluft ganz zu zer: 
fegen, und der Ruͤckſtand betragt nur nod) 4, des Raums 
der angemendeten bephlogiftifirten $uft, Prieſtley 
(Vol. IV. p. 246.) fand fogar einmal, daß bey der Ver: 
mifchung von 2 Maaß nitröfer und 1 Maaß dephlogiftifir: 
ter &uft nach der Verminderung nur „3; Maaß übrig 
blieb. Es ift faum zu bezweifeln, daß beyde Gasarten 
völlig verfchwinden würden, wenn es möglich wäre, fie in 
ihrer vollkommnen Reinigfeit und ohne Beymifchung von 
phlogiftifirter Luft zu erhalten. 

Fire Luft, brennbare, phlogiftifirte, u. f. m. werden 
durch die Mifchung mie Salpeterluft nicht vermindgrt, ser: 
fegen auch diefe Gasart nicht. Je reiner aber die reſpirable 
Luft ift, deſto ftärfer ift die Verminderung, welche fie 
duch Beymifchung der Salpeterluft leider. Man hat 
daher die Größe diefer Verminderung, die man durd) eigne 
Werkzeuge abmife, f. Zudiomerer, zum Maaßitabe 
der Neinigfeis und Heilfamfeit der atmofphärifchen Luft 
angenommen; ob fie gleich eigentlich nur den Grad ihrer 
Phlogiftication anzeiget, keinesweges aber die abfoluren Men: 
gender dephlogiftifirten und phlogiftifirten Luft in der Atmo⸗ 
fphäre angiebt, noch auch ein ficheres Kennzeichen der Heil: 
famfeit ift, indem die gemeine Luft außer dem Phlogiften 
noch andere ſchaͤdliche Benmifchungen enthalten fan, wel: 
che durch diefe Prüfung nicht angezeigt werden. - 

Die Erfiheinungen diefer Verminderung ändern ſich 
in etwas ab, wenn ınan den Verfuch im Queckſilber-⸗Ap⸗ 
parat anſtellet. Die Roͤthe dauret hier länger, die Ver 
minderung gefchieht langfamer und ift am Ende nicht fo 
groß; laͤßt man aber etwas Wafler hinzu, fo verſchwindet 
die Roͤthe der Mifchung bald, und das Volumen wird de: 
durch noch etwas mehr vermindert. Dies bemeifet deut: 
lich, daß hiebey das Waſſer einen Theil der Gasarten ein 
ſchlucke. | 

Daß die rorhen Dämpfe wahre Salpeterfäure find, 
fan man auch durch einen artigen Verſuch des D. Prieſt⸗ 
ley (Vol. I. p. 210.) erweifen. - Man hänge unter ber 
Giocke etwas Salmiak in Gaze oder Neſſeltuch auf, und 
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laſſe Salpeterlufe hinzu. Sobald die Roͤthe vergeht, 
ſenkt ji von dem Salze eine weiße Wolfe, wie Schnee— 
foden oder Puder nieder, die nad) und nachdas ganze Ge⸗ 
ſäß füllt, und ein bvennbarer Salpeter ift. 
Was die Natur der Salpeterluft berrift, fo ift die ger 
woͤhnliche und faft allgemein angenommene Theorie diefe, 
daß fie aus Salpererfäure und Phlogiſton beftehe: 
Dies behaupten Prieftley (Vol. J. p. 261.), Sontana 
Ohyſ. Unterf. über die Salpeterluft) und Macquer; 
Scheele (Von $uft und Feuer, S. 25.) und Bergmann 
(Opufe. Vol. II. p. 368.) nennen fie fogar pblogiftifirte 
Salpeterfäure in Sufrgeftalt. Aus diefer Theorie erklärt 
fh das Phänomen ihrer Verminderung fehr narürlich und 
lit. Denn die hinzufommende reine $uft verbinde fich 
mit dem Phlogifton des Salpetergas. Dadurch wird defe 
fen Miſchung zerftöre, die befreyte Salpeterſaͤure geht aus 
dem Zuftande der $uft in den des Dampfes über. und wird 
vom Wafler verſchluckt; die mit dem Phlogiſton verbund« 
ne reine $uft verwandelt fich ebenfalls in Waffer, die Gas - 
arten verfchwinden, und das in ihnen vorher gebundene, 
nunmehr aber befrente, Feuer erzeugte Wärme. KHiebey 
bleibt als Rückftand blos der unreine oder aus irrefpirabeln 
Gasarten beftehende Ancheil übrig. | A 
Lavoiſier hingegen (M&m. fur l’exiftence de l’air 
dans l’acide nitreux, in M&m. deParis 1776, und im Re- 
eueil de mermoires et d’obferv. furla fabricatiom du Sal- 
petre, AParis, 1776. 4.p. 601 — 617.), welcher gar fein 
Phlogifton annimmt, halt das Salpetergas für eine ihres 
Waſſers und ihrer reinen Luft beraubte Salpeterfäure. Er 
erflärt hieraus die Verminderung Dadurch, daß die vefpi= 
rable Luft ſich mit der Salpeterfäure verbinde, welche das 
durch alle ihre Beſtandtheile wieder erhalte, und die $uft« 
geitalt ablege. Er gründet feine Behaupfung auf eine 
Reihe fehr ſchoͤner Verfuche, welche bemweifen, daß bey der 
Auflöfung des Queckſilbers in Salpeterfäure nitröfe Luft, 
und bey der Wiederherftellung des Queckſilbers aus dem ro⸗ 
then Präcipitate diefer Auflöfung reine Luft entbunden wer⸗ 
de, Weil nun bey der — nach feiner Vor⸗ 
d 
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ausfegung eben bas entbunden werben muß, was bey der 
Auflöfung der Säure entzogen ward, fo ſchließt er, cs ſey 
diefes die reine Luft, und alfo das Salpetergas eine, dur 
Beraubung der reinen Luft, zerfegte Saure. Macquet 
aber zeigt jehr richtig, daß er hiebey die Zerfegung der 
Säure bey der Auflöfung willführlich vorausfege, und daf 
weit mahrfcheinlicher im Salpetergas die noch unzerfegte 
Säure durd) etwas gebunden fey, was fie hindert, ſich ale 
Säure zu zeigen, welches nichts anders, ‚als das Phlogie 
n feyn fan. Macquer beruft ſich hiebey auf die von 
&avoifier felbft bemerften Umſtaͤnde, daß die Wiederher 
ftellung des Queckſilbers mehr reine luft gab, als die Auf 
löfung Salpetergas gegeben hatte; daß das Galpetergas 
fchon von der Hälfteder erhaltnen reinen Luft gefattigt ward, 
und daß am Ende der ganzen, Operation faft die Halfte der 
vermenntlich zerfegten Salpeterfäure fehlte, Dieſe Um: 
ftände, welche Lavoiſier felbft nicht zu erflären weiß, zei⸗ 
gen deutlich, daß hiebey nicht blos Abgang und Wiederer— 
ftartung eben derfelben Subftanz erfolge, fondern daf der 
Webergang der Salpeterfäure in Salpetergas nod) eine ats 
dere Urfache, als den bloßen Abgang der reinen Luft, ha 
ben müffe. Ich werde mich hierauf bey dem Worte: 
Phlogiſton beziehen. 2, 
Man hat alfe die Entftehung der Dämpfe bey der Ver: 
mifchung der mitröfen und gemeinen $uft nicht für eine Er: 
zeugung, fondern für einen Niederſchlag anzufehen. Daß 
aber diefer Niederfchlag nach Heren Achard (Chymiſch⸗ 
phyſ. Schriften, S. 1 73.) durd) die in der gemeinen Luſt be 
findliche Bitriolfaure bewirkt werde, ift wohl unwahrſchein— 
lih, da das Dafenngeiner folhen Säure unerwieſen iſt. 
Man fan ihn weit beiler aus der ftärfern Vermwandfchaft 
des Phlogiftons mit der Luft herleiten. . . | 
Airwan (Exp. and Obf. on various faline fubftan- 
ces, nach Crells Ueberf, ©. 105.) hat die Verminderung 
der refpirablen buft durch Salpetergas für einen Uebergang 
in fire $uft, die vom Waſſer verſchluckt würde ,- anfehen, 
wollen. Man findet aber im Ruͤckſtande alljumenig fire. 
suft, als Daß man biefelbe für ein Hauptptodukt Der Ope« 
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ration ſelbſt annehmen koͤnnte, und im Waſſer faſt gar 
keine. Und die Verminderung iſt faſt eben ſo ſtark, wenn 
man Queckſilber oder heißes Waſſer zur Sperrung ge 
braucht, welche dech Feine fire Luft abforbiren (f. Gren 


Diſſ. de genefi aeris fixi et phlogifticati, Halae, 1787. 8. 


©. 38 — 65.) 


Sontana (Phyſ. Unterf. über bie Salpeterfuft, ©. 
106.) beweijt aus Tropfen, die fich in einer mit Eis um« 
gebnen, mie Saipetergas angefüllten, Glocke anfegten, daß 
dicfes Gas etwas Waſſer enchalte. Dies fcheinen auch die 
Kryftallifationen zu beweifen, die mein früh verftorbner 


Freund, D. Ehriftian Ludwig, bey einer heftigen Kälte, 


aus der falpeterarrigen Luft erhielt. Diefes Waſſer rrage 
nach Fontana mit dazu bey, die reine Luft einzufaugen, 
md die Verminderung zu bewirfen, welche doch auch im 
Duekjüber- Apparate erfolgt, wo weiter fein Waffer als 
diefes, vorhanden ift. 


Nah Bergmann (De attract. eleliv. $. 14. 15.) 
giebt die Salpererfaure mit Brennbarem gefättigt, wie 
beym Verpuffen, eine Subſtanz, die fich durch plößliches 
Verbrennen augenblidlich zerfegt; mit etwas weniger 
Brennbarem wird fie Salpetergas, und mit noch weni- 
germ falpeterfaure kuft. Ä Ä 


Die Anwendungen, welche man von der Kenntniß der 
nitröfen Luft gemacht hat, beireffen theils den Gebrauch 
derfelben zur Aufbewahrung anatomifcher Bereitungen, 
welche fonft faulen würden, nad) Sigaud de la Sond 
Vorſchlägen, theils ihre Benutzung zu eudiometriſchen Vers 
fühen zu Prüfung der Güte der uf, f. Eudiometer. 
In der legtern Abſicht wäre noch eine beftimmte Methode 
ju wünfchen, nad) der man eine an Staͤrke fih immer 
gleiche Salpeterluft verfertigen fünnte. Hätte man aber 
auch eine folche, fo mwirrde doch das Eudiometer fein uns 
trügliches Kennzeichen der Heilfamfeit der $uft abgeben, da 
zum Beyfpiel ein Gemiſch von brennbarer und reiner Luft 
die Prüfung mit diefem Werkzeuge eben fo gut, als die 

gemeine Luft, aushalten, und dennoch tödtend feyn Fan. « 
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Gas, ſalpeterſaures, falpeterfaure Lufe, 
pblogiftifiere Salpererfäure (Bergmann), Salpeı 
serdämpfe (Priefiley), Gas acidum nitrofum, Acidum 
nitri-phlogifticatum, Mephitis acida nitri, Gas ou Air 
acide-nirreux. ine durd die rorhen Dämpfe ver Sal⸗ 
peterſaͤure phlogiftifirge und mit derfelben vermifchte gemei⸗ 
ne Luft oder auch diefe Dämpfe felbft, wenn jie ihre Roͤthe 
abgelegt haben. Wenn man nemlich diefe Dämpfe in ch 
lindeifchen Flaſchen auf bewahret, 10 verlieren fie mit der 
Zeit, indem fie die dabey befindliche Luft phlogiftifiren, 
einen Antheil ihres Brennbaren und damit zugleich ihre 
Roͤthe, und nehmen völlig eine luftähnliche Form an. Da 
fie aber vom Waſſer augenbliclich verſchluckt werden, auch 
das Queckſilber bald angreifen und eine nirröfe Luft mit 
demfelben bilden, fo ift es fehr ſchwer, fie lange aufzube- 
wahren, wie.es denn überhaupt nod) zweifelhaft bleibt, ob 
man fie unter die Gasarten zu rechnen habe. Sie fcheinen 
vielmehr einen Dampf, als eine bleibend elaftifche Materie 
auszumachen, Ä 

Man erhält diefe Dämpfe durch die Erhigung der reis 
nen Salpeterfaure, oder durch Aufgießen eines Pleinen An- 
theils von Vitriolöl auf diefelbe, durch Auflöfungen des 
Wismuths und einiger andern Metalle in ftarker Salpe 
terfäure ıc. Man Ean fie bey diefen Operationen: vermit« 
teljt des pnevmatiſch⸗ chymiſchen Quedjilber: Apparats auf: 
fangen, wo fie, wenn auch Feine atmofphärifche Luft dazu 
koͤmmt, dennoch ihre Roͤthe verlieren. - Auch giebt es bey 
den Entbindungen der dephlogiftifirten Luft aus Subſtan⸗ 
zen, die mit Salpeterfäure angefeuchtet find, eine gemiffe 
Periode, in welcher man Salpeterbämpfe erhält, die aber 
in diefem Falle von dem Waffer der Vorrichtung ſogleich 
verſchluckt werden. 

Die Salpererbämpfe müffen, wenn fie anders zu den 
Gasarten gehören, unter die irrefpirablen Gattungen ge 
zahle werden. Sie behalten ihre rothe oder orangengelb# 
Farbe fo fange, bis eine Zerfegung in ihnen vorgeht, und 
biefe Farbe wird ftärfer, wenn man fie erhige (Priefliey 
Exp. and Obi. Vol, Ill. Sect. 18.). Sie find fhwerer, als 
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gemeine $uft, vermifchen ſich aber nad) und nad) mit der« 
felben,, verlieren ihre Rothe, und phlogiftifiren die Luft, 
Sie werden vom Wafler in beträchtlicher Menge ein« 

gefaugt, und verwandeln daffelbe in wahren Salpeter« 

eiſt. Das mit ihnen imprägnirte Waffer giebt von 

lbſt, und noch mehr bey gelinder Wärme, eine fehr reine 
und von Luftſaure freye Salpeterluft, fo lange, bis fich die 
fonft blaue Farbe diefes Waſſers in eine grüne verwandelt. 
Man fan daraus nach Prieſtley fo viel Salpeterluft erhals 
ten, daß diefelbe romal fo viel Raum, als das Wafler 
felbit, einnimmt, obgleich das Waſſer nicht mehr Salpe⸗ 
terluft einſaugt, als 3, feines Volumens beträgt. 

Die Dele nehmen einen großen Antheil Salpeterbampfe 
mit Aufbraufen in fich, werden dadurch zum Gerinnen ges 
draht, und verändern ihre Farbe auf fehr mannigfaltige 
At. Sie geben alsdann phlogiftifiete tuft. Der Vi— 
teioläther mit diefen Däampfen imprägnirt, giebt einen 
weißen Rauch, und brennt mit einer grünen Flamme. 
Die Vitriol » und Salpeterfäure ſchlucken viel folcher 
Dämpfe ein, doch nicht fo viel, als das Wafler. Auch 
das Kochfalz ziehe fie in fih; den Alaun machen fie weiß 
und undurchfichtig, den Schwefel aber laffen fie unveran- 
dert. Die Salzfaure verwandelt fich durch fie in ein wah- 
res Aönigewaffer ; der Weingeift erzeugt bey reichlicher 
Impraͤgnation einen obenauf ſchwimmenden Salpeteräther, 
wird endlich blau, kocht und giebt eine beträchtliche Menge 
brennbare Luft. | 

Man fiehe leicht, daß ſich diefe Dämpfe völlig, mie 

die phlogiftifirte Salpeterfäure felbjt verhalten, daher fie 
denn auch für nichts anders, als für diefe Saure in Dampfe 
geitalt erkannt werden fönnen, und den von Bergmann 
bengelegten Namen fehr wohl verdienen. Unter die Gas» 
arten find fie kaum zu rechnen, wenn fie nicht mit gemeiner 
dufe vermifcht find; aber auch in dieſem Halle machen fie 
fein befonderes Gas aus. 


Gas, falsfaures, kochfalsfautes; feefaure, 
kochfalzfaure Lufe, luftige Salzſaͤute, Gas muriati- 
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cum, Aer muriaticus, Aer acidus falinus f. marinus, Me- 
phitis muriatica, Gas ou Air acıde-marin. Die phlogi- 
ſtiſirte Kochfalzfaure in Luftgeſtalt, oder das irrefpirabfe, 
mit dem Waffer mifchbare, Gas, welches durch Aufgufi der 
Bitrtolfaure auf die Salzfaure haltenden Mittei - und Neu— 
fralfalze oder durch Deſtillation der Salzſaͤure felbit erhal: 
ten wird. — 
| Die Aufguffe der Vitriol- und Salzfaure auf Metalle 
. geben fonft brennbare Luft. Cavendiſh aber (Philof. 
Trans. Vol. LVI. p. 157.) bemerfte zuerft, daß die auf 
Kupfer gegoffene Salzfaure eine Luft lieferte, die fogleich 
vom Wafler verfchludt ward, und daher feine brennbare 
Luft fenn konnte. Prieſtley benüßte diefe Beobachtung, 
und fand durch wiederholte Verſuche, daß der Dampf, 
ber fich bey Bermifchung des gemeinen Salzes mir Bitriol- 
fäure erzeugt, und fich an der Kälte zu Salzgeiſt verdich: 
tet, in luftförmiger Geſtalt dargeftelle werden koͤnne. Es 
war dies die erfte Entdeckung einer mineralifchen Säure in 
$uftgeftale, welche ihrem Erfinder nachher zu ähnlichen 
Proben mit andern Säuren Anlaß gab. 

Die befte Methode, die falzfaure Luft zu erhalten, 
ift folgende. Man fülle etwa den fechften oder vierten Theil 
eines Kolbens mit gemeinem Küchenfal; an, gieße etwas 
reines (nicht nach Schwefel riechendes) Vitriolöl darauf, 
und laffeden entbundenen Dampf durch ein gebognes Rohr 
in den Queckfilber » Apparat übergehen, wobey man noch 
die Entwiclung durch Erwärmung des Kolbens mit einem 
brennenden Wachsſtocke befördern Pan. Oder man erhiße 
eine Portion reine Salzfaure in einem Kolben, und fange 
Das herausgehende im Duecfilber- Apparat auf, Der 
rauchende Sal;geift giebt ſchon von felbft Dämpfe von ſich, 
die alle Eigenfchaften der falzfauren $uft befigen. 

Dieſe elaftifche Materie verliert aber ” (ufeförmigen 
Zuftand, febald fie die atmofphärifche $uft berührt. Sie 
verwandelt ſich alsdann mit Erwärmung in einen weiß: 
. grauen Dampf, wobey auch aller Wahrfcyeinlichkeit nad 
eine Derminderung des Bolumens vorgehet. je feuchrer 
die Luft iſt, defto ftärfer ijt diefer Dampf, daher ihr 
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Prieſtley (Vol.I. p. 229.) aus der Verbindung der 
Ealjjaure mit der in der Luft aufgelöfeten Feuchtigkeit er» 
kart. e . 
Sie iſt berrächlidy fehwerer, als die gemeine Luft, 
nah Sontana im Verhältniß 3:2, und von Herbert, 
der das Berhälin:ß 2718:2719 angiebt, fcheint fich einer 
fehr unreinen Luft bedient zu haben. Cie ijt fehr fauer und 
abend von Geſchmack, bat den Geruch des rauchenden 
Ealjgeijtes, roͤthet die blauen Pflanzenfäfte, tödter die 
Thiere, loͤſcht die Lichter aus, jedoch fo, daß fie einen Aus 
genblif mit einer grünen oder lichtblauen Farbe brennen, 
trübe das Kalkwaſſer nicht, erhitzt ſich mit den ägenden 
faugenjalzen, und bildet damit ſalzſaure Meutralfalze. 

Sie wird vom Waffer augenblicklich, in großer Mens. 
ge und mit Erpigung verſchluckt. Nach Prieſtley nehe 
men 23 Öran Regenwaſſer 3 Unzenmaaße falzfaure tuft in 
ſich Darch diefe Impraͤgnation wird das Waffer ausneh» 
mend fauer, und giebt, wenn eg gefättige ift, den ftärfften | 
tauchenden Salzgeiſt ab. Durch diefe Sättigung wird 
dus Volumen des Waflers um ein Drittel vergrößert, und 
fein Gewicht verdoppelt. Das Eis ſchmelzt in ihr fo fchnell, 
als od man ein glühendes Eifen daran brachte, und vers 
ſchluckt die Luft augenblicklich. Das Waffer erhält durch, 
diefe mpragnation Feine Farbe, und das Gas laßt fich 
durch cine gelinde Hiße wieder heraustreiben. 

Ealzfaure und laugenartige Luft vernichten einander 
beym Zufammenbringen, und bilden einen Salmiaf in 
weißer fiihtbarer Geftalt, fe. Bas, laugenartiges. 

Faft alle Eubftanzen, welche Phlogifton enthalten, 
verſchlucken etwas falzfaure Luft, zugleich aber nimmt der 
übrige Theil ihr Phlo. iften in fih, und wird durch dieſe 
Verbindung in brennbare $uft verwandelt. Prieftley har 
hierüber Verfuche mit einer großen Menge von Subftan« 
jen angeftelle, woben die falzjaure Luft völlig fo, wie der. 
tropfbare Salzgeift, nur wei: ftärker, wirfe, weil jie von 
dem Waſſer, welches jener bey fich führe, befreyt it So 
löfet fie verfchiedene Metalle und metalliihe Kalte ſchnell 
auf, greift auch diejenigen Glaͤſer an, welche viel Bleykalk 
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enthalten. Die Dele faugen fie langſam ein, und werden 
bavon verdickt; Kampher ſchmelzt in ihr; und mit Fochen- 
dem Weingeifte erzeugt fie einen wirklichen Salzäther. 
PHlogiftifirte Luft wird zwar durch das falzfaure Gas 
nicht zerfegt ober verbeffert; inzmwifchen kann man doch das 
legtere nach) de Ylorveau (In Rozier Obf. de phyfique, 

To. I. p. 416. To. V. p. 73.) fehr vortheilhaft zu Verbeſ⸗ 
ferung der mit faulen Anſteckungsgiften verdorbnen Luft ge: 
brauchen, weil es das flüchtige Saugenfalz, welches das ſchar⸗ 
> aufgelöfet enthält, fattiget, und mit erftaunlicyer 

efhmwindigfeit den ganzen Kaum ausfüllt, in dem man 
es entbindet. | 
Aus allen diefen Eigenfchaften, welche mit denen ber 

Salzſaͤure ganz übereinftimmen, zeigt ſich fehr deutlich, 
daß die falzfaure Luft eine wahre mit Phlogifton verbunde- 
ne und burch Feuermaterie in $uftgeftalt gebrachte Kod) 
falzfaure fey. Sie unterſcheidet fich aber von einem andern 
von Scheele entdeckten elaftifchen Stoffe oder Dampft, 

elcher den Namen der dephlogiftifircen Salzjäure 

Fler und aus Braunftein durch Salzgeift entbunden wird, 

. Salzfäure, dephlogiſtiſirte. | 

Außer ben Vortheilen, welche die Erfindung der falj- 
ſauren $uft, bey Erklärung der Entſtehung luftfoͤrmiger 

toffe überhaupt, und der Bereitung des Salzgeiſts ine: 
befondere, verfchaft hat, f. Salzſaͤure, und aufer ihrer 
Anwendung wider die Fäulniß, Fan fie auch zu Bereitung 
der ftärfften und. reinften Salzfaure durch ihre Verbindung 
mit dem Wafler, zu WVerfertigung eines guten König: 
wafjers durch Verbindung mit Salpeterfäure, und zur 
fihnellen Hervordringung eines fuftleeren Raumes durd 
ihre Einfaugung ins Waſſer gebraucht werden. 

- Endlich ift bier noch zu bemerfen, daß Prieflley 
(Verf. und Beob. Th. III.S. 211.) durch Abrauchen einer 
Goldauflöfung auch das Koͤnigswaſſer in eine luftaͤhnliche 
Form gebracht hat, in der man es koͤnigsſaure Luft, 
(Gas acidum regale, Gas muriatico- nitrofum) nennen 
koͤnnte. Diefe Öasart ermeifet fich theils als Satpeterluft, 
eheils aber auch, und noch mehr, als falzfaures Gas; [ie 
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ldſcht Sichter aus ‚ brennt mit einer fchönen blauen Flamme, 
und greift das Quedfilber an. Ihre Eigenfchaften find 
noch nicht hinreichend unterfucht. 


Gas, (chwefelleberartiges, f. Bas, hepatifches. 


Gas, vitriolſaures, floͤchtiges ſchwefelſau⸗ 
tes Gas (Macquer), vitriolſaure Luft (Prieſtley), 
luftfoͤrmige Schwefelſaͤure (Lavoiſier), luftfoͤrmige 
phlogiſtiſirte Vitriolſaͤure (Bergmann), Schwefel⸗ 
luft, Gas acidum vitriolicum, Gas acidum fulphureum 
volatile, Aer acidusvitriolicus, Acidum vitrioli phlogi« 
fticatum aeriforme, Mephitis acida fulphuris, Gas og 
Air acide vitrioligue, Acide de foufre aöriforme. Die 
phlogiftifirte Vitriolſaͤure oder flüchtige Schmwefelfäure in 
tuftgeftalt, oder dasjenige ierefpirable mit Wafler mifchba- 
re®as, welches man aus Wermifchung der Vitriolfäure 
mit entzündlichen Körpern, 3. DB. mit Delen, durch eine 
gelinde Wärme erhält. 

Man wußte fihon langft, daß dieVitriolfäure, welche 
eine vorzugliche Verwandſchaft mit dem Phlogifton hat, 
ben ihrer Werbindung mit demfelben einen Schwefelgeruch 
annimmt, und fehmeflichte Dämpfe von fich giebt. Prieft- 
ley, dem es fchon gelungen war, die Dampfe des Salz- 
geifts in $ufiform darzuftellen, machte ähnliche Proben mit 
diefen Schwefeldampfen, und nannte das erhaltene Gas 
virriolfaure Luft. 

Um fie zu erhalten, darf man nur in die Entbindungs- 
fl fhe etwas Dliven» oder Mandelöl thun, und barüber 
etwa 3 bis 4mal foviel fehr ftarfes Vitriolöl gießen, fo daß 
bendes zufammen das Drittel oder die Helfte der Flaſche 
füllt. Dies giebt bey einer gelinden Wärme, wozu fchon 
die Flamme eines Wachslichts hinreichend ift, die elafti» 
fhe Materie, welche im Duedfilber- Apparat aufgefangen 
wird. Statt des Dels fan man auch Weingeift, Aether, 
Kohlen, Metalle u. dgl. nehmen, nur Gold und Platina 
ausgenommen, welche die Vitriolfaure nicht angreift. Das 
Vitrioloͤl muß fehr concenteirt feyn, befonders, wenn 
man Metalle dazu nimmt, unter welpen einige mit ver 
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duͤnnter Virriolfäure eine ganz andere Luftgattung, nem» 
fich brennbare uft, geben. Won Subftanzen, welche mit 
der Vitriolſaͤure heftig aufbraufen, z. B. Del und Dued. 
fülber, muß man nicht allzuviel nehmen, weil fonft Die Gr 
fäße leicht zerfpringen. Mir Holzkohlen geht die Entbin— 
dung am ftillften von ftatten; auch mit Zucker, wobey von 
Herbert dem erhaltenen Gas den befondern Namen der zu» 
ckerſauren Luft beylegt. Gemeiniglich ift etwas brennbare, 
fire und phlogiftifirte Luft dabey, befonders viel brennbare, 
wenn man fid) des Aethers bedient hat. 


Um bie Quellen des Aachner Babes findet man diefe 
£ufe natürlich. I 
Sice ift nad) Sontana doppelt fo ſchwer, als die ge 
meine Luft, hat den fehr ftechenden und durchdringenden 
Geruch des verbrennenden Schwefels, und einen fehr 
ſchwach⸗ fäuerlichen Geihmad, röthet den Violenfaft und 
entfärbe ihn endlich ganz, wie die phlogiftifirte Vitriolfäure, 
Sice toͤdtet die Thiere fchnell, loͤſcht die Lichter aus, ohne 
vorher ihre Flamme zu vergrößern, trübt das Kalkwaſſer 
nicht, und bilder mit den Laugenſalzen und Erden eben die 
Neutral» und Mittelſalze, wie die phlogiftifirte Vitriol- 
ſaͤure. 


Sie wird vom Waſſer, und zwar auch vom ſiedenden, 
ſchnell eingeſogen, fo daß 100 Theile Waſſer 5 Theile 
Schwefelluft, dem Gewichte nach, in ſich nehmen. Das 
mit ihr impraͤgnirte Waſſer iſt klar und hell, und erlangt 
alle Eigenſchaften der phlogiſtiſirten Vitriolſaͤure. Es un 
terfcheidet fih vom Vitrioloͤl durch eine weit ſchwächere 
Säure und ftärkere Fluͤchtigkeit; daher auch der Geruch un. 
erträglich auffallend ift, und das Waffer an der freyen 
Luft faft gaͤnzlich verraucht. Das Eis ſchmelzt in der 
Schwefelluft, obgleich die Impraͤgnation damit das Ge 
frieren des Waffers niche verhindert. Auch löfee dieſes 
Gas den Kampher, das Eifen und das Kupfer auf; treibt 
aus keinem Meutral» oder Mittelfalge die Säure aus, 
wohl aber aus den milden faugenfalzen die Luftſaure; und 
verhindert die Gaͤhrung. Es wird auch von Vitriolärher, 
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der Schwefelleber, den Kohlen, dem Borar, Fifhthran 
u. dgl. abſorbiret. 


Wenn man die vitriolſaure Luft mit atmoſphaͤriſcher, 
und noch mehr mit dephlogiſtiſirter, vermiſcht, ſo erzeugt 
ſich einige Waͤrme. Waͤſcht man das Gemiſch in Waſſer, 
ſo ſcheidet ſich die Saͤure ſchnell ab, und die reſpirable Luft 
bleibt nur phlogiſtiſirt und in einem verminderten Volumen 
zuruͤck. Fire und phlogiſtiſirte Luft vermiſchen ſich mit der 
Schwefelluft ohne Veränderung. 


Man ſieht hieraus, daß dieſes Gas nichts anders, als 
eine durch Phlogiſton flüchtig gewordene Vitriolfäure in 
tuftgeftale fen. Durch die ftarfe Anziehung nimmt die 
concentrirte Vitriolſaure das Brennbare in Menge an fich, 
wird dadurch flüchtig und ftarf von Geruch, läßt es aber 
auch wieder yon fich, fobald Stoffe vorhanden find, die es 
ſtärker anziehen, z. B. refpirabfe $uft, welche dadurch phlo- 
gitifirt wird, und einegemöhnliche Vitriolfaure zuruͤcklaͤßt. 
Bey der Einwirkung der Virriolfaure in die entzündlichen 
Subftanzen wird ein Theil des in den Körpern gebundnen 
Feuers fren, Dürch welchen die phlogiftifivte Saure luftfoͤr— 
mig wird. Sobald fie das Waffer berührt, wird fie aufe 
aelöfet, "und laßt das in ihr gebimdne Seuer wiederum log, 
daher jie auch das Eis ſchmelzet. Mach der verfchiedenen 
Menge des Brennbaren ift die phlogiftifirte Vitriolſaͤure 
ſelbſt fehr verfchieden. In 100 Gran Schioefelluft foflen 
nah Rırwan (Von der Menge des Phlogiftons in vitrio— 
liſcher $uft, in deffen Verfuchen und Beob. 1. Stud. ©. 
121.) 8,48 Öran Phlogifton und 91,52 Öran Saure ent« 
halten ſeyn. 


Priefiley Verſuche und Beobachtungen über verfchiebene 
Gattungen der Luft, a. d. Engl. III Theile 8. Wien, 1778. 
1779 1780. Verſuche und Beob über verfchiedne Zweige 
der Naturlehre, a. d. Engl. 1. B. Leipz. 1780. 11.2. Wien m, 
kip:. 8. an mehreren Stellen 

Macquer's Chymifches Woͤrterbuch, mit Herrn Leonhardi 
Zufögen, Art. Gas. - 

Acrologiae phylico-chemicae recentioris primae lineae, fer. 
Io. Gotifr. Leonbardi, Lipf, 1781. 4. 
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Tib. Cavallo Abhandl. über die Natur und Eigenfchaften 
ber Luft, und der übrigen beftändig elaftifchen Materien, a,b. 
Engl. Leipzig, 1783. gr. 8. 

Ueber die Luftgattungen, nach Yrieftley, in den Leipsige 
Sammlungen zur Phyſik und Naturgeſchichte, 11. Bandes, 
ıfles, 318 und 6tes Stüd. 

Grens fyftematifches Handbuch der geſammten Chemie, Er 
fter Theil. Halle, 1787. ar. $. | 

Erxlebens Anfangsgründe der Naturlchre, Vierte Auflagı, 
mit Zufägen von ©. €. Kichtenberg. Göttingen, 1797, }- 
Bufäge über die verfch.edenen Kuftarten, S. 191 — 205. 

Gebirge, f. Derge. 
Gefrierpunkt, f. Thermometer. 


Gefrierung, Congelatio, Congelation. Der 
Uebergang eines erfaltenden Körpers aus dem flüßigen Zu: 


ftande in den feften. In diefer weitläuftigern, aber phpfi 
kaliſch richtigen, Bedeutung des Worts gehört das Erhär: 
ten gefchmolzener Metalle ebenfalls zu den Gefrierungen, 
und es wird die Befrierung überhaupt der Schmelzung 
entgegengefegt, f. Schmelzung. Der gemeine Sprad» 
gebraud) aber nennt das Feſtwerden durch die Erfaltung 
nur alsdann ein Gefrieren, wenn es Körper betrifft, wel: 
che bey den gewöhnlichen Temperaturen der Atmoſphaͤte 
flüßig find, 3. Bd. Waſſer, Quedfilber u. a.: und giebt 
ihm dagegen den Damen des Geſtehens, wenn der Kir 


per bey der Sommermärme unfers Luftkreiſes noch feft bleibt, 


und alfo erft durch ftarfere Hige hat gefdymolzen werden 
müffen, wie Wachs, Schwefel, Metalle u. f. w. 
Allem Anſehen nad) ift das Feuer oder die Wärme die 
einzige Urfache der Fluͤßigkeit f. Fluͤßig. Dem zu Folge 
wird ein flüßiger Körper, gefrieren oder in den feften Zu 
ftand übergeben, wenn ihm der zur Bewirkung feiner Fluſ⸗ 
figfeit erforderliche Grad der Wärme entzogen wird. Die 
fer Grad ift zwar für ebendiefelbe Subſtanz immer ber 
nemliche, bey verfihiedenen Subftanzen aber ift er ver: 
ſchieden. 
Das reine Waſſer gefriert zu Eis bey einer Tempe⸗ 
ratur, welche fo beſtimmt und ſich immer fo gleich gefun— 
den wird, daß man ſie bey den Abmeſſungen der Waͤrme 
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als einen feften Punkt zum Grunde lege, f. Thermome- 
ter. Dieſer Punfe iſt der 32fte Grad der fahrenheitis 
(hen, und die Mull der reaumurifchen Ihermomer 
terſcale. Er beſtimmt die Temperatur der Atmofphäre, 
ben welcher fi Sroft und Thauwetter Icheiden. Won 
Subſtanzen, welche bey diefer Temperatur noch flüßig. bleis 
ben, fagt man insgemein, daß fie gefrieren, wenn fie 
bey größerer Kälte fejt werden; diejenigen aber, welche 
ben dieſem Grade Schon feft find, und erſt in größerer Hitze 
flüßig werden, betrachtet man’gleichfam als natürlich fefte 
Körper, obgleich ihr Geſtehen nach) vorhergegangner 
Schmelzung phyſikaliſch gar nicht von der Gefrierung un« 
tetſchieden ift. Ä 
Mich gefriert benm zoften, Weineffig und Urin beym 
agften, Laͤmmerblut beym 25ften, Burgunder, Madera 
und Bordeaurer Wein beym zoften Örade, halb Waſſer 
und Halb hochrectificirter Weingeift unter einander gemifcht 
by — 7(d.i. bey 7 Grad unterhalb der Nufl) des fahrenhei« 
tiihen Thermometers. Für andere Subftanzen, die bey 
ber Temperatur des gefrierenden Waflers noch feft find, 
merde ih dem Sprachgebrauche gemaͤß den Grad ihres 
Schmelzens angeben, f. Schmelzung. | 
Vom Queckſilber, das bey großen Graben der Kaͤl⸗ 
te noch flüßig bleibt, glaubte man ehedem, es gefriere gar 
nicht, oder ſey wefentlich flüßig, menigftens habe ihm noch 
fein befannter Grad der Kälte die Fluͤßigkeit entzogen. 
Gmelin fahe es zu Jeniſeisk in Sibirien im Jahre 1734 
dis auf — 120 Grad der fahrenheitifchen Scale herabfal« 
len, ohne daß es ihm feine Fluͤßigkeit zu verlieren ſchien; 
andern Fällen, die er auf feiner damaligen Reife beobach« 
tete, zeigten fich im Thermometer Erfcheinungen, die 
dem Gefrieren ähnlich waren, die er aber gar nicht dafuͤr 
uk fondern von dem Efjig herleitere, mit dem man 
das Quecffilber gereiniget hätte. Am 14. Der. 1759 aber 
fanf dem Profeffor Braun zu Petersburg bey einer Tempe» 
ratur der Außern £uft von — 34 Grad nah Fahrenheit in 
einer Miſchung von Schnee und rauchendem Salpetergeifi 
das Quedſilber des Thermometers bis — 352 Grad herab, ., 


439 | Gef 


und er. fand daflelbe, als er die Kugel aus der Mifchung 
nahm, wider alle Erwartung fejt oder gefroren. Am 25. 
Dec. darauf ward der Berfuch wiederholt, und die Kugel 
des Thermometers zerbrochen,, wobey ſich das Queckſilber 
als eine fefte, glänzende, metalliſche Maffe zeigte, die 
noch weicher als Bley war, und einen Dumpfen Schall 
gab. (De admirando frigore artificiali, quo mercurius 
f. hydrargyrus eft congelatus, auct. Zof, Ad. Braunio, 
Petrop. 1760. 4. und in Nov. Comm. Petrop. Vol. XI. 
p. 268. Additamenta etdupplem. ibid. p. 302.) Herr 
Blumenbach in Ööttingen, jest Profeſſor daſelbſt, war 
der Erfte, ver feirdem das Gefrieren des Queckſilbers wahr: 
nahm, als er am 11. Jan. 1774 etwas von’ diefem Metalle 
mit einer Mifchung vor Schnee und Salmiaf umgeben 
der Luft ausfegte, in welcher ein Weingeiſtthermometer 
— 10 Grad nach Fahrenheit zeigte (f. Götting. Anz. von 
gelehrten Sachen 1774. 13. ©t.v.29. Jan.). Inzwiſchen 
hatte die Fönigliche Sorietät 54 London dem Herrn Hut 
chins, melcher als Gouverneur des Albany - Forts nad) 
ber Hudfonsbay gieng, diefer Verfuche halber Auftrag ge: 
than. Diefer brachte im Jänner und Februar 1775 das 
Queckſilber zweymal zum Gefrieven; dem D. Dicker in 
Rotterdam gelang der Verſuch nur unvollfommen am 23. 
San. 1776 bey einer Temperatur der $uft von -2 , woben 
das Queckſilber fon bey — 94° ſtehen blieb und auf der 
Dberfläche wie ein Amalgama gerann; der D. Sorber 
gill in Northampton aber brachte es um eben dieſe Zeit 
bey einer natürlichen Kälte von +9" zum Gefrieren. Man 
batte zwar hiebey den eigentlichen Gefrierpunft Diefes Mies 
talls nicht zuverläßig beftimmen koͤnnen; Brauns leßtere 
Verſuche veranlafleten jedoch die meiften Naturforfcyer, ihn 
nicht geringer, als — 352 Grad der fahrenheitifihen oder 
500 der delislifchen Scale, anzunehmen. 

Hutchins hingegen bediente fid) nad) dem Borfchlage 
von Cavendiſh und D. Black der Methode, in das 
zum Öefrieren beftimmte Quedfilber ein Fleines Ihermo- 
meter zu fegen, weil zu vermuthen war, es werde Das Me= 
tall beym Webergange in den feften Zuftand,. wie aubere 
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Materien, eine unveränderliche Zeinperatur annehmen, und 
diefe Dur) das darinn ftehende Thermometer anzeigen, weil 
dech die plögliche Zufanmenziehung erft im Augenblide 
der Gefrierung anfange. Auf diefe Art fand.er im Jahre 
1781 durch-eine Reihe fihöner Berfuche (Experiments for 
alcc taining.the point of mercurial congelation by 7’%o- 
mas Hutchins , Philof. Trans. Vol. LXXIII. P. II. mit Abe 
handlungen von Blagden und Cavendiſh begleitet), daß 
der wahre Gefrierpunte des Queckſilbers nicht unter — 39° 

nach Fahrenheit fey, und das Herabfinfen bis — 352° blog 
von einer ſtarken Zufammenziehung im Augenblicde des 
Örfrierens herruͤhre, ben welcher diefes Metall ganz aufz 
hört, einen richtigen Maafjtab ber Wärme abzugeben. 
Seitdem hat auch D. Guthrie zu Petersburg (Nouvelles 
experiences pour fervir ä determiner le vrai point de. 
congelation du mercure etc. ASt. Petersb. 1785.4.) feine 
Verfuche hieruͤber bekannt gemacht, welche in der Haupfs 
fache mit den Hutchinfifchen übereinftimmen, und zugleich 
eweifen, was man fonft in Zweifel zog, daß das Queck— 
filber auch in feinem. reiniten Zuftande zum Gefrieren ges 
bat werden koͤnne. Schon vor Aucchins: hätte man 
wiſſen fönnen, daß der Gefrierpunft des Duedfilbers fo 
tief nicht liege , als.man ihn Damals nad) Braun annahm, 
Denn Pallas hatte bereits am 6 und 7 Dec. 1772 zu 
Krafnojarf k im afiatifchen Sibirien (unter 93° Laͤnge und 
56!” nördlicher Breite , durch die bloß natürliche Kälte das 
Queckſilber fomohl im Thermometer, als in einer ofnen 
Schale gefrieren fehen. Er konnte freylich den Grad diefer 
Kalte nicht genau angeben, aber ein einfallender Nordweſt⸗ 
wind, woben die gefrornen Maſſen wieder fhmolzen und 
das Thermometer heritellten, brachte daffelbe fogleich auf 
— 46°, welcher Grad doch nahe an dem wahren Gefriere 
punfre liegen mußte. "Die Gefchichte aller diefer und: meh⸗ 

. rerer Berfuche hat Blagden (Hiftory of the congelation 
ofQuickfilver, in den Phil. Tr. Vol. LXXIII. P. II. p. 329 
ſeqq. deutfch in den leipz. Sammlungen zur Phyſik und Na- 
burg. IL. B. 3ztes und ztes St.) fehr vollftändig erzähle 
und mit lebrreichen Demerkungge begleitet. 
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Hoͤchſt rectificirter Weingeift und andere von wäfferid- 
ten Beymifchungen ganz reine geiftige Liquoren gefrie 
ren gar nicht, oder doch fpiter, als das Queckſilber, fe 
daß fie Die Kälte der Mifchungen von Schnee und Säure, 
welche nicht über — 46° zu fteigen ſcheint, vollfommen 
aushalten, Mit Wafler vermifcht aber gefrieren fie bey ge, 
ringerer Kälte. Luftfoͤrmige Scoffe gefrieren bey keinem 
befannten Örade der Kälte, und eben dies iftdas wefentliche 
Kennzeichen, wodurch man fie von den Dämpfer umter: 
ſcheidet, welche in der Kälte zufammenfließen. 

Sowohl die gefrierenden, als auch die nad) dem Schmel; 
zen erhärtenden Subftanzen behalten die Temperatur, die 
zu ihrem Seftwerden nöthig ift, während des Ueberganges 
‚aus dem fluͤßigen Zuftande in den feiten unverändert ben. 
Es ift dies wohl eine natürliche Folge davon, daß die War: 
me, die vorher ihre Fluͤßigkeit bewirkte, während Diefer 
Zeit frey wird, und das weicere Erkalten fo lange hindert, 
bis die Fluͤßigkeit völlig aufgehoben ift. 

Nach vollendeter Gefrierung aber fan der entftandene 
fefte Flörper auch größere Grade der Kälte annehmen. Wie: 
le Subjtanzen koͤnnen, wenn jie in Ruhe find, einige Gra⸗ 
de kalter werden, als zu ihrer Öefrierung nöthig iſt; ſo— 
bald fie aber in Bewegung fommen, werden fie plöglich 
feſt, und fehren dabey genau zu der Temperatur ihres Ger 
frierens zurüd. Man fehe hierüber den Artikel: Eis. 

Deym Gefrieren felbit, fo wie beym Geftehen nad) der 
Schmelzjung, andern alle Subftanzen ihr Volumen fchnell 
und ſtark; manche dehnen fi) dem Anfiheine nach aus, 
andere ziehen ſich zuſammen. Das Sujammen ziehen 
wird in den meiften Ballen bemerkt, und ift vielleicht ein 
allgemeines Phanomen bey alten fefiwerdenden Subſtan⸗ 
zen. Es iſt befsnders beym Gefrieren des Duedjilbers 
fehr ſtark, welcher Umftand eben den Jrrthum über den 
Gefrierpunkt diefes Meralls veranlaßt hat. Wie weit die 
Zufammenziedung gebe, ift Doch durch Die bisherigen Ver 
ſuche nicht genau beftimmt. Nimmt man nah raum 
an, es fey bis 550° der delislifchen Scale gefunfen, da fein 
Öefrierpunfe (— 40° Fahr.) 210" diefer Seale iſt, fe 
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ſo hat die —— 340 delislſche Grabe, d. i.. 
ir des Volumens bey der Tentperarur des kochenden 
Waſſers, oder 3235 d. i. beynahe des Volumens im Au— 
genblicke der Gefricrung — Es iſt aber hiebey 
nicht auf die in der gefrornen Queckſilbermaſſe entſtandenen 
Hoͤhlungen gerechnet. Eben dieſes Zuſammenziehen be— 
merkt man beym Geſtehen der meiſten geſchmolznen Me— 
talle, und anderer Materien. 

Waſſer Hingegen, Eiſen, Schwefel und Spießglas 
ſcheinen ſich beym Uebergange in den feſten Zuftand are» 
zudehnen. Vom Waſſer ſ. den Art. Bis. Von Ei: 
fen hat man bemerkt, daß alsdann inwendig in demfelden ‘ 
viele,Eleine Hoͤhlungen entftehen, und daß hingegen reiner 
Stahl fich beym Erhärten zuſammenzieht. Vielleicht ſind 
dergleichen Hoͤhlungen (fie ſeyen nun mit Suft angefuͤllt, wie 
beym Eiſe, oder nicht) die Urſache der ſcheinbaren Vers 
größerung des Volumens, und wenn man fie abrechnete, 
Fonnte man wohl finden, daß fich der eigentlich mit ferter 
Materie angefüllte Raum vermindert hätte, So wäre 
das plögliche Zufammienziepen ein allgemeines Poänonen 
der Gefrierung, jo wie Zufammenziehung überhaupt cine 
Wirfung der abnehmenden Wärme ift, 

Herr Lichtenberg fand bey Waſſer, das er im Va— 
cuo frieren ließ, dieſe Hoͤhlungen fo groß, daß dag ganze 
Eis einem Schaume glich, ſ. Eis. Er giebt hievon 
drey Urſachen, wenigſtens als moͤgliche, an. Es fan 
nemlich das Waſſer noch nicht ganz rein von Luft geweſen 
ſeyn, die ſich beym Gefrieren losgemacht, und im Vacuo 
ſo große Blaſen gebildet hat; oder es kan durch den Proceß 
des Gefrierens ein luftfoͤrmiger Stoff erzeugt werden; oder 

es Fan endlich die dabey frey werdende Waͤrme ſtark genug 
ſeyn, um im Vacuo ein augenblickliches Sieden zu bewir— 
ken, d. h. einen Theil des Waſſers in elaſtiſche Daͤmpfe zu 
derwandeln. Vielleicht, ſagt er, finden alle drey Umſtaͤn— 
de zugleich ſtatt. 

Die meiſten, und vielleicht alle Subſtanzen, kryſtalli— 
fiten fich beym Öefrieren. Vom Wafler ſehe man hieriider 
die Worte: Eis, Schnee. Beym Queckſilber fand ſchon 
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Braun, wenn es unvollfommen gefroren war, und ber 
noch flüßige innere Theil abgegoflen ward, die Oberfläche, 
welche alsdann zum Vorſchein fam, außerft rauh, und 


gleichfam aus Fleinen Kügelchen zufammengefegt. Aut: 
chins (Experiments for afcertaining etc. Exp. X.) be 


‚ merfte, als er das flüfige Duedfilber abgoß, daß die in- 


nere Oberfläche fehr uneben und mit vielen uͤberzwerch lau: 
fenden Nadeln befegt war, wovon einige Kügelchen, wie 
Knöpfe, hatten, Eben dies erfolge auch beym Gejtehen ge 
fhmolzener Metalle. Wenn man hiezu ſchickliche Maffen 
von denfelben der Falten Luft fo lang ausfeßt, bis die auf: 
ſere Seite erhärtet ift, und alsdann die innere nod) flüßige 
Mafle abgießt, fo ſieht man die Höhlung in der Mitte al: 
lenthalben mit Drufen von metallifchen Kryſtallen befegt, 
welche an Schönheit und Regelmaͤßigkeit ſchwerlich den fein: 
ſten Salzkryſtallen nachfteben. 

Nach dieſer kurzen Erzaͤhlung der vornehmſten Phano: 
mene des Gefrierens will ich noch etwas von den Meynun— 
gen der Naturforſcher über die Urſache deſſelben Hinzu: 
fügen. 

i Descartes (Princip. philof. nat. P. IV. Prop. 48. u. 
Meteor.C.1.$.7.), welcher die Seftigfeit für Ruhe und 
die Fluͤßigkeit für innere Bewegung der Theile annahm, er: 
Flärt die Öefrierung für eine Folge der fchwächern Wir: 
fung feines zweyten Elements auf die Bewegung der Thei: 
fe der Körper. Die größern Theile diefes Elements mir: 
ken nad) ihm ftärfer, die feinern ſchwͤcher. Marmor und 
Metalle laffen in ihre Zwifchenraumenur die feinern Theile 
dringen, Daher werden fie wenig bewegt, und zeigen Fellig: 
feit und Kälte. Das Waſſer nimmt zwar größere Theile 
auf, die feine Beftandrheile trennen und bewegen ; im Bin: 
ter aber, wenn die fubtile Materie fehr fein ift, kommen 
die Waffertheile in Ruhe, legen fic) unordentlich über ein- 
ander, und bilden einen feften Körper. | 

Gaſſendi und andere, welche eine Balemachende Mas 
terie annehmen, leiten die Öefrierung von dem Eindrin: 
gen diefer Materie in die Zwifchenräume der flüßigen Koͤr⸗ 
per her, wo ſich diefelbe feitfegen, die freye Bewegung der 
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Theile hindern, und fo das Feſtwerden und die Vergrößes 
rung des Bolumens beym Eife veranlaffen ſoll. Ueber die 
Narur der Faltmachenden Materie aber find die Meynungen 
wiederum verfchieden gemefen. 

Einige glaubten, die eindringende Materie fey blos 
die gemeine Luft, welche die Dlafen des Eifes erzeuge und 
das Volumen vergrößere, Boyle aber (Hıltoria experi- 
mentalis de frigore. Londin. 1665. 8.) miderlegte ſchon 
diefe Meynung, indem er zeigte, daß das Waſſer auch in 
hermetifch verfchloßnen Gefäßen mit Blaſen gefriere, und 
das Del beym Gefrieren ſich zuſammenziehe. 

Muſſchenbroek (Introd. ad philof.nat.$. 1504. fq.) 
mennt, das Gefrieren ruͤhre gar nicht unmittelbar von der 
Kälte, fondern von dem Eindringen einer feinen Materie 
(nonnullorum corporum fubtilium,quae funt in caelo) 
her, die fich mit dem Falten Wafler mijche, eine Gahrung 
oder Aufbraufen veranlafle und die Theile befeftige, Sei— 
ne Öründe find: Das Eis fey nicht in Ruhe; denn die 
Dlafen nähmen beym Fortgange des Gefrierens zu, es jers 
prenge die Gefäße, dehne fich aus und duͤnſte. Es ſchwel⸗ 
le zu fehr auf, ohne daß doch die Luft in den Blaſen zuſam— 
mengedrücke fen. Manchmal bleibe das Waſſer fluͤßig, 
wenn gleich die Temperatur unter dem Eispunkte ftehe, zus 
mal in Gefäßen, went nemlich die froftmachende Materie 
nicht fren durch die Wände dringen fünne, In Holland 
friere es nicht beym Nordwinde, der über die Fälteften Ges 
genden komme, fondern beym Oſtwinde, der über viel fand 
gehe, und viel fremde Theile mie fid) führe. Der Froft 
ſey manchmal nur in einen Fleinen Begirk Landes einge: 
fhranfe, richte fich auch nicht nach den geographifchen Brei⸗ 
ten, Kranke ahndeten den Froft vorher, wegen der in der 
kuft befindlichen fremden Theile; gefrornes Wafler fey 
nicht mehr fo gefchicht zu Bereitung der Speifen; Scheis 
dewaſſer mache das Wafler wärmer, das Eis aber Ealter; 
die Die des Eifes richte fich nicht nady dem Grade der 
Kälte; Waſſer in eine Mifchung von Salz und Schnee 
gelegt, gefriere, indem die Mifchung ſelbſt ſchmelze. Die 
Anzahl diefer Gründe ift anfehnlich genug; allein alle arte 
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gefuͤhrte Umſtaͤnde laſſen ſich auch aus Entziehung der 
Waͤrme erklaͤren. Ueberdies finder man eine Maſſe Eis 
nicht ſchwerer als das Waſſer, woraus ſie entſtand, und 
der Augenſchein lehrt zu deutlich, daß es nicht einer frem⸗ 
den Materie halber, ſondern nur darum friert, weil es 
kalt iſt. 
Die Chymiker haben lange Zeit die kaltmachende Ma 
terie unter den Salzen und beſonders im Salpeter geſucht, 
welcher ihrer Meynung nad) fehr häufig im Luftfreife enthal, 
ten feyn ſollte. Man nahın die Theile diefes Salzes für 
fleine fpißige Nadeln an, die fih an die Waſſerkuͤgelchen 
anfegten, und fie endlich auf allen Seiten gleichfam mit 
Stacheln umringten und in einander verwidelten. Die 
Empfindung der Kälte felbft follte von der Einwirkung die 
fer fpisigen Theilchen auf unfern Körper berfommen. Die 
fünftlichen Gefrierungen, die man durch Mifchungen des 
Eifes oder Schnees mit Salpeter bervorbringen fan, fie 
nen diefe Erklärungen zu beguͤnſtigen. Man glaubte, die 
Salpetertheilchen drangen dabey durch die Zwifchenraume 
der Gefäße in das darinn befindliche Waſſer ein, f. Kälte, 
Eünftliche. Man fan aber diefen Argumente feine ganze 
Beweiskraft durdy die Frage benehmen, warum denn diefe 
kalimachende Mifchungen nicht felbft gefrieren. Es iſt auch 
anjegt gewiß genug entſchieden, daß man, um die Phäno» 
mene der Kälte zu erklären, feine befondere Materie nörhig 
bat, f. Kälte, 

Winkler (De caufis frigoris et glaciei. Lipf. 1737: 
4.) nimmt an, die fonft runden Waſſertheilchen würden beym 
Gefrieren zertheilt und in Eleinere Kügelchen oder eckichte 
Körper jertrennt, woraus er vornehmlich die Wergröße 
rung des Volumens beym Eife erflären will. Aber welde 
Kraft follte eine folche Zertrennung bewirken? in einer 
neuern Schrift (Unde vim elafticam adipifcatur aqua ra- 
reſcens, Lipf. 1753.4.) fieht er zwar die Feſtigkeit des Ci 
fes richtig als den natürlichen Zuftand des vom Feuer ver» 
lafienen Waſſers an, leitet aber die Vergrößerung des Do 
lumens davon her, daß fich Die Waffertheile bey der Ber 
ruͤhrung in hohle elaftifche Kügelchen vereinigen, 
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Seitdem die Gefrierung des Queckſilbers außer Zwei⸗ 
fel geſetzt iſt, hat man vermoͤge der Analogie deutlicher ein» 
geſehen, daß es für ulle Metalle, fo wie für alle übrigen 
Subſtanzen, gewiffe Temperaturen gebe, bey welchen fie 
ihre Fluͤßigkeit mit der Feftigfeie vertaufchen, daß das Ge⸗ 
frieren mit dem Geſtehen gefehmolzner Materien einerley 
Phänomen fey, und daß man Feftigkeit und Fluͤßigkeit 
nicht füe Eigenfchaften der Körper, fondern fir bloße vom 
Grade ihrer Wärme abhängende Zuftände derfelben hal 
ten müffe. Diefe Meynung felbft ift nicht neu; Boyle 
gedenft ihrer ſchon, als einer fehr wahrfcheinfichen, an meh⸗ 
ren Stellen; fie ift aber erft in neuern Zeiten herrfchender 
und allgemeiner geworden. Mar fieht demnad) die Flüfe 
ſigkeit alseine Wirkung der Wärme oder des Feuers an, 
welches durch feine Dazwiſchenkunft und chymiſche Ver⸗ 
mwondfchaft den Zufammenhang der Theile ſchwaͤcht, dage⸗ 
gen desfelbe durch die Entziehung des Feuers, oder durch 
die Kalte wiederum zu feiner vorigen Stärke gelanger. 
So erflären ſich die Phänomene des Gefrierens fehr 
leicht und ungezmwungen. Eine jede Subſtanz muß, um 
flüßig zu feyn, wenigfteng einen beftimmten Grad freyer 
Wärme ber fic) haben; verliert fie etwas hievon, fo 
gewinne das Beſtreben ihrer Theile zu einander die 
Oberhand, und es zeige fih Zufammenhang und es 
ftigfei._ Während des Uebergangs wird ein Theil des 
gebundnen Feuers, das vorher die Fluͤßigkeit bewirkte, frey 
und erfege den Verluſt der freyen Wärme, daher der Koͤr⸗ 
per während des Gefriereng nicht weiter erfalter. Hat Das 
Anziehen ver Theile wegen der Ruhe des Körpers u. dgl. 
nicht gleich wirken koͤnnen, und ift aifo etwas mehr freye 
Wärme ausgegangen, als fonft zum Gefrieren hinlaͤnglich 
mare, fo wird bey der geringften Bewegung das Anziehen 
plöglich wirfen, woben die gebundene Wärme, welche vor« 
her Fluͤßigkeit bewirkte, auf einmal frey wird, und den Koͤr⸗ 

per auf-die Temperatur feines eigeurlichen Gefrierpunfts 
zuruͤckbringt. Die pfögliche Zufammenziebung iſt die Wirs 
fung bes nähern Zufammentretens der Theile, und die 
Ausdehnung des gefrierenden Waffers fcheint blos von Ne⸗ 
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benurſachen, z. B. von den darinn entſtehenden Hoͤhlungen 
oder Luftblaſen, von der dem Waſſer eignen Art der Krys 
ftaflifation u. f. m, berzufommen, N | 
Man fehe übrigens die Artikel: Bis, Aryfkallifa, 
tion; Aälte, Raͤlte, kuͤnſtliche; Schmelzung, 
Seuer, Wärme, . 
Erxlebens Aufangsgr. der Naturlehre, durch Kichtenberg 
Vierte Auflage, 9. 424 — 43 


| I. $. 472. 
Blagden Hefchichte der Berfuche über dag Gefrieren d, Ducd» 
filbers ind. Sammlungen zur Phyf. u. Naturg. III.B. 3.0.5. St. 


Mujfchenbroek Introd. in philof. nat. Vol, II, $, 1504. fgg. 


Gefühl, Tactus, Taf, le Teucher, Der Sinn, 
durch welchen mir die fühlbaren Gegenſtaͤnde bemerken, 
Es iſt der gröbfte, aber auch der zuverläßigfte unferer Ein: 
ne, der die Ueberzeugung von dem Dafeyn der Dinge auf: 
fer. ung ganz vollendet. Er iſt überdies durch den ganzen 
Korper verbreitet, und wir nehmen durch ihn die Gegen: 
ftande von allen Seiten wahr, da die übrigen Sinne nur 
auf gewifle Theile des Körpers eingefchränke find. Ohne 
Gefühl würden wir Avtomate feyn; man würde uns jer: 
ftören fönnen, ohne daß wir etmas davon bemerften. 

Das Werkzeug des Gefühls find die über den ganzen 
Körper verbreiteten CTerven, Die Haut, ein ungemein 
dichtes Gewebe von Fibern, ift mit unzaͤhlbaren Eleinen loͤ— 
chern durchbohrt, durch welche die Außerften Enden der 
Merven, die Sühlförner, wie kleine Wärzchen gebildet, 
bindurchgehen, ihr außeres, aus der harten Hirnhaut ent: 
- fpringendes, Hautchen feitwarts ablegen, und fich mit einem 
neßförmigen Schleim (Rete Malpighianum) bebedt, 
bis unter das Oberhaͤutchen oder die Epidermis erftre: 
en. Hier liegen fie nad) geraden Linien in einer gemillen 
Ordnung, durch welche die auf der Haut fichtbaren, und 
befonders an den Fingerfpigen in Form ven Spirallinien 
fo merflichen Furchen gebilder werden. Diefe Mervenfpl- 
gen oder Fühlförner find der eigentliche Sig und das Werk: 
zeug des Gefühle. : 

Dieſer Sinn ift der allgemeinfte, und begreift die 
übrigen unter fich, welche alle auf befondere Arten bes Ge⸗ 
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fuͤhls hinauslaufen. Er fan durch Aufmerffamfeit und 
Uebung ſo verfeinert werden, daß durch ihn oft Blinde fuͤr 
den Mangel des Geſichts großentheils entſchaͤdigt worden 
iind. | 

Gegenftande des Gefühls find alle Körper, welche die 
Hberflädhe der Haut erfchlirtern und unfere Nerven bemwes 
gen können. Wir erfennen durchs Gefühl ihr Volumen, 
ihre Geftalt, Ruhe, Bewegung, Härte, Weichheit, Fluͤſ—⸗ 
ſigkeit, Wärme, Kälte, Trockenheit, Feuchtigkeit u. ſ. w. 

Der Sinn des Gefühls ift zugleich thaͤtig und leidend. 
Bir fühlen zwar mehrentheils Dinge außer ung, aber 
wenn ein Glied des Körpers das andere berührt, fo fühlen 
beyde und werben gefühlt; beyde find Gegenftand und 
Werkzeug zugleid). | 

Sind die Mervenfpigen durch Verbrennung zerftört, 
mit einer fremden Materie bedeckt, durch die Kälte zufam» 
mengezogen, gelähmt ꝛc., fo verliert der Theil, den dies 
betrift, das Gefühl fo lange, bis fie wieder in ihren na⸗ 
türlichen Zuftand zuruͤckkehren. 

Ein befonderes Phänemen des Gefühls ift der Rigel, 
eine leichte Erſchuͤtterung der Mervenfpigen, welche jedod) 
lebhaft genug ift, um eine unangenehme Empfindung zu 
erregen, und bie in befonders genauer Verbindung mit der 
Einbildungskraft ftehr. 

Nollet Lesons de phyfique. Paris, 1743. 12. To.1. p. 151. ſq. 
L: Car Traitd des Eon Paris, 1767. $- P. 203. 


Gege nfüßler, Antipoden, Antipodes,Antichtho- 
nes, Antipodes. Diefen Namen giebt man ben Bewoh⸗ 
nern ſolcher Sander, welche auf der Erdfläche einander dem 
Durchmeffer nach gegenüber ftehen. Die in o, Taf. VIII. 
Fig. 2. find derer in n, und diefe jener Antipoden. Das 
Zenith jener ift das Nadir diefer, und umgebehrt. Veyde 
treibt die Schwere nah C, dem Mittelvunfte der Erde, 
oder vielmehr lothrecht gegen die Erdflaͤche, auf der ihre 
Füße fiehen. Beyde ftehen alfo feit, und es ift bey einer 
ſehr mäßigen Aufmerkſamkeit leicht zu uͤberſehen, daß Die 
-inn weder berabfallen können, noch etwa die Köpfe unter, 
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waͤrts kehren, mie ſich Unerfahrne bisweilen vorftelfen, 
wenn fie die Figur und die Worte; oben, unten bios auf 
den Ort o beziehen, Jedem Menſchen heißt das oben, 
wohin fich fein Haupt, und das unten, wogegen ſich feine 
Füße fehren, Für die in n ift alfo N oben und C unten, 
- und die Richtung der Schwere treibt Ley ihnen eben ſowohl, 
‘als bey ung, die Körper niederwärts, daher jie von ih— 
ver Stellung gegen Himmel und Erde eben die Empfmin— 
dung, wie wir von der unfrigen, haben, Alles dies ift 
durch die wirklichen Erfahrungen der vielen Weltumfegler 
vollfommen beftätiget worden. In Wergleichung mit 
einander. aber fehren fich die in n und die in o wirflid 
ae zu, daher auch die Benennungen ihren Urfprung 
aben. J 
Gegenfuͤßler wohnen in gleichen, aber entgegengeſetzten, 
Breiten, und die Laͤngen ihrer Wohnpläge unterſcheiden 
ſich um-180°%, Daher find ihre Jahrszeiten gerade enge: 
aengefekt, und ihre Stunden um ı2 St. unterfihieder, Un: 
ſere Antipoden haben Frühling, wenn wir Herbſt, Mit 
‚ternacht, wenn wir Mittag haben. Für Leipzig fallt der 
‚enigegengefegte Ort der Erdflache in die Suͤdſee zwiſchen 
Dreufeeland und die füdliche Spige von Amerika, daß wir 
alſo Feine eigentlichen Gegenfuͤßler haben. | 
- Die Idee von Antipoden finder fih ſchon bey den 
griechifchen Wettweifen , und namentlich beym Plaro, zu 
deflen Zeiten man Die Rugelgejtalt der Erde längftens aus 
Sclüffen fannte, Sehr viele Schriftfteller, z. B. Cice 
vo (Quaeft. Acad. IV. 39.), Plinius (H. N. II. 65.), 
Plutarch (De facie lunae) gedenfen der Antipoden, zum 
Theil umftandlich. Die Kirchenväter hingegen fingen an, 
ſich ſehr heftig gegen die Meynung von der Kugelgeſtalt 
der Erde zu erklären. Lactantius (Inftit. Divin. III. 24.) 
und Auguſtinus (De civit. Dei XVI. 9.) läugnen das 
Daſeyn der Gegenfüßler, und Coſmas nennt die Verthei— 
diger der Kunde der Erde homines nomine Chriftiano in- 
‚dignos, quiS,Scripturam abnegent, utpote quae mun- 
dum eſſe tabernaculum teftetur. Im achten Jahrhunder— 
ten. C. G. vertheidigte Dergilius, der aus Irland nach 
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Bayern gefommen war, das Chriftenthum zu predigen, 
die Meynung von den Öegenfüßlern. Der.befannte Apo— 
tel der Bayern und Thüringer, Bonifaz, beklagte fich 
berm Pabfte Zacharias, er lehre alium mundum fub 
terra, aliosque homines, und der Pabſt antwortete: Ver- 
gilium philofophum a templo Dei et ecclefia depellito, 
fi illam perverfam do&trinam fuerit confeflus (Man f. 
Aventim annal. Boiorum L.III.). Auch in neuern Zei- 
ten hatte ſich das Borurtheil wider dieſe Meynung noch lan: 
ge erhalten, bis endlich die Umfchiffungen der Erde eine 
völlige Ueberzeugung von dem wirklichen Dafenn der Ges 
genfüßler verfchaften. 


G.S Bauer Vergilius a Zacharia Papa et Bonifacio ob afler- 
ts antipodas haerefeos inique poſtulatus. Lipf. 1752. 4 


Gegengewicht, Pondus contrarium, Contrepoids, 
Ein Gewicht, oder eine andere bewegende Kraft, fo ange: 
bracht, daß fie das Gewicht einer Saft vermindert, oder 
wohl gar aufyebt, und dadurch deren Bewegung erleich— 
tert 


Gegengewichte finden in vielen Werkzeugen und auf 
mancherley Arc ſtatt. Ein Beyſpiel zeigt Taf. II. Fig, 44. 
ben dem Hookiſchen Nabbarometer. Hier foll das Dueds 
filber, wenn es beyG fteigt, das auf feiner Fläche ſchwim— 
mende Stückchen Eifen heben, und dadurch die Rolle S 
‚mit dem Zeiger drehen. Dies zu erleichtern, wird an den 
über S gezognen Faden das Gegengewicht H gehangen. 
Dies hebt einen großen Theil des Gewichts von G auf, er 
leichtere alfo die Bewegung, und fpannt zugleich den Fa- 
den, Es darf aber H nicht ganz fo ſchwer, als G, feyn, 
damit beym Herakfinfen des Quedfilbers, G ein Ueberge: 
micht erhalte, wieder herabgehe und die Rolle S mit dem 
Zeiger zuruͤckdrehe. 

Man pflege auf die Hebel oder Schmengel der Zieh- 
brunnen große Steine zu binden. Diefe dienen als Öegen- 
gewichte, weil fie beym Aufziehen des vollen Eimers mit 
einem Theile feiner Laſt das Gleichgewicht halten, und alſo 
das Heben erleichtern. | | 


v 
! 
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Gegenſchattichte, Antifcii, Antifeiens. Berk 
ner folcher Orte der Erdflache, deren Schatten im Mittage 
auf entgegengefegte Seiten fallen. Es find diejenigen, 
welche in ven gemäßigten Zonen auf verſchiedenen Seiten 
bes Aequators wohnen. Die Bewohner der nördlichen ge 
mäßigten Zone find den Bewohnern der jüdlichen gegenfihat- 
ticht, und umgekehrt. jene werfen ihren Mistagsjchat: 
een auf die Nordfeite, dieſe auf die Suͤdſeite. 

Gegenſchein, f. Afpecten. 


‚Gegenwirfung, Reaction, Reactio, Reaßion. 
Wenn ein Körper in den andern wirft, fo leidet er dadurch 
felbft eine Veränderung. Er verliert nemlich fo viel von 
feiner Kraft, Bewegung u. f. w., als auf die Wirfung in 
den andern verwendet wird. Man har fich fonft vorgeftellt, 
als ob der leidende Körper zuruͤckwirkte, und dem thätigen 
dies entzöge. Diefes nun hat man mit dem Mamen der 
Gegenwitkung bezeichnet, welche alfo nichts weiter iſt 
als die Veränderung, die ein Körper dadurch, daß er 
in einen andern wirkt, erleidet. 


Ein Pferd, das 10 Centner ziehen fönnte, an einen 
Stein gefpannt, den zu bewegen 8 Centner Kraft nörhig 
find, jeht den Stein mit diefer Kraft, überwinder feine 
Traͤgheit, und verliert dadurch eben diefe 8 Centner Kraft; 


natuͤrlich darum, weil fie nichts mehr wirfen fönnen, wenn 


fie einmal verwendet find. Es geht alfo fo fort, als ob 
es nurnoch 2 Centner Kraft hatte, und der Stein folgt 


‚ihm fe, als ob er nun Feine Gewalt mehr erforderte, fort- 


geführe zu werden. Man ftelle fi) alfo vor, der Stein 
wirfe zurüd, entziehe dem Pferde 8 Pfund Kraft, und übe 
eine Gegenwirkung aus. | 

Schon Bie Scholaſtiker lehrten, Wirfung fey nie ohne 
Gegenwirfung: Newton aber (Princip. philof. natur. 
Axiom. 3.) beftimmte genauer, der Wirfung fen allemal 
eine gleiche Gegenwirkung enrgegengefeßt, (reactio ae- 
qualis et contraria altioni) und führte dieſen Cap als 


‚ein Ariom in die Naturlehre ein. j 
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Gehörig verftanden ift diefer Grundfag fehr einleuch- 
tend, und wird. in der Lehre vom Drudf und Stoß mit Nu: 
gen gebraucht. Weil aberder Ausdruf: Begenwirkung 
nicht ganz bequem iſt, um eine bloße Deränderung durdy 
Wirken zu bezeichnen, fo hat dies zu falfchen Anwendungen 
Anlaß gegeben. Manche Naturforfcher legen dem leiden- 
den Körper zu viel by. Hamberger (Elem. phyfices 
mathem. Jenae, 1735. 8. $. 36.) behauptet, die Gegen— 
wirfung, oder, wie er es nennt, der Widerjtand fey eine 
Kraft, etwas wirklich entgegenziehendes oder ftoßendes. 
Dies liege nicht in dem Begriffe von Wirfung allein, aus 
dem man doch den newtonifchen Saß lediglich herzuleiten 
hat, wenn er als Ariom angefehen werden fol. it fo 
etwas wirklich vorhanden, jo muß es aus befondern Erfah: 
rungen bewiefen werden. Dergleichen Erfahrungen hat zwar 
Hamberger beygebracht, aber fie erweifen nicht, was fie 
ſollen, und find fammtlich aus der Sangfamfeit zu erflären, 
womit fich Die Bewegung mittheilt. 3.38. Man legt ein 
Schrotfügelchen nahe an den Rand eines Tellers, und ftößt 
an den gegenüberjtehenden Rand, fo fiheint ſich das Kuͤ— 
gelchen dem Stoße entgegen zu bewegen. Kigentlich, be- 
wege fich der Teller, fan aber diefe "Bewegung dem Kü: 
gelchen nicht gleich mittheilen; alfo ruht diefes, der Teller 
geht darunter weg, und die Bewegung des Kügelchens, 
welche eine Gegenwirkung bemeifen follte, ift gar nicht vor« 
handen. Oder: Man hängt einen Tabafspfeifenftiel BC 
Taf. X. Fig. 38. fenfrecht auf, und ftellt unten an denfel- 
ben ein Glaͤschen IF fo, daß es ihn bey C berührt. Schlägt 
man nun ſeht gefchwind nach der Richtung AE an den 
Pfeifenftiel, daß er zerbricht, fo wird das Gläschen nach 
der Richtung IG umgemworfen. Dies foll eine zuruͤckwir— 
fende Kraft des gefchlagnen Körpers erweifen; allein, was 
hier vorgeht, ift folgendes. Der Schlag heilt dem abge: 
brochenen Ende E eine große Gefchwindigfeit nad) ED 
mit, dje fich nicht gleich durch das ganze Stuͤck EC ver: 
breiten Fan. Daher bleibt der Schwerpunft des Stüds, 
Der K in Ruhe, und EC dreht fi um K in die Lage 
DH, wobey der Punft C den Weg CH nehmen, und 
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das Glas nach der Richtung IG ummerfen muß. Schlägt 
man langſam, oder weit unten, nahe ben C, jo wird 


das Ölas nicht umfallen, und die eingebildete zurüdwir- 
fende Kraft wird außenbleiben. 


Selbſt Newton hat aus feinem Axiom mehr herge⸗ 
leitet, als wirklich daraus folge. Er ſchließt (Princ. L. 
III, prop. 5.Coroll. ı.), die Gravitation der Weltförper 
fey gegenfeitig, z. B. es gravitire nicht allein der Mond 
gegen die Erde, fondern auch die Erde gegen den Mont, 
weil Wirfung und Gegenmwirfung ftets bey einander fer. 
Aber wer ſieht nicht, daß die Gravitation, deren Urfade 
nod) unbefannt ift, mit dem Zuge, Drucke und Stofe 
nicht fo geradehin verwechfele werden dürfe. Sollte ſie 
vom Stoße einer Materie herrühren, warum Fönnte denn 
diefe Materie nicht den Mond gegen die Erde treiben, o' 
ne zugleich diefe gegen jenen zu führen? Es find allerdings 
alle befannten Attractionen gegenfzitig; aber dies muß aus 
Erfahrungen erwiefen werden. Die Schwere des Mende 
gegen die Erde folge aus der Art feiner Bewegung um 
leßtere; die der Erde gegen den Mond aus der Ebbe und 
Fluth, und aus ihren in der Bewegung der Erde fichtbaren 
Wirkungen, feinesmweges aber aus den Örundfage von der 
Gegenwirfung, weldyer blos eine Folge der Traͤgheit der 
Körper, und nur da als Vorftellungsart anwendbar iſt, 
wo Veränderung durch Wirken fast finder. 


Kaͤſtners Anfangegr, der hoͤhern Mechanik, Göttingen, 
1756. 8. 4. 1235, u. f. 


Gegenwohner, Antoeci, Anteiens. Dielen 
Namen erhalten die Bewohner folcher Orte der Erdfläde, 
welche unter einerley Mittagsfreife, und in gleichen, aber 
entgegengefegten, Breiten wohnen. So find Taf. VII. 
Fig. 2. die in i Gegenwohner derer in f; beyde Orte liegen 
im Meridian pof is, und ihre Breiten oder Abjtände vom 
Aequator af und ai find glei. Die Gegenwohner haben 
zu gleicher Zeir Mittag, alfo einerley Tagesftunden, abe 
entgegengeſetzte Jahrszeiten. Leipzigs Gegenwohner fin? 
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unterhalb. der frdlichen Spitze von Afrika in der Gegend 
des ap Circoneifion zu fuhen,. ! 

Gehör, Auditus, Onie. Der Sinn, durch wel: 
hen wir den Schall und Klang empfinden, · Das Werf: 
jeug deffelben iſt das Ohr. Ich würde ohne eine vorher: 
gegangene Befchreibung diefes fehr zufammengefegten Ors 
gans wenig Deutliches vom Gehöre felbjt fagen koͤnnen; 
die Betrachtung hat mich bewogen, die Beſchreibung des 
Ohrs hauptfächlich nad) Karſten (Anteitung zur gemeins 
nüß. Kenntniß der Natur, $. 94. u. f.) hier mitzucheilen, 
ud bey dem Worte: Ohr, auf gegenwärtigen Artikel 
ju verweilen. ! 

Das menfchliche Ohr, womit aud) das Ohr der Thies 
te bey einigen mehr, bey andern weniger Aehnlichkeit har, 
liegt geößtentheils im Schläfeinochen (os temporum), 
und man unterfcheider das äußere und innere Ohr, oder 
nah Dalfalva (De aure humana. Bonon. 1704. 4.) 
die äußere, mittlere und innerjte Höhle deflelben. 

Zur außern Höhle gehört der Enorplichte, dünne, ela⸗ 
fifche, mit Hauten überzogne Theil, den wir von außen an 
beyden Seiten des Hauptes fehen. Seine außere Fläche 
AB Taf. X. Fig. 39 iſt mit verfchiedenen Hervorragungen 
und Höhlungen verfehen, den Schall aufzufangen und in 
die Muſchel (concha, congue) zu bringen, dann. aber 
weiter in ven Gehoͤrgang (meatus auditorius, conduit 
euditif) zu leiten. Dieſer fange auf dem Boden der 
Mufchel und unter dem knorplichten Theile (Tragus, tra- 
ee Can, feine Duerfchnitte find elliptifh, die Fläche 
feiner Defnung betragt 55; Quadratlinien, und ift 5omal 
Heiner, als die außere Fläche des Ohrs, daher- bier der 
Schall 50mal ftärfer feyn fan, als wenn er ohne das Auf: 
jere Ohr fogleich in den Gehörgang gefoimmen ware. Die 
Gehörgangsröhre DE ift 9 Lin. lang, 4tin. hoch, und 3 
tin. breit, fteigt bogenartig von D nad) F, von da nach E 
wieder hinab, dann wieder hinauf, wo jie fich mit dem Trom- 
melfell (membrana tyınpani, membrane du tambour) GH 
endiget. Ihr Umfang iſt anfangs Fnorplicht, weiterhin 
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aber endigt ſich der Gehoͤrgang ſelbſt im Schlaͤfeknochen. 
Er iſt mit ſeinen Haͤuten bedeckt, unter denen ſich aus klei— 
nen Druͤſen das Ohrenſchmalz abſondert, das ihn befeuchtet, 
und ſo, wie die kleinen Haare im Eingange, beſchuͤtzt; bey 
neugebohrnen Kindern iſt er etwas enger, und am Trom— 
melfelle mit einer weißen fihleimichten Subftanz erfüllt, mel: 
"che das Waſſer, worinn der Foͤtus ſchwimmt, abhält, ins 
Ohr zu dringen. Das Trommelfell ſchließt ſchief an, fo 
daß es mit der Öehörgangsröhre oben einen ftumpfen, un: 
ten einen fpigigen Winfel macht, Es ift von außen ein 
wenig hohl vertieft, von innen aber erhaben; feine Fläche 

iſt mehr koniſch als fpharifch, der Umfang elliptiſch, und 
der mittlere Durchmeffer 375 Linien. 

Mit dem Trommelfelle fange die mittlere Höhle des 
Ohrs, die Trommelhoͤhle, Paufe (Tympanum, Ca 
vitas tympani, Caife du tambour) an. ie befindet ſich 
im Innern des Schläfefnochens, hat eine irreguläre ellipti⸗ 
fche Figur, im mittleren Durchfchnitt von 4 Linien. Hiet 
hat eine Fleine, aus vier ber zarteften Knöchelchen zufam: 
mengefegte, Mafchine, Taf. X. Fig. 40, ihre Stelle» Die 
fe Knöcyelchen find der hammer (malleus, marteau) 
GIK, der Ambos (incus, enclume) GL, der Stegreif 
(ſtapes, örier) LNM, und ein ungemein Eleines linfen: 
förmiges Beinchen (os orbiculare,sefeiet orbiculaire ou 
lenticulaire) bey L. Der Hammer und Ambos hängen 
bey G zufammen, find aber, wie ein Winfelhebel, um die 
‚ fen Punfe beweglich. Der Ambos und Stegreif aber jind 
vermittelft des linfenförmigen Beinchens fo verbunden, daß 
jeder Theil einzeln um L beweglich ift. Der Hammer häng! 
an dem Trommelfelle an. | 2 

Aus der Trommelhoͤhle läuft die Euftachifche Roͤh⸗ 
re (tuba Euftachiana, trompe d’ Euflache) HY nad) der 
innern Höhle des Mundes, wodurch fich die Trommelhoͤhle 
mit Luft füllt, welche der aͤußern an Federkraft gleich iſt, da 
her man auch durd) den Mund und die Nafe hören fan. 
Außerdem lauft auch aus diefer Höhle noch ein Gang 
in bie Zellen des’ zitzenförmigen Fortſatzes (Apophylis 
maftoidea), | 
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Die innerfte Höhle des Ohrs heißt das Labyrinth (la- 
byrinthus, Jabyrinthe) PRQO, und ift Fig. 41. befon- 
ders fo vorgeſtellt, daß man die untere Seite fieht. Sie 
liegt über der Trommelhöhle, jedoch zugleich etwas nad) 
hinten, in der fefteften Mafle des Schläfefnochens, und 
hat eine eigne fehr zufammengefegte Geftalt. Sie beftehe 
aus dem Dorbof (veftibulum, vefibule) S, Fig. 39, 
drey halbfreisformigen Rohren (canales oflei femicircula- 
res, canaux emicirculaires) P,Q, R, und der Schnecke 
(eochlea, iimaron) O. Der Vorhof hängt durch eine Flei- 
nedefnung unter dem Mamen des ovalen Fenſters (fe- 
neftra ovalis, fenetre ovale) T, Fig. 41. mit der Trom- 
melhöhle zufammen. - 

Der ganze Arm des Hammers IK, Fig. 40. ift mit 
dem Trommelfell zufammengewachfen, und die Spitze K 
der Handhabe Deu Hammers (manubrium mallei, 
manche du marteou) liegt an!der Spige bes fonifchen 
Irommelfells. Bey G hängt der von Hammer und Am- 
bos gebildere Winfelhebel durch zwey häutige Bänder- an 
der obern Wand der Trommelhöhle. Des Stegreifs Schen« 
fel machen mit dem Horizont einen Winkel von 45°, feine 
Grundfläche MN fihließt genau an das ovale Fenfter an, und 
hängt mit deffen Umfange durd) ein duͤnnes Häutchen fo zu= 
ſammen, daß der Stegreif noch ein wenig beweglid) bleibt, 
und weil der Zufammenbang bey M am fefteften iſt, fidy 
mit der Seite N im Bogen um M drehen Pan, 

Die drey balbfreisformigen Canale find von verfchie- 
dener Öröße, und werden daher am beften durd) die Damen 
des größern, Fleinern und Eleinften unterfchieden. Zwey 
von ihnen haben einen gemeinfchaftlichen Schenkel PT, und 
alle zuſammen endigen fich daher nur mit fünf Defnungen 
am Vorhofe. Ä 

Die Schnecke ift ein fpiralförmiger Canal im Schla- 
fefnochen,, der fich um eine fegelfürmige Spindel windet, 
und um diefelbe von der” Grundflädye an bis an die Spiße 
dritthalb Windungen macht. Die Höhle der Schnecke 
wird durch die dünne Schnecken: Scheidewand oder dag 
gewundene Blatt, (ſepimentum cochleae, lamina ſpi- 
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ralis, lame /pirale) , welche zum Theil knorplicht, zum Theil 
zart, wie ein durchſichtiges Haͤutchen ift, in zween Kanal, 
die Scalen, Treppen, (Scalae, rampes du limagon) ge: 
theilt. ine derfelben, die Vorhofsſcale (Scala veſt- 
buli, rampe externe) endigt fich mit ihrer Defnung im 
Vorhofe an der Seite des ovalen Fenfters; die andere 
(Scala tympani, rampe interne) ſteht mit der Trommelhoͤh— 
le in Verbindung, und endigt fich dafelbft in ein rundes 
Loch, welches das Kunde Nenfter heißt, und mit einem 
diinnen Häucchen geſchloſſen ift. Ä ! 

Der Gehörnerve iſt theils hart, theils weich, und hat 
im Schläfefnochen feinen zwiefad) abgetpeilten Kanal. Taf. 
X. Sig. 42. Die eine Abtheilung AB, der gemeinfchaft: 
liche Nervencanal, iſt vem haͤrtern und weichern Theile 
gemein, der andere DE, der Sallopifche Aquaͤduct, if ; 
dem haͤrtern Theile cigen. Aus dem gemeinfchaftlicen 
Canal tritt ber hartere Gehoͤrnerve bey F ab in den legiern 
Canal DE, welcher nach D zu mit der Höhle der Hirn 
ſchale in Verbindung ift, wo fich der Nerve ins Gehirn ver» 
theilet, nach C zu aber einen Aſt (chorda tympani) durch 
die Trommelhöhle fender, ben E endlich aus den Schläfe 
Enochen heraustritt, und Aefte über die ganze Helfte des 
Geſichts verbreitet. Der weichere Nerve hingegen tritt in 
zween Aeſten ben Btheils mit der Schnecke, theils mitdem 
ar in Verbindung, und bilder im leßtern und in den 
balbtreisformigen Canälen zarte Hautchen, die fchallenden 
Zonen, in der Schnecke aber den heutigen Theil der Spi: 
ralſcheidewand. 

So bewundernswuͤrdig nun dieſes Werkzeug von dem 
Schöpfer gebildet und aus den feinften Theilen zuſammen— 
geſetzt it, fo wenig find wir im Stande, die eigentliche 
Beftimmung aller diefer Theile und die Abficht ihres ſo kuͤnſt⸗ 
lichen Baus anzugeben. Den mehreften jcheint das Laby⸗ 
rinth das eigentliche Werkzeug des Gehoͤrs zu feyn, zu 
weichem Schall und Ton durd) die übrigen Theile blos ge 
leitet und fortgepflanzt werden. Der in der Luft erregte 
Schall nemlich geht durch die Mufchel und den Gehörgang 
bis ans Trommelfell und fegt dafjelbe in eine zitternde Der 
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wegung. Dadurch wird die Luft in der Trommelhöhle und 
durch dieſe das Häutchen des runden Fenfters ebenfalls ers 
ſchuttert. Iſt alfo Die Höhle des Labyrinths gleichfalls mit 
uft erfüllt, fo wird auch Diefer die Erſchuͤtterung mitgerheilt; 
fie wirfe alsdann auf den Gehoͤrnerven, und hiemit ift die 
Empfindung des Schalls unmittelbar verbunden. 

Man fühlt es fogleich, daß diefe Erflärung viel zu eins 
fach ift, um den Mechanifmus eines fo zufammengefegten 
MWerfjeugs mit einiger Vollſtaͤndigkeit begreiflid zu ma— 
den. Um alfo der Sache etwas näher zu fommen, und 
zu erklären, wie die Verfchiedenheit der Töne empfunden - 
werden fönne, nimmt man an, der zum Hammer gehörige 
Muffel fpanne das Trommelfell jederzeit fo ftarf, daß es 
mit dem entftandenen Tone harmonifd) bebe; durch die Des 
wegung des Amboßes und Stegreifs werde auch vermittelft 
des an letzterm befindlichen Muffels das Häufchen am Oval⸗ 
fenjter gleich ftarf gefpannt, und dadurch die Wirfung des 
Ions defto lebhafrer ins Labyrinth uͤbergebracht. Man 
ſtellt fich endlich die Fafern des häufigen Theils ver Epirals - 
ſheidewand, weiche von der Mitte gegen den Umfang laus 
fen, und in den weiten Windungen langer, als in den engen 
find, als geſpannte Seiten von verfehiedenen $ängen vor, 
deren jede mit einem eignen Tone übereinftimmt, und nimme 
an, daß durch jeden Klang die mit ihm harmonirenden Fa— 
fern erfchüttert, und diefe Schwingungen durch den Gehör« 
nerven bis ins Gehirn fortgepflanzt werden. Diefe Erfläs 
rung giebt Muſſchenbroek (Introd. in philof. nat. Vol, 
I, $. 2280. 2281.). 

Der kinftlihe Bau der vier Eleinen Gehörfnöchelchen 
ſcheint aber Doch eine wichtigere Beftimmung anzuzeigen, 
als die ihnen hiebey zugefihriebene Spannung des Häuts 
chens am Dpalfenfter iſt. Vielleicht pflanzen fie felbft 
durch ihre Bewegung den Ton vom Trommelfell bis ing 
Labyrinth fort. Das zitternde Trommeffell erfchüttert den 
Winfelhebel, ven Hammer und Ambos bilden, und da- 
durch auch den Stegreif fo, daß er ſich um den einen Punkt 

- feiner Grundfläde, wie um ein Charnier, fehnell Hin und 
‚wieder ſchwingt. Wäre nun 7 Sabyrineh voll Luft, fo 
\ | f | 


chen vorhanden, in welche das Waffer zum 
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würde dieſe die Erſchuͤtterung den Nerven mittheilen und 


zum Gehirn bringen. 


Aber eine große Schwierigkeit bey allen diefen Erfia: 
rungen ift, daß man feine Defnung findet, durch melde 
$uft von gleicher Federfraft mir der aͤußern ins Labyrinih 
gelangen Fan, indem beyde Fenfter mit Hautchen verſchloſ— 
fen find. Schon ältere Zergliederer haben Feuchtigfeiten 
im Labyrinthe wahrgenommen: Cotunni (Diſſ. de aquae- 
duttibus auris humanae internae, Neap. 1760. 4.) und 
Meckel (Diff. de labyrinthi auris contentis. Argentar. 
1777. 4.) haben endlic) erwiefen, daß es ganz voll Wafler 
fey. Dieſe Entdefung würde die altern Naturforſcher fehr 
in Verlegenheit gefegt Haben; jest wiſſen wir aber, daß 
aud) das Wafler in einigem Grade elartifch ſey, und den 
Schall fortpflange; überdies find aud) zwey 2 Raums 

heil auswei⸗ 

chen fan. Herr D. Wuͤnſch (De auris humanae pro- 

prietatibus. Lipf. 1777.4.) glaubt, es werde die ganze ſehr 

= und elaftifche Maſſe des Labyrinths erſchuͤttert, welche 
eynung auch wohl die wahrfcheinlichite ift. 

Wenn die Erſchuͤtterungen aus regelmäßigen und gleid: 
zeitig auf einander folgenden Scylägen beftehen, fo wird 


' ein Alang oder Ton, wenn aber diefes Regelmäßige fehlt, 


wird ein blos unharmonifcher Schall empfunden. Dry 
de koͤnnen, wenn fie ftarf werden, den Gaumen und die 
Zähne erſchuͤttern, und fogar Taubheit verurfachen. 

Daß man mehrere Töne zugleich hörer, erflärt man 
leicht dadurch , weil jeder Ton nur Die mit ihm harmaoni: 
ſchen Faſern der Spiraffcheidewand erfchüttert, daher von 
verfihiedenen Tönen auch verfchiedene Nervenſpitzen gerührt 
werden. Das tabyrinth, die Schnecke und die vier Fleinen 


Gehoͤrknoͤchelchen wachſen nicht, fondern find bey Kindern 


pn 


eben fo groß, als bey Eewachſenen. Sollte hieben nicht 
die Abficht feyn, zu bewirken, daß gewiſſe beftimmre Tone 
immer eben diefelben Stellen diefer Theile und auf eben die» 
feibe Urt erſchuͤttern muͤſſen. Denn, wenn 5. B. die Mer 
venfafern der Spiralfcheidemand an Länge zunähmen, fe 
würden Kinder gewiſſe hohe Töne hören koͤnnen, Die jie als 
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erwachfene Perfonen nicht mehr zu unterfcheiden vermoͤgend 
ſeyn würden. | 


Sarıtens Anleitung zur gemeinnuͤtzlichen Kenntniß der Na⸗ 
tur, Halle, 1783. 8. Ver, Abfıhn §. 94 — 100. 


Gehoͤrnerve, ſ. Gehoͤr. 


Geiſt, Spiritus, Spiritus, Z/prit. Diefer M⸗ 
me wird den Fluͤßigrelten beygelegt ‚ Die man durdys Des 
Nilliren aus den Körpern erhalt, wenn fie aus flüchtigen, 
die Nerven reizenden, Theilen beftehen und ſich in jedem 
Verpältniffe mie Walfer vermifchen, Man hat drey Huupts 
orten von Spiritus: brennvare, ſaute, alkaliſche 

Zu den brennbaren gehören der Spiritus Rector ober 
der flächtigite und feinfte Theil der wefentlichen Plane 
jenöle, und die eigentlichen brennbaıen Spiricus aus 
Dein, Bier und anderen durch die Weinjäprung geganges 
ven Subftanzen, f. Weingeiſt. Man kan auch Die Ae⸗ 
therarten hiezu rechnen, ſ. Aether. 

Die zweyte Claſſe begreift alle durchs Deſtilliren erhals 
ne Säuren. Die aus dem Mineralreiche beißen Schwe⸗ 
felgeiſt, Saipetergeiſt, nad) ber Subftanz, aus der 
man fie erhalten hat; bey den ausdem Pflanzen» und Thiere 
reiche pflege man, das Beywort fauer binzuzufegen, weil - 
dieſe Subſtanzen noch andere, nicht ſaure, Spiritus ges 
ben, z. B. ſaurer Geiſt vom Pockhotze, ſaurer 
Ameiſengeiſt. | | | 

In die Dritte gehören die flüchtig » alfalifchen Geifter 
us dem Salmiaf, gefaulten Pflanzen und thierifchen Stof⸗ 
. fluͤchtige Salmiakgeiſt, Hirxſchhotnſpitruus, 
uf. w. 


Macquer chem. Waͤrterb. Art. Spiritus. 
Gemälde, elektriſches, ſ. Zaubergemaͤlde. 


Geocentriſch, Geocentricum, Georentrigue. So 
vird dasjenige genannt, was ſich auf den Mirtelpunft der » 
Erde beziehe, oder wovon man ſich vorftellt, als ob es aug 
dem Mittelpunfte der Erde betrachtet würde. Der Drt, 
ur ein Planet, aus der Mitte der Erde gefehen, unter den 

kfternen einnehmen wuͤrde ‚, beißt fein. goocentriſcher 
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Ort, und deſſen Laͤnge und Breite die geocentriſche. An 
eben dieſem Orte wird der Planet aus derjenigen Stelle der 
Erdflaͤche gefeben, welche ihn zu der Zeit in Sheitel-bat, 
Dom geocentrifchen Orte wird der wahre Ort, ingleichen 
der heliocentriſche Ort unterſchieden, ſ. Heliocentriſch. 


Geogenie, Geogonie, Geogonia. Ein Name, 
den man der Lehre von der Entſtehung und Bildung der 
Erdkugel beylegt. Dieſe Lehre gehoͤrt eigentlich zur phyſi⸗ 
ſchen Geographie. Herr Sılbrrjchlag hat unter der Auf 
ſchrift: Geegonie, ‚eine eigne Hypotheſe über diefe Gegen: 
ftände vorgetragen, |. den Art. Erdkugel, unier dem Ab— 
ſchnitte: ZSypotheſen über die Entſtehung und Dil 
dung Der Erde, 


Geographie, Erdbeſchreibung, Geographia, 
Geographie. Diefen Namen führt die Lehre von der Erde, 
deren Größe, Geftalt, Bewegungen, Beſchaffenheit, Ein: 
a der Oberfläche u. f. w., welche Gegenſtaͤnde eine 

iffenfchaft von großer Wichtigkeit und weitlauftigem Um: 
fange ausmachen. hr griechifher Name wird durch den 
deurfchen ganz eigentlic) ausgedruͤckt. 

Mari theilt die Geographie in die mathematifche, 
pbyfifche und politifche ein. Die mathematiſche be: 
frachtet, was bey der Erde einer Ausmeſſung fähig ift; die 
pbyfilche handelt von ihrer natürlichen Beſchaffenheit, 
Biidung, Veraͤnderungen, den Theilen ihrer Oberflache, 
dem feſten Sande, Gewaͤſſern, Bergen, Infelnzc. und wird 
bisweilen aud) allgemeine Phyfik oder Naturgeſchich⸗ 
te der Erde genannt; die politiſche endlich hat die 
bürgerlichen Abtheilungen der Oberfläche zum Gegenftan- 


de. _ 

Man begreift die mathematifche und phnfifche Geogra⸗ 
phie, welche die natürliche Beſchaffenheit der Erde betref⸗ 
fen, zufammen unter dem Namen der allgemeinen Erd⸗ 
beſchreibung. So hat Vatenius zu Cambridge im 
Jahre 1672 eineGeographiam generalem, die nod) immer 
geſchaͤtzt wird, herausgegeben. Blos dieſe allgemeine Erd» 
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beſchreibung gehoͤrt zur Phyſik: einzelne Abſchnitte von ihr 
führen auch befondere Namen, z. B. derjenige Theil der 
mathematifchen, den der Seefahrende benüst, heißt bie 
Aydrograpbie oder Schiftunft; was aus der phnfifchen 
die Berge betrift, wird Gebirgslehre genannt, u.f. m. 

Der erfte Urfprung diefer Wiffenfchaft ift aus den Reis 
fen der älteften handiungtreibenden Völker, befonders aus 
den Seereifen der Phönicier herzuleiten. Als man ben 
Bau des Schifs und die Kunft, es durch Ruder und Se: 
gel zu regieren, kennen gelernt hatte, fchifte man aus Mans 
gel einer feitung nie bey Nacht, und wagte nicht, fich von 
den Küften zu entfernen. Endlich fanden ſich am geftirnten 
Himmel Merkmale der Weltgegenden,, wozu die Phöni« 
cier den Fleinen , die Griechen den großen Bar gebrauchten, 
ben fie auch immer noch vorzogen, ob ſie gleich Thales ei- 
nes Befjern belehren wollte. Die Phönicier und Griechen 
lernten durch ihre Geereifen wenigftens den größten Theil 
der Kuͤſten des mittelländifchen Meeres und der anliegenden 
finder kennen, aber die Berichte der Neifenden wurden aus 
Hang zum Wunderbaren, aus Eitelkeit und Eigennug mit 
den abgefchmackteften Fabeln vermifcht, wovon ſich in den 
geographiſchen Schriften der Alten auffallende ‘Bey: 
ſpiele finden, 

Aus den Mondfinfterniffen und dem Unterfchiede der 
Mittagshöhen der Geftirne ſchloß man fihon frühzeitig die 
tunde Geftalt der Erde, und befam ‘Begriffe von ihren 
Verhaltniffen zue Sonne und ven übrigen Planeten, wel- 
de Chales und andere griechifhe Weltweifen in ihren 
Schulen verbreiteten. Anarimander, des Thales Schi: 
lee, hat, nach den Berichten des Strabo und Diogenes 
laertius, die erfte Zeichnung vom Umfange der Erde und 
des Meeres (d. i. von den Krften der damals befannten 
Under) gemacht, und Hekatadus die erfte Erdbeſchreibung 
abgefaßt. Pytheas ward von Maflitien, dem heutigen 
Marfeille, einer damaligen republitanifchen Colonie der 
Phocenſer, ausgefandt, um neue Entdeckungen gegen Nor: 
den zu machen. Er fam bis Thule (Island), und berich: 
tete, er habe am längiten Tage Die Sonne nicht untergehen 
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geſehen, welches die Wahrheit feiner Erzählung beftätiget. 
Strabo führe aus feiner Schrift (yars Tegrodor, Reiſe um 
die Welt) noch einiges an, worunter ſeltſame Dinge vor: 
kommen, 3.8. daß jenfeits Thule die Erde mit einer aus 
Erde und Waffer gemifchten Mafle aufhoͤre. Durch die 
Sarthaginienfer , als eine der Handlung ganz ergebne Na: 
tion und Colonie der Phönicier, ward die Kenntniß frem: 
der Laͤnder ebenfalls erweitert. Einige geographifche Schrif: 
ten dieſes Zeitalters hat Hudſon (Geographiae veteris 
feriptores graeci minöores,IIl.Vol.Oxon. 1698— 17 12.8.) 
herausgegeben, Vornehmlich aber ward die marhemati: 
fhe Geographie im Mufeum zu Alerandrien- erweitert, 
Hier unternahm Eratoſthenes die erfte Berechnung der 
Größe der Erde, und Hipparch Ichrte die Beftimmung 
der Sage der Orte durch fange und Breite, die Erfindung 
der Langen aus den Mondfinfterniffen, und die Merhode, 
die Kugel aufeiner Ebne zu entwerfen. Hier brachte end» 
lih Prolemäus im zweyten Jahrhunderte nach E. ©. die 
geographifchen Kenntniffe feiner Zeit in eine vollftändiae 
ammlung (Tewyeapsuns tinyneeus ſ. Geographicae 
enarrationis libri VII,), welcher Agathodaͤmon Zeich⸗ 
nungen oder Landkarten beygefuͤgt hat. Nach dieſen hatſich 
die den Alten bekannte Welt (orbis antiquus) nicht über 
124° in die Laͤngeund 84* in die Breite erſtreckt, ſelbſt die 
Sander mitgerechnet, deren Dafeyn nur vermuther ward. 

Was die phyſiſche Geographie betrift, fo finder man 
in den Schriften des Ariftoreles und Plinius eine Menge 
dahin geböriger , aber großenrheils unzuverläßiger und- fa 
beihafter Nachrichten; auch haben die Schrifefteller der pc: 
Kitifchen Geographie, 3. B. Strabo und Mela, fehr vie 
les hieher gehörige eingefchaltet. 

Das mittlere Zeitalter zeichnet fi), außer einer von 
dem Kalifen Al: Mamon veranftalteten Erdmeflung, haupt 
fachlich durch die Erfindung des Seecompaſſes aus, ſ. Com⸗ 
pas Seit diefem um den Anfang des 1 4ten Jahrhunderts 
fallenden Zeitpunfte machte die Schiffahrt, befonders unter 
den Portugiefen, durch den Prinzen Heinrich den Gew 
fahrer, anfehnliche Fortſchritte. ine Arc von Enspull 
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asmus, welche bis ins 16te Jahrhundert gedauert hat, trieb 
eine Menge Abencheurer auf die Enrderfung neuer $änder 
aus, wovon Die Folgen hoͤchſt wichtig waren. Im Jahre 
1456 entdeckte der Portugieſe Barthol omaͤus Diaz die 
Umfahet um die ſuͤdliche Spitze von Afrika, und oͤfnete da— 
durch ſeiner Nation den Weg zum oſtindiſchen Handel, ver 
bisher in den Handen der Denetianer geweſen war. 

Dald hierauf folgte im Jahre 1492 die Entdeckung der 
neuen Weit, oder des vierten Welttheils durch Chriſtoph 
Colom oder Columbus, deren Geſchichte Robertjon 
Geſchichte von Amerifa ausd. Engl. Ill. Th. $eipzig, 1777. 
8.) jo vortreflich erzähle hat. Stuven (Difl. de vero no- 
vi orbis inventore. Frf. 1714. 4.) bat zwar die Ehre diefer 
Entdvefung dem Martin Behaim, einem nürnbergi« 
ihen Patricier,, der ſich in Portugall und auf der agorifchen 
Inſel Fayal aufbielt, viele Seereifen unternahm und kuͤnſt— 
liye Erdfugeln verfertigte, zufchreiben wollen. Doppel⸗ 
mayr (Nachricht ven den nürnbergifhen Mathematicis 
und Künitlern, Mürnb. 1730. %01.) bilder eine folche Erd⸗ 
fugel des Behaim ab, auf welcher wirklich an der Stelle, 
wo Amerita Liegt, feites fand, aber zufammenhängend mit 
Aſien angegeben it. Er führe auch an, Wagenſeil 
(Sacra parentalia Behaimiana) habe aus dem DBehaimi- 
ſchen Familienarchiv Urfunden abdrucken laffen, denen zu 
Solge Behaim 1485 in Brafilien gelandet feyn, ja fogar bie 
magellanifche Meerenge entdeckt haben folle. Dazu koͤmmt, 
daß Ferrara, ein fehr glaubmwürdiger fpanifcher Gefchicht-- 
(hreiber (Dec.I.L, I. c. 2.) den berühmten Kofmographen. 
und Verfertiger künftlicher Erbfugeln, Mattinus de Bo⸗ 
bemia, als einen Freund des Columbus nennt. Da aber 
die erwähnten Urkunden dem Behaim allzuviel beyzulegen 
ſcheinen, und das übrige feinen Beweiß ausmacht (indem 
die Meynung, daß ſich Afien bis gegen das atlantifche Meer 
erſtrecke, damals herrfchend war), fo fan dies dem Colom 
den fo fehr verdienten Ruhm diefer Entdeckung nicht entzie- 
ben. Bald hierauf folgte aud) im Jap 1519 die erftellm- 
ſchiffung der Erde durch Jerdinand Magellan, welche die 
Kugelgeftalt derfelben völlig außer Zweifel fegte. 
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Seit dieſer Zeit nun hat auch die Geographie mit der 
Sternkunde zugleich immer weitere Fortſchritte gemacht, 
und allmaͤhlich eine ganz andere Geſtalt gewonnen. Im 
vorigen Jahrhunderte trug Riccioli (Geographia et Hy- 
drographia reformata. . Venet. 1665. fol.) alles, was 
man zu feinen Zeiten davon mußte, in ein volljtändiges 
und in feiner Art faft einziges Werf zufammen. Die zu 
eben ver Zeit in Frankreich und England geftifteten gelehr- 
ten Gefellfchaften machten es zu einer von ihren Hauptab⸗ 
fichten., die Kenntniß der Erdfugel möglichit zu erweitern. 
Man veranftaltete nicht nur weite und foftbare Reifen, fon: 
bern kam auch nad) und nad) auf richtigere Methoden, die 
Größe der Erde zu beftimmen, die geographifchen Längen 
und Breiten der Orte zu finden, und dadurch die Landchar: 
ten zu verbefjern. Huygens und Newton murhmaßten 
die fphäroidifche Geftalt der Erde, welches zu den vielen 
beym Worte: Erdkugel erzählten Abmeffungen und Un 
terfuchungen Gelegenheit gab, die uns in. der Mitte bes 
gegenwärtigen Jahrhunderts eine völlige Ueberzeugung von 
der abgeplatteten Geſtalt der Erde verfchafft haben. In 
den neuften Zeiten find Die geographifchen Entdeckungen auf 
ber Erdfläche durch unzahlbare Beobachtungen auf fo man: 
chen von den Engländern, Franzoſen, Spaniern, Ruſſen 
und Schweden veranftalteten See- und Landreiſen verviel- 
faltiget, die Sagen vieler Orte genauer beftimme, und bie 
Sandfarten zu einer weit höhern Vollkommenheit gebradt 
worden. Dennod) ift die Arbeit ben weitem nicht vollen: 
bet; noch ein fehr großer Theil der Erpflacye ift völlig un. 
befannt, und felbft in vielen befannten Laͤndern ift die tage 
der Orte noch fo unbeſtimmt, daß unfern Nachkommen ein 
fehr weites Feld zu Uebung ihres Fleißes offen bleibt. 

Die mathematifche Geographie ift neuerlich'von Wlal- 
ler (Allgemeine oder.mathematifche Befchreibung. der Erd: 
kugel, aus dem Schwed. von Roͤhl, Greifsw, 1774. 8.), 
vornehmlich aber, von Bode (Anleitung zur allgemeinen 
Kenntniß der Erdfugel, mit einee Charte und Kupfern, 
Berlin, 1786. gr. 8.) fehr ſchoͤn und gründlich vorgetra— 
gen worden: und die erften Örundfage, worauf die Erdbe- 
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fhreibung zu bauen ift, hat Maupertuis (Elemens de 
Geographie. à Paris, 1742. 8.) in einer angenehmen 
Schreibart Eur; zufammengefaßt. Anfängern iſt auch 
Walch (Ausführliche mathematiſche Geographie. Göttin: 
gen, 1783. 8.) zu empfehlen. 

Die phnfifche Erdbefchreibung ift von Lulofs (Ein: 
leitung zur matbhematifchen und phyſikaliſchen Kenntniß der 
Erdfugel, aus dem Holländ. von Aaftner. Göttingen und 
eipjig 1755. gr. 4.) und Bergmann (Ponfifalifhe 
Deichreibung der Erdfugel, aus dem Schwed. von Röhl, 
Greifsw. 1769. gr. 8. Zweyte Ausgabe in IB. 1780. 
gr. 8.) ausführlich abgehandelt worden. Das Nörhiafte 
findet man auch von der mathematiſchen in den Kaͤſtneri⸗ 
ſchen und andern gehrbüchern der angewandten Mathema: 
tif; von der pbufifchen in den Erxlebenſchen Anfangs- 
gründen der Naturlehre ; und von benden zugleich in Wie— 
deburgs Einleitung in die phufifch - mathematifche Kos: 
mologie (Gorha, 1776. gr. 8.). 


Geologie, Geologia, Geologie. Dieſer Name, 
der fo viel, als Lehre von der Erde, bedeutet, ift von einigen 
Schriftſtellern der phyſiſchen Erdbeſchreibung, von andern 
der mathematifchen und phyſiſchen zugleich, oder der foge« 
nannten allgemeinen Geographie (f. Geograpbie) bey. 
gelegt worden. So nennt de Luͤc feine und Herren de 
Sauffüre Unterfuchungen über die Befchaffenheit der Erde 
geologifch (Ideen über die Metevrologie, B.1.©.433.), 
und Herr Sack hat unter der Auffchrift: Geologie oder 
Betrachtung der Erde (Breslau, 1785. 8.) eine in die 
mathematifche und phufifche Erd£unde einfchlanende Schrift 
herausgegeben, worinn er behauptet, daR die Sonne ung 
viel naher fen, als man gewöhnlich angiebt, daß die Erde 
ſich mit ihrem Luftkreiſe auf dem Umfange ihrer Bahn um 
die Sonne fortwälze u. dgl. 


Gerinnung, Cosgulatio; Coagulum, Coagnla- 
tion. Diefen Namen gebrauchen die Chymiften, um dies 
jenigen Operationen überhaupt anzuzeigen, durch welche fie 
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Körper aus dem flüßigen Zuftande in ben feften verfegen. 
So heißt 5. B. bie Keyſtalliſation der Salze eine Öerin. 
nung. Arten des Coagulirens find: Das Öefrieren, Ge 
ſtehen, Fejtwerden , Eindiden, Niederſchlagen, Laaben, 
Buttern u. ſ. f. 

Es wird aber der Name Berinnung insgemein nur 
einigen Arten derfelben beygelegt. Dahin gehören 1) das 
freywillige ©erinnen des Bluts, der Milch und einiger 
Pflanzenfäfte an der Luft. Das Blut iſt diefer Gerinnung 
ausgefegt, ſobald es irgendwo ſtagnirt, oder feinen natür: 
lichen Umlauf im Körper nicht fortfegt, 2) die Gerinnung 
des Eyweißes, der Mildy, und anderer thierifcher Säfte 
Durch die Warme. Pad) Martin’s Beobachtungen ift 
dazu eine Warme/von 156 Grad nad) Fahrenheit erforder: 
lich. 3) Die Gerfinnung der Dele durch Säuren, der Mild) 
durch Säuren ‚/ Laugenfalz und Weingeift u. f. m. 

Die Theorie der Gerinnungen liegt noch fat gänzlich 
im Dunfeln. Man fan zwar einige aus den fonft befann» 
ten Lehren von der Wahlanziehung und den Niederfchlägen 
mit ziemlicher Deutlichfeir erklaͤren; bey den meiften aber 
bleiben doch Phänomene übrig, von denen ſich ſchwerlich 
Kechenfchaft geben laßt. Die Gerinnung der Dele durd 
die Säuren z. B. läßt ſich daraus begreiflich machen, daß 
fih die Säuren gern mit den in den Delen enthaltenen 
Stoffen verbinden, wodurch Neutral» oder Mittelfalze ent: 
ftehen, die mit dem erbichten Grundftoff des Gemifches 
einen Körper von einiger Confiftenz bilden, Bey der Ge: 
rinnung der Mitch u. a. aber bleibt es immer wunderbar, 
wie einige Tropfen Saure u. dgl. der größten Quantität 
Milch faft in einem Augenblide ihre Fluͤßigkeit entziehen 
koͤnnen. 

Die feſte oder conſiſtente Subſtanz, welche durch eine 
Gerinnung aus zwoen vermiſchten Fluͤßigkeiten entſtanden 
iſt, heißt eine geronnene Subſtanz, ein Coagulum. 

Briſſon dict de phyſ. art. Coagulation. 


Geruch, Odoratus, Olfactus, Odorat. Der 
Sinn, durch welchen wir Die Gerüche, vermittelſt der Aus: 
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füffe ver Körper, empfinden. Das Werkzeug deffelben ift 
die Schleimbaut (membrana pituitaria, membrane pi- 
witaire) im Innern der Mafe , welche aus einem feinen 
Gewebe von Fibern des Geruchenerven (nervus olfa- 
&orius, nerf olfadif) beiteht. Die Nervenfpigen, wels 
che fi) an der Oberfläche diefer Haut, wie kleine Waärzchen, 
endigen, nehmen den Eindruck der riechenden Ausflüjie an, 
und pflanzen denfelben bis zum Gehirn fort. Bey Thie- 
ren, weldye einen feinen Geruch haben, iſt die Schleim- 
haut fehr weit ausgebreiter, und mit häufigen fehr frey lie: 
genden Merven verjehen. 

Der Geruch ijt dem Gefchmad fehr ähnlich, und oft 
verlieren fi) Die Empfindungen beyder Sinne ganz in ein« 
ander, wie beym;Öenuß geiltiger und flüchtig » alfaltfcher 
Speifen, z. B. eines ftarfen Bieres oder Senfs. Die Thie- 
re pflegen die Befchaffenheit ver Nahrungsmittel, die fie 
vor fi) finden, vorher durch den Geruch zu unterfuchen. 
Daher will Le Car den Geruch für feinen bejondern Sinn, - 
fondern für eine Art des Geſchmacks Halten. Er nennt ihn: 
In gout des odeurs et P avent- goit des faveurs. in ber 
That ift audy die Schleimhaut eine Fortfegung der innern 
Haut des Gaumens, welche das Werkzeug des Gefchmads 


iſt. Von dem Gegenſtande des Geruchs ſ. den folgenden 
Artikel: Gerüche. 


Der Geruch kan durch Krankheiten oder zufällige Urſa⸗ 
hen gefchwächt werden. Kin häufiger Gebrauch) allzuftar« 
fer Gerüche macht die Mervenfpigen durch die lange Ge- 
wehnheit unempfndlid). Beym Schnupfen wird die 
Schleimhaut mit einem zähen und haufigen Schleime über: 
jogen, der theils ihre ganze Subftanz aufſchwellet und fie 
jur Empfindung der Gerüche unfähig macht, theils aud) die 
tufe abhaͤlt, die Ausflüfle der Korper an die Nerven zu 
bringen. 


Nölles Legons de phyfi que. Paris, 1743: 12. T. I. Les, 2. 
p. 164. 


Geruͤche, Odores, Corporum partes odoriferae, 
Odsurs. Diejenigen Ausflüffe ver Körper, welche Durch 
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ihre Wirfung auf die Nerven der Schleimart in uns bie 
Empfindung des Öeruchs erregen. Ohne Zweifel beſtehen 
die Gerüche aus feinen, falzigen und flüchtigen Theilen, 
welche durch Warme, Gahrung u. ſ. w. von den Körpern 
getrennt werden, und noch andere Theile mit jid) fortreif 
fen, ſ. Ausflüffe. Die Wirfung des Feuers, die Gah- 
rung ıc. verbreiten faft allezeit Gerüche aud) aus Körpern, 
die fonft ohne Geruch find, weil fie die — ver⸗ 
mehren; bey der wirklichen Zerſetzung der Koͤrper werden 
dieſe Geruͤche nicht nur heftiger und durchdringender, jon- 
dern es aͤndert ſich auchrigre Art und Beſchaffenheit, weil 
Dabey weit mehr und feinere Theile entbunden werden, bie 
ſich in der Luft auf, eine andere Art unter einander verei⸗ 
nigen. 

Man hat für die Arten der Gerüche Feine fo beftimm: 
ten Namen, wie für die Gegenftände des Geſchmacks und 
der übrigen Sinne, und begnügt fich damit, die unbefann: 
gern durch Vergleichung mit befanntern, 3. B. der Roſen, 
Veilchen, des Moſchus, des Schwefels ‚ der verfengten 
Federn u.f. m. zu bezeichnen. Dies zeigt, daß die Men: 
fhen diefen Sinn weniger, als die übrigen, benugen. 

Bon der Feinheit der Ausflüfle, die den Geruch ver: 
breiten, ift fchon bey dem Worte: Ausflüffe, geredet wor: 
den. Die von den Körpern getrennten Theilchen ſchweben 
in der Luft; diefe ift das Vehikel, durch welches fie, ver: 
mittelft des Achembolens, eingefogen und an das Werf: 
zeug des Öeruchs gebracht werden, 

Nollet Lesons de phyf. T, 3. Les. 2. 


Geſchmack, Gufus, Guftatus,. Gout. Der 
Einn, durch weldyen wir das Schmeckende oder Schmackha 
der Körper, (Sapor, Saverr), durch die Berührung mit 
der Zunge oder dem Gaumen empfinden. Diefer Su 
iſt der thierifchen Defonomie vorzuͤglich nothwendig, da 
ihre Erhaltung vom Genuffe der Nahrung abhangt, — 
chen der Geſchmack angenehm macht, und zugleich die Thie 
re in Stand ſetzt, die dienlichen Nahrungsmittel su unter 


ſcheiden. 


— 
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Das Merfzeug des Gefchmadfs ift die innere Haut, 
die die Zunge und den Gaumen umfleivee. Mad) Le 
Cat (Traite des fens. à Paris, 1767. 8.) erſtreckt fich 
diefelbe uncermwärts bis in den Schlund und Magen, ober= 
mwärts bis in die Mafe, unter dem Namen der Schleim- 
haut, ſ. Geruch, und empfindet defto lebhafter, je naher 
fie dem Gehirne koͤmmt. Dieſe Haut ijt mit häufigen , 
Nerven verſehen, welche ſich, befonders an der Oberfläche 
der Zunge, in viele Wärzchen, die Geſchmackkoͤrner, 
endigen. Zwiſchen venfelben öfnen ſich feine Gefaͤße, die 
einen Saft abfundern, welcher die Zunge anfeuchtet, die 
Geſchmackkoͤrner erweichet, und die ſchmackhaften Stoffe 
auflöfet, welche auf diefe Art die Geſchmackkoͤrner fehr ge— 
nau berühren, und einen Eindruck machen, den die Ner— 
ven bis zum Gehirn fortpflanzen. 

Der Gegenftand des Geſchmacks oder das Schmad. 
hafte in den Körpern machen eigentlich die Salze aus, ob- 
gleich die Arten des Geſchmacks unendlich mannigfaltiger 
find, als die uns befannre Anzahl und Verſchiedenheit der 
Salze. Es fan aber die Empfindung, die ein jedes Salz 
auf der Zunge erregt, durch Beymifchungen anderer Sal- 
je, aud) an ſich unſchmackhafter Stoffe, in verfihiedener 
Anzahl und Dofis, mannigfaltig abgeändert werden, fo 
wie aus wenigen einfachen Farben unzähliche zufammenges 
fegte entftehen. Die reinen Salze wirken auf die Zunge 
fehr heftig, und jede Subftanz hat einen deito lebhaftern 
Geſchmack, je mehr fie falzige Beſtandtheile enthält. 

Durch den allzuhäufigen Gebrauch lebhaftfchmedender 
Speifen und Getränfe, wird das Organ des Gefchmads 
abgeftumpft. Daher ſchmeckt denen der Wein nicht, die 
an den Branntwein gewöhnt find; die Waffertrinfer hinge- 
gen haben den feinften Geſchmack. 

Nollet Lesons de Phyf. à Paris. 1743. 12. T. I. p. 157. fq. 


Gefchwindiafeit, Celeritas, Velocitas, Fitef& 
Diefes Wort drückt einen relativen Begrif aus, der von 
der Vergleichung des Raumes uud der Zeit bey den Bewe—⸗ 
gungen der Körper abhängt, f. Bewegung (Th.1.©.327. 
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Num 6.). Jede Bewegung erfordert eine gewiſſe Zeit, 
und fuͤhrt in derſelben den Koͤrper durch einen gewiſſen 
Kaum. it nun dieſer Raum in kurzer Zeit groß, fü 
fhreibt man dem beweg:en Körper eine große Geſchwin⸗ 
digkeit zu; eine geringe hingegen, wenn der durchlaufene 
Raum in längerer Zeit Elein iſt. Durchlaͤuft ein Körper 
einen doppelt, dreyfach ıc. fo großen Raum, als ein ande ⸗ 
rer in eben der Zeit, fo ſagt man, feine Geſchwindigkeit 
fey doppelt, dreymal ꝛc. fo groß, als die des andern. So 
ift Gefchwindigfeit nichts anders, als Verhältniß zwiſchen 
Zeit und Kaum der Bewegung, und man fan nicht fagen, 
wie groß eine Gefchwindigfeis an fi, fondern nur, wie 
vielgal fie größer oder Fleiner, als.eine andere, fey. 


Durchläuft ein Körper in gleihen Zeiten immer glei- 
che Raume, fo nennt man forohl feine Bewegung, als 
feine Geſchwindigkeit gleichförmig, fo wie im entgegen: 
gefegten Falle ungleichförmig. Der Gefchwindigfeit 
aber kommen eigentlich diefe Benennungen nicht zu. Jede 
Geſchwindigkeit ift gleichförmig; und wenn ſich die Bene: 
gung verändert, fo hat der Körper nicht eine ungleichförs 
mige, fondern in jeder Stelle des Weges eine andere 
Geſchwindigkeit. Wus man alfo bisweilen ungleichförmi: 
ge Geſchwindigkeit nennt, ijt nicht mehr eine einzige, fon: 
dern eine Folge oder Reihe verfchiedener Geſchwindigkei— 
ten. 

. Wenn man dies mit dem Beweiſe vergleicht, der fih 
bey dem Worte: Bewegung, gleichförmige, (Ih. |. 
©. 332 und 333. Num, II.) finder, fo fließe daraus, daß 
ſich überhaupt Befchwindigkeiten, wie die Quotien⸗ 
sen der Räume Durch Die Zeiten verhalten, und daß 
man jede Geſchwindigkeit c (wenn der Raum = s und die 


s 

Zeit = t heißt) durch — ausdruͤcken koͤnne, wofern man 
nur den Raum in einem befannten Maaße, die Zeit aber 
in Secunden bejtimmt , und diejenige Gefchwindigkeir= ı 


fest, mit welcher der Raum ı in einer Secunde Zeit 
durchlaufen wird. Nimmt man zum Maaße des Raums 
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ein Tauſendtheilchen des rheinlandifchen Schuhes an, fo 
hat ein Körper, der 20 folche Taufendtpeilchen in 5 Ser, 


zurüdlege , die Geſchwindigkeit = =4. 


Bey veränderten Bewegungen find die Öefchwindigfei- 
ten an jeder Stelle des Weges verfchieden. Wenn fie 
machten, wird die Bewegung beſchleunigt, wenn fie 
abnehmen, retatdirt oder vermindert. Man fagt bie- 
weilen auch, die Geſchwindigkeit werde beſchleunigt und res 
tardirt; aber eigentlich koͤnnen diefe Yusdrüde nur von der 
Bewegung gelten. Mimme die Gefhmwindigfeit in glei— 
hen Zeiten immer um gleichviel zu oder ab, fo heifr die 
Bewegung gleichförmig - beſchleunigt oder gleichförs 
mig- vermindert 5 fonft ungleichfoͤrmig⸗-beſchleu⸗ 
nige, ungleichförmig » vermindert, f. Befchleuni« 
gung, Kerardarıon. 

Bey der gleichförmig » befchleunigten B.wegung, und 
alfo auch beym freven Falle der Körper, (f. Sal der 
Börper) verbält fich die Geſchwindigkeit v an jeder 
Stelle, wie Die Zeit t vom Anfange der Bewegung ges 
rehnet, und die Quadratzahl der Geſchwindigkeit, 
v’, wie der zuruckg-legee Raum. ft durch eine fols 
he Bewegung in ı Ser. Zeit der Raum g zurücdgelege 
worden, fo iſt 

v= 2gt und vꝰ 4gꝰtꝰ gs. 
Auch iſt ſie an jeder Stelle ſo groß, daß ſie den Koͤrper in 
der Zeit t doppelt fo weit würde geführt haben, als er 
wirklich gegangen ift. “ Dies alles ift beym Worte: Be: 
wegung, gleichförmigsbefchleunigte (Th. 1.©. 336 
u, 337.) erwiefen. 

Bey gleichförmig verminderter Bewegung, mo bie 
anfängliche Gefchwindigkeie = c ift, wird fie nadı Verlauf 
der Zeit t, bis zur Größe c— 2gt abnehmen, und ihre 
Derminderungen verhalten ſich, wie die Zeit. 

Bey ungleichfoͤrmig⸗ befchleunigten oder verminderten 


Bewegungen koͤmmt es auf das Geſetz an, nad) welchem 
ſich die beichleunigende oder retardivende Kraft ändert, das 
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ber im Allgemeinen hierüber nichts beſtimmt werben Fan. 
Ein Benfpiel der Berechnung der Geſchwindigkeit für einen 
einzelnen. Fall diefer Arc findet fich bey dem Worte: Be, 
wegung, ungleuchförmig-beichleunigte (Th. 1. ©, 
345.). Bey den Gentralbemegungen verhalten fich die 
Geſchwindigkeiten umgekehrt, wie die Perpendi. 
tel aus dem Mittelpunfte der Kräfte auf Die Tangen, 
ten der Curve an den zugehörigen Stellen des Weges, 
f. Centralbewegung (Th. 1. ©. 470 — 472.). 

So, wie man die Bewegungen in abfolure und rela- 
‚tive, ingleichen in wirkliche und ſcheinbare eintheilt, 
fo Fan man aud) ihre Öefchwindigfeiten auf eben diefe Art 
abtheilen und benennen, f. Sdewegung. Vorzüglich ift der 
Begriff von reiariver Geſchwindigkeit in der Anwen: 
dung von großem Nutzen. 

A B 


| 

Geht nemlich ein Körper in einer Secunde von A nad) C, 
indem ein anderer von A nad) B geht, fo find AC und AB 
ihre abfoluten Geſchwindigkeiten. Da aber die relative 
Bewegung des erften gegen den zweyten (f. Bewegung, 
relatıve) nur duch) BE=AC— AB gegangen ift, fo 
Fan man den zweyten als ruhend annehmen, und dem erften 
die relative Geſchwindigkeit BC beytegen, welche dem 
Unterfchiede der beyden abfoluten AC und AB gleid) ift. 
So hat man fiatt zwoer nur eine Gefchwindigfeic zu be 
trachten,, welches die Rechnungen und Eonftructionen fehr 
erleichtert, und überall gebraucht werben fan, mo blos der 
Stand zweener Körper gegen einander felbft, nicht gegen 
einen dritten, zu betrachten ift. 

Die fcheinbaren Bewegungen , f. Bewegung, 
fcbeinbare, 3. B. durch ST (Taf. IV. Fig. 57.), werben 
von dem Auge O, fo lang fich nicht Urtheile aus Neben 
umſtaͤnden einmifchen,, blos nach der Größe des Winfels 
SOT empfunden. Bey Beſtimmung einer feheinbaren 
Gefchwindigkeie hat man alſo dieſen Winkel, oder den 
ihn meffenden Bogen SV in Graden ausgedruͤckt, als den 
Raum anzufehen, der, nach Annehmung ſchicklicher Eins 
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heiten, durch die Zeit Dividirt, die feheinbare Gefchwindig. 
tet geben wird. Dies ift der Fall bey den Bewegungen 
der Himmelsförper, wo z. B. die tägliche Bewegung im 
Aequator in einer Secunde Zeit 15" im Bogen beträgt, 
und alfo die ſcheinbare Gefchwindigkeit, wenn man die Se 
cunde bes Bogens zur Einheit nehmen wollte ‚=1;5 feyn 
würde, u 

Disweilen fieht man ben der Bewegung eines Koͤr⸗ 
pers um einen andern S, Taf. IX. Sig. 34, auf die Größe der 
Binfel ASB, BSC, CSD u. f.w., welche die aus dem 
tuhenden Körper S nach dem bewegten A gezogne Linie in 
eeeffiven Zeiträumen beſchreibt. Eine fo betrachtete Be⸗ 
wegung heißt Winkelbewegung, (motus angularis, 
mowvensent angulaire), und da hiebey ber zuruͤckgelegte 
Winkel als der Raum angeſehen wird, ſo giebt er durch 
bie Zeit dividirt die ſogenannte Winkei geſchwindigkeit 
(celoritas ſ. velocitas angularis, vitefe angulaire), wel. 
he entweder immer gleich bleiben, oder nach geriffen Ges 
fen zus und abnehmen Ean, daher ſich die Winkelbewegun⸗ 
gen eben fo, wie die in Linien, in gleichförmige und ungleiche 
firmige u, f. w. eintheilen laſſen. 

Einer jeden Geſchwindigkeit c bey ber Bewegung in 
linien koͤmmt eine gerviffe Höhe h zu, durch weiche bie 
ſchweren Körper auf der Erofläche fallen müffen, wenn fie 
durch den Fall diefe Geſchwindigkeit erhalten follen. Sie 
wird durch die Formel 


ha 


A 
gefunden, ſ. Sall der Rörper. 
Geſetze der Natur, f. Naturgeſege. 
Geſetze der Bewegung, ſ. Bewegung. | 
Oefege der Brechung, f. Brechung des Kichte 
” Oefege der Centralbewegung, f. Centralbe we⸗ 
ng. 


Gefege des Drucks flößiger Waffen, f. Druck, 
Gefege des Elektricitaͤt AL Elektricitaͤt. 
g 


466 | ‚Ge f 


Geſetze der Erhaltung lebendiger Kräfte, f. 
Araft, lebendige. 
Gefege, galiläifche, des Salle der Koͤrper, fi 
Sall der Körper. | 
— Geſetze der Federkraft feſter Aörper, ſ. Ze 
icitaͤt. | - 
Gefeg des Gleichgewichts der Aräfte, f 
Gleichgewicht. | 
Beleg des Gleichgewichts am Hebel, f. Hebel, 


' flüßiger Mlaterien, 
f. Röhren, communicirende, 
Gefeg des Gleichgewichts flüßiger Zörper 
mit feften,, ſ. Gleichgewicht, Schwimmen. 
Gefege, Eeplerifche, Der Bewegungen himm⸗ 
liſcher Koͤrper, f. Keplerifche Regeln. 
*  Befege des Magnete, |. Mlagnet. 
Geſeiz, mariottiſchss, Der Zuſammendruͤckung 
der Luft, ſ. Luft. 
Geſetz, newtoniſches, der Gravitation, | 
Gravitation. | 
Geſetze der Pendel, ſ. Pendel. 
Gelege des Stoßes, ſ. Stoß. 
Gefeg der Stetigkeit, f. Stetigkeit. 
Gefeg der kleinſten Wirkung, ſ. Wirkung, 
Befeg der Trägbeit, f. Trägbeit. 
-  Befeg der Zuruͤckwerfung, ſ Zuruͤckwerfung. 


Geſicht, Vifus, Viſio, Yuc Der Sinn, durch 
‚welchen wir die ſichtbaren Gegenſtaͤnde vermittelſt bes lichts 
wahrnehmen. Da wir durch dieſen Sinn, den edelſten 
unter allen übrigen, die meiſten Begriffe erhalten, und 
vornehmlich die wichtigſten Erfahrungen über phyſikaliſche 
Gegenftände anftellen, jo mar es nöryig, von ihm etwas 
umftändlicher, als von den andern, zu handeln. Ich ha 
be daher dem Werkzeuge deſſelben, und der Wirkung des 
lichts auf daffelbe den befondern Artikel: Auge gewidmet, 
und eben fo werde ich von den Empfindungen, die das dicht 
durchs Auge in ung erregt, und von unfern Mespeilen Über 


. 
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biefe Empfindungen unter dem Artikel: Sehen reden. 
Die Sehre vom Sinne des Öefichts ift alfo arößtentheils uns 
ter dieſe beyden Abſchnitte verrheilt, und wenn man hiezu 
nod) dasjenige nimmt, was bey den Worten: Entfer⸗ 
nung, ſcheinbare; Größe, ſcheinbare; Bild; Ger 
ſichtsbetruͤge; Geſichtsfehler bengebracht ift, fo wird 
man von den wirhtigiten und nöthigften Theilen diefer fehr 
weitläuftigen Lehre foviel antreffen, als bier, mitzurheilen 
möglich war. 
Öefichtsage, ſ. Are. 


Geſichtsbetruͤge, oprifche Tänfchungen, Fal- 
laciae opticae, Fallaciae vifus, Zlnfons optiguer, Die 
ſalſchen Urtheile, welche wir über die Beſchaffenheit und 
den Zuftand der gefehenen Gegenftände fällen, beißen 
Geſichtsbetruͤge, wenn wir aus denen im Auge erregten 
Empfindungen, in ungewöhnlichen Fallen, dennoch nad) 
den gewohnten Regeln ſchließen. Wir vergleichen von Ju⸗ 
gend auf das Geficht mit dem Gefühl, und erlangen das 
durch eine Fertigfeit, den Ort, die Größe, Entfernung ic, 
der gefehenen Gegenftände zu beuerheilen. Die Anmwens 
dung dieſer Fertigkeit truͤgt in ben gewöhnlichen Fällen faft 
niemals; wir menden fie aber mit einer ungemeinen Schnele 
ligkeit auf alle Fälle, alſo oft auch auf folche an, bey wel⸗ 
Gen große Ausnahmen von den gewöhnlichen Regeln vor 
kommen, Hier urtheilen wir nothwendig falfch* weil wie 
uns aber diefes Urtheilens nicht deutlich bewußt find, und 
es mit dem Sehen felbft verwechſeln, fo glauben wir bey 
Entderfung des Irrthums, falfch gefeben zu haben, und 
von unferm Auge getäufcht zu fenn, - Daher hat man dies 
en Irrungen den Namen der Geſichtsbetruͤge beygelegt, 
und über die Betruͤglichkeit der Sinne geftritten, obgleich 
die Darftellung allezeit richtig, d. h. den Gefeßen des Lichts 
und der Einrichtung des Auges angemeffen, ift, fo daß der 
Fehler blos in dem Urtheile liege, das wir Aber die Dar: 
tellung fällen, | | 

"Die meiften Gefichtsberrüge fallen bey ber Betrach⸗ 
tung des Himmels und der Geftirne vor, Hierbey haben 
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uns alle Mittel, das Gefehene mit dem Gefühl zu ver 
gleichen, gänzlich gefehlt; wir haben uns daher für diefe 
ganze Claſſe von Gegenſtaͤnden feine befondern Kegeln bil, 
den fönnen, und es iſt natürlich, daß roir bey jedem Urthei— 
fe irren, das wir darüber nach dem Augenmaafe, d. i. 
nach den gewöhnlichen für nahe irdifche Gegenftände gelten, 
den Regeln fällen, So glauben wir die Firfterne nahe be 
einander zu fehen, weil ung Die Darftellung im Auge nichts 
angiebt, woraus wir auf einen beträchtlichen Abftand der; 
felben von einander fchließen fonnten; wir glauben, Be 
wegungen der Öeftirne wahrzunehmen, weil fid) ihre Sage 
gegen das Auge ändert, das wir für ruhend halten, in 
welchem Falle wir bey irdifchen Gegenſtaͤnden auf ihre Be⸗ 
wegung zu fihließen gewohnt find; wir fehen Sonne und 
Mond für platte Scheiben an, weil wir durch feinen Um. 
ftand veranlaßt werden, zu bemerken, daß ihre Mitte her: 
vorftehe, und dem Auge naher, als die Kander ſey — 
welches bey nahen Dingen ein untrügliches Zeichen einer 
platten Oberflache ift; wir halten endlich das Gewoͤlbe des 
Himmels für eingedrüct, und das, mas am Horijonte er: 
ſcheint, für größer, als das, was gegen den Scheitelpunft 
ſteht, weil wir uns hiebey nad) Regeln richten, die nur 
aus den gewöhnlichen Fallen auf der Erde gezogen, und 
nur fite Diefe richtig find, f. Simmel; Größe, fchein- 
bare; Entfernung, fibeinbare. Ueberhaupt jind am 
Himmel die Gefichtsberrüge unzählbar, daher denn aud 
die fphärifche Sternfunde von der theorifchen gänzlich ab» 
gefondert werben muß. 

: Aber auch bey Betrachtung irdifcher Gegenftände fom- 
men die von den gewöhnlichen Regeln abweichenden Falle 
häufig genug vor. Es würde unmöglich fenn, alle anzu» 
führen ; ich will daher nur einiger ber merfwürdigften ge 
benfen. 

Es iſt eine fehr befannte Erfahrung, daß wir aus den 
Zeiten der Pr. Jugend eine Erinnerung an die Groͤße 
der Zimmer, Säle und Pläge unferer Wohnungen übrig, 
behalten. Kehren wir aber nach einer langen Abweſenheit 
an den Ort unfrer Erziehung zuruͤck, fo uͤberraſcht uns die 


"Gef — 


unerwartete Kleinheit derſelben, welche mit jener Vorſtel⸗ 
lüng von ihrer Größe gar nicht mehr übereinftimmt. Den: 
noch hat fich hiebey ſeit jenen Zeiten nichts weiter geändert, 
als unfere Fertigkeit und Art, von der Größe der Gegen» 
fände zu urtheilen. 

So fiheinen uns auch Dinge, die wir von unten in. 
der Höhe, oder von einem hohen Gebäude herab in ber 
Tiefe ſehen, ungewoͤhnlich Elein. Dies ift nemlich eine für 
ung ungewöhnliche Art des Sehens, und wir fihägen fie 
nach den Kegeln, an die wir uns beym Sehen in horizons 
taler Richtung gemöhnt haben. Mac) diefen Regeln bals 
ten wir Die hoch oder tief ftehenden Dinge fir näher, als fie 
wirklich ſind, und legen ihnen darum eine geringere Größe 
bey, ſ. Größe, ſcheinbare. D. Turin (f. Prieftley 
Geſch. der Optik, durch Alügel, ©. 297.) erflärt dies fehr. 
deutlich. „Manlafje,“ fagter, „einen Knaben, ber nie 
„auf einem hohen Gebaude gewefen, die Spige des Mo; 
„numents in London befteigen, fo werden ihm Menfchen 
„und Pferde auf der Gaffe fo klein vorfommen, daß er fich 
„Höchlich wundern wird. Aber nach 10 oder zo Jahren, 
„mern er mehrmal von fo großen Höhen herunter zu fehen 
„lich gewöhnt hat, werden ihm diefelben Gegenftande nicht 
„mehr fo Flein ausfehen. Und wenn er fie von folchen Hoͤ⸗ 
„hen herab fo oft faße, als er fie mit ſich auf derfelben Eb⸗ 
„ne auf den Gaſſen fiehet, fo wuͤrden fie ihm von der Spi- 
„se des Monuments herab nicht Fleiner vorfommen, als 
„wenn er fie aus einem Fenfter im erften Stode betrach⸗ 
„tete,“ Ä 

Veberhaupt halten wir nach Bouguers Bemerfung 
(Mem. deParis. 1755.p. 156. ſqq.) fehr große Entfernuns 
gen immer für Eleiner, als fie find, meil ung in der Ferne 
die Data, die auf das Urtheil von größerm Abftande leiten, 
immer mehr fehlen. ‘Daher fümmt es, daß eine lange 
Allee ſich zufammenzuziehen, und‘ein weiter horizontaler 
Grund, 5. B, die Flache des Meeres, ſich zu erheben feheint, 
weil wir die fernern Theile für näher Halten, und uns alfo 
das Zufammenlaufen oder die Erhebung flärfer vorfommt, 
als fie bey der geglaubten Nähe nach den gewöhnlichen Res 
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geln (oder nach der Perfpectin) feyn ſollte. Aus eben 
dem Grunde fiheinen fich die obern Theile eines fenkrechten 
Gebaudes dem nahe ftehenden Beobachter vorwärts zu 
neigen, Darum fiheinen auch jteile Flächen, von unten hin, 
auf betrachtet, noch fteiler, als fie wirftich find, da ınan 
hingegen von oben herab einen weniger jähen Abhang zu 
fehen glaubt. | | 

Wenn man ein Gelpftüf, Petſchaft u, dgl. durch 
Glaͤſer betrachtet, fo glaubt man fehr oft das erhabne Or 
präge vertieft, oder die vertieften Figuren des Perfchafts 
erbaben zu ſehen. Joblot (Defcription de plufieurs 
nouveaux microfcopes, 1712.) führt dieſes ſchon an, und 
bemerkt, daß bey ſortgeſetzter Beobachtung die Erfcheinun: 
gen deg Erhabnen und Vertieften immer abwechfeln. P. $. 
Gmelin (Philof. Trans. 3747.) bat hievon ebenfalls 
Machricht gegeben. Diefe Erfcheinung koͤmmt daher, daß 
man dag einfallende ficht von der unvechten Seite her an: 
nimmt. Denn unfer Urtheil vom Erhabnen und Vertieſ— 
ten richtet fich nach der Wahrnehmung des Lichts und Schat: 
tens; der Schatten auf der Lichtfeite deutet Vertiefung, der 
auf der Schattenfeite Erhöhung an. Soll alfo der Ver: 
fuch gelingen, fo muß man nicht zugleich fehen, wo das 
gicht wirklich herkoͤmmt, d. h. man muß den Gegeuftand 
nicht mit freyem Auge, fondern duch ein Mikroſkop, oder 
durch die Röhre mit drey Dcularen aus einem Erdroßre u. 
dgl. betrachten. Man hat es nicht ganz in feiner Gewalt, 
dag Licht auf der Seite, wo man es eben haben mwill, an 
zunehmen; wenn man aber den Blick erft auf den Rand 
richtet, und nur allmählig nach der Mitte führe, fo fan 
marf allezeit bewirken, daß der Gegenftand wirklich fo, wie 
en ift, erfcheint; -wielleicht darum, weil alsdarın das Das 
feyn oder der Mangel der Schlagfchatten deutlicher be⸗ 
merkt, und aug jenem Erhabenheit, aus dieſem Vertie— 
fung richtig gefchtoflen wird, 

Wenn man eine zum Theil mit Waffer gefüllte Flaſche 
vor einem Hohlſpiegel fo halt, daß ſich won ihr ein verkehr: 
tes Bild zeigt, fo ſcheint im Bilde der volle Theil leer, und 
der leere voll. Abat (Amufemens philofoph. p. 242. f.) 
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erflärt Dies daraus, daß mir nicht gewohnt find, Waffer 
in,einem Gefäße oben, und Luft unten zu fehen, daber uns 
fer Theil jo ausfällt, als ob das Wafler unten wäre, 
wo ſich im Spiegel der leere Theil abbilder, Kehrt man 
die Slafche um und läßt fie auslaufen, fo fcheint das Bild 
ſich zu füllen; fobald fie aber leer iſt, fieht man auch ihr 
Dild leer, | 

Wie unrichtig man oft über die Bewegung der Körper 
aus ihrer fcheinbaren Bewegung urtheile, bewegte Körper 
für ruhend, ruhende fir bewegt, vorwärts gehende für zus 
rüfgehend u. dgl. halte, wird in allen $ehrbüchern der 
Optik durch viele Benfpiele gezeigt. — (Onthe 
eye, Vol. II.p 122.) hat diefe tehre yon der fcheinbaren 
Bewegung ſehr fchön in eilf Säge gebracht, die man im 
Prieſtley (Gefchichte der Optik, durch Kluͤgel, S. 501. 
f.) findet. Wenn ſich 3. B. das Auge gerade fort bemes 
get, und man fich der Bewegung bewußt ift, fo werden 
entfernte Körper ſich nad) eben derfelben Richtung mit zu 
bewegen fiheinen, weil ihr Bild, der Bewegung des Aus 
ges ungeachtet, immer aufeben derfelben Stelle der Netzhaut 
bleibt, oder weil wir fie immer nach eben derfelben Gegend 
zu ſehen, wie einen Gefährten, der ung zur Seite geht. 
So fcheine ver Mond an unferer Seite über Haufer und 
Däume mit ung fortzugehen. Bewegt fi das Auge ger 
ſchwind, und ift man fich der Bewegung nicht bewußt, fo 
[deinen einem die ruhenden Körper an ben Seiten entgegen» 
zukommen, wie auf einem Schiffe die Ufer u. f. w. Bis⸗ 
meilen fan eine Bewegung von ferne betrachtet, nach der 
entgegengefegten Richtung zu gehen feheinen, 5. B. wenn 


man den vordern Flügel einer Windmühle für den bintern,  " 


die nähere Seite eines Kronleuchters, der fich drehe, für 
die entferntere nimmf, - | F 

Die Bilder heller Gegenſtaͤnde breiten ſich auf der Netz⸗ 
haut aus. Darum ſieht an einer halb weißen, halb 
ſchwarzen Scheibe der weiße Theil von weitem groͤßer, als 
der ſchwarze aus; und am drey- ober viertaͤgigen Monde 
ſcheint die Helle Sichel einem größern Kreife zuzugehören, als 
der von der Erde erleuchtete dunklere Theil, Hiebey koͤmmt 


— | Gef 


auch viel darauf an, ob das Sehen vecht deutlich ift; in bie 
ſem Falle wird nad) Jurin der Betrug verfchwinden , weil 
alsbann die Stralen, die aus. einem Punfte kommen, mehr 
auf einen einzigen Punft der Netzhaut concentrirt werben, 
und fich alfo nicht mehr fo ftarf, als fonft, verbreiten. Da 
ber fallt die Erfcheinung weg, wenn man den Gegenſtand 
durchs Fernrohr fieht. Eben dies ift die Urfache, warum 
helle Sterne dem bloßen Auge mit einiger Größe, durchs 
Sernrohr aber weit leiner oder gar nur als Punfte erfcheis 
nen. Diefer Umftand hat bie alten Aftronomen verleitet, 
die feheinbaren Durchmeſſer der Planeten weit größer als 


fie find, zu ſchaͤtzen. | 


Auch dauren die Eindrüde heller Gegenftände auf die 


Metzhaue noch eine Kleine Zeit fort, wenn ſchon das Bild 


feine Stelle verlaffen hat. Daher bildet eine imKreife ge» 


ſchwungne Kohle einen völligen Feuercirfel. Don Segner 


(Deraritateluminis. Getting. 1740.)und d’Yecy (Mem. 
de Paris, 1765. p. 450.) haben Verfuche hierüber anges 
ftelle. Der Erfte fchloß aus der Geſchwindigkeit, mit mel: 


‚ her die Kohle gefchwungen werden mußte, wenn der Kreis 


ununterbrochen ſcheinen follte, daß die Eindruͤcke bes Sichts 
etwa eine halbe Secunde dauren; d' Arcy fest diefe Zeit 
auf 23 Secunden. Aus eben dem Grunde fehen wir die 
Sunfen, den Blitz u. dgl. ftralenförmig, und Die glängen: 
den Meteore fcheinen einen hellen Schweif nach ſich zu 
eben. 
Wenn man in ein Kartenblatt zwey oder mehrere loͤ⸗ 
cher ſticht, Die nicht weiter von einander find, als die Def: 
nung des Yugenfterns breit iſt, das Blatt nahe vors Aus 
ge hält, und dadurch einen hellen Gegenftand, 5. B. eine 
lichtflamme, in einiger Entfernung betrachter , fo ſieht man 
gemeiniglich foviel Lichtflammen, als Löcher find; man 
fan aber dem Auge auch eine folche Einrichtung geben, daß 
es nur eine einzige fieht. Damit verhält es ſich fo. Steht 
das Licht gerade in der Entfernung, auf die das Auge ohne 
alle Anftrengung deutlich fieht, fo vereinigen ſich die zus 
fanimengebörigen Stralen auf einen Punkt der Netzhaut, 
und das Licht erfcheine einfach, nur dunkler , weil die Tpeile 
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des Kartenblatts einige Strafen auffangen. Ruͤckt man 
aber das Licht näher, fo werden die von einem Punkte kom⸗ 
menden Stralen, welche durch die verfchiedenen Löcher ge: 
ben, erſt hinter der Netzhaut vereiniger: auf ihr ſelbſt fal- 
fen fie auf verfchiedene Punfte, und es entſtehen alfo ſoviel 
Bilder, als Löcher find. Eben dies erfolgt, wenn man 
das Licht zu weit entfernt, wobey ſich die zufammiengehören- 
den Stralen ſchon vor der Netzhaut vereinigen, durchkreu- 
jen, und wieder auf verfchiedene Punfte, nur in umge: 
fehrter Ordnung, fallen. Verdeckt man ein Loch, z. B. 
das aͤußerſte zur Rechten, fo wird, wenn das bicht zu na. 
he fteht, das aufßerfte Bild zur Linken verſchwinden; iſt 
aber das Licht zu weit entfernt, fo verſchwindet das letzte 
Bild zur Rechten. Giebe man aber durch Anftrengung 
dem Augeidie Einrichtung, bey ber e8 das Licht an feinem 
jedesmaligen Drte deutlich fehen würde, fo ziehen ſich die 
mehreren Bilder in ein einziges zufammen. Gcheiner 
hatte diefes fehon bemerkt; Ve la Motte in Danzig (Ver: 
ſuche und Abhandl. der Gefellfc). in Danzig, B. II. S. 290.) 
und Muſſchenbroek (Introd. in philof. nat. Vol. II. 
$.1905.) haben umftanbliche Erflärungen davon gegeben, 
und diefelben durd) fehr deutliche Abbildungen erläutert, 

Einen befondern Geſichtsbetrug führt Le Cat (Trai- 
te des fens, p. 298.) an, welchen audy ſchon der Jeſuit 
Sabsi (SynopfisOptica, Lugd. 1667. 4. p. 26.) ganz 
richtig erflärt hat. 

&s fey Taf. X. Fig. 43. D das Auge, CB ein Karten⸗ 
blart mit einem kleinen Soche in der Mitte, E ein entfern- 
ter heller Gegenftand, z. B. der helle Himmel, die weiße 
Wand eines Gebäudes oder dgl., d der Kopf einer Steck⸗ 
nadel, die, wie die Figur zeigt, fehr nahe vor das Loch des 
Kartenblatts, und mir demfelben ganz nahe ans Yuge ges 
halten wird. Der Bequemlichkeit halber Fan man die 
Nadel bey e umbiegen, und durd) das Kartenblatt burch- 
ſtechen. Sieht nun das Auge durch das Loch im Karten- 
blatte gegen das helle E, fo fcheint ihm ˖die Nadel fehr ver 
größert, umgekehrt und hinter dem Loche bey F. Die Er: 
Märung Hievon ift folgende. Die Stecknadel felbft ficht 
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das Auge gar nicht, weil fie ipm viel zu nahe liegt, Es 
fieht aber durch das Loch des Kartenblatts einen Theil des 
Hellen GH, doch) fo, daß der Kopf der Madel d vie Stra 
len aufhaͤlt, die vom untern Theile H kommen, Daher 
fehlen Theile des Hellen, d.h. man fieht darauf nach H zu 
einen Schatten, der die Figur des Madelfnopfs bat. Weil 
man die Entfernung des Hellen vom Kartenblatte nicht be: 
merft, fo feßt man daſſelbe mit dem darauf erfcheinenden 
Schatten gleidy hinter das Loch in F. Die Theile der 
Madel felbft fangen Strafen auf, die vonG fommen, und 
man fieht alfo ihren Schatten nad) G zu über F, moraus 
ein umgefehrtes und vergrößertes Schattenbild der Mabdel 
entſteht. Kürzer drücken fih Kabri ynd Le Lat fo aus: 
Auf die Neghaut falle bey D ein aufrechter Schatten der 
Madel, der wegen der verkehrten Sage des Bilds im Auge, 
in Abficye auf die umliegenden Gegenſtaͤnde, als ein unge 
kehrter, empfunden werde, Beyde Erflärungen fagen im 
Grunde das nemliche. Der Englander Gray führt diefen 
Gefichtsbetrug in den Philofophifchen Transaetionen an, ers 
flärt ihn aber fehr irvig daraus, daß die Luft im Loche des 
Kartenblatts einen Hohlfpiel bilde. 


Hält man einen undurchfichtigen Körper 3 — 4 Zoll 
weit vom Auge gegen etwas Helles, und führe noch näher 
benm Auge einen zweyten dunklen Körper auf den erjten zu, 
fo fcheint der Rand des erften fich auszubreiten, und jenem 
entgegenzufommen. Dies erkläre Melville (Edinb. Eſ- 
fays, Vol. II. p. 55.) aus den Halbfchatten, welche die Ran⸗ 
der naher Körper, wegen der Weite des Augenfterns, auf 
die Netzhaut werfen, oder daraus, daß gemifle Theile des 
Hellen dem ganzen Augenfterne, nebenliegende aber nur 
der Helfte deſſelben u. ſ. w. verdeckt werden, Der Halb 
ſchatten des entfernten Körpers ift fchmäler und dunkler; 
fobald nun beyde Halbfchatten zufammentreffen, fo werben 
dem Augenfterne Stellen des Helfen ganz verdedt, die 
man vorher wenigftens noch dunfel fahe, und es feinen 
fich beyde Körper auszubreiten, nur ift Dies bey dem entfern⸗ 
seen wegen feines ſchwaͤrzern Halbfchattens ungleich merk: 


. 
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licher, Sehr ausführlich findet man diefe Erklärung benm 
Prieſtley (Geſch. der Optik ©. 515.). 

Zu den Geſichtsbetruͤgen laͤßt ſich auch das Doppelſe⸗ 

der Gegenſtaͤnde, die außer dem Horopter liegen, ſ. 

eben, Horopter, und bie Erſcheinung der zufälligen 
Farben pechnen, f. Sarben, zufällige. Auch die Beus 
gung des Lichts verurfacht einige, 3. B. daß ſich entfernte 
Begenftande, Thürme und Hügel, hin und her zu bemes 
gen fheinen, wenn man vor dem Auge einen dünnen Drath 
herumführt u, fi w., welches Le Tat (Trait& des fens, 
p. 299.) ertlärt. 

Sehr merkwuͤrdig find die von der Brechung und Zus 
rüchwerfung der Stralen berrührenden Täufchungen, von 
welhen Buͤſch (Traltatus duo optici argumenti, 
Hamb., 1783. 8.) und Gruber (Phyfifal. Abhdl. über 
die Stralenbrechung und Abprellung auf erwärmten Flaͤ⸗ 
den, Dresden, 1787. 4.) handeln, Man fieht nemlich 
ort in flachen und weit überfehbaren Gegenden einen Theil 
der Atmoſphäre gegen den Horizont hin fo verdidt, daR 
man nichts Dadurch gemahr wird, die hohen Gegenftände 
am Horizonte aber ragen darüber empor; es gewinnt alfe 
das Anfehen, als ob fich in der Ferne ein großer Teich oder 
See befände , und die Gegenftände am Horizonte jenfeits 
diefestSees lügen. Was aber das Wunderharfte ift, die 
Bilder der Gegenſtände, z. B. entfernter Berge, Städte 
u, dal. fpiegeln fich in dDiefem feheinbaren See, und erfchei« 
nen darinn umgefehrt, wie die Bäume am Ufer eines Teis 
ches. Taf. X. Fig. 44. wird diefe Erfcheinung erläutern, 
‚welche verſchwindet, fobald man fich im Wagen in die Hoͤ⸗ 
he richtet. Herr Buͤſch erklärt nun diefes Phanomen 
aus der Stralenbrechung am Horizonte, und aus der Zus 
tüdwerfing des Lichts, wenn es auf glatte Flächen unter 
einem fehr Kleinen Winkel auffällt, Herrn Grubers Er: 
klaͤrungen beruhen zwar in der Dauptjache auf eben dieſen 
Gründen; er zeige aber noch ingbefondere, daß die Er: 
warmung der Luft am Horizonte die Haupturfache des ganz 
zen Phänomens ſey. Er nahm ebendaflelbe wahr, wenn 
cr aut feiner Wohnung die horizontale Fläche des Frießes 
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und vorfpringenden Architrabs an einem benachbarten Ge⸗ 
bäude gleichfam mit dem Auge beftrih. Denn wenn diefe 
Fläche ftarf von der Sonne erwärmt war, und die $uftan 
ihr, wie gewöhnlich, zitterte, fo fpiegelten ſich die Faca— 
den der dahinterftehenden Haufer in den Vertiefungen der 
Fläche. Er fahe fogar diefelbe Erfcheinung an einer heißen 
Stange in feinem Zimmer, wenn er langjt ihrer Ober: 
fläche hin das Auge auf ein weißes Papier an der Wand 
richtete. i 

Prieftley Gefchichte der Optik, durch Alügel,"an mehreren 
. Etellen. | | 


Gefichtsfehler, Vitia vifus, Defauts de Io vu. 
Ich werde in dieſem Artikel einige Fehler oder wmidernatür: 
liche Befchaffenheiten.des menfchlichen Auges zufammenitel- 
- fen, welche mir einer befondern Anführung werth füyeinen. 

Hiezu gehören unter den von Cullen (Kurzer Inbegriff 
der medicinifchen Nofologie, a. d. Engl. Seipzig, 1786. 
gr. 8. J. Th. ©. 399. u. f.) angeführten Localkrankheiten 
einige Arten der das Auge betreffenden vier Gattungen 
(Caligo, Amaurofis, Dysopia, Pfeudoblepfis). 

Die Verdunkelung des Gefichte, wobey die 
Netzhaut nichts leider (Caligo), wenn nemlich das 
Sicht durch einen vor diefer Haut liegenden dunkeln Gegen» 
fand entzogen wird, fan etweder von einem Fehler der 
Augenlieder, von Sieden der Hornhaut, von einem eh 
fer oder gänzlichen Mangel der wäflerichten oder von Vers 
dunkelung der -gläfernen Feuchtigkeit, von Werftopfung, 
‚Zufammenziehung oder Verwachſung des Augenfterns, 
oder endlicd) von einer Verdunkelung der Kryſtallinſe her 
rühren. Im letztern Falle führt die Krankheit den Namen 
‘des grauen Stahrs (Cataralta, Caligo lentis, Gut- 
‘ta opaca), und fan durch Herausziehung oder Nieder: 
druͤckung der Krnftallinfe geheilt werden, meil man aud 
ohne Linſe fehen fan, f. Auge. Blindheit durch Ber: 
dumkelung der gläfernen Feuchtigkeit wird der grüne 
Stahr (Glaucoma) genannt. | 

Die Verminderung oder der gänzliche Verluſt des Oe⸗ 


— 
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ſichts, ohne einen in die Augen fallenden Fehler des Aus 
ges, wobey die Pupille meiftentheils erweitert ift, und bie 
Kraft fih zufammenzuziehen, verlohren hat, heißt der 
ſchwarze Stahr (Amaurofis, Gutta ferena). Diefe 
mehrentheils unheilbare Krankheit befteht in einer Laͤhmung 
des Sehnervens und Unempfindlichkeit der Neghaut, und fan 
aus Auhaufungen und Stodungen der Säfte im Gehirn, aus 
einer angebohrnen oder durch Krankheit veranlaßten Schwaͤ⸗ 
de, aus Krampf oder endlidy aus Giften, welche innerlich 
oder äußerlich an den Körper gebracht werden, entſtehen. 

Geſichtsſchwaͤchen (Dysopiae), wobey das Auge 
nur in einer gewiſſen Starke des Lichts, oder in einer gewiſ⸗ 
fen Entfernung und Sage deutlich flieht, find das Tag» und 
Nachrfehen, die Kurz: und Weitfichtigkeit, das Schief« 
ſehen und Schielen. 

Das Cagſehen (Hemeralopia, Vifus diurnus Boerk.) 
ift der Fehler derjenigen Augen, welche nur beym bellften 
Sonnenlichte deutlich feben, in der Dämmerung aber nichts 
unterfeheiden Fönnen. Sauvages (Nofologia methodi- 
ca, Amft. 1763. 4maj. To.1. p. 732.) führe an, dieſe 
Krankheit fey um Montpellier epidemifch geweſen, und leis 
tet fie von einer Erfchlaffung der Gefichtsmwerfzeuge durch 
die feuchte und neblichte Herbftluft ab. Einen ähnlichen 
Fall führe CTicolai Abhdl. von den Fehlern des Gefichts, 
Berlin, 1754. 8. ©. 156.) an. Wenn diefer Fehler an. 
gebohren ijt, nie bey einem jungen Menfchen in England 
(Lowthorp Philof. Trans. abridged. Vol. I. p. 38. u. Sau- 
vages, p. 734-). ſcheint er von einer allzugeringen Empfind- 
lichkeit der Meghaut herzurühren. Die Augen der Hühner 
haben von Natur diefe Beſchaffenheit. 

Dagegen mwird durch eine alljugroße Empfindlichkeit 
der Netzhaut und des Augenſterns, bisweilen auch durch 
Entzindung und krampfhafte Zufälle der Augen, oder durch 
Erweiterung der Pupille bey langanhaltender Dunkelheit 
das Nachtſehen (Ny&talopia, Vifus no&urnus, Zus 
de hibou, de chat etc.) veranlaffet. Thuͤmmig (Ber 
fuch einer gründlichen Erläuterung der merkwuͤrdigſten Bes 
gebenbeiten in der Natur, Halle, 3. ©. 254.) führt das, 
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Beyſpiel eines Tonkuͤnſtlers an, den eine zerſprungne Sai— 
te ſo heftig ins rechte Auge ſchlug, daß er damit eine Zeit 
lang am Tage gar nichts, des Nachts aber alles deutlich 
ſehen konnte; und Boerhaave (De morbis oculorum) 
gedenkt eines Englaͤnders, der nach einem langen Aufent: 
halt in einem dunfeln Gefängniß einen Monat hindurd 
beym Taglichte nichts fehen konnte. Einige Thiere, 5: 2. 
die Eulen, Fledermaͤuſe, Kagen u. a. haben von Natur 
fo empfindliche Augen, wobey zugleich der Augenftern einer 
fehr großen Ermeiterung fähig, und die Aderhaut von einer 
lebhaft glänzenden grünen oder rörhlichen Farbe ift. 

Auch unter den Menfchen hat die Natur fehr viele mit fo 
empfindlichen Augen verfeben, und es ift merfmwürdig, daß 
ſich dabey faft immer eine Weiße der Haut und der Haare 
findet. Maupertuis (Venus phyfique, Oeuvres de 
Maup. Lion, 1768. 8. To. IL. p. 100, fg) erzäplt von 
den Bewohnern der Landenge Darien, daß fie wegen diefes 
Gefichtsfehlers alle Arbeiten in der Macht verrichten und 
am Tage ruhen. Unter den Negern findet man die foge: 
nannten weißen Mohren (Leucaethiopes), Blaffards 
oder Albinos. Maupertuis (a. a. O. ©. 115.) be 
fhreibt einen folchen, der 1744 nach Paris gebracht ward, 
und obgleich von ſchwarzen Eltern gebohren , dennoch eine 
weiße Haut mir heflblauen (nad) Sontenelle ins Rörhliche 
fallenden) hoͤchſt empfindlichen Augen hatte, Er fieht dies 
mit Recht für eine Krankheit ver Haut und der Augen an, 
Man weiß, daß in Gulnea, Java, Panama ganze fich fort. 
pflaugende Racen von Männern und Weibern mit diefer 
Krankheit behaftet jind. Es finden fich aber auch einzelne 
Albinos unter den Europäern. Die Herren Blumenbach, 
Stort und de Sauffüre haben deren zween in Chamou⸗ 
ny, Buzzi (Opufeuli feelti di Milano, 1794. To 
VII p. 1 1.) vier in Mayland, und der Graf Razumows- 
Ey (Erells chym. Annalen, 1787. 1. St. ©. 149.) einen 
in Grotzingen gefehen, Herr Blumenbach (De oculis 
Leucaethiopum et iridis motu, in Comment. Gotting. 
To. VII. adann. 1784 et 1785. p. 29. ſq.) leitet die aͤußer⸗ 
fte Empfindlichkeit des Geſichts bey diefen Albinos, weicht 
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mit einer Köche des Sterns und der inneren Theile des Aus 
ges begkeicet ift, von dem Mangel des braunen oder ſchwaͤrz⸗ 
lihen Schleims (pigmentum nigrum) ber, welcher fonft 
das innere Auge von der fünften Woche nach der Empfäng-» 
niß an befleiver. Er erfları die Verbindung zwifihen dies 
fer rothen Farbe der Augen und der Weiße der Haut und 
Haare, aus’ der Aehnlichkeit des Gewebes, aus welchem jich 
ber ſchwarze Schleim, das malpighiſche Meg und die Haa⸗ 
re bilden. Schon Simon Portius (De coloribus ocu- 
lorum, Florent. 1550. 4. p. 34.) hat bemerft, daß blaue 
Yugen weniger von diefem Schleime haben und daher 
empfindlicher gegen das Licht find, als ſchwarze. Buzzi 
fand es Durch Zergliederung eines menfchlichen Körpers bes 
ſtatigt, daß bey .einer weißen Adechaut mit roſenrothem 
Sterne nicht nur der ſchwarze Schleim im Auge, fondern 
auch das gewöhnliche fehleimichte Wefen an der Haut des 
übrigen Körpers fehlte, und die Haare außerordentlid) weiß 
waren. Er fahe in Mayland noch drey Albinos, Soͤhne 
einer Mutter, die außer ihnen noc) vier Kinder mic braus 
nen Augen und Haaren gebohren,, wahrend der Schwan» 
gerfchaft mie den Albinos aber eine außerordentliche Bes 
gierde nach) Milch empiunden hatte. Die beyden Albinos 
in Chamouny find ebenfalls Brüder, von Eltern mit braus 
ner Haut und ſchwarzen Augen gezeugt, dergleichen auch 
* Schweſtern haben. Ihre Augenſterne ſind nach de 
uſſure (Reifen durch die Alpen, IV Theil, Leipz. 1788, 
gris. S. 249.) von entſchiedenem Roſenroth; alle Haare 
Ihres Körpers waren in der Jugend milchweiß und fein, 
ſind aber jegt roͤther und rauch, fo wie auch jetzt ihre Au— 
gen das Helle mehr, als fonft, erfragen fönnen. In ber 
Jugend mußte man fie aus Mitleid ernähren, weil fie dag 
Vieh zu hüten nicht im Stande waren. | | 
Bon der Aurzfichrigkeie (Myopia) und Weitfichs 
tigkelt (Presbyopia) ift bereits bey dem Worte: Yuge 
(Th. l. S. 194— 196.) gehandelt worden. Sch will 
nur noch hinzufegen, daß diefe Fehler bisweilen blos dag 
eine Yuge, oder ein Auge mehr, als das andere, betref: 
fen. Bey mir felbft iſt Das Finke Auge. äußerft kurzſichtig, 
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da hingegen das rechte in ziemliche Entfernungen deutlich ſieht. 
Ich habe mid) gewöhnt, blos das Irechte Auge zu braus 
chen, und fühle daher, wenn ic) daffelbe zufchließe, am 
mit dem Purzfichtigen allein etwas in der Nähe zu betrach— 
ten, eine ſchmerzhafte Anſtrengung, während welcher mir 
der Gegenjtand weiter wegzuruͤcken, und:etwas größer zu 
werden fiheint, bis das Bild deutlich wird. Wenn ih 
alsdann das rechte Auge wieder öfne, fo fühle ich die An. 
ftrengung in diefem ‚ das Object ſcheint mie naher zu kom 
men, und fich gleihfam zuſammenzuziehen. WBerbrüde 
ich ein Auge mit dem Finger fo, daß ich zwey Bilder fer 
be, ſo ftelle fi) mir das undeutliche Bild durch das kurze 
ſichtige Auge merklich entfernter und größer dar, als bas 
deutliche. Einer meiner Freunde, der unter unfere aufge 
klaͤrteſten Aerzte gehört, und eben fo ungleiche Augen hat, 
verſichert mich, daß er mit dem Furzfichtigen Auge alle Ge: 
genftände um, Fleiner, als mit bem andern, fehe. Dies 
ift meiner Erfahrung entgegen ; es folgt aber daraus nichts 
weiter, als daß wir beyde über ſcheinbare Entfernung und 
Größe auf verfchiebene Art urtheilen. 
* Es giebt auch Augen, welche alle, ſowohl nahe, als 
entfernte Gegenftänbe undeutlich fehen, wenn fie ſich nichter- 
en Glaͤſer bedienen. Won diefer Art find die am grauen 
fahr operirten Augen. Janin (Memoires er Obf. 
fur !’oeil, Paris 1772. 8. pP. 429.) führt ein Beyſpiel von 
Augen an, welche von Natur fo befchaffen waren, und 
fuche die Urfache diefes Fehlers in einer allzuplarten Kry⸗ 
allinfe. 
‘ Das Schiefſehen (Lufcitas Boerk. Vifus obliquus), 
wobey das Auge nur das, was ihm zur Seite ſteht, deut. 
lich ſiehet, und fich alfo, um gerade vor ihm ftehende Din« 
ge zu betrachten, feitwärts wenden muß, fan von einer 
fihiefen $age der Pupifle oder Kryftallinfe, von einer Uns 
durchfichtigkeit des vordern Theils der Hornhaut, oder von 
einer Unempfindlichfeit des in ver Augenare liegenden Theils 
der Netzhaut Herrühren. -Das Schielen (Strabiimus, 
Lufcitas relativa), melches hievon verfchieden tft, wird un« 
ter einem befondern Artikel abgehandelt werden. 
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Das falfche Sehen (Pfeudoblepfis), welches die 
legte Claffe der Gefichtsfehler ausmacht, zeigt entweder 
Dinge, die gar nicht vorhanden find (Pfeudoblepfis ima- 
ginaria), oder vorhandene Dinge anders, als gewöhnlich 
(Pfeudoblepfis mutans). Zur erften Art gehören die 
Erfcheinungen von Fliegen, Negen, Funken u. dgl. die vor 
dem Auge ſchweben; zur zwenten das Nichtſehen der Far- 
ben, die Erfcheinung falfcher Farben, falfcher Geftalten, 
Jagen und Größen, das Halbfehen und das tagen. 
Wiele Perfonen fehen vor ihren Augen dunkle Slecken 
ober Punkte wie kleine Muͤcken, wellenförmig gewunde⸗ 
ne Säden, Netze, Spinnweben, helle Punfte oder Zun- 
ten u. dgl. Diefe Flecken fteigen in die Höhe auf, wenn 
das Auge fehrnell gegen den Himmel erhoben wird; wenn 
man aber ſcharf auf einen Gegenftand fieht, finfen fie lang⸗ 
fam herab und verſchwinden, bis das Auge wieder bewegt 
wird. Sie erfcheinen am deutlichiten, wenn fie vor der 
Mitte des Auges vorbeygehen, und daffelbe auf einen hel⸗ 
fen Segenftand, vorzüglich gegen Schnee oder Nebel, gerich⸗ 
tetift. Manche Augen fepen fie in faft unzahlbarer Men 
ge, und einige darunter fiheinen ſchwerer zu feyn und finfen 
föneller zu Boden, als die andern. Wenn man den Kopf 
niederfenft, fo fammeln fie ſich um die Mitte des Auges; 
fegt man fich aber auf ben Rüden, und fenfe den Kopf 
hintermärts, fo geben fie nach der Stirn zu, welche als« 
dann am niedrigften liege. Sie folgen alfo offenbar der 
Schwere fo, mie Körper, die in einer flüßigen Materie 
ſchwimmen. Die meiften Yerzte haben fie mit Willis 
(Anat.cerebri, cap. 21.) aus der Unempfindlichfeit gewiſſer 
Stellen der Netzhaut durch ausgerretenes Blut oder Ver- 
flehtung der Gefäße erflärt, wodurch aber ihre Bewe—⸗ 
gügnicht begreiflih wird; de la Hire und Le Roi 
Mein.de Paris, 1760.) fegen fie in die mäfferichte Feuch— 
jet, und Morgagni (Adverfar. anatom. VI. Anim- 
ver. 75.) leitet fie von Streifen der eingetrockneten Thrä- 
uchtigkeit auf der Hornhaut ber. Maitre⸗Jan 
it@ des maladies de l’oeil, 12mo p. aR1.) vermu- 
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Stahre vorhergeht, von einem Fehler der aͤußern Haͤute 
der Kryſtallinſe herruͤhren möge. Demours (Sur les 
filamens, qui paroiflent voltigerdevantles yeux, im Jour- 
nal de Medecine, Fevr. 1788. p. 274. fgq.) oͤfnete die 
Hornhaut einiger Augen, denen folche Flecken erſchienen, 
‚und ließ die wäfferichte Keuchtigfeit auslaufen, allein die 
‚Kranken fahen die Flecken noch, wie vorher. Er fegt alfo 
die Urfache derfelben in die Feuchtigkeit des Wiorgagni, 
welche die Kryftallinfe umgiebt, und von der nad) feiner 
. Meynung einige kleine Theile, ohne viel von ihrer Durch⸗ 
ſichtigkeit zw verlieren, etwas mehr Dichte, Schwere und 
Brechungskraft erhalten fönnen. Hiebey laͤugnet er nicht, 
daß die unbeweglichen Flecken von Unempfindlichkeit gewip 
fer Stellen des Sehnerven oder der Netzhaut berühren, 
‚und Vorboten des fhmwarzen Stahrs feyn fönnen, fo wie 
die beweglichen eine entfernte Dispofition zum grauen 
Stahr anzeigen würden. 


Bon dem Nichtſehen der Sarben, als einem ange 
‚bohrnen Fehler, werden in den philofophifchen Transactionen 
(Vol, LXVIL P. ı.n. 14. Vol. LXVII. P. I. p- 6a. 
und in den Samml. zur Phyſik und Naturgefch. 1. 3. $- 
St. ©. 637.) einige Beyfpiele angefuͤhrt. Drey Bruoͤ⸗ 
der Harris in Cumberland fahen Größe und Geftalt fehr 
deutlich, Fonnten aber feine Farben unterfcheiden. - Einer 
davon unterfchied zwar ſchwarz von weiß, aud) ein geftreif: 
tes Band von einem: einfarbichten, wußte aber die Namen 
der Farben nicht anders, als durch Rathen zu treffen. 
Eben dies wird von einem gewiffen Colatdeau in Frank 
xeich und einem Apotheker M. in Strasburg erzähle (I. 
‚Kichtenbergs Magazin für das Neufte aus der Phnf. 
1.29 2.©t. S. 57.). Giros de Bentilly hat unter dem 
‚Namen Georg Palmer in englifher Sprache eine Theorie 
der Farben und des Gefichts herausgegeben, worinn er at« 
‚nimmt, das Licht habe nur drey urfprüngliche Farben, die 
Netz haut aber dreyerley Membranen, deren jede einer befon- 
dern Farbe zugehoͤre. In manchem Auge nun ſey jede dieſer 
Membranen für alle Farbenſtralen zugleich empfindlich, wor 
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durch das Vermögen, Farben zu unterfcheiben, geſchwaͤcht 
oder gar aufgehoben werde. | | 

Das Sehen falfcher Sarben (Chrupfia, Vifus colo- 
ratus) fan von der Gelbſucht, von ausgetretenem Blut, 
von einem ftarfen Eindrucke des Lichts auf die Netzhaut, 
von heftigem Reiben des Auges, und andern Urfachen her 
rühren. Soyle (Exp. de coloribus, P. 1.) erzuͤhlt, daß 
bey einer Pejt die Kranken an den Kleidern und ander Ger 
genftänden bie lebhafteſten Negenbogenfarben ſahen; man 
hat auch Benfpiele, daß nach einem heftigen Schrecken die 
Dinge grün oder blau erfchienen find. Bey gefchloßnem 
Auge fieht man gewöhnlich zufällige Farben, f. Sarben, 
zufällige. Druͤckt man das gefchloßne Auge mit dem 
dinger im innern Augenwinkel, fo fiedt man ein buntes 
Bild des ganzen Augenfterns, welches von dem wenigen, 
dur) die Augenlieder einfallenden, Lichte auf der Netzhaut 
entworfen wird. | — | 

Saljche Geſtalten, Lagen und Größen ber Din» 
ge (Metamorphopfia, Viſus defhguratus) fönnen ſich aus 
verfihiedenen Urfachen zeigen, welche vornehmlich in der 
Mpopie, in Mervenkrantheiten, Verfchleimung der erften 
Wege, oder in einem unregelmäßigen Bau irgenb eines 
zum Auge gehörigen Theiles zu füchen find. Nad) Lens 
tin (Obferv. Fafcicul. 11.) fahe ein Kranker alle Gegen« 
Rände zu flein. Sauvages (Nofologia method. To. II. 
p- 190.) führt einen Fallan, da ein achtzigjähriger Mann 
eine Zeitlang alle gerade Gegenftände frumm und nach eis 
ner Geige hangend fahe, “und Stoll (Ratio medendi, 
To. IL-p. 14.) erwähnt, daß nad) einer higigen Krankheit 
dem Patienten alle Objecte fchief und, vorwärts gekruͤmmt 
erſchienen. Noch fonderbarer'ift ber Sal, den Sennere 
(Praxis med. L. I. c. 3. Sect. 2.) 7* da ein Leibarzt 
zu Dresden, als er die Augen ploͤtzlich in die Hoͤhe richte⸗ 
te, auf einmal alles umgekehrt ſahe, welcher Zufall ein 
Vieteljahr lang anhielt, und bey einer andern ſchnellen 
Erhebung der Augen fi) auf einmal wieder verlohr.. 

Vom Halbſehen ver Gegenftände führt Darer (Dils. 
de vifus vieiis duobus rariffimis, Viteb. 1723. 4.)drep 
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Fälle an, und ſuche fie aus einer Preffung bes Gehirns uns 
aus dem Kreuzen der Sehnerven zu erklären. 
Gepoͤhnlicher ift das Doppeltſehen (Diplopia, Vi- 
ſus duplicatus), von welchem Rlauhold (Difs. de vifu 
duplicato, Argent. 1746. 4.) und Klinke (Dis. debi- 
plopia, Gotting. 1774. 4) viele Beobachtungen gefammelt 
ben. Sauvages (Nofol. To. I. p. 193.) zähle jehn 
arietäten befjelben aus verfchiedenen Urſachen, zu denen 
fich noch) mehrere fegen liefen. Wenn man mit beyden 
Augen fieher, ſo erfcheinen alle Gegenftände doppelt, ſ 
bald die Augenaren nicht zufammenlaufen, f. Horoptet. 
Ein folhes Doppeltfehen kan Folge oder Symptom von 
mancherley Krankheiten feyn, wobey die Augen entweder 
durch Krämpfe oder durch Laͤhmung verwendet, und aus 
ihrer natürlichen Lage gebracht werden. Bisweilen fans 
auch von der Ungleichheit ber Augen, und ber befonden 
Schwäche oder Verlegung des einen herfommen. Aus 
einem Auge allein können die Gegenftände doppelt oder 
vervielfältiget erfcheinen, wenn die Hornhaut oder Kroftal: 
linfe duch Verletzungen eine polyebrifche Geftale erhalt, 
ober der Augenftern mehr, als eine, Defnung hat. Rice 
Kurzſichtige fehen alle entfernte Gegenſtaͤnde, auch mit ei: 
nem Auge, doppelt (Diplopia remotorum), wovon de 
la Hire ( Accidens de la vue, p. 352.) die Urſache in der 
Geſtalt der Kryftallinfe ſucht. | 


Gefichtsfeld, Campus vifionis, Champ d 
vifon. Der Raum, den das Auge auf einmal übe. 
ſieht, vornehmlich, wenn es Öegenftände durch Fernröhre 
oder Mifroffope betrachte. Weil bey den dioptriſchen 
Werkzeugen auf allen Seiten der Yugenare gleich viel über: 
fehen werben fan, fo ift das Gefichtsfelb ein Kreis. Der 
Halbmeſſer diefes Kreifes wird in Graben und Theilen 
der Grade, angegeben. Er ift derjenige Winkel, welchen 
die äußerfien ins Auge kommenden Stralen rings herum 
mit der Augenaxe machen. Soviel nemlich fan man rings 
berum feben, als zwiſchen den Schenkeln diefes Winkels 
entdaltenil. | 
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Das bloße Auge fieht eigentlich nur das recht beute 
lih, was nahe an der Gefichtsare anliegt. Inzwiſchen 
bilden fi doch auch feitwärts liegende Gegenftände deut⸗ 
lid genug mit ab. Man nimmt insgemein an, es werbe 
ſoviel auf einmal überfehen, als zwifchen ven Schenkeln eis 
nes rechten Winkels liege, d. i. ber Halbmeffer bes Ge⸗ 
fihtsfeldes ſey = 45°. 

Durd) das galileifche Sernrohr überfieht man deſto 
mehr, je näher man das Auge an das Augenglas bringt. 
Halt man es fehr nahe daran, fo wird die Größe des Ge⸗ 
fihtsfeldes durch die Defnung des mn beftimmt; 
ur man im Dunfeln mehr, als bey Tage, überfehen 
an. 

Im Sternrohre ift das Gefichtsfeld beſtimmter. 
Benn das Yuge am vortheilhafteften Orte, ein wenig hin« 
ter dem Brennpunfte des YAugenglafes fteht, fo ift die Tan⸗ 
gente des Halbmeflers vom Gefichtsfelde glei dem Halb« 
mefler der Defnung des Augenglafes, dividirt durch die 
fange des Fernrohrs, f. Serneohr. Eben dies findet 
auch beym Erdrohre nad) feiner gewöhnlichen Einrichtung 
ftatt, nur daß man hier nicht mit der ganzen $änge des 
Fernrohrs, fondern blos mit der Summe der Brennweiten 
des Vorder » und Augenglafes zu dividiren hat. 

Durch mehrere Gläfer wird in manchen Fällen das 
Geſichtsfeld vergrößert, 3.B. zwey nahe beyfammen ftehen« 
de Yugengläfer verdoppeln den Halbmeffer veffelben. Macht 
man ein großes Feld zum Hauptzwecke, fo ift es am beten, 
das Fernrohr nicht fang zu machen, wie z. B. bey den 
Nachtfernroͤhren. 

Bey den Spiegelteleſkopen wird die Groͤße des Ge⸗ 
ſichtsfelde durch ein zuſammengeſetztes Verhaͤltniß ber 
ſtimmt, ſ. Spiegelteleſkop, aus welchem ſich ergiebt, 
daß fie ſich auch hier, mie die Defnung des Augenglaſes 
verhalte. Um alfo ein großes Feld zu überfehen, müßte 
man das Yugenglas breit machen. Da dies viel Abweis 
gungen geben würbe, fo verändert man lieber die ganze 

tellung, läßt das legte Bild etwas hinter den großen 
Spiegel fallen, fängt aber die Stralen noch vorher mit dem 
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Augenglafe auf, und feiter fie erft durch ein zweytes Au- 
genglas ‚ins Auge jelbit, wodurch eben fo, tie Durch jıoen 
nahe Augengläfer im Sternrohre, das Feld fehr erweitert 
wird. Man pflegt hiebey überhaupt. dag Geſichtsfeld 
mehr durch Proben, als durch Abmeſſung und Rechnung, 
zu beſtimmen. 

Den den einfachen Mikroſkopen iſt' die Tangente 
des Halbmefjers vom Gefichtsfelde gleich dem Halbmeſſa 
des Kügelchens oder der Linſe, dividirt durch ‚Die Brenn 
weite, f. Mikroſkop. 

Beym zufammengefesten Wergrößerungsglafe aus 
zwey und mehrern Gläfern, ift eben diefe Tangente gleich 
dem Halbmefler der Defnung des Augenglafes , divibirt 
durch das Produft des Abſtands des Auges vom Glafe in 
die Vergrößerungszapl, welche Regel überhaupt als eine 
allgemeine für alle optifche Werkzeuge gelten an, - 

Geſichtskreis, f. Horizont. 
Geſiechtswinkel, ſ. Sehewinkel. 


Geſtalt, Figur, Figura, Figure. Geſtalt über: 
haupt heißt Beſchaffenheit und gegenſeitige Lage der Gren⸗ 
‚zen einer ausgedehnten Größe. Da jeder Körper ausge: 
dehnt ift, und alfo Grenzen hat, fo koͤmmt auch jedem eine 
Geſtalt zu, obgleich oft Die Körper fo Flein find , daß unfer 
Geficht und. Gefühl diefelbe nicht mehr bemerfen koͤnnen. 
Die Geſtalt ift alfo eines von den allgemeinen Phänomenen 
ber Körper. i Ä 

Duurch die Geſtalt umterfcheiden. ſich Körper, bie fonft 
an Größe, innerer Befchaffenheit, Gewicht 2c. gleich find, 
4: B. eine Bleykugel von einem ‚gleich ſchweren bieyernen 
Würfel. Die Geftalten der Körper find unendlich mar 
nigfaltig, und Zeibnig fcheint nicht mit Unrecht behaup- 
tet zu haben , daß es in der Natur feine zween Körper von 
völlig gleicher Geftalt gebe. Uebrigens wird Gleichheit der 
Geſtalt Aehnlichkeit genannt. - eo“, 

Diefcheinbare Geftalt der Gegenftände , von denen mir 
überhaupt blos die Grenzen oder Flächen ſehen, koͤmmt 
darauf an, wie ung die Öröße und Entfernung dieſer Ören: 
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jen erſcheint. Es finden dabey viele Trugfchlüffe ftart. 
Ein edichter Körper erjcheint in der Ferne rund, weil wir. 
feine Eden nicht mehr bemerken; ein Kreis von der Seite 
betrachtet, fieht elliptifc) aus, 'wenn wir alle Theile feines 
Umfangs für gieich enrferne halten. So fan ung ein Cylin⸗ 
der als un Biere, cine Kugel als ein Kreis vorfommen, 
menn wir nicht durch Licht und Schatten bemerfen, baß, 
jenes ein Cylinder, dieſes eine Kugel fey- Ä 
Erxleben Anfangsgr. der Naturl. $- 318. 


Geſtehen, Erbärten. Man fagt von denjenigen 
Subftanzen, welche bey den gewöhnlichen Temperaturen 
ber Atmofphäre im feiten Zuftande find, 5. B. von den Mes 
tallen, Schwefel ꝛc., Daß fie geftehen oder erhärten, wenn. 
fie nad} vorhergegangener Edymelzung durd) die Abnahme 
ber Warme aus dem flüßigen Zuftande wiederum in den. 
gewöhnlichen feſten übergehen, Es gehört. das Geftehen 
in einerien Claſſe mit dem Gefrieren; beydes ind Gattun⸗ 
gen der Öerinnung, f. Berinnung, Gefrierung. 


»Geſtirne, Aftra, Sidera, Afres Unter diefem 
Namen werden alle Körper begriffen, die wir am Gewölbe 
des Himmels bey Tag oder Nacht wahrnehmen, und tele 
che der gemeinen oder täglichen Bewegung bes ganzen Him⸗ 
mels mit folgen. Sie erfcyeinen ung alle leuchtend, bis 
wir erft bey mehrerer Aufmerkfamfeit durch Schlüffe ent 
defen, daß nur einige an ſich leuchtend, andere hingegen 
dunkel, und nur vom. fremden Lichte erleuchtet find. Die 
an fich leuchtenden find die Sonne und die Sirfterne ; die 
dunfeln die Planeten, die Monden oder Nebenpla⸗ 
neten und die Aomeren. Won. allen diefen handeln 
eigne Artikel diefes Woͤrterbuchs. | 

Die Sehre von den Geſtirnen, f. Aſtronomie, über« 
jeugt uns davon, daß diefe Körper größtentheils unfere. 
Erdfugel an Größe weit übertreffen, fo Elein fie uns auch 
feinen; daß ihre Enrfernungen von einander zum Theil 
alle Größen überfteigen, die wir mefjen.oder ung vorftellen 
konnen, und daß den Bewohnern, mit welchen fie aller 
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Wahrſcheinlichkeit nach befegt find, unfere Erbe entweder 
gar nicht mehr, oder doch nur als ein. unbedeutendes klei⸗ 
nes Sternchen fichtbar ift, f. Weltgebäude. 


Befundbrunnen, Mineralwaffer, Fontes me 
dicati, Aquae minerales, Eaux minerales. Diejenigen 
Brunnen oder Quellen, in deren Wafler gasartige, ſchweſ⸗ 
lichte, falzige oder metaflifche Subftangen enthalten find. 


Im weitläuftigften Berftande find alle Waſſer mineralifh, 


weil fich in allen wenigftens etwas Erde und Selenit findet; 
man giebt aber den gemeinen Waflern nur in dem Falle, 
menn bie Benmifchungen beträchtlich find, den Namen 
harter oder roher Waſſer (aquae durae, eaux cr), 
und mineralifche nennt man nur diejenigen, welche bie 
zu Anfang genannten Beftandtheile bey fich führen. . Die 
meiften derfelben werben der Gefundheit halber mit gutem 
Erfolg getrunken, und diefen koͤmmt eigentlich die Denen 
nung der Befundbeunnen zu. 

Diefe Waffer erhalten die mineralifchen Beſtandtheile 
dadurch, daß fie durch Erdſchichten laufen, in welchen ſich 
Salze und Kieße im Zuftande der Zerfegung befinden. 
Sie find entweder kalt, wenn ihre Temperatur die Wärme 
des Luftkreiſes nicht übertrifft, oder warm, warme Bi: 
der, von welchen legtern ein eigner Artikel handelt. Ei 
nige dieſer Waffer enthalten eine große Quantität $uftfäure 
oder fire $uft, die ihnen einen geiftigen und ftechenden Ge⸗ 
fhmad giebt, aber durch Umfchütteln und Frenftehen an 
der $uft davon geht. Dieſe heißen Sauerbrunnen, 
Sauerwaffer (aquae acidulae, Faux aciduler). 

Die dipmifchen Unterfuchungen der Minerafmaffer er 
fordern eine fehr feine Behandlung, wozu Mlacquer und 
Bergmann (De analyfi aquarum, in Opufe. phyf.et 
chem.) vorzüglich gute Anleitungen geben. Man fan jit 
ihrem firen Gehalte nach mit Zuͤckert in feifenartige, Dit: 
terroaffer, alfalifche, falzige, fchmefelhaltige und eifenhak 
tige abeheilen. “ Schriften über die Claffificarionen und 
- Befchreibungen derfelben habe ich bey dem Worte: Baͤder 

angeführt. | 
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Diefeifenartigen, wie z. B. die zu Plombieres, füh- 
ven eine feine Thonerde bey fich, und find in Anfehung ih⸗ 
res firen Öehalts die unwirkſamſten. Die Bitrerwaffer, 
abführenden Waſſer (aquae catharticae, purgantes, 
amarae) enthalten das aus Vitriolfaure und Birterfalzs 
erde beftehende Bitterfalz, und, wenn fie Zugang zu firem 
mineralifchen Alkali gehabt haben, oft auch wahres Glau— 
berſalz. Bisweilen finder ſich auch freye Bitterfalgerde 
oder Kalkerde dabey, die nur durch etwas Luftſaͤure gebun⸗ 
den wird. In Deutſchland ſind das Sedlitzer und Said⸗ 
ſchuͤtzer die bekannteſten (Troſchel Nachr. von dem wahr⸗ 
haften boͤhmiſchen Bitterwaſſer Saidſchuͤtzer Urſprungs, aus 
dem Hochbelſchen Berge. Leitmeritz, 1761. 8.). Derg- 
mann fand in einer fehwedifchen Kanne ſaidſchuͤtzer Bitter: 
wafler, 43 ran luftfäurehaltigen Kalt, 243 Gr. Gyps, 
123 Ör. luftfaurehaltige Bitterfalzerde, 8595 Gr. Bitter: 
fal;, 213 Gr. Bitterfochfalz, einen Eubifzoll fire Luft und 
eben foviel reine Luft. r 

Die alEalifchen Mineralmafler enthalten etwas frenes 
fires mineralifches Saugenfalz, das vielleicht nur durch eini« 
ge $uftfäure gebunden ift. Den größten Theil des Salzge- 
halts machen doch immer das dabey befindliche Glauber—⸗ 
falz, Bitterfalz und Kochfalz aus. Die warmen Quellen 
diefer Art, 3. B. dieCariebader, führen gern eine aufge: 
loͤſete Kalkerde bey fich, die fie an der Luft abfeßen, f. Baͤ⸗ 
der. Die falzigen unterfcheiden fich von den Solen oder 
eigentlichen Salzquellen durch die fire £uft, die fie enthal⸗ 
ten, auf welche bey ihrem mebicinifchen Gebrauche eigent: 
lich gefehen wird. Man kan das Selterwaffer zudiefer 
Claſſe rechnen, ob es gleich) aud) Mineralalkali und Bitters 

ſalz enthaͤlt (Unterfuchung von des berühmten Seljer- 
waflers Beſtandtheilen, Wirkungen und richtigem Ges 
brauch. $eipz. 1775. 8.). Bergmann erhielt aus einer 
ſchwediſchen Kanne Selzermwafler 17 Gran Iuftfaurehaltigen 
Kalt, 294 Gr. Iuftfäurehaltige Bitterfalzerde, 24 Gr. 
Iuftfäurehaltiges Mineralaffali, 1093 Gr. Kochſalz, 60 
Eubikzofl fire und x Eubifzofl reine Luft. 
"Die fchwefelbaltigen find warme, Quellon, welche 
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einen Schwefel in fih Falten und an der Luft mieber ab» 


fegen. Die Aachner Bäder find die befannteften darum 


ter, f. Bäder, warme. 


Die eifenbaitigen oder Stahlwaſſer (aquae marti- 


ales, chalybcatae) führen Eiſen entweder durch Vitrio 


faure oder durch Luftſaäure aufgelöfet. Die Quellen find an 
ihrer fertig ſcheinenden regenbogenfarbigen Haut und dem 
abgefegten Eifenocyer fennbar. Sie find die gemeinfien 
von allen, und fehlen fajt niemals in furnpfigen Gegenden 


und Torfmooren, überhaupt in der Machbarfchaft ven 
Schwefelkießen. Sie haben einen zufammenziehenden Ge 
ſchmack, und enthalten mehrentheils noch erdichte Theile 
und Mittelſalze. Zu den befanntern gehören das Spa 


und Pyrmonterwaffer (Seip Beſchreibung ber Par: 


montifchen Mineralbrunnen und Stahlwaffer, Hannov. 


1750.89. Markard Befchreibung von Pyrmont, 1. Th 
Leipz 1784. gr. 8: ©. 246. u. f.). Nach Bergmann 


hält das Spawaffer in der ſchwediſchen Kanne 34 Öran 








Iufefäurehaltigen Kalf, 20 Gr. Iuftfaurehaltige Birterfal 


erde, 8} Gr. luftſaͤurehaltiges Mineralalfali, 9 Gr. Koch 


ſalz, 32 Gr. lufrfäurehaltiges Eifen, und 45 Cubifjell 


$uftfaure; das Pyrmonter hingegen 20 Gran fuftfäurehal 


tigen Kalk, 323 GEr. Gyps, 45 Gr. Iuftfäurebaltige Dir 


terfalgerde, 25 Gr. Bitterſalz, 7 Gr. Kochfalz, 346. 
luftſaͤurehaltiges Eifen und 95 Cubikzoll Luftſaͤure. Mar 


kard ſebt nad) Verſuchen, die von Herrn Weſtrumb 


zwey Meilen von der Quelle felbft angejtelle find, den Ge⸗ 


halt an £uftfäure auf 146 Cubikzoll in einer Kanne. 

. Wie man fidy die Entftehung der Mineralmaffer vor 
ſtellen fönne, f. bey dem Worte: Bäder, warme. 6 
will bier nur noch hinzufegen, daß die fire Luft, melde 
viele dieſer Waffer in fo großer Menge enthalten, wahr 
fcheinlich.von der im Wafler gefhehenen Verbindung der 
übrigen Stoffe herruͤhrt, da es befannt ift, daß ben jeder 
Auflöfung der Kalkerden in Säuten eine beträchtliche Men 
ge $uftfäure entwickelt wird, welche ſich mit dem Wafle 
fehr gern und. genau verbindet. I | 

Man bat fi [don laͤngſt bemuͤht, bie Gefunbbrunnen 


.. 
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durch die Kunft nachzuahmen. Da aber: die $uftfäure ein 
fo wichtiger Beſtandtheil derfelben it, fo hatte diefe Uns 
ternehmung, ehe man die lufiformigen Stoffe genauer fen. 
nen lernte, unüderfteigliche Schwierigkeiten. Man fuchte 
anfänglich, ihnen diefes flüchtige geijtige Wefen durch Ge: 
menge von Eifenfeile und Schroefel mitzutheilen. Venel 
(Mem. fur l’analyfe des eaux de Selters, inM&m. prefen- 
tts äP Acad. roy. Vol.li.p. 53.80. fqq ) führte zuerft 
die Chnmiften auf den rechten Weg, indem er den luftfür- 
migen Stof durd) Umſchuͤtteln in einer Flafche mit einer 
Blaſe aus dem Mineralwafler zu erhalten, und durch 


Aufloͤſung des Mineralalfali mit Salzfaure in das gemeine 
Waſſer zu bringen lehrte. Daß diefe im Waſſer gleichfam 


friete &uft das Eiſen auflöslid) mache, ward auch ſchon von 
Zane (Phil. Tr. Vol. LXIX. N. Hamburg, Magaz. B. 
X1.&, 483.) bemerkt. est ift es durch die Entdeckun— 
gen über die Gasarten fattfam erwiefen, daß diefer flüchtige 
Geift der Sauerbrunnen nichts anders, als Prieftleys fire 
Luft oder die Luftfäure fen, f. Bas, mepbitifchee, die 
man fo leicht aus dem Aufbrauſen der Kalkerden mit Säu- 
ten erhalten fann. Man hat feitdem eigne Werkzeuge er- 
funden, um das Wafler auf eine bequeme Art mit diefer 
Gasart zu imprägniren (f. Parfers Maſchine), wobey 
man denn die, gehörige Menge Eifen und die übrigen An- 
theile an firen Stoffen leicht hinzuthun, und fo die Sau- 
erwaſſer ſehr vollfommen nachahmen fan. 

Meacguer’s Chymiſches Woͤrterbuch, Art. Waſſer, miners- 
Uſhe, mit Herrn Leonhardi Anm. 


zuͤckert Beſchreibung aller Geſundbrunnen Deutſchlands, Ko. 
nigsberg, zroote Aufl. 1776. gr. 8. 


Gewicht, Pondus, Poids, Die Größe des Druds, 
ben ein Körper durch feine Schwere außert; bie Größe fei- 
nes. Beftrebens zu fallen. . Das Gewicht eines Körpers bes 
fteht aus der Summe der Beftrebungen, womit alle feine 
Theile zum Fall getrieben werden. Da nun alle Xheile 
des Körpers Materie find, und alle befannte Materie 
ſchwer ift, fo find mir berechtiget, anzunehmen, daß das 
Gewicht eines Körpers defto größer fey, je mehr er Iheife 
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at, ober baß es fich twie bie Menge ber ihm zugehöri 
es wie feine Maſſe, verhalte, f. ee = 

Die Worte, Gewicht und Schwere, fo oft fie auch 
im gemeinen geben verwechſelt werden, druͤcken boch gonz 
verfchiedene Begriffe aus. Schwere ift das Beftreben, 
womit jeber- einzelne.Theil der Materie überhaupt fallen 
will, Gewicht ift die Summe diefer Beftrebungen in eis 
nem beftimmten Körper. Jene hängt blos von der Gra⸗ 
vitation der Materie gegen bie Erde, diefes zugleich von 
ber Mafle des ſchweren Körpers ab; jene ift eine beſchleu⸗ 
nigende , diefes eine bewegende Kraft, f. Araft. Wenn 
ich aus einem Gefäß vol Waſſer einige Kannen fchöpfe, fo 
vermindert fich fein Gewicht, nicht feine Schwere; wenn 
. ich aber das Gefäß aus unfern Sändern in die Nähe des Ae⸗ 
quators überführe, fo vermindert fich die Schwere zugleich 
mit dem Gewichte, weil in biefem alle jeder einzelne Theil 
leichter wird. Mu: 

Man beftimmt bas Gewicht der Körper-burch Verglei: 
hung mit andern befannten Gewichten, dem Pfunde und 
beffen Theilen, f. Pfund. Won dem hiezu dienenden 
Werkzeuge f.den Artifef: Wage. Das Verfahren ſelbſt 
heißt Wiegen, abwägen. Was man hieben findet, 
blos an ſich betrachtet, heißt das abſolute Gewicht (pon- 
dusabfolutum, poids abfolut). 

Das abfolute Gewicht, betrachtet im Verhaͤltniß mit 
dem Raume, ben ber Körper einnimmt, ober mit feinem 
Volumen, giebt den Begrif von eigenchumlichem Ge 
wicht, fpecififchem Gewicht (pondus fpecificum, 
poids relatif). Diefee Name ift: zwar weit ſchicklicher, 
“als die fonft gebräuchlihe Benennung: fpeciftiche 

‚Schwere; ich habe aber bey dem Entwurfe meines Plans 
einmal die ältere Benennung, an die ich gewöhnt war, beybe⸗ 
halten, und verweiſe alſo hier.auf den Artikel: Schwere, 
Peeifiſche. 

Bey dem Worte: Gleichgewicht wird erwieſen, daß 
ein feſter Koͤrper, wenn man ihn in einen fluͤßigen einſenkt, 
von ſeinem abſoluten Gewichte ſoviel verliere, als das 

wicht des von ihm aus ſeiner Stelle getriebnen Fluͤßigen 
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betraͤt. Eine Bleykugel z. B., welche 11 forh wiegt, 
und ſo groß iſt, daß ſie ein Loth Waſſer aus der Stelle 
treibt, wird in Waſſer geſenkt, nur zo Loth wiegen. Dies 
fer Ueberreſt heißt alsdann ihr relatives Gewicht (pon- 
dus relatirum). 

Da nun die $uft, welche vie Körper auf der Erde ums 
giebt, alle Eigenfchaften flüßiger Materien bar, fo folge 
hieraus, daß felbit in freyer Luft jeder Körper einen Theis 
feines Gewichts verliert, daß alfo alle Gewichte der Koͤrr 
per, wie fie im luftvollen Raume in unfere Sinne fallen, 
nur selaeive Bewichte find. Go wird eine Maffe Waf- 
fer, deren wahres Gewicht 850 Gran beträgt, in freyer 
fuft nur einen Druck von 849 Gran ausüben, u. f. w. 
Bir erfahren alfo durch Abwaͤgen nur fehr felten das wahe - 
te Gewicht der Körper, zumal da Die dazu gebrauchten 
Einſetzgewichte in ver Wagfchafe ebenfallg einen Theil ihr 
tes abfoluten Gewichts verlieren. 

Je größer der Raum ift, den ein Körper einnimmt, 
befto mehr. Luft treibt er aus ihrer Stelle; defto größer iſt 
alſo auch der dabey erlittene Verluſt am Gewicht, Nun 
dehnt Die Wärme alle Körper In einen groͤßern Raum aus: 
fie werden alfo, wenn fie erhige find, mehr Gewicht ver« 
lieren, und leichter fcheinen, als wenn fie Falt gewogen 
werden, Eben daher ſagt man auch, daß ein Körper im 
Bommer weniger, als im Winter, wiege; man hat aber 
dabey in Betrachtung zu ziehen, daß er im Sommer in 
wmärmerer und alfo leichterer $uft gewogen wird, welcher 
— jenen Unterſchied wenigſtens zum Theil wieder 
aufhebe 


Ueberhaupt ift diefer Verluſt des Gewichts ber Körper 
in ber £uft in den meiften Fällen unbeträchtlih; er fan 
ober bey Körpern, die fehr leiche find, und doch einen gro« 
fen Raum einnehmen, fo beträchtlich werben, daß man 
ihr fchlechterdings nicht vernachläßigen darf. - Dies ift der 
Fall bey den mit Luft angefüllten Blaſen und andern Teich 
ten Hüllen. Werden biefe gar. mit noch leichtern Stoffen, 
als die kuft ſelbſt iſt, z. B. mit brennbarer Luft, gefüllt, fo 
kan es fo weis.fommen-, daß ſie ihr ganzes Gewicht verlie 


494 Gew 


‚ren, oder baß fie gar in ber Luft emporſteigen und vielleicht 
nod) beträchtliche Laſten mit ſich erheben, ſ. Aeroſtat. 


Gewitter, Ungewitter, Donnerwetrer, Tem- 
peftas fulminea, Orage accompagnee d’ eclairs et de ton 
nerre. Wenn Wolfen, deren eteftrifches Gleichgewicht 
unter fich, ober mit der Erde, geftöre iſt, ſich zu mehren 
wiederhohlten malen ihrer Elektricitaͤt durch den. Blitz und 
mit Donner entledigen, fo beißt diefe prachtvolle, aber zu: 
gleich auch fürchzerliche, "Begebenpeit ein Gewitter, und die 
Wolken ſelbſt Gewitterwolken. Das meiſte hievon 
wird bey den Worten: Blitz, Blitzableiter, Donner, 
Luftelektricitaͤt, vorgetragen. 

Die Elektricitaͤt der buft und der Wolfen entſtehe, we: 
her fie wolle, fo zeigen doch bie. Gewitterwolken alle die 
. Eigenfhafien, welche andere eleftrifirce Körper zeigen. 
Sie ziehen die uneleftrijieten Wolfen und leichten Körper 
der Erbe an, ftößen die gleich elektrifirten zurück, geben fei- 
tern, die in ihren Wirfungsfreis kommen, die entgegenge: 
fegte Eleftrieität, entladen fi) auf ſtumpfgeendete Körper 
durch einen Wetterſtral, und verlieren ihre Eileftricität 
ftilffchweigend durch die Wirfung der Spigen. 

Man finder zwar im Winter die Wolfen eben fü ftarf, 
als im Sommer, eleftrifch; dennoch find im Winter die 
Gewitter bey weitem nicht. fo haufig: Dies koͤmmt viel: 
Jeicht nad) der Vermutung des Hrn. Achard (Chymiſch⸗ 
Phyſiſche Schriiten, Berlin, 1780. 8. ©. 2653.) daher, 
weil kalte Luft beffer ifolirt, alg warme, wie alle ifolirende 
Körper überhaupt thun, daß folglich in Falter Luft nicht 
leicht ein Blig entftehen Fan, es müßte denn die Elektrici⸗ 
eat überaus ftarf werden. Auch lehrt die Erfahrung, daß 
Gewitter, wenn fie im Winter einmal fommen, fehr ſchwer 


find. 

— Des Nachmittags und Abends entſtehen mehr Genit 
ger, als des Morgens, vielleicht weil zu dieſen Zeiten die 
‚guft erwärmter und mehrern, Eleftricität erregenden, Ab⸗ 
wechfelungen ver Temperatur ausgefegt ift.. In bergichten 
Gegenden find die Gewitter wegen ber Anziehung ber Or 
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ge gegen Die Wolfen häufiger und anhaltender alsauf dem 
ebnen Sande, und ziehen manchmal etliche Tage an und 
über den Bergen herum. 

Öemeiniglich find die Gewitter mit Sturm und Regen 
begleiter. Der Sturm entſteht Durch die plögliche Abe 
fühlung der Luft, vielleicht auch durch die vom fallenden 
Waſſer enewicelte Luft und Dampfe. Der Gewitterregen 
fällt in großen Tropfen nieder, weiches eine große Höhe 
des Falles und eine vielleicht durch die Elektricirät verftärk- 
te Anziehung anzeigt. Wenn nah Hın. de Sauffüre 
Muthmaßung (ſ Dünfke) die unbekannte Urfache, wel 
Ge die Düngte in den Wolken in blofenförmiger Geftalt er⸗ 
halt, die Elektricitaͤt iſt, fo würde ſich Daraus leicht er» 
klären laſſen, warum:oft auf einen ſtarken Blitz ploͤtzlich ein 
heſtiger Regenguß folgt. Es waͤre nemlich durch den Blitz 
die Wolfe ihrer Elefrricitar beraubt worden, alſo müßten 
die Dunftbläschen zerplatzen, und ihr Waſſer fiele nun in 
Krgentropfen herab. | 

Daß das Läuten mit Öloden die Gewitter nicht ver 
treibt, iſt jetzt allgemein befannt; die Glocke mit dem hans 
Venen Strict giebt aber einen guten Leiter ab, und fegt den 
Zautenden der Gefahr aus. Ob das Abfeuern der Ge 
(hüge die Gemitterwolfen wirklich zertheile, iſt wohl noch 
fehr unentfehieden ; man beruft fich zwar auf Erfahrungen, 
aber vielleiche hätten ſich die Wolfen ohne diefe Anftalt . 
auch zertheilt. 

Erxleben Anfangsgr. der Naturl. $. 749. 


Glas, Vitrum, Yerre. Ein durch die Schmelzung 
entfiandner, glänzender, harter, fpröder, auf dem Bruche 
ſchneidender, durchfichtiger Körper, der fich bey hinläng- 
licher Hige wieder in Fluß bringen läßt. 

Man kan die Glaͤſer, in der weitläuftigften Bedeutung 
des Works, in einfache und zufammengefegte eintheilen. 
Die einfachen find falzig, wie das Borarglas, oder mes 
talliſch, wie das Glas vom Spiesglafe (Vitrum antimo- 
ni). Die 3ufammengefegten werden entweder aus vers 
ſchiednen erdichten Stoffen, ober aus Salzen und Erden, 
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ober aus Metallkalken, Salzen und Erden bereitet, Sir 
find ferner entweder vollfonmene oder unvollfomment, 
Die vollkommnen Öläfer find ganz durchfichtig, durch 
vollfommne Auflöfung und Schmelzung aller Theile; die 
unvelltommnen, 3. B. Schmelz und Porcellan find 
undurchfichtig oder nur halb durchſichtig, weil viele ihrer 
Theile ungefchmolzen bleiben. Gläfer, die man bey Mr | 
tallarbeiten erhält, heigen Schlacken (Icoriae), ſ ver 
glafung. 

Das gemeine Glas wird aus glasartigen oder Kiefh 
erde erithaftenden und laugenartigen Materien, 3. B. aus 
Sand und Afche, bereitet. - Unter den Säuren ift fein, 
die es auflöfet, außer der Flußfpathfäure; wenn es aber 
gepuͤlvert und mit Mineralfäuren digerirt wird, ſo verbin⸗ 
den ſich dieſe letztern mit dem Laugenſalze und die Kiefeb 
erde wird frey. Wenn das Glas zu viel $augenfalz ent 
hält, fo wird es auch in ganzen Stüden von den Mineral 
fäuren angegriffen; mit 3 — 4mal fo viel Alkali zujam 
mengefcehmolgen giebt es fogar eine Maffe, Die im Waſſet 
aufloͤslich iſt. u | 

Die Maffe oder Fritte, woraus man das Glas berei 
tet, wird in den Glasoͤfen in großen Tiegeln gefchmoljen, 
und zu Gefäßen und anderm Gerärhe vermittelſt des Bla⸗ 
ſerohrs, entweder aus freyer Hand, oder in Formen, in 
die erforderliche Geſtalt gebracht. Die Platten zu Spie 
geln und dgl. werden aus geblafenen Walzen geftreift, 
dickere auch gegoffen- Die fertigen Arbeiten werden, un 
die von einer ſchleunigen Erfaltung entftehende Härte und 
Spannung der Theite zu mindern, im Kühlofen wieder m 
hist und allmählig abgefühle. Spiegel, nachgeahmu 
Edelſteine, optiſche und andere Kryſtallglaͤſer werden 
her weiter durch Maſchinen, auf Mühlen oder aus freyet 
Hand gefchliffen, ober mit einem Diamant gefdnitten 
e Arbeiten werden auch wohl wor einer fampe 9 
en. 
Das gemeine gruͤne Glas wird aus Sand und Ad 
bereite. Bedient man fich ausgelaugter Aſche; ſo wird 
auch wohl etwas Kochfalz zugefegt, Die Forbe hängt wn 
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der Wahl der Ingredienzien, die Haͤrte und Dauer an der 
Luft und gegen feuchte Aufloͤſingsmittel yon dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe derſelben ab. Zum weißen oder Kryſtallglaſe 
waͤhlt man reinere und weniger faͤrbende Kieſel und Laugen⸗ 
falje, und benimmt die noch übrige grime Farbe durch 
Braunftein, der es aber, im Uebermaaße jugefegt, oder 
bey zu lang anhaltendem Fluffe,; wieder roͤthlich färbr, 
Sollen fünftliche Arbeiten daraus verfertiget werden, fo 
wird es durd) einen größern Antheil von Laugenſalz, durch 
Arſenik, Salpeter oder Bleykalk leichtfluͤßiger gemacht, 
wodurch es aber auch zugleich weicher und leſchter von Auf. 
löfungsmitteln angegriffen wird. Durch Bleykalke erhält 
es eine anfehntiche Schwere, nimmt eine fchöne Politur 
an, bricht die Sichtftralen etwas weniger, zerftreut aber 
nach Zeihers Entdeckung die Farben weit ftärfer (f. Flint⸗ 
glas, Achromatifche Sernröhbre). Künftliche Edel. 
fteine oder Fluͤſſe find härtere Gläfer aus Straß oder fei: 
nerer Fritte von gemählten Stoffen, die zur Nachahmung 
ber natürlichen Edeljteine oft auch durch) zugefeßte Metall: 
falfe gefärbt werden. | 

Zur Ölasbereitung oder Syalurgie haben ſchon im 
vorigen Jahrhunderte Neri (De arte vitriaria Libri VII, 
Amft. 1681. 12.)und Kunkel (Vollkommne Glasmacher. 
Funft, Frf. 1689. 4. Nuͤrnb. 1756, 4,) ſehr ſchaͤtzbare An- 
weiſungen gegeben, fo wie unter den Neuern Halle. (Der 
Glasarbeiter, in der Werfftätre der heutigen Künfte, Bran⸗ 
denb. und $eipz. 1761.4,8. III. S 141 — ı 58.), Hart. 
wig (Die Öfashütte, in Sprengels Handwerken in Tas 
been, Samml. X. Berlin, 1773. 8. ©. 274 — 309.) 
und Beckmann (Anleitung zur Technologie, Goͤttingen, 
ste Aufl. 1787. 8. S. 240-254.) zu empfehlen find. 

* Das Glas wird zu fo vielen im gemeinen $eben brauch. 
Garen Gerächen mit Vortheil angewendet, daß es naͤchſt 
den Metallen gewiß die nuͤtzlichſte chymiſche Erfindung der 
Menſchen ausmacht. Es war ſchon im hoͤchſten Alter— 
tum bekannt. Plinius (H. N. L. XXXVI. ce. 26.) 
erzählt, es fey von egyptiſchen Kaufleuten bey einer Reiſe 
* Phoͤnicien am Ufer — Belus durch einen 

i 


498 E Sie 


Zufall erfunden worden, ba fie bey ber Bereitung ber Spei⸗ 
fen einige Stuͤcken Natrum mit Uferfande vermengt unter 
ihre Drenfüße gefege und durchs Feuer verglafet gefunden 
hätten, Von diefem Fluſſe führen aud) Tacitus (Hiftor. 
L. V.) und Jofephus (De bello Iudaico IL. 9.) an, daf 
fein Sand zur Bereitung des Glaſes fehr gefchict fey. 
Nach der Erzählung des Plinius ift die ältefte Glasfabrif 
zu Sidon geweſen; in Rom bat man erft zu Tibers 
Zeiten Glas zu bereiten angefangen. Was aber biefer 
Schriftſteller von der Erfindung des Kunſtſtuͤcks binzufügt, 
das Glas biegfam und ftrefbar zu machen, ift allem An: 
fehen nad) eine Zabel, wofuͤr es aud) ſchon Iſtdotus 


 - (Orig. XVI. 15.) ausgiebt. Zwar ließe ſich dieſes biegfa- 


me Glas für Hornfilber erklären, wenn es nicht höchit un- 
wahrſcheinlich wäre, daß man ſchon damals auf die Ent: 
deckung dieſes Silberniederfchlags habe kommen fönnen. 
Endlich erfand man unter Nerons Regierung die Kunfl, 
Becher und Gefäße aus einem heilen weißen Glaſe zu berei- 
ten, das dem Bergkryſtalle glich; fie kamen aus Aleran- 
drien, und wurden um ungeheure Preife verkauft. 
Von der Gefchichte des Glaſes handeln Hambe 

(Comment. Soc. Gotting. To. IV.), und Michaeli 

(ebend.) von der Gefchichte des Glaſes bey ben Hebraͤ⸗ 


ern. 

Für die Phyſik ift das Glas wegen vieler von feinen 
Eigenfchaften eine ganz unenrbehrlihe Materie. Seine 
Unzerftörlichfeit, Undurchdeinglichfeie, und Durchfichtig. 
feit machen es geſchickt zu Gefäßen, in welchen mancherlen 
Stoffe eingefchloffen und mancherley Operationen vorge 
nommen werden fönnen. Durch feine ftralenbrechende Eis 
genfchaft und Glaͤtte wird es zu optifchen Werfjeugen 
brauchbar, und als ein vorzüglich guter Micht» leiter 
' macht es einen beträchtlichen Theil der eleftrifchen Geraͤth⸗ 
ſchaft aus. Unfere Kenntniß der Natur würde daher ohne 
den Gebrauch) des ®lafes weit unvollfommner, als jegt, ge 
blieben fen. ' | 


Macquer chem. Worterb. Art, Glas. 
Briſſon dict. sajfonn6 de phyſ. Art. Perre, 
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tät, Electricitas vitrea ſ. pofitiva, Zleöwicite vitres ou 
poftive. Diejenige Eleftricität, welche das glatte Glas 
buch Reiben mit der Hand oder mit andern Subftanzen 
erhält. Sie iſt, wie du FJay entdeckt har, der Elekrris 
citaͤt, die das Harz oder Siegellad durch Reiben an den 
meiften Subftanzen erhält, entgegengefegt, fo daß ein elek» 
triſcher Körper, welchen das geriebene Glas anzieht, in 
eben dem Zuftande von bem geriebnen Siegellack abgeftof« 
fen wird. Sranklin und überhaupt alle, welche nur eine 
einzige eleftrifche Materie annehmen, erklären die Glas— 
eleftricitat aus dem Veberflufe diefer Materie, und nen⸗ 
nen jie daher die pofitive oder Pluselektricität, f. Elektri⸗ 
— unter dem Abſchnitte: Entgegengeſetzte Elektri· 
citaͤten. 


Glastropfen, Glasthraͤnen, Springglaͤſer, 
Lacrymae vitreae, Larmes Batauiquer, Larmes de verre. 
Wenn man einen flüßigen Glastropfen in faltes Waffer 
fallen läßt, fo nimmt er die Geftalt eines ovalrunden Koͤr⸗ 
pers an, ber fich in einen augen dünnen Schwanz endiger, 
und erhält num in feinem feſten Zuftande den Namen einer 
Glasthraͤne u. f. w. Diefe feften Glastropfen haben die 
merfwürdige Eigenfchaft, daß fich der ovaleunde Theil mie 
dem Hammer fchlagen und abfchleifen läßt, ohne zu zer 
brechen, da hingegen, wenn man den bünnen Schweif abs 
bricht, der gange Tropfen augenblicklich in einen feinen 
Staub zerfpringt, Ä 

Man kan die Urfachediefes Zerfpringens nicht in der buft 
ſuchen; denn obgleich dieſe Tropfen gewoͤhnlich Eleine Blaͤs⸗ 
hen enthalten, fo fan man ded) den Körper bis auf dieſe 
Bläschen abfchleifen, ohne daß er zerfpringtt auch fun 
die Tropfen ihre Wirkung im laftleeven Raume. Die ers 
wähnten Bläschen find nach Boſc D Antic (Mm, pre: 
fentes A PAc. de Paris; To. IV ) nichts, als ein in Dampfe 
aufgelöfter Glasſchaum oder Glasgalle, und die Glas« 
tropfen zerfpringen auch, wenn fie feine Bläschen haben, 

Vielmehe liege die Urſache des Phänomens in ihrem 
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ploͤtzlichen Erkalten im Waſſer, wie bey den Springkolben, 
f. Bologneſer Slafchen, wobey die aͤußern Theile che, 
als die innern, kalt werden, daher man fie noch auf 6 &e 
eunden lang im Waffer glüben fiehe. Dadurch gerathen 
ihre Theile in eine fehr ftarfe und ungleiche Spannung, 
und eine angefangne Trennung fegt fi) augenblicklich durch 
alle Theile fort. Im ovalen Theile hingegen ift die Ver: 
Bindung wegen der Wölbung fefter. Dieſe richtige Mey— 
nung haben ſchon Hobbes, Montanari und Sturm 
angenommen. Die Ölastropfen verlieren ihre Sprödig. 
keit, wie die Springfolben, wenn man fie auf glühende 
Kohlen legt, und dann nach und nad) abfühlen läßt. Man 
fan fie von weißem Glafe eben fowohl, als von grünem 
. verfertigen. 


Laͤßt man einen noch flüßigen Glasfaden in faltes Waſ⸗ 
fer gehen, fo nimmt er von felbft eine ſpiralfoͤrmige Win- 
dung an. Die fo bereiteten Glaswürmer (vermiculi 
vitrei) zerfpringen. ebenfalls in Staub, wenn man. ein 
Stuͤck davon abbricht. | 


Wolfs Nuͤtzliche Verſuche, Th. III. Eap. 3. 


Erxleben Anfangsgruͤnde der Naturl. mit Lichtenberg⸗ 
Unm. $. 422. Ä 


Blatt, Laevis, Poli. Glatt Heißt die Oberfläde 
eines Körpers, wenn auf ihr feine, oder nur wenige und 
unbeträchtliche Theile über die andern hervorragen. Wir 
finden in der Natur Feine völlig glatten Oberflächen ; ſelbſt 
in den polirten Slächen der beften Gfäfer und Metallſpiegel, 
die dem bloßen Auge und dem Gefühl glatt ſcheinen, ent 
deckt man durch das Microffop noch Erhöhungen und Ber: 
. tiefungen. Inzwiſchen giebt es Körper, deren Flächen von 
Natur oder durdy Kunft ſehr glatt find, 5. B. Eis, pelit 
ce Gtläfer und Marmorplatten u. dgl. Dem Ölarten iſt 
das Rauhe entgegengefest, f. Raub. Glatte Ebuen von 
einerley Materien hängen bey der Berührung zufammen, 
f. Cobäfion, und Körper, die man auf glatten: Flaͤchen 
bewegt, leiden weniger Reibung , f Reiben. 
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Glatteis, Glacies tenuis corporum fuperfcies ob- 
ducens, Verglas. Wenn nad) einer ftarfen oder langwie—⸗ 
‘rigen Kälte die Temperatur gelinder wird, fo bleiben das 
‚Steinpflafter, die Fußboden, Mauern und andere Körper 
noch eine Zeit lang fälter, als die äußere Luft, daher ſchlagen 
ſich an ihren Oberflächen die in der Luft aufgelöften Dünfte 
nieder, und gefrieren, wenn die Flächen kalt genug find, in 
Form einer dünnen glatten Eisrinde, welche Glartete ge» 
hannt wird. ine folhe Rinde bildet auch der Regen, 
wenn er bey ber Temperatur des Eispunfts, wo die Tropfen 
ſchon dem Gefrieren nahe find, auf den noch fältern Boden 
herabfaͤllt, und augenblicklich auf demſelben gefriert. 
Gleichfoͤrmig Aequabilis, Uniforme. Gleich-⸗ 
förmig heißt, mas fo vertheilt iſt, daß auf jeden gleich 
großen Theil gleichviel koͤmmt. Gleichförmige Bewegung, 
ben welcher jeder Theil des Weges mit gleicher Geſchwin⸗ 
bigfeit befchrieben , oder in jedem Zeittheile gleich viel 
Kaum zurücgelege wird; gleichförmige Dichte, menn 
jeder Theil des Körpers fo dicht, als der andere, oder in 
jebem gleich großen Raume gleich viel Maffe enthalten ift, 
u. f. m. Bewegung, gleichförmige, Dichte. Dem 
Gleichförmigen wird das Ungleichförmige entgegengeſetzt. 


; Gleichgewicht, Aequilibrium, Zquilibre. Der 
Zuftand der Ruhe, ‚welcher erfolgt, wenn zwo gleiche 
Kräfte nach entgegengefegten Richtungen einander entgegen 
wirfen, fo daß beyde fich aufheben, und feine von ihnen 
Bewegung hervorbringen fan. Wenn beyde Schalen einer 
age mit vollkommen gleichen Gewichten beſchwert find, 
fo ftrebt das Gewicht der Schale ‚zur Rechten, das rechte 
‚Ende des Wagbalkens herabzuziehen, das in der Schale 
zur Linken hingegen ſtrebt mit gleicher Kraft, eben biefes 
Ende aufwaͤrts zu treiben, beyde Beftrebungen heben fich 
auf, und der Wagbalfen bleibt in Ruhe. Diefen Zuftand 
nennt man das Gleichgewicht der Kräfte, welcher Na- 
men eben fo, wie die lateinifche Benennung, von dem 
Benfpiele der innenftehenden Wage hergenommen ift. Die 
lLehre vom Öleichgewichte der Kräfte heiße die Statik. 
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Der allgemeine Grundſatz der Statik iſt alſo dieſer: 
Denn ein Rörper von zwoen einander geradeent: 
gegengefegten u. gleichen Aräftengerrieben wird, 
(0 muß er ruben, oder die Kräfte ftehen im Gle 
wicht. Es hängt diefes Ariom mit dem Sage des ji 

- - chenden Örundes zufammen.. Memlich beyden Kräften 
gleich fan der Körper nicht folgen; es ift aber au fh 
Grund da, warum er einer allein mehr, als ber ande, 
folgen follte. Pr 
Wird ein Körper von mehr als zwoen Kräften gefrie 
ben, fo läßt fich ein Paar derfelben nad) den Kegeln der Zu: 
fammenfegung. der Kräfte in eine einzige zufammenbringen, 
welche eine andere Größe und Richtung hat, f. Zuſam 
menfegung der Keäfte. Diefe mit der dritten zuſam⸗ 
mengeſetzt, giebt wiederum eine neue, die ſich als die Sum» 
"me aller drey zufammengefegten anfehen läßt, und mit der 
‚vierten ıc. zufammengefegt, ein neues Refultat für bie 
Summe aller vier ꝛc. Kräfte giebt. Fahre man fo fort, 
bis nur noch eine einzige übrig ift, und ift alsdann diele 
legte dee Summe aller übrigen gleich und entgegengefett, 
ſo ftehen ſaͤmmtliche Kräfte im Gleichgewicht, und der 
Körper muß ruhen. 
Taaf. X. Fig. 45. werde der Körper A nach ben Kid) 
‚tungen AB, AC, AD von drey Kräften gezogen, die fih 
«wie die Linien AB, AC, AD verhalten. Man fege AB 
und AC zufammen, indem man BE mit AC und CE mit 
: AB paraltel ziehet, fo wird AE, die Diagonale bes Par- 
-allelogramms ABEC die Summe derfelben feyn. Sit 
‚nun die einzige noch übrige Kraft AD dieſer Summe AE 
- genau gleidy und entgegengefegt, fo muß der Körper A in 
Ruhe bleiben, weil die dritte Kraft gerade das aufhebt, 
was die beyden erſten zufammen herverbringen. Hiebeh 
muß alſo AD=DE ſeyn, und die Richtungen beyber Linien 
«AD und DE muüſſen in einerley geraden $inie (im dire 
- :&um) liegen; mithin find die drey Seiten des Dreyecss 
:ACE ben Kichtungen der drey Kräfte AB, AC, AD 
 gleichlaufend: denn AC ift die Richtung der erften Kraft 
ſelbſt, GE ift mit der Richtung der zweyten AB parallel, 







w 
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und AE liegt in einer geraden Linie micber Richtung der drit- 
ten AD. Auch find dieſe dDrey Seiten den tinien AB, AC, AD 
gleich, und verhalten fich Daher wie die Größen der Kräfte. 
Daher iſt das Geſetz des Gleichgewichts fuͤr drey Kräfte dieſes: 
Wird ein Körper von drey Kraͤften getrieben, wel⸗ 
che ſich, wie drey mit ihnen parallele Seiten eines 
Dreyecks verhalten, ſo muß er ruhen. Dieſer von 
Simon Stevin (Beghinſelen der Weghkonſt, Am- 
fterd. 13596, 4.) entdeckte Satz iſt ſehr fruchtbar an wichti⸗ 
gen Folgen, und Varignon (Nouvelle mecanique ou 
Statique, A Paris, 1725. 4.) bat ihn zum allgemeinen 
Grundfage der ganzen Statif angenommen. Doch hat er 
für einen Grundfaß feine hinlängliche Evidenz, und ift 
—— eine Folge aus der dehre von Zuſammenſetzung der 
Krafte | 

Aus dem Örundfage des Gleichgewichts zwoer Kräfte 
fließen als Folgen, die Gefege des Gleichgewichts feiter 
Körper am Hebel, flüßiger Körper unter einander felbft, und 
fefter Körper mit flüßigen. Die Gefege des Gleichgemichts 
fefter Körper am Hebel, und flüßiger unter einander felbft 
werben beyden Worten: Hebel und Röhren, commus 
‚nicirende, abgehandelt werden; aber für die Säge vom 
Gleichgewicht fefter Körper mit flüßigen habe ich feine 
ſchickliche Stelle in irgend einem. befondern Artikel finden 
fönnen, und will fie Daher dem gegenwärtigen beyfügen. 


Gleichgewicht flüßiger Körper mit feften. 

Folgende Säge find bey bem Worte Druck unter Dem 
Abfchnitte: Druck fluͤßiger Maffen gegen die Gefäße 
(Th. 1. ©. 611. u. f.) erwieſen worden. 

1. Der Druck des Waffers (welches Wort hier über 
haupt jebe flüßige Materie bedeutet) auf einen Beben, iſt 
dem Gewichte der Waſſerſaͤule gleich, welche ven Boden 
zur Grundfläche und die fenkrechte Höhe des Waffers über 
demfelben zur Höhe hat. | | 

11. Der aufwärts gerichtete Druck gegen einen feften 
Dedel wird durch das Gewicht einer Waflerfäule gemeffen, 
„welche die Zläche des Dedels zur Grundfläche, und bie 
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— Hoͤhe des Waſſers uͤber der Ebne des Deckels zur 
e hat. 

"7 Der feitwarts gehende Druck auf eine fefte Wand 
wird. durch das Gewicht einer Waflerfaule gemeflen, melde 
die Wand zur Grundfläche, und die ſenkrechte Höhe bes 
Waſſers über die Mitte der Wand zur Höhe hat. 

',. Man ftelle ſich nun vor, Taf. X. Fig. 46. fey in das 
bis EF mit Waſſer gefüllte Gefaß ABCD ein rechtwink⸗ 
lichtes Parallelepipedum abcd fo eingefenft , daß es völlig 
von Wafler umringt werde. So ift zuerft aus Ill. Elar, 
daf der Drud des Waflers auf-die Seitenwände ac und 
bd gleich groß fey, weil die Seitenflächen felbft gleich groß 
find, und die Höhe des Waflers über ihrer Mitte ge und 
hf, ebenfalls auf beyden Seiten gleich if. Daher heben 
fich dieſe Druͤckungen als gleiche und entgegengefeßte Kräf: 
ce von allen Seiten auf, es finder ein völliges Gleichge— 
wicht ftatt, und ber Körper wird vom Wafler auf Feine 
Seite verfchoben. 

Wohl aber wird er von beyden Seiten zuſammenge⸗ 
druͤckt, und die Preſſungen koͤnnen bey einer großen Tiefe 
unter Waſſer ſehr ſtark werden, ſo daß platte zerbrechliche 
Flaͤchen dadurch zerdruͤckt werden. Daher zerbricht eine 
verſtopfte leere Flaſche mit platten Seitenflaͤchen, wenn 
man ſie ſehr tief im Waſſer verſenkt; eine offen gelaſſene 
aber bleibt ganz, weil ſie ſich inwendig mit Waſſer fuͤllt, 
welches auf jede Seitenflaͤche von innen eben fo ſtark her- 
auswärts druͤckt, als das äußere bineinwärts; daher bie 
äußern Preffimgen beybe aufgehoben werden, und nicht 
mehr auf das Zufammendrücden der ganzen Flaſche wirken 
‚ können. - 

Es erhellet ferner aus I., daß der Drud des Waflers 
auf die obere Fläche ab dem ‚Gewichte der Wafferfäule 
eabf gleich ift, und aus II., daß der aufwärts gerichtete 
Druc gegen die untere Släche cd durch das Gewicht ber 
Waflerfaule ecd'f gemeflen wird. Dieſe beyben Drüduns 
gen find zwar entgegengefegt, aber nicht gleih. Es mirb 
alfo die größere, d. i. Die aufwaͤrts gerichtete, nur um fo 
viel vermindert werden, als die Fleinere beträgt. Nun iſt 
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Die Waflerfäule ecdf, um eabf vermindert, der Waffer» 
fäule abcd oder dem Wafler gleich, das den Raum dA 
feften Körpers abcd einnimmt. Es bleibe .alfo von dem 
aufwärts gerichteten Drude fo viel übrig, als das Ge⸗ 
wicht des Waflers austrägt, das den Raum des eingen 
fenften Körpers einnehmen kann. Oder: Das Waſſer 
hebt einen ganz eingeſenkten Körper mit einet 
Kraft, die dem Gewichte des aus feiner Stelle ger 
£riebnes Waſſers gleich iſt. 2 

Diefer Beweiß gilt, wie er hier vorgetragen ift, nur 
für ein rechtwinflichtes Parallelepipedum. Man fan ihn 
aber leicht auf Körper von jeder Geftalt ausdehnen, wenn 
man das zu Hulfe nimmt, was am Schluffe des Artifels: 
Druck (Th.1.©.614.) vom Drude auf frumme Flaͤ⸗ 
chen gefagt wird. Hat z. B. der felte Körper die irregu- 
täre Geftaltabcd, Taf. X. Fig. 47, fo wird der nieder: . 
wärts gehende Drud dem Gewichte des Waflers im Raume 
eadcf; der aufwärts gehende dem des Waflers im Raume 
eabcf; und alfo beyder Unterfchied oder die Kraft, mo= 
mit der Körper wirflid) gehoben wird, dem Gewicht des 
Waſſers im Raume abcd gleich feyn. 

. KRürzer wird eben diefer Sag in den phufifalifchen Sehr 
bischern fo erwiefen: Ein fefter Körper, in Waſſer verfenfe, 
leidet unftreitig von dem ihn umgebenden Wafler eben den 
Drud, den ein eben fo großer Theil Waſſer an feine Stelle ges 
feße davon leiden wuͤrde. Diefer Theil Waſſer in abcd wird 
aber von dem übrigen Waffer vergeftalt getragen, daß fein 
Gewicht, mit dem er zu ‘Boden finfen will, . gerade aufges 
boben wird, mweil er an feiner Stelle bleibt , ohne zu fallen. 
Alfo wird auch) von dem Gewichte des eingefenften feften 
Körpers fo viel aufgehoben, oder das Wafler hebt ihn fo 
ftarf, als das Gewicht des Waflers beträgt, das gerade 
feine Stelle einnehmen fönnte, ober bas er aus berfelben 
vertrieben bat. 

- Hat alfo ein Körper mehr Gewicht, als ein gleich grofe 
fer Theil Waſſer, fo verliert er durch das Heben des Waf- 

fers nur einen Theil feines Gewichts; der übrige Theil 
treibt ihn zu Boden, daher ſinkt er. unser. : Ein Faden, 
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ber ihn Hält, hat nicht mehr das ganze Gewicht bes Kör 
pers, fondern nur diefen Ueberreſt, mit dem er ſinken will, 
zu fragen, und die Wage, an deren Schale diefer Faden 
befeftiget wird, zeigt nur diefen Ueberreſt an. Das heift: 
Der Körper verliere im Waſſert von feinem Ger 
wichte ſo viel, als ein gleich großer Theil Waſſer 
- wiege Wiegt z. DB. eine Bleyfugel ıı Loth, und eine 

gleich große Waflerkugel ı oth, fo wird die Bleykugel in 
Waſſer verfenft, ı Loth vonihrem Gewichte verlieren. Ber 
fuche hierüber anzuftellen, dient die hydroftatifche Wage, 
ſ. Wage, bydroftarifche, und Anwendungen hievon 
auf die Beftimmung ber eigenthümlichen Gewichte der 
Körper findet man bey dem Worte: Schwere, fpecifs 


Hat der fefte Körper, der fich in dem Waffer befindet, mit 
dem Waſſer felbft einerley Gewicht, fo verliert er fein ganzes 
Gewicht, und behält nichts übrig, womit er ſinken önnte. Er 
bleibt alfo mitten im Waffer an feiner Stelle ruhig ftehen, und 
ein Faden, an dem er hängt, hat nichts mehr zu tragen. 
So fühlt man das Gewicht eines Eimers mit Waffer, den 
man aus einem Brunnen zieht, gar nicht, fo lang ber 
Eimer völlig unter Waffer ift. 

Ein fefter Körper endlich, ber weniger wiegt, als ein 
gleich großer Theil Waſſer, mwird von dem Waſſer ftärker 
aufwaͤrts gehoben, als ihn fein Gewicht niedertreibt. Er 
wird alfo weder finfen, noch ftehen bleiben, fondern viel 
mehr fo lang aufwärts fteigen, bis ihn das Waffer nich 
mehr ftärfer heben fan, als ihn fein Gewicht abwärts treibt, 
d.h. er wird ſchwimmen. Eben dies wieberfährt aud 
einem flüßigen Körper, der fich nicht mit dem Waſſer ver- 
mifche, und es wird hievon bey dem Worte: Schwim. 
men, ausführlid) gehandelt werben. 

Diefe Säge vom Gleichgewichte fefter Körper mit 
flüßigen, find Erfindungen bes Archimedes (mg rw 
oxovuivor Bir, 9. f. De infidentibus humide Libri Il. 
in Opp. per David. Rivaltum, -Paris 1615.fol, p. 487.) 
von ‚welchem Vitruv (De architettura L. IX. c. 3.) das 
befannte Märchen erzähle, daß er bey Veranlaſſung einer 
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om König Hieron beſtellten goldnen Krone, den Betrug 
des Kuͤnſtlers, der fie mit Silber gemifcht hatte, ohne 
Zerflörung bes Kunftwerfs zu entdecken gewünfcht habe, 
jerauf im Bade durch Nachdenken über das Leichterwerden 
tines ins. Waſſer gefenften Körpers auf die Erfindung der 
— Probe geleitet worden, und vor Freuden 
der dieſe Entdeckung mit Geſchrey nackend aus dem Babe 
gelprungen fey. Iſt gleich dieſe Erzählung fabelhaft, fo 
Fan doch die Erfindung. felbft dem Archimedes zugehören, 
wieropl feine oben angeführten Bücher nur. vorf ſchwim⸗ 
menden, nicht von unterfinfenden Körpern handeln. 
Gleichung der Bahn, f. Anomalie. 


" Gleichung der Zeit, Zeitgleichung, Aequatio 
temporis, Equation du tems, Equation de F horloge. So 
beißt in der Sternfunde der Unterfchieb zwifchen der wah⸗ 
ten und mittlern Sonnengeit, f. Sonnenszeit. 

Da die wahren Sonnentage, mithin auch die Stunden 
und übrigen Theile der wahren Sonnenzeit, ungleid) find, 
ſo iſt es unmoͤglich, daß Uhren, deren größter Vorzug in einem 
gleichformigen Gange beſteht, jemals wahre Sonnenzeit 
jeigen fönnen. Um aber dod) ein gewiſſes Mittel zu ha— 
ben, woran man die immer gleichen Stunden der Uhren 
dinden fönne, hat man die mittlere Sonnenzeit eingeführt. 
Man ftelle fid) zu dem Ende eine erdichtete Sonne vor, 
welche ſich im Aequator bewegt und täglich gleich weit gegen 
Morgen fortruͤckt, dennoch aber ihren jährlichen Umlauf 
um den ganzen Himmel in eben der Zeit, wie die wahre 
Sonne, vollender. Man überfieht leicht, daß diefe erdich- 
tete Sonne bey-ihrem täglichen Umlaufe den Mittagsfreis 
bald früher, bald fpäter, als die wahre Sonne, bisweilen 
auch) zugleich mit der legtern erreichen würbe. Die Cul⸗ 
mination ber erdichteten Sonne würde aber den Augenblick 
des mittleren Mittags angeben, den die aftronomifchen Uhren 
zeigen follen, fo wie die Culmination der wahren Sonne den 
Augenblid des wahren Mittags beſtimmt, den die Son- 
nenubren weifen. Der Unterfchied zwifchen beyden oder die 
Zeitgleichung giebt alfo zugleich) an, um wie viel die aftro« 
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nomiſchen Penduluhren im Mittage jeden Tages von den 
Sonnenuhren abweichen follen. | 

Ein mittlerer Sonnentag fan zwar von einem wahren 
Sonnentage nie viel über 30 Secunden unterfchieden feyn; 
mehrentheils weichen beyde noch weit weniger von einander 
ab. Da jich aber diefe Unterfchiede oft mehrere Monate 
hindurch von Tag zu Tag auffammien, fo fan ihre Summe, 
ober die Zeitgleichung felbft, bisüber 15 Minuten fleigen. 

Genauere Berechnungen des wahren Sonnenlaufs jel- 
gen, dab im Februar und November der Unterfchied bey 
ber Mittage bis auf 15 Minuten gehe; viermal im Jahre 
aber, nemlich den ı sten April, 15 Yunii, 317 Auguſt und 
24 December ganz verfchminde, mo folglich beybe Sonnen 
zugleich in ven Meridian fommen würden. 

Folgende Tafel enthält die Zeitgleichung durchs ganze 
Jahr vn ro zu ro Tagen fo, daß fie zu 22 Uhr Hinzugefegt 
ift, wenn die erdichtete Sonne früher in den Mittagsfreis 
koͤmmt; von 12 Uhr abgezogen, wenn die wahre Sonne 
diefen Kreis eher erreicht. So giebt die Tafel eigentlich 
an, was eine nad) der mittlerh Sonnenzeit abgetheilre rich⸗ 
tige Penduluhr zeigen muß, menn die wahre Sonne im 
Mittage fteht, und die Sonnenuhren 12 zeigen. 

Kan. 1 12U. 4 Min. Jun. so 11 U. 59Min, 


11* 12 8 20 12 1 
21 12 12 30 12 3 
31 12 14 ul. 10 12 

Sebr.ıo ı2 15 J 20 13 
20 12 14 30 12 


| 6 
Aug. 9 ı2 5 
3 


19 12 

22 12 7 
%pr. ı 12 4 a 
11 12 1 Sept. 8 11 58 
2ı 11 58 | 18. 11 54 
May ı ıı 57 28 ı7 . 51 
ır ıı 56 Oct. 8 ıı 48 
2ı ıı 56 ı8 11 45 


31 ıı 57 28 11 44 
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Nov. 7 11U. 44 Min.jDe. 7 11U. 52Min. 
17 ıı 45 17 1ı 97 
27 ıı 48 27 ı2 : 2 

Genauer geben dies die aftronomifhen Ephemeriden 
und Kalender an. In Bode aftronomifchen Jahrbuche 
findet man in der dritten Columne der erften Seite unter 
der Auffehrife: Mittlere Zeit im wahren Mittage biefe 
Angabe bis auf Zehntel der Secunde für alle Tage des Jah⸗ 
res, z. B. für den 10. Jul. 1786, 12 U. 4Min. 52, 
7 Sec. Auf dieſe Zeit mußte an ſelbigem Tage im Au⸗ 
genblicke des Mittags eine Uhr geſtellt werden, wenn ſie 
die mittlere Sonnenzeit richtig zeigen ſollte. 

Die Stadtuhren, Zimmer. und Taſchenuhren, welche 
ſich, fo viel möglich, nach der Sonne oder bürgerlichen 
Zeit richten ſollen, müffen eigentlich jeden Tag entweder 
mach der Sonne, oder nad) einer richtigen aftronomifchen 
Uhr (Probiruhr) geftefle werden. Diefe legtere zeigt die 
mittlere Zeit. Wenn alfo am ro Jul. 1786 die Probiruhr 
12U. 4Min, 52, 7 Sec. zeigte, fo war dies der Augen: 
blick, in welchem man die 'zum gemeinen Gebrauch be: 
fimmten Uhr genau auf ı2 Uhr ftellen mußte. Mar 
fieht hieraus, Daß die Tafel der Zeitgleichung auch im ge⸗ 
meinen $eben zum Stellen der Uhren unentbehrlid) ift: 

Bode Erläuterung der Sternfunde, 1, Theil. $. 194. 


Glockenſpiel, efeftrifches, Carillon dießirigqus, 
Eine Verbindung von einigen Metalfglödchen, an welche 
die Klöppel durch die eleftrifche Anziehunganfchlagen. Die 
einfachfte Einrichtung zeigt Taf. X. Fig. 48. B iff' ein mefs 
fingenes Gehenf, womit man das ganze Geräth an ben 
Eonductor einer Mafchine bangen kan. Die zwo Glocken 
€ und E hängen an meflingnen Ketten; die mittlere D und 
die Eleinen mefjingnen Klöppef zwiſchen CD und’ DE ar 
feidnen Faden. Aus der Höhlung der Glocke D geht eine 
mefjingne Kertehervor, die am Ende F eine ſeidne Schnur 
bat. Laßt man diefe Kette auf den Tifch fallen, und elek⸗ 
feifire den @onductor A, fo wird dag Giockenſpiel fo lange 
laͤuten, ale es elektriſirt bleibt. nd 


sie BGluͤ 


Die Glocken C und E werden zuerft elektriſirt, ziehen 
die Klöppel an, theilen ihnen etwas Eleftricitäe mit, und 
ſtoßen fie dann gegen die Glocke D zurüd, an welche fie diefe 
Eleftricität wieder abgeben, und nun von neuem von € und 
E angezogen werden, u. ſ. w. Wenn man die feine 
Schnur F angreift, und damit die Kette vom Tifche auf: 

ebt, daß die Glocke D nunmehr iſolirt ift, fo werden bie 
loden. zwar eine Zeit läuten, aber bald ftillftehen, 
meil D bald eben fo viel Elektricitaͤt erhält, als C und E 
daß alfo die Kloͤppel nichts mehr an D abgeben Fönnen, 
mithin aud) nicht mehr angezogen werben. 

Diefe Vorrichtung fan noch auf mancherley Art abge- 
ändert werden. Man fan z. B. eine ganze Reihe von Öle: 
den verbinden, diefelben in einen Kreis ftelfen u, f. m. 
Verſchiedene ſolche Abanderungen befchreibe Adams (Ber: 
fu) über die Elektr. Leipz. 1785. gr. 8. 24 Verf. S. 
36.). Stanklin brachte das Glodenfpiel an feinen Elek. 
tricitätszeiger fo an, daß es durd) fein Laͤuten anzeigte, 
wenn bie Luft elektriſch mar, ſ. Elektricitaͤts zeiger. Auch 
ber Vorſchlag des elektriſchen Claviers, ſ. Claviet, elek. 
triſches, beruht auf dem Glockenſpiele. 4 


Cavallo Abhandl. ber Lehre von der Elcktricieät, Deitte 
Aufl. Leipzig, 1785. gr. 8. ©. 245. ur f. 


Glühen, Candere, Excandefcere, Rougir. Wenn 
ein Körper fo ftarf erhige ift, daß er leuchtet, fo ſagt man, 
er gluͤhe. Leuchtet auch das, was von ihm ausgeht, fo 
nennt man es eine Slamme, und fagt, der Körper bren- 
ne. Man fann daher die Flamme einen glühenden Dampf 
oder eine aus dem brennenden Körper Eommende und gli» 
Er elaftifche Materie nennen, f. Slamme, Durds 

rennen wird der Körper allezeit zerfiört, aber nicht alle: 
mal durchs Gluͤhen. Wenn das Gluͤhen den Körper jer- 
fegt, wie bey den Kohlen, dem Eifen u. f. w., fo fcheint 
es wohl mit dem Brennen einerley zu feyn, und man fan 
in ſolchen Fällen auch durch Anblafen und andere Mirtel 
die Flamme verftärfen und fichtbar machen. Feuerbeſtaͤn⸗ 
dige Körper aber, 3. B. Quarz, Glas, volfommne Mu 
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tafle u. dgl. werden durchs Gluͤhen nicht zerſetzt, und geben 
daher gar feine Flamme. 

Es ift zum Gluͤhen ein geriffer Grad der Hige erfor 
berlich, der den zum Schmelzen nörhigen Grad bey man 
chen Körpern überfteigt, bey andern aber geringer, als der 
fegtere, if. Manche Körper, z. DB. Bley und Zinn, 
ſchmelzen, ehe fie glühen, andere, wie Eifen, glühen, 
ehe fie ſchmelzen. Das Kothgluͤhen, wobey nur rothe 
und gelbe Lichtitralen ausgehen, erfordert feine fo große 
Hige, als das Weißgluͤhen, wobey alle Arten von Far- 
benftralen in Bewegung gefeßt werden. Mach den neuften 
Theorien ſcheint der Grad der Hiße, welcher zum Gluͤhen 
verbrennlicher Körper erforderlich ift, der 65 0fte Grad der 
fahrenheirifchen Scale zu feyn. Hieher ſetzt wenigftens 
Herr de Luc feinen Entzuͤndungspunkt, (degrd de 
chaleur brülante), und Rraft (Comm. Petrop. To.XIV.) 
hat fchon lange vorher bemerkt, daß bey diefem Grade das. 
vorher glühende Eifen im Dunfeln zu leuchten aufhöre. 


Gold, Aurum, Or. Das volltommenfte, bey den 
gewoͤhnlichen Operationen der Chymie unzerftörliche Metall, 
von einer fihimmernden gelben Sarbe und großer Dehn⸗ 
barkeit. Es befigt die Eigenfchaften, welche die Metalle 
auszeichnen, im höchiten Grade, und ift deswegen von 
den ältern Chymiſten dieSonne oder der Rönig der Mes 
talle genannt, audy mit O bezeichnet worden. Es ift härter 
als Zinn, aber weicher als Silber. Seine Dehnbar- 
keit ift erftaunlich; und man fan nad) Reaumuts Berech⸗ 
nungen(M&m. deParis, 1713.) mit einer Unze Gold einen 
444 Stunden Weges (lieues) langen Silberfaden genau ber 
decken und vergolden, f. Dehnbarkeit, aud) bringen eg 
die Goldſchlaͤger in fehr duͤnne Blaͤttchen. Es hat unter 
allen Metallen die größte Zaͤhigkeit. Ein Goldbrath von 
2, Zoll Durchmeffer träge, ohne zu reißen, so Pfund, 
Der Wirkung des Waflers und der Luft widerfieht das 
Gold völlig, und jede Unfcheinbarfeit feiner Oberfläche fan 
nur von daran flebenden fremden Materien, nie von einer _ 


Zerftörung bes Goldes felbft, herkommen. 


"513 Zu ‚Sol 


Es hat die größte fpecififche Schwere unter allen Me: 
tallen, und überhaupt unter allen befannten Körpern. Sie 


— m 


beträgt bey dem reinften Golde 19,649mal fo viel, als die | 


des reinen Waffers, fo.daß ein parifer. Cubikſchuh davon 
etwa 1348 Pfund wiegt. 

Das Gold ift in hohem Grabe feuerbeftändig. Es 
wird im Feuer zuerft glühend, und ſchmelzt dann mit einer 
fanften grünen. Farbe auf der Oberfläche. Allein es leide 
dabey nicht den mindeften Abgang, wenn man es gleid, 
wie Boyle und Runkel,. über einen Monat lang im Ölas; 
ofen dem Feuer ausfegt. Dennoch) wird es durch die Hiße 
des Brennpunfts großer Brenngläfer in einem dünnen 
Rauche aufgerrieben, der fid) an Faltes Silber hängt, und 
darauf eine wahre Vergoldung bildet. Homberg wollte 
diefen Rauch für den merfurialifchen Grundſtoff des Goldes 
halten; aber Macquer, Briffon u.a. erflären ihn blos 
für eine Menge feiner, fonft unveränderter, Goldtheilchen. 

Unter den mineralifchen Sauren löfen die dephlogi: 
ftifirte Salzfaure (Scheele von Luft und Feuer, $. 82.) 
und die allerftärffte Salpererfäure (Brandt ſchwed. Abhdl. 
1748.) das Gold, wiewohl nur ſchwach, auf. Die eis 
gentlichen Auflöfungsmitrel des Goldes find das Könige 


waffer und die Schwefelleber. Das Koͤnigswaſſet, 


Boldfcheidewaffer (aqua regis, eaw royale) beiteht 
aus Salzfaure, mit Salpeterfäure vermiſcht, und fan ſehr 
leicht durch Auflöfung des Salmiafs in Scheidewaffer er: 
halten werden. Die Auflöfung des Goldes darinn hat eine 
goldgelbe Farbe, farbe die Finger ſtark violet, und giebt 


beym. Abdampfen die BoldEryilallen und den Gold 
galt. Das Gold fan auch daraus durch fehr viele Mittel, 


vorzüglich durch Saugenfalze, Kalferden und andere 
fe niedergefchlagen werden. Der durch flüchtiges Alkali bes 


wirfte Niederfchlag ift das Rnallgold; durch das Zim | 
und Libavs rauchenden Salzgeift wird der Mineralput /⸗/ 
put oder das Boldpeäcipirar des Eaffius erhalten 


Diefe Niederfchläge fiheinen, wenn fie mit Saugenfahen 
oder: Erden bereitet find, wahre Goldfalfe zu fern, da 
die mit Metallen beveiteren bios fein. zertrenntes metal 
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liſches Gold find. Sie find in allen Säuren auflöslich. 
Der Aether zieht das Gold aus der Auflöfung in ſich, 
ſchwimmt mit ihm auf dem Königswaffer, und bilder ein 
ttinkbares Gold (aurum potabile). 0 

‘ Die aus firem Alfali und Schwefel zufammiengefegte 
Schwefelleber loͤſet durch Schmelzung das Gold fogleich 
auf, zergeht mit demfelben, wenn fie kalt iſt, im Wafs 
fer, und nimmt das Gold mit ſich durch das $öfche 
papier des Filtrums. ' Dies ift Stable trinkbares 
Gold; man fan es durch Säuren niederfchlagen, wobey 
jwar nebft dem Golde aud) der Schwefel zu Boden fällt, 
aber Durch Feuer weggetrieben, das Gold in metallifcher 
Geſtalt zuruͤcklaͤßt. ch 

Das Gold läßt fich mit allen Metallen verbinden. Zu 
Münzen und Goldfchmiedsarbeiten wird es mir Silber und 
Kupfer, zu Gewinnung aus den Erzen und zu Vergolduns 
gen mit Dueckjülber, zur Reinigung von fremden Beymis 
(dungen mit Bley und Spiefglasfönig verbunden. Es 
verliere Durch alle diefe Vermifchungen an Gefchmeidigfeit, 
und Fan vom Gilber nicht anders gefihieden werden, als 
dur Auflöfung in Säuren oder Schwefel; von den übris 
gen Metallen aber reiniget man es durch die Verſchlackung 
berjelben mit Bley, Salpeter oder Epiefiglas, wobey 
das Gold unzerftört zurück bleibe. Ä | 

Man fieht wegen der angeführten Erſcheinungen das 
Gold als ein feuerbeftändiges, ungerftörbares und unzer⸗ 
ſetzbares Metall an. Einige Chnmiften, 5. B. Kunkel, 
geben zwar vor, es verfalft zu haben, und Homberg 
glaubte, es ſey im Brennpunkte des großen Tſchirnhauſen⸗ 
(hen Brennglafes in ein violettes las verwandelt worden, 
ſ. Brennglas. Macquer bezeugt, daß er felbit 
ein ftarfes Korn von dieſem Ölafe erhalten. habe, aber er 
bemerkt auch, dag man barinn durchs Mikroſtop eine 
unzählbare Menge feiner unzerfester Goldförner entdecke; 
er wagt es:daher nicht, über die Natur und den Urfprung 
diefes Glaſes zu entfcheiden. Die Alchymiſten behaupten 
‚ die Möglichkeit, das Gold zu zerfegen, zu zerftären, oder 
das, was fie feinen Schwefel — Tinetur, feine Sees 
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le nennen, herauszuziehen. Sie haben in dieſer Abſicht 
erſtaunliche Arbeiten unternommen, von denen einige wohl 
einer Wiederholung und genauern Pruͤfung werth waͤren. 

Man finder das Gold mehrentheils gediegen; jetzt aber 
iſt außer allem Zweifel, daß es ſich auch vererzet antreffen 
laſſe. Der Aedelforfer Goldkies in Schweden ift ein 
durch Schwefelfies, und das Tlagyager Golderz in 
Siebenbürgen ein vurdy Waſſerbley, Spießglas, rorhlie 
che Blende, Silberfahlerz, Schwefel, Eifen und Arfe 
nie verergtes Gold. Es giebtsaud) außerdem noch mehre 
ve Golderze. Gediegen finder fid) das Gold in verfdie 
“ denen Gejteinen, vorzüglid) aber in Quarz und Kiefel, 
daher aud) im Sande vieler Zlüffe, 3. DB. des Rheins, der 
Rhone, des Tage, aus welchem es, jedoch nur mit gerin. 
gem Vortheil, gewafchen wird. Es ift insgemein mit 
andern Metallen, vorzüglich mit Silber!, vermifdt. 
(Man fehe Gmelins Einl. in die Mineralogie, Nürnberg, 
1790. 8. ©. 376. u. f.). — 

Das Gold dient nicht allein gemünze zur bequemen 
Darftellung des Werths aller menſchlichen Bedürfniffe; 
fondern es wird auch feiner Schönheit und Unzerftörlichteit 
halber zu Gerächfhaften und Schmuck verarbeitet, und zu 
Vergoldungen gebraucht, welche den Arbeiten ein reiche 
res Anfehen geben, und fie gegen die Zerftörung durd 
Luft und Waſſer ſchuͤtzen. Man erhält daraus den fchönen 
Mineralpurpur zur Schmelz » und Porcellanmaleren (f. 
Levis Hiftorie des Goldes im Zufammenhange der Kuͤn⸗ 
fte ic. a. d. Engl. von Ziegler, Zuͤrch 1764. gr. 8.1.2. 
S. 61 — 370). Der Gebrauch der Goldtinfturen in ber 
Arzneykunft beruht auf aldymiftifchen Traumereyen, und 
wahrſcheinlich ift das Gold, eben wegen feiner Unzerfeglid- 
feit, ohne alle medicinifche Wirkungen. 

Macquer chym. Woͤrterb. Art. Gold, mit HBrn. Leonhardi Anm. 


Grade, Gradus, Degres. Wenn man ein Ganzes 

in eine beftimmte Anzahl gleicher Theile teile, fo heiße im 
vielen Fällen jeder fo'cher Theil ein Brad. - 

In der Meßkunft wird der Umfang eines. jeden Kreijes 


En; 


Zn 
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in 360 gleiche Theile oder Grade getheilt; man wir den 
Grad weiter in 60 Minuten, die Minute in 60 ecun⸗ 
den u.f.f.,und bezeichnet dieſe Theile mit o 111 ; fo daß 
die Bezeichnung 5 1° 19'47'',51 Grad ı Minuten und 47 
Secunden ausdrüft. Man bedient jich der Kreisbogen 
zum Maafe der Winkel, und fchreibt einem Winkel z.B. 
die Größe von go Graden oder 60 Gr. zu, wenn alle aug 
feiner Spige befchriebene Kreisbogen zwifchen feinen Schen: 
fein, 90° oder 60° des ganzen Umkreiſes halten, Alle 
zur Winkelmeſſung beftimmee Werkzeuge enthalten Kreis: 
bogen, welche in Grade, und fo weir möglich, in Iheile 
von Öraden getheilt find. oo 

Eben fo werden nun aud) alfe größte Kreife am Himmel 
und auf der Erde in Grade, Minuten, Secunven u. f. mw. 
getbeilt, und ihre Bogen, welche Maafe der Winkel am 
Auge oder am Mittelpunkte der Kugel find, werden in fol- 
hen Öraden und deren Theilen angegeben. Man theilt 
den Horizont, den Mittagskreis und die uͤbrigen Scheitel⸗ 
kreiſe, den Aequator, die Ekliptik, die Breitenkreiſe u. ſ. f. 
in Grade ein, wie man unter den Artikeln, die dieſen Wor— 
ten zugehoͤren, ausfuͤhrlicher finden kan. | 

Ein Brad des Mirtagskreifes oder des Umfangs 
der Erdfugel würde alfo, wenn die Eide eine vollfommne 
Kugel wäre, den 360ſten Theil ihres Umfangs ausmachen. 
Und wäre 5. B. der Bogen od (Taf. VIIL Fig. 2.) ein 
folcher Grad, fo würde der Winfel ZCD, den die beuden 
Scheitellinien der Orte o und d, nemlich ZC und DC, 
mit einander machen, aud) ı° betragen ‚ weil er burch den 
Bogen od gemeffen wuͤrde. Da aber die Erde abgeplat« 
tet iſt, wie Taf. VIII. Fig. 4., fo finder dies nicht mehr 
fiatt, und man nennt nun einen Brad des Mittags⸗ 
kreiſes denjenigen Theil des Umkreiſes, durch welchen man 
gehen muß, wenn ſich die Richtung der Scheitellinie um 
1° verändern foll, z. B. Aa und Pp, wenn die Richtungen 
der Schwere, AE und aE, ingleichen PD und pD bey E 
und D Winkel von ı" machen. Dieſe Grade find um die 
Pole größer und um den Aequator Fleiner, ſ. Erdfugel, 
unser dem Abfchnitte: Abgeplattete Geſtalt der Erde, 
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Grade der Länge find am Himmel Grade dert: 
liptik, von dem Anfange derfelben , oder von dem Anfan ie 
eines Zeichens an bis an den Breitenfreis irgend eines O⸗ 
fiiens gerechnet, f. Länge der Geſtirne; aufde Ede 
find es Grade des Aequators, von deflen Anfange or 
vom erfien Meridiane an bis an den Meridian irgend 
eines Orts gezählet, ſ. Länge, geographifche. 

Grade der, Breite am Himmel find Orade eine 
DBreitenfreifes, von der Efliptif an gezahlt, bis an dus 
Geſtirn, dem der Breitenfreis zugehört, f. Breite der 

Geſtirne; auf der Erde find es Grade des Mittagskreiſes, 
‚vom Aequator an bis an den Ort, dem der Mittagskruis 
‚gugebört, f. Breite, geographifche. | 

Man pflege auch Werkzeuge, die zu phyſikaliſchen Wr 
mefjungen dienen, z. B. Thermometer, Hpgrometer, 
Aracmeter u. dgl. mit Maafiftaben oder Scalen zu verſe 
ben, deren Theile Grade genannt werden. In dieſer Xi: 
ficht müffen zuerft auf einer folchen Scale zween fefte 
Punkte bejtimmt werden, bey welden das Werkjeus 
zween jedermann verftandliche und fich immer gleich bie: 
bende phufifche Effecte anzeigt, 5. B. der Punkt der Eic: 
biße und der Gefrierpunfe am Thermometer, die Punkt: 
der größten Feuchtigkeit und Trockenheit am Hygrome— 
ter u. ſ.w. Der Abftand diefer Punkte auf der Salt 
heißt der Sundamendalraum (intervallum fundament⸗ 
le), und wird dann in eine gewille Menge gleicher Theile 
cder Grade getheilt. Wegen der Bequemlichfeiten der 
Decimaltheilung mwäre es gut, dem Fundamentalraume 
fiets 100 Grabe zu geben, wie Lelfius beym Thermo: 
ser, und Mehrere beym Hygrometer gethan haben. Aus 

andern Abjichten aber weicht man hievon ab, fo wie Fab- 
renheit beym Thermometer in 180, Reaumur in go, del 
Isle in 150 Grade theile, ſ. Thermomerer, Hygto⸗ 
meter. | 
Man nennt alsdann den Brad der Wärme, ode 
dr Temperatue diejenige fühlbare Wärme, bey welcher 
das Thermometer den genannten Grad jeige: Gradder 
Seuchtigkeit diejenige Difpojition der. Luft, Feuchtigkeit 
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mitzutheilen, bey welcher das KHygrometer ben genannten 
Grad zeige. Der Kürze wegen werden auch diefe Grade 
bisweilen mit o bezeichnet, 5.8. 32° nach Fahrenheit, ot- 
gleich diefe Bezeichnung eigentlich nur den Theilen des Krei- 
ſes zukoͤmmt. 


Gravitation, Schwerkraft, allgemeine 
Schwere, Gravitatio, Gravitas univerſalis, Gravita- 
tion. Das Phänomen der Körperwelt, da entfernte Kör: 
per fi einander nähern, oder zu nähern fireben, ohne daß 
man eine außere Urfacye Davon gewahr wird — die Attra- 
crion entfernter Körper, f. Attraction. So fallt ein 
frengelaffener Körper lothrecht gegen die Eroflädhe, das 
Waſſer der Erdkugel erhebt fid) gegen den Mond, der 
Mond felbft it binwiederum gegen die Erde ſchwer, und man 
finder bey der genauern Betrachtung des faufs ber Plane- 
ten, daß fie alle gegen die Sonne und gegen einander felbft 
gravisiren oder ſchwer find. 

Man bar alfo Lrfache genug dieſes wechlelfeitige Be- 
ſtreben nach Annäherung für ein allgemeines Phanomen 
der Körperwelt zu erklären. Es giebt freplich fehr viele 
alle, in welchen es ſich gar nicht zu zeigen ſcheint. Zween 
neben einander herabfaflende Steine z. B. fiheinen nicht 
die mindefte Anziehung gegen einander zu außern; fie fegen 
ungeftöet ihren kothrechten Fall in parallelen Linien fort, 
ohne durch ihre Gravitation gegen einander felbft naher zu« 
fammenzufommen. Aber alle folche Falle find bloße Ausnah— 
men von der Kegel. Die Steine gravitiren nemlic) gegen 
die ganze Maffe der Erdfugel unendlich ftärfer, als gegen 
einander felbft; daher ift ihr Beſtreben in lothrechten Linien 
ju fallen unendlich großer, als ihr wechfelfeitiges Streben 
nah Annaherung, und das legtere fan in dem erften nicht 
die mindejte merfliche Aenderung bemirfen. 


Wenn man alles Kraft nennt, was Bewegung herz 
vorzubringen jtrebt, und wenn man insbefondere denjenigen 
Beſtrebungen den Namen der Schwere giebt, welche 
ohne eine ſichtbare außere Urfache einen Körper gegen einen 
andern entfernten treiben , fo führt Das erwähnte allgemeine 
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Phaͤnomen die Namen der Schwerkraft und der allge: 
meinen Schwere fehr ſchicklich. Dieſe Benennungen 
find zwar weit beffer gewählt, als der auf irrige Mebenbe: 
- griffe führende Dame der Attraction. Welchen Namen 
man aber auch wählen mag, fo muß man nie vergeflen, 
daß derfelbe blos das Phanomen bezeichnen, nicht die phr- 
fifche Urfache veffelben angeben foll, welche ung noch bis: 
her ganzlich unbefannt if. Es muß uns genug fern zu 
wiflen, und durch unzaͤhlbare Erfahrungen beftäriger zu 
fehen, daß alle im Weltraume vorhandene Materie gegen 
einander nach gewiſſen ſehr beftimmten Gefegen ſchwer 
iſt; wir müffen aber nicht glauben, durch die Worte: Ars 
traction, Gravitation, Schwerkraft:c. die Urfade 
bievon, und den Mechanifmus, wodurch die Schwere ber 
wirkt wird, erklaͤrt zu haben. 

Der Begrif einer allgemeinen Schwere fand ſich ſchon 
in den Schulen der griechiſchen Weltweiſen. Gregor 
( Elem. aftr. phyf. et geometr. in praefat.) bat viele dies 
beweifende Stellen der Alten gefammelt, wovon aber die 
meiften vielmehr Die Meynung von der Mehrheit der Wel: 
ten betreffen. Anaxagoras ſchrieb den Himmelskoͤrpern 
eine Schwere gegen die Erde zu, die er fuͤr den Mittel— 
punkt ihrer Bewegungen annahm, und beantwortete die 
Frage, warum fie nicyt herabfielen, damit, daß ihre Kreis: 
bewegung es verdindere. Aus dem Luͤcte ſieht man, 
daß die allgemeine Schwere ein Grundſatz des epikureiſchen 
Syſtems geweſen ſey. Dieſer Dichter zieht daraus (De 
rer.nat.I.v. 9831qq.) die kuͤhne Folgerung, daß die Welt 
ohne Grenzen fey ; benn, fagt er, wenn es eine Örenjt 
berfelben gäbe, fo würden die Körper daſelbſt gegen feine 
äußern weiter ſchwer feyn, alfo von ihrer Schwere gegen die 
innern herabgetrieben werden, und längjt i in der Mitte des 
GWanzen zuſammengekommen ſeyn. 

Practerea ſpatium fommai totius omne 
Undique fi incluſum ecertis confifteret oris, 
binitumque foret, Jam copia material 
Undique ponderibus folidis confluxet ad imum 
Nec foret omnino coelum, neque lumina Solis; 
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Quippe ubi materies omnis cumulata jaeeret 
Ex infinito jam tempore fubfidendo, 


Copernitus (De revolutionibus orb, coeleft. L. I. 
cap. y ) erflärt die runde Geftalt der Himmelsförper aus 


dem Beſtreben ihrer Theile‘ nach Vereinigung. „Equi- 


„dem exıftimo, fagt er, gravitatem non aliud efle, quam 
„appetentiam quandam naturalem partibusinditam adi- 
„vina providentia opificis univerforum, ut in unitatem 
„integritatemque fuam fefe conferant in formam globi 
„co&untes. Quam aftectionem credibile eft etiam Soli, 
„Lunae, caeterisque errantium fulgoribus ineſſe, utejus 
„efhicacia in ea, qua fe repraefentant, rotunditate per- 
„maneant.“ Kepler, der alle feine Vorgänger an Scharf: 
finn übertraf, gieng noch viel weiter, und erftredte die 
Schwere aufden Mond, die Sonne und die Planeten unter 
einander felbft. In der Vorrede feines berühmten Buchs über 
die Geſtalt der Planetenbahnen (Aftronomia nova. airsoAg- 
yrros tradita Commentariis de motibus ftellae Martis.- 
Prag. 1609. fol.) feßt er folgende Grundfäge der allgemeinen 
Schwere feſt: „Quod gravitaseftaffe&tio corporea mutua 
„inter cognata corporaad unitionen feu conjunttionem. 
„Duo corporanon impedita coirent loco intermedio, 
»quodlibet accedens ad alterum tanto intervallo, quan- 
„ta eft alterius moles in comparatione; adeoque fi Lu- 
„na et Terra non retinerentur, quaelibet in fuo eircui- 
»tu, Terra afcenderet ad Lunam quinquagefima quarta 


„parte intervalli; Luna defcenderet ad Terram 53 eir- 


»eiter partibus intervalli, ibijue jungerentur. Quod 
»Luna prole&tat aquas terreftres; unde fit fluxus, ubi 
„funt latiffimi alvei Oceani , aquisque fpatiofa recipro- 
„candi libertas. Ft fi Terra ceflaret attrahere ad fe 
»aquas fuas, aquae marinae elevarentur et in corpus 
„Lunae influerent.“ Er vergleicht ferner (ebend. cap. 34.) 
die Himmelsförper mit Magneten, und beruft ſich wegen ber 
Erdfugel auf Gilbert De magnete magneticisque corpo- 
ribus et magno magnete tellure. Lond.1600, 4.). „Per- 
„bellum equidem attigi exemplum magnetis, et omnino 
„rei conveniens, ac parum abeft, quin res ipfa diei 


- 
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„poſſit. Nam, quid ego de magnete, tamquam de 
„exemplo? Cum ipfa tellus, Guilielmo Gilberto, Anglo, 
„demonftrante, magnus quidam fit magnes.* Ben fobe: 
ftimmten Aeußerungen über die allgemeine Schwere fan man 
fich nicht genug verwundern, wie Kepler neun Jahre darauf 
in einem andern Buche (Epitome Aftron.Copern. Lentiis 
ad Danub. 1618. 8.), eine fo fchlechte und hievon ganz abwei⸗ 
‚chende phyſiſche Aftronomie vortragen Fonnte, nach wel: 
cher die Sonne den Planeten nur alsdann anzieht, wenner 
ihr die freundfcyaftliche Seite (partem amicam) zukehtt, 
fonjt aber abjtöße. Diefer große Aſtronom und Geometer 
gab einer lebhaften Einbildungskraft allzufehr nach, um 
ein guter Phyſiker zu feyn. Er würde fonjt nicht über feis 
nen archetypifchen Verhaltniffen und harmoniſchen Proper- 
tionen die Entdefung der wahren phyſiſchen Aftronomie 
verfehlt haben, der er doc) fo nahe war, und von meldher 
feine vortreftichen Regeln die Grundlage ausmachen. 

Die Leſung der Keplerifchen Schriften war hinreichend, 
der Meynung von der allgemeinen und wechfelfeitigen Schwe: 
ve mehrere Verrheidiger zu erweden. Fermat gedenft 
nicht nur in feinen Schriften der Erklärung der Schwere 
durch ein gegenfeitiges Anziehen, wobey fich ein Körper 
dem andern fo zu nahern ſucht, daß der größere den kuͤrje— 

ten Weg macht, fondern er fand auch nad) dem Zeugnifle 
des P. Merſenne (Harmon. univerf. L. If. prop. 12.) 
den Satz, daß ein Theilchen zwifchen der Oberfläche und 
. dem Mittelpunfte der Kugel weniger gravitirt, weil es bie 
äußern Theile ruͤckwaͤrts anziehen, woraus er ſchloß, daß 
die Schwere in diefer Ruͤckſicht, wie der Abitand vom 
Mittelpunfte abnehme, Aoberval gab unter dem Na; 
men Ariſtarch von Samos ein Bud) heraus (Arifl. Sam 
de mundi ſyſtemate liber fingularis, Paris. 17644. 4), 
worinn er allen Theilen der Materie die Schwere gegen ein 
ander als eine wefentliche Eigenfchaft beylegt, welche ma: 
he, daß fie fih zu runden Maffen bilden. 

- Niemand aber hat vor Newton die Sehre von der Gra⸗ 
vitation fo allgemein überfehen, als D. Hook (An at- 
tempt toprove the motion of the Earth, London, 1674- 
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4) „Ich will, ſagt er (p. 27.), ein Weltſyſtem erfla- 
„ren, Das von allen andern unterſchieden ift, aber mit 
„ben Sägen der Mechanik vollfommen überein« 
ſtimmt. Es gründer ſich auf folgende drey Vorausſe— 
„gungen, ı) dag alle Himmelskörper, nicht allein gegen 
sihren eignen Mittelpunft, fondern auch wechfelfeitig ‚ger 
„gen einander felbit, innerhalb ihrer Wirkungskreiſe, ſchwer 
„find, 2) daß alle Körper, die eine einfache und geradlinig 
„te Bewegung haben, diefelbe in gerader Linie fortfeßgen, 
„wenn nicht irgend eine Kraft fie beitandig ablenft, und 
„zwingt, einen Kreis, eine Ellipfe oder eine andere zuſam⸗ 
„mengefegtere Curve zu befchreiben, 3) daß die Anziehung 
„defto ftärfer wird, je naher der anziehende Körper iſt.“ 
Er feßt hinzu, das Geſetz, nach welchem dieſe Kraft zus 
nehme, babe er noch nicht unterfucht, es koͤnne aber deſſen 
Entdeckung der Sternfunde fehr nüßlich feyn. Dennoch 
fonnte er Daflelbe nicht angeben, ob er gleid) durch ver» 
Iprochne Belohnungen dazu aufgefordert ward, und hat 
in der Folge fich vergeblich bemüht, den Ruhm diefer gro- 
Ben Erfindung mit Newton zu theilen, von deffen erhab- 
nen Demonftrationen feine Muthmaßungen nod) fehr weit 
abftehen. 

Die Entdeckung des Befenes der Gravitation war 
Newton vorbehalten. Gregory (Pracfat. Elem. Aftren. 
phyf.etgeom.) bedaupter zwar, es fen diefes Gefeg ſchon 
dem Dyrbagstas befannt gewefen, der es aus den mitte 
ſikaliſchen Intervallen geſchloſſen habe. Allein die ange 
fuͤhrten hiſtoriſchen Zeugniſſe beweiſen nichts weiter, als 
daß Pythagoras die Verhaͤltniſſe der Intervallen ge— 
kannt, und viel von einer Harmonie der Sphaͤren geſpro— 
hen habe: man muß im Schließen über große Lcken fprin- 
gen, wenn man hieraus eine Kenntniß Des Gefeßes der 
Schwere folgern will. Die Gefchichte von Mewtons Ent: 
befung wird von feinem Zeitgenoffen Pemberton (A view 
of Sır Iſaac Newton’s Philofophy , l.ondon, 1728. 4. 
Preface) auf folgende Art erzähle. Die erften Vorſtellun⸗ 
gen von Newtons Syſtem enrftanden in ihm 1666, da er 
durch die Peſt genöthiget war, fic) von Cambridge wegzu⸗ 
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begeben. Er gieng ganz allein in einem Öarten fpaßieren, 


und befchaftigte fich in Gedanfen mit Betradytung der | 
Schwere. Diefe Kraft, dachte.er, nimme nicht merklich 


ab, wenn man ſich auf Die Gipfel der höchften Berge be: 


giebt; warum follte fie jicy nicht noch weiter und bis zum | 


Monde erſtrecken? Wenn aber diefes wirklich ift, fo muß 


fie auf die Bewegung des Monds einen Einfluß haben; 


vielleicht dient fie, den Mond in feiner Bahn zu erhalten. 
Und wenn fie gleich in geringen Entfernungen- nicht merk: 
lich geſchwaͤcht wird, fo fan fie doch wohl in der Weite des 
Monds gar fehr verringert werde. 

Um nun zu einer Beftimmung des Öefeges diefer Ber: 
ringerung zu gelangen, dachte er ferner, wenn die Schere ge: 
gendie&rde den Mond in feiner Bahn erhielte, fo würden aud) 
die Planeten durch ihre Schwere gegen die Sonne, und die 
Jupitersmonden ducch ihre Schwere gegen den Jupiter, in 
den ihrigen erhalten werden. Wenn man aber die Umlaufs: 
zeiten der Planeten um dieSonne mit ihrenEntfernungen von 
derfelben vergleicht, fo findet man, daß fich die Schwungfräfte 
bey ihrer Bewegung, mithin auch die Gentripetalfräfte, die je: 
nen das Gleichgewicht halten, im umgekehrten Derbält- 
niffe Der Muadrate det Entfetnungen befinden. Eben 
fo ift es bey den Supitersmonden. Er fchloß hieraus, die 


Kraft, welche ven Mond in feiner Bahn erhalte, merde - 


die nach diefem DVerhaltniffe verminderte Schwere, und 
alfo (da der Mond 60mal weiter vom Mittelpunfte der 
Erde abftcht, als die Körper auf der Erdflaͤche) 3600mal 
geringer , als die Schwere an der Erdfläche feyn. Dem 
zu Folge müßte der Mond in einer Minute Zeit nur durch 
3355 des Raums fallen, welchen die fallenden Körper bev 
uns in einer Minute befchreiben, und welcher 3600 x 15! 
Fuß beträgt, f. Sall der Rörper; d. i, der Mond müßte 
burch 153 Fuß fallen, 

Dieſe Größe aber, um welche ſich der Mond in einer 
Minute dey Erde nähern würde, wenn er der Schwere al: 
fein folgte, macht bey feiner Gentralbewegung den Quer: 
finus des Bogens aus, den er während einer Minute be- 
fhreibt, und welcher 32" 56''" der ganzen Bahn beträgt. 
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Newton berechnete nun den Queerfinus diefes Bogens 
für einen Kreis von 60 Erdhalbmeffern, nahm aber daben, 
weil er feine Bücher zur Hand hatte, und ihm Nor⸗ 
woods genauere Erdmeſſung vom J. 1635 nicht befanne 
war, nad) der Damaligen gemeinen Art den Örad des Mir: 
tagskreifes 60 englifche Meilen, alfo den Erdhalbmeffer 
3430 Meilen an, welches viel zu Elein ift, und daher ven 
gedachten Düeerfinus nur 135 Fuß giebt. Viele Matur: 
forfcher wurden fich darüber binausgefegt, und ihr Ge: 
baude immer weiter aufgeführt haben. Aber diefer vor: 
trefliche Philoſoph, der nicht Syſteme, fondern Wahrheit 
ſuchte, warf feine fo fchön verbimdnen Murhmaßungen fo- 
gleich von fich, als fie ihm mit den Beobachtungen zu flrei- 
ten fchienen. 1 | 
Erſt nach zehn Jahren ward er durch einen Brief des 
D. Hoock zu einer Unterfuchung veranlaflet, ben welcher 
ihm feine ehemaligen Berechnungen über die Schwere des 
Monds wieder einfielen, Inzwiſchen war Picards Grad: 
meflung in Franfreich befannt geworden, nach welcher der 
Grad 57060 Teifen, d. i. nicht 60, fondern 691 englifche 
Meilen hielt. - Dies gab den Halbmeffer der Erde weit 
größer, und fire den Dueerfinus des Bogens von 32 56" in 
einem Kreife von 60 Erdhalbmeflern genau die 154 Fuß, 
um welche! der Mond in einer Minute Zeit fich der Erde 
nähern mufite ; zum Beweiſe, daß die Schwere gegen die 
Erde jich bis zum Monde wirklich zeige, und im umges 
kehrten Berbältniffe des Quadrats der Entfernung abnehme, 
Newton unterfuchte nunmehr mit Hülfe der Geometrie, 
welche Curve ein geworfener Körper befchreibe, wenn er 
ſtets nach einerlen Punkte gezogen wird, und fich diefe . 
Kraft verkehrt, wie das Quadrat des Abftands von diefem 
Punkte, verhält. Er fand anfänglid, daß bey jedem 
Gefege der Kraft die vom Radius vector befchriebenen Fla: 
chenraͤume den Zeiten proportional feyn müßten; und dann, 
daft bey dem angenommenen Gefege die Curve ein Kegel« 
ſchnitt, und der Punfe, nach welchem die Kraft gerichtet 
ift, ein Brennpunfe deffelben fey. Da nun dies nach den 
Arplerifchen Regeln gerade der Fall beim Laufe der 
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Planeten ift, fo ſchloß er, daß auch die Planeten durch 
eine ähnliche Schwerkraft gegen die Sonne getrieben wuͤr⸗ 
den, und daß fich diefe umgefehrt, wie die Duadratzahl 
ihres Abftandes, -verhalte, | 

Einige Jahre darauf reifete D. Halley nad) Cambrid— 
ge, um Newton zu befuchen. Dieſer berühmte Gelehrte 
fahe den Werth von Newtons Entdefungen fogleid) ein, 
und (ad ihm an, fie in den Transactionen befanne zu machen. 
Bald darauf aber gieng er noch weiter, und ermunterte iyn in 
Verbindung mit der föniglichen Societät, alles nod) mehr zu 
entwickeln, und feine ſchoͤnen mechaniſchen Theorien mit der 
Erklärung der himmlifhen Bewegungen zu verbinden, 
Halley erbot fich fogar, die Ausgabe zu beforgen. Dieſe 
Bitten, und, wenn man fo fagen darf, Zunöthigungen 
überwanden enblich Newtons allzugroße Beſcheidenheit, 
und befchleunigten bie Herausgabe feines unjterblichen 
Werks, welches im Jahre 1687 unter dem Titel: Philo- 
fophiae naturalis principia mathematica, Lond. 4. er 
ſchien. Newton foll den größten Theil des Inhalts in einer 
Zeit ven 18 Monaten erfunden und in Ordnung gebracht 
haben. Diefes vortrefliche Buch fand auf dem feiten San- 
de anfanglich nicht den verdienten Beyfall; man hatte noch 
kaum die finnlofen Erklärungen der Scholaftifer verlajien, 
und fi) in dem Syſteme der cartefianifchen Wirbel, das 
doch wenigſtens mechaniſch und verftändlich war, feſtge— 
fest ; es fchien alfo hart, diefes fo bald wieder verlaflen zu 
müflen. | 

Die dee der allgemeinen Schwere ift nicht blos Hr: 
pothefe; fie ift eine durch Analogie und Unterſuchung ber 
Phänomene beſtaͤtigte Thatſache. Die ungeftörte und ohne 
Schwächung fortdaurende Bewegung der Planeten zeigt, 
daß der Himmelsraum feine merklich widerftehende Marc: 
rie enthalte, und Newton bewieß, daß ein Fluidum, wie 
Descartes Materie der Wirbel, die Bewegung ber Dim: 
melsförper in furzer Zeit vernichten müßte. Dennod) 
werden die Naume des Himmels nach allen Richtungen 
von den Kometen frey durchfihnitten; und fo fein und auf: 
gelöfee man. auch ein folches Fluidum annimmt, ‚fo bieibr 
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doch, wenn man ihm die nemlihe Maffe giebe‘, ‘immer ber 
nemliche Widerftand, mie felbft die eifrigfien Gartejianer 
einraumen müflen, f. Wirbel. 

Die Bewegung der Himmelskörper fan alfo nicht 
Wirkung einer circulirenden Materie, fie muß Folge einer 
miegecheilten Dewegung feyn. Dun aber weicht der 
einmal bewegte Körper nicht von der gerablinigten Rich— 
tung ab, wenn ihn nicht irgend eine Kraft Davon entfernt. 
Daber müffen die Planeten, welche in frummen finien um 
die Sonne laufen, nothwendig alle Augenblicke durch eine 
Kraft von der geraden Linie abgelenkt werden. Auch muß 
diefe Kraft nach der Sonne gerichtet fern. Denn es ift 
ein ermwiefener tehrfag der Mechanif, daß, wenn ein Kör- 
per um irgend einen Punkt Flaͤchenraͤume, die den Zeiten 
proportional find, befchreiber, ſich die ablenkende Kraft 
nach biefem Punfte richten müffe. So ijt ermiefen, daß 
die Planeten durch die fortdaurende Wirkung eines anfang 
lihen Stoßes, verbunden mit einer jtets wirkenden Kraft 
nach der Sonne, getrieben werben. ben fo ift es mit 
den Mebenplaneten, und am Ende mit allen Theilen 
der Himmelsförper befchaffen, melche alle mit einer der 
Mafle proporrionglen Kraft ſich zu vereinigen ftreben. Die- 
fe Kraft ijt die allgemeine Schwere, von deren Da- 
feyn uns alfo unlaͤugbare Erfahrungen. überzeugen. 

Herr de la Rande (Aftron. Handbuch, $. 999.) 
giebt folgende Phänomene an, von welchen jedes einzeln be— 
trachtet, ſchon hinreichend feyn würde, das Dafem der 
Gravitafisn zu beweifen, ı. die Ebbe und Fluth, f. Eb⸗ 
be; 2. die Ungleichheiten der Mondslaufs, welche fihtbar- 
lih von der Gravitation gegen die Sonne herrühren, ſ. 
Mond; 3. die Bewegung det Planeten um die Sonne, f. 
Centralbewegung ; 4. die elliptifcye Geſtalt aller. um die 
Sonne gehenden Bahnen, f. Aomeren; 53. das Vorruͤ⸗ 
den der Nachtgleichen; 6. das Wanken der Erdare, von 
welchen Erfcheinungen unter eignen Artikeln gehandelt 
wird; 7. die Perturbationen, welche die Planeten in ihrem 
Laufe durch ihve-wechfelfeitige Einwirfung leiden, ſ. Pla⸗ 
neten; 8. die Ungleichheiten des Laufs der Kometen, ſ. 
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Aometen; 9, bie abgeplattete Geſtalt der Erde und des 
Jupiters, f. Erdfugel; 10. die anziehende Kraft der 
Berge gegen das Pendel, wovon noch in diefem Artikel 
zu reden iſt; ı 1. eine kleine Aenderung der Breite der Fir: 
fterne wegen der Öravitation der Erde gegen den Jupiter 
(die jedoch blos aufeiner Murhmaßung von Zuler beruht); 
‚12. das Abnehmen der Schiefe der Ekliptik, f. Schiefe 
der Ekliptik; 13. die Bewegung der Apfidenlinien aller 
» Planeten; 14. Die Bewegung aller Knotenlinien; 15. diellu- 
gleichheiten des faufg. der Jupitersmonden. Won diefen 
funfjehn Erfcheinungen fünnen die meiften in dem Syſtem 
der Wirbel und des vollen Raumes garnicht erflärt werden, 
Dagegen fie aus dem Geſetze der Gravitation als nothwen— 
dige Folgen abfließen. 

Das in der Natur wirklich ftate findende Gefeg ber 
Gravitation ift folgendes: Die Gravitation des Aör- 
pers A gegen B verhält fich Direct, wie Die Maͤſſe 
von B, und umgekehrt, wie das Buadrar ar Ent. 
-fernung beyder Rörper Aund B (eft in ratione com- 
pofita exdire&tamaflarum et fubduplicata diftantiarum), 
Hat z. B. A 6mal mehr Maffe, als B, und ijt vom Kür: 
per C doppelt fo weit entfernt, als B, fo wird C & oder 
ılmal ftärfer gegen A gravitiren. 

Newton ift nie fo weit gegangen, daß er die Schwe: 
re nebft diefem ihrem Gefege als eine weſentliche Zigen: 
fchaft der Materie angefehen Hätte. Er verbittet dies viel: 

‚mehr (Princip. L. I. Set. 11.), und macht in feinen der 
Optik beygefügten Fragen (Quaeſt. 21. 22.) ſogar einen 
Verſuch, die Schwere aus den Stößen des Aethers herzu 
leiten, f. Aether. Man hat ihn daher mit Unrecht be- 
fhuldiget, daß er durch die Aktraction eine von den verborg- 
nen Qualitäten ver Scholaftifer wieder einfuͤhre. Diefe 
waren zu tadeln, wenn fie zu Erflärung eines jeden befon- 
‚bern Phänomens eine neue Eigenfchaft erfannen; Newton 
aber verdient vielmehr Beyfall, wenn er fo viele befondere 
Phänomene aus einem einzigen allgemeinen ableitet. Geis 
ne Schüler giengen freylich weiter, als er, mie ich fhon 
bey dem Worte: Attraction bemerkt habe; auch Fandies 
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nicht ganz ohne fein Vorwiſſen gefihehen fern, da er im 
Jahre ı ie 3, als Cotes feine Principien herausgab, noch 
am geben warz dagegen find aber auch viele feiner Mache _ 
folger, ʒ. B. Maclaurin, ven altern Borftellungen getreu 
geblieben. 
Man feße fich fehr ftarfen Einmürfen aus, wenn ma 

die allgemeine Schwere als eine mit der Materie wefente 
lih verbundne Eigenfihaft (qualitd inherente) behaupten 
will. Fürs erfte wird dadurch alle weitere Unterfuchung 
abgebrochen, und es bleibt nichts mehr zu fagen übrig, als 
daß Sort der Materie einmal diefe Eigenfchaft beygelege 
und diefe Geſetze vorgefchrieben habe. Dies ift nun Feine 
Erklärung mehr; dennoch ift das Phänomen der wechfel- 
feitigen Naherung, nad) dem verkehrten Verhältniß des 
Yuadrats der Entfernung, noch nicht einfach genug, und 
führt noch zu viel befondere Beftimmung bey fich, als daß 
man alle Bemühung, es zu erflären, aufgeben follte. 
Man ift ja immer nod) begierig zu willen, warum fic) die 
Gravitation nicht nad) dem Abftande felbft, oder nach def: 
fen Würfel, fondern gerade nach dem Quadrate, richte, 
Darauf antworten: es fey des Schöpfers Wille fo geme: , 
fen, heißt eigentlich fagen: man wiffe die Urfache nicht, 
glaube fie aber zu wiſſen. Herr Lichtenberg bemerkt hie: 
bey fehr ſchicklich, mas man nicht wiſſe, koͤnne man noch 
fernen; was man nicht wiſſe, aber zu roiffen glaube, lerne 
man entweder nie, ober doch nicht ohne unangenehme Des 
mäthigung. Ä 

- Ferner fiehe man ſchwerlich ein, wie zween von einan⸗ 
der entfernte Körper ohne ein Zwifchenmittel auf einander 
wirken follen. „Wer fan begreifen, fagt Herr de Luͤc 
(Briefe über die Gefchichte der Erderc. I. Theil. Num. XI.) 
„daß ein Korper da wirken foll, wo er niche ift? Zwey 
n Iheilchen der Materie find entfernt von einander und ohne 
»alle materielle Verbindung ,. und doch foll fich eins um 
„des andern willen bewegen! Und ohne daß beyden etwas 
„iwieberfährt, foll fi) das eine viermal gefchwinder bewe⸗ 
„gen, mern es bem andern boppelt fo nahe gefommen iſt! 
n Welche Zauberfraft mag ihnen diefe Beftimmung geben ? 
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„Um der geringen Entfernung willen (welche Nichts iſt, 
„wenn man kein Zwiſchenmittel annimmt) ſoll die Be— 
„firebung genau nad) einem gewiſſen Verhaͤltniſſe zuneh— 
„men? Dies ift mehr als unverſtaͤndlich. — Theile des 
„Mondes und der Erde follen ohne Mittel blos durch den 
„Zauber des Worts: Schwere, wefentliche Eigen. 
„febaft aller Warerie, in einander wirken. Gelb 
„wenn die Materie Verſtand hätte und durch Bewegungs 
„gründe befiimme würde, müßte man Doc) nod) Boten an 
„nehmen, durch die fie von der Gegenwart anderer Körper, 
„von ihrer Maſſe, Sage und Entfernung benachrichtige 
„würde, ehe fie ſich nach ihnen hin bewegen Fünnte.“ 
Endlich macht man, wenn man den einzigen Grund in 
bem Willen des Schöpfers fucht, die ganze Schöpfung jı 
einer beftändigen Reihe von Wunderwerfen. Es iſt jmar 
gefaͤhrlich, über das zu ftreiien, was Gott thun fan, und 
wirklich thut; allein die Anziehung für eine unmittelbare 
Folge des göttlichen Willens hulten und feinen weiter 
Grund derfelben in der Natur der Körper fuchen, das ii 
doch eben fo viel, als fagen, daß Gore ſelbſt ben Stein 
führe, der auf die Erde fällt. 
Herr von Maupertuis (Sur les differentes figures des 
altres, in deffen Oeuvres, à Lyon, 1768. gr. $. Tal. 
p. 96. fq.) fucht zwar die Möglichkeit des Sages, daß die 
Gravitation eine wefentliche Eigenfchaft ver Körper fer, jı 
vertheidigen. Diejenigen, fagt er, welche die Attraction 
für ein mesaphufifches Ungeheuer anfehen, gleichen den 
Poͤbel, der alles für unmöglid) hält, wovon er ned fei 
nen Begriff gehabt hat, und dabey Dinge überiteht, die 
ihm eben fo unbegreiflich feheinen würden, wenn er ſie nic‘ 
täglich vor Augen hätte. — Kennen wir denn ermwa N 
Natur des Stoßes, und ber Mierheilumg ‘der Bewegungen 
beſſer? Müffen wir nicht daben eben fowohl geftehen, da} 
es Sort it, ber nach den zur: Erhaltung ber Welt geordne 
‚ten Gefegen, den geftoßnen Körper in Bewegung Ffommen 
und den jtoßenden feine Bewegung ändern läßt? Warum 
follen wir denn nicht auch fagen, es fey Sort, der nad) den 
georbnesen Gefegen diefes Beftreben nach Annäherung ftart 
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finden und daraus Bewegung entftehen laͤßk? So liege in 
dem Sage, daf die Anziehung wefentlich fey, Feine metae 
phyſiſche Unmöglichkeit, Es wäre lächerlich, den Körpern 
andere Eigenfchaften benzulegen, als die die Erfahrung 
lehret; aber es iſt vielleicht nach Lächerlicher, aus der gerins 
gen Anzahl von Eigenſchaften, die wir noch faum an ihnen 
kennen, dogmatifch über die Unmöglichkeit jeder andern 
Eigenfchaft zu entfcheiden; gerade als ob wir den Maaß⸗ 
ftab für die Fähigkeiten ber Gegenftände hätten, von des 
nen uns doch weiter nichts befannt ift, als eine geringe Ane 
zahl Eigenfchaften. | 
Allein diefe Vertheidigung ſcheint mir doch die Ein« 
würfe bey weitem nicht zu heben. Man muß zulegt allemal 
auf eine Urfache außer der Welt, d. i. auf den Schöpfer 
kommen; nur darf dies nicht eher gefrheben, als big vie 
Phänomene ganz einfach, und von zufälligen Beftimmuns 
gen frey find, und bis die Gefege fid) aus den.befannten- 
Eigenfhaften der Körper als Folgen berleiten laffen. Dies 
it der Fall beym Stoße; aber er fcheine es noch niche bey 
der Öravitation zu feyn. | 
Da inzwifchen diefe Einwürfe Newtons Theorie felbft 
gar nicht treffen, fo wie viele andere, welche der P. Ger⸗ 
dil (Diff. fur Pincompatibilit® de l’attrattion et de fes 
differentes loix avec les ph&nomenes)) mit vieler Stärfe 
und Befcheidenheit vorgetragen hat, fo will id) noch einen 
andern beyfügen, den "Johann Bernoulli (Nouvelle 
phyfique c&lefte, $. 42. inOpp. Laufannae et Genevae, 
1742. 4. To. III. p. 299.) wider das Gefeg der Gravita— 
tion felbft gerichter bat. Es iſt folgender. „Die Dichte 
„Oder Menge der Stralen, welche von dem anziehenden 
»Körper ausgehen, und ein Elementartheilden der Mate— 
»tie ergreifen, muß nach der Maffe deffelben, nicht nach 
„der Oberfläche, gefchägt werden; hieraus folgt, daß bie 
‚wanziehende Kraft abnehmen müffe wie der Würfel, niche 
\naber, wie das Quadrat der Entfernung zunimmt, wor« 
„aus fi) leicht folgern läßt, daß die ganzen Maſſen der 
\w Planeten nach eben dieſem Gefegegegen die Sonne gras 
‚nditicen muͤſſen.“ Diefer — aber ſetzt voraus, daß 
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die Gravitation Wirkung eines Ausfluſſes fen, ber fid in 
Form von Stralen um einen Mittelpunft verbreitet, wel— 
che Vorausſetzung Newtons Vertheidiger gar nicht zuju- 
geben genöthiger find. Es haben zwar einige Newtonia⸗ 
ner das Geſetz der Öravitation mit dem Öefege der Abnah; 
me des tichts verglichen , welches wirklich durch Strafen 
aus einem Mittelpunfte gebilder wird; allein diefe Vers 
gleichung iſt fein wefentlicher Theil des Syſtems, und 
fehr wenig paſſend, da das Licht nur die Oberfläche erleuch— 
tet, die Öravitation aber die ganze Mafle berrift, Wer 
überhaupt die Urfache des Phänomens unentſchieden laßt, 
darf auch nicht zugeben, daß es durch Stralen aus dem 
anziehenden Körper bewirft werde, alsdann aber fall die 
ganze Stärfe des Einwurfs hinweg. 


Ich komme nunmehr auf die newtoniſche Theorie felbft, 
Sind alle Theile der Materie gegen einander ſchwer, ſo 
muß jeder Körper gegen alle Theile eines andern gravitiren, 
und alfo auf diefen andern zu mit einer Kraft und Richtung 
gehen, welche aus den Kraften und Richtungen gegen al» 
le Theile deſſelben zuſammengeſetzt iſt. Newton bemeifet 
(prop. 71 et 77.), daß dieſe Richtung in zween Fällen gegen 
den Schwerpunft der ganzen Mafle des andern Körpers 
gebe, x. wenn fich die Schwere, wie der Abftand, verhält, 
2. wenn fie fich verfehrt, wie das Duadrat des Abjtands 
verhält, der Körper aber fugelfürmig ift, und in gleichen 
Adftanden vom Mirtelpunkte gleiche Dichtigkeit hat. In 
diefen zween Fallen fan man die ganze Mafle im Schwer» 
punfte verſammlet annehmen, und im legrern alle bie 


— M 
Gravitation durch —z ausdrücken, wenn M die Mafle des 


anziehenden Körpers, D des angezognen Abftand von jenes 
Schwerpunkte ift, 

Befindet fich aber der angezogene Körper innerhalb der 
anziehenden Kugel, mie cin Stein im Innern der Erde, 
fo wird er (prop. 73.) im Verhaͤltniſſe feines Abftantes 
vom Mittelpunfte angezogen, und die Schwere nimmt in 
eben dem Verhaͤltniſſe ab, in welchem er dem Mittelpunk- 
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te näher koͤmmt. Im Innern einer hohlen Sphäre heben 
fr) die Anziehungen von allen Seiten auf (prop. 70.). 
Zwo Kugeln gravitiren in den vorerwähnten beyden 
dallen fo gegen einander, als ob ihre ganzen Maffen in 
ihren Schwerpunkten waren (pr. 75.). Behy allen andern 
Gefegen der Gravitation würden die ganzen Kugeln niche 
einerley Geſetz mit den einzelnen Theilen befolgen; denn 
bies ift ein befonderer Vorzug der gedachten beyden Falle, 
in welchem auch Maupertuis (M&m. de Paris 1737.) 
bie Urfache finden will, warum ber Schöpfer das Gefeg 
des umgefehrten Berhältniffes ver Duadrate gemäplt habe, 
Aus diefem Gefege laffen fich nun, wenn man blos die 
Oravitation gegen die Sonne betrachtet, die efliptifchen 
Bewegungen der Planeten fo ableiten, wie bey dem Wors 
te: Centralbewegung (Th. I. ©. 474. u. f.) gezeige 
worden ift, Da aber die Schwere wechfelfeitig iſt, fo gra« 
vitiet auch die Sonne gegen die Planeten (Newt, L.L 
Set. XI.) und iſt daher nicht ganz unbemweglih, Liefe 
nur ein Planet um fie, fo würden beyde um ihren gemeins 
ſchaftlichen Schwerpunft aͤhnliche Ellipfen befchreiben, 
Koͤmmt noch ein dritter hinzu, fo wird die Auflöfung vers 
wickelter, und macht einen Fall der berühmten Aufgabe 
von drey Rörpern aus. So läßt fich überfehen, daß 
in unferm Sonnenfyftem die Planeten nicht um den Mit⸗ 
telpunfe der Sonne, fondern um den gemeinfchaftlichen 
Schwerpunkt aller dazu gehörigen Körper laufen, welches 
ber einzige unbewegliche Punkt des Syſtems if. Die 
Sonne felbft bewegt fich um denfelben, aber ihre uͤberwie—⸗ 
gend große Maffe macht, daß diefer Schwerpunkt ihrem 
Mittelpunfte fehr nahe liege, daher ihre Bewegung une 
merklich wird. Inzwiſchen ändert fich Dadurch bas Gefeg des 
gleichen Verhaͤltniſſes der Flächenräume und der Zeiten ein 
wenig, und es koͤmmt daher die Bewegung der Apfiden und 
der Knotenlinien (Newton L. Ill. prop. 14, Schol.). 
Den dem Laufe der Monden um ihre Hauptplaneten 
bewirkt ebenfalls die Schwere gegen die Sonne große Abs 
weihungen. Diefe machen den zweyten Fall der Aufgabe 
don drey Körpern aus. Es iſt z. B. nichs die Erde ſelbſt, 
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ſondern ihr und des Monds gemeinſchaftlicher Schwer⸗ 

punkt, der in einer elliptiſchen Bahn um die Sonne läuft, 
indeß ſowohl der Mond, als aud) die Erde monatliche Um— 
Läufe um diefen Schwerpunft machen. Hierauf muß bey 
der Beftimmung des wahren Orts der Erde in den aſtrono⸗ 
mifchen Rechnungen Nückficht genommen werden, denn da 
diefer Schwerpunkt 13 Erdhalbmeffer vom Mittelpunfte der 
Erde abfteht,, fo fan in den Quadraturen des Monds die 
Erde um fo viel voraus, oder zurückgeblieben feyn, und 
der Drt der Sonne ſich um ı$ Sonnenparallaren, d. i. 
12" ändern. 


Eine der finnreichften Anwendungen der newtoniſchen 
Theorie ift die Beftimmung der Maſſen der Himmelstir: 
per (L. III. prop. 8.). Man fan fich bey Kugeln und bey 
dem wirflid) ftastfindenden Gefege der Anziehung die ganze 
Maſſe im Mittelpunfte verfammelt gedenken, und alle 
aus der Stärfe der Öravitation auf die Maſſe des anziehen, 
den Körpers fohließen. Die Stärfe der Öravitation aber 
verhält fi, tie der Kaum, durch welchen der ſchwete 
Körper in einer beſtimmten Entfernung, die wir Sb fegen 
wollen, in der erften Secunde herabfällt. Nun ift nad 
ben, was beym Worte Centralbewegung (Th. 1. ©. 
474 — 480.) ermiefen ift, wenn T die Umlaufszeit, A 
bie große Are der Bahn, a die Entfernung am Ende der 
großen Are, e den Kaum des Falls in 2 Secunde In 
der Entfernung a bedeutet (nach) ©. 480. Num. V.) 
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Mithin ift der Fallraum in x Ser. für die Entfernung b 
(meil fih dieſe Räume umgekehrt wie die Quadrate 
der Entfernungen ‚, ober wie b’: a’ verhalten muͤſſen) 
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Da nun =. und b beftimmte unveränderliche Größen 
find ‚Kfonoird fich diefer Fallraum, mithin auch die Oral 
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3 
fation und die Maſſe des anziehenden Körpers wie vers 


balten,d. h. die Mlaffen verhalten fich, wie die Cu⸗ 
bikzahlen der Aren von den Bahnen, dividirt durch 
die Quadratzahlen Der Umlaufszeicen. 


Nun läuft die Erde um die Sonne, der Mond um die 

. Erde; jene Bahn hat ungefähr eine 4oomal größere Are 

und eine etwa ı3mal größere Umlaufszeit als diefe; daher 
00 


muß die Sonne - F mal d. i. ohngefaͤhr 378000mal 


mehr Maſſe, als die Erde haben. Newton giebt 
aus andern Datis die Zahl 169282 ; de la Lande nad) ge: 
nauern Beftimmungen 365412 an. ben fo beftimme 
Newton aus den Aren und Umlaufszeiten der Jupiters⸗ 
und Saturnsmonden die Maflen der beyben Hauptplas 
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Die Maffen, durch die Volumina oder Förperlichen 
Räume dividirt, geben die Verhältniffe ver Dichtigkeiten, 
f. Dichte. So findet er die Dichten für Sonne, Jupiter, 
Saturn und Erde wie 100,945, 67 und 400, Er fucht 
endlich die Schweren auf den Oberflächen derſelben, welche 
fich, wie die Öravitationen oder Maffen, divibire durch bie 
Duadrate der Halbmeffer, verhalten, und findet biefe, wie 
10000,943,529u. 435, daß alfo ein Körper aufder Ober: 
fläche der Sonne 23mal ſchwerer feyn und in der erften Se⸗ 
cunde 23mal weiter fallen würbe, als auf der Erbfläche, 
Statt der Zahlen, welche hier bios zu Beyſpielen dienen, 

. werden beydem Artikel: Weltſyſtem genauere angegeben. 
Was die übrigen Planeten betrifft, fo mangelt uns, da fie 
feine Monden haben, ein Glied der Kette; Newton aber 
vermuthet, daß fie nad) dem Verhaͤltniſſe ihrer Erwaͤr— 
mung befto dichter find, je näher fie der Sonne kommen, 
und fest alfo z. B. den Merfur 7mal fo dicht, als die Er» 
de. Die Schwere nach dem Monde beftimmf er aus den 
Phänomenen der Ebbe und Fluch, und finder die, Mafle - 








1 
neten auf und — von der Maſſe der Sonne. 
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des Monds 40mal kleiner als die Maſſe der Erde, feine 
Dichte Hingegen zu der Dichte der Erde, wie 1139. 

Don diefen Theorien bangen nun alle die Erfcheinungen 
ab, welche ich oben aug de la Lande als Beweife für das 
Syſtem der Gravitation angeführt habe. Jede derſelben 
macht einen befondern Zweig von Anmendungen aus, an 
welchen diefes Syſtem fo fruchtbar ift, und melde die 
neuern Geometer und Aftronomen fo vollftändig ausgeführt 
und fo übereinftimmend mit den Beobachtungen gefunden 
haben, daß das Syſtem der allgemeinen Schwere nichts 
- von dem Wechſel der Zeiten und Meynungen zu fürd 
ten hat. 

Auch iſt dieſes Syftem in neuern Zeiten nicht weiter 
mit erheblichen Gruͤnden beftritten worden ; Denn diejenigen, 
welche dagegen fihreiben, ohne es zu Fennen, verdienen 
hier feine Erwaͤhnung. Im Monat Yunius des Jahrs 1769 
erfchien im Journal de beaux arts et de fciences, weldes 
damals der Abt Aubere ſammelte, ein Brief aus 
Faucigny, worinn ein gewiffer Coultaud, ber fich ancien 
Profeffeur de Phyfigue a Turin unterzeichnet hatte, die 
Berficherung gab, durch wiederholte Verſuche in den dafı: 

n Gebirgen die Schwere in der Höhe größer, als am 

fe der Berge gefunden zu haben, weil das Pendel in 
einer Höhe von 1085 Toifendem am tiefern Standorte bin: 
nen 2 Monaten um 27 Min. 20 Sec. vorgeeiltfey. Er be 
rechnete aus diefem Verſuche, den er das Grab der Attra: 
etion und ihrer Gefege nennt, daß die Schwere im Verhält 
niffe der Entfernung von der Erde zunehmen müffe, wor 
auf der P. Bettier ein eignes, der newtoniſchen Theorie 
entgegengefeßtes , Syftem baute. Es folgte im December 
1771 ein zweyter Brief eines gewiffen Mercier in Sitten 
an Herrn Gesner in Zürich, der eben dies durch neue Ver⸗ 
fuche beftätigte; Die Sache erregte einiges Aufjehen, und 
D’Alembert bewieß fchon, daß es in den Gebirgen Stel⸗ 
len geben könne, wo felbft nach Nemtons Gefegen das Pen- 
del in der Höhe fehneller, als unten, ſchwingen mülle. 
Endtich fand fid) bey genauerer Nachfrage, da das ganze 


Worgeben ein Gewebe von fügen, ſey, daß die erzaplen 
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Verſuche nie angeftellt worden, und fich weder ein Profef- 
for Coultaud in Turin, noch ein Mercier in Sitten befin« 
de. De Luͤc (‘Briefe über die Gefchichte der Erde ıc. 
1 Ih. 45. Brief), der felbft diefen ‘Betrug entdecken half, 
erzählt die Gefchichte deflelben fehr umftandlid). 

Die neufte Beftätigung hat das Syſtem der Gravitas 
tion durch Maſkelyne's Beobachtungen und Meffungen 
am Berge Shehallien in Schottland erhalten. Die 
Schwere gegen die Erde ift zwar fo groß, daß fie Die befons 
dern Gravitationen der Erdförper gegen einander felbft uns 
merflich macht, wie der Sturmmwind einen leidyten Haud), 
um mit Maupertuis zu reden. Dennoch können diefe 
befondern Gravitationen merklich werden, menn fie gegen 
Körper gerichtet find, deren Mafjen ein merfliches Verhält: 
niß gegen die ganze Maſſe ver Erde haben, So fanden ſchon 
Bouguer und de laCondamine, daß der Berg Chim⸗ 
boraco in Quito das am Quadranten hangende Bleyloth 
gegen ſich von der fothrechten Linie abzog. Sie beſtimm⸗ 
ten durch mehrere auf der Nord: und Suͤdſeite des Berges 
gemeflene Höhen der Sterne die Abweichung des Bleyloths 
auf.7'' bis 8'. Diefe Beobachtungen errgten den Wunfch, 
die Anziehungen mehrerer Berge zu meflen, um dadurch 
auf die mittlere Dichte der Erdfugel fchließen zu Fönnen, 
Der fönigliche Aftronom zu Greenwich, Nevil Wiafkes 
Iyne legte der Societät zu fondon einen Plan dazu vor, 
den er auch) im Sommer 1774 ausführte (Philo!. Trans, 
Vol. LXV.for 1775.n0,48.49.). Der ‘Berg Shehallien 
in Pertſhire fchien dazu vorzüglich geſchickt, weil er hoch 
it, einzeln fteht, fich weit von Often nad) Weften ftredt, 
Dagegen aber von Norden nah Süden fteil iſt, und eine 
ſchmale Grundfläche hat. Es famdarauf an, ſuͤdlich und 
nördlich vom Berge die Abjtande einiger Firfterne vom 
Scheitel zu meffen. Denn um wieviel ben der üblichen Be⸗ 
obachtung der Berg das Bleyloth von der Scheitellinie abges 
zogen hatte, um foviel mußte der füdliche Abjtand eines 
Sterns vom Zenith zu Flein gefunden werben, und umge« 
ehrt. Hiemit waren geometriſche Meffungen zu verbinz 
den, um ben wahren Unterfchieb ber geographifchen Brei⸗ 
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ten beyder Beobachtungsorte, unabhängig von ber Ein: 
wirkung des Berges, zu finden, Endlich mußte noch, 
wegen der Schlüffe auf die Dichte der Erde, die Geftalt 
und Größe des Berges felbft beftimme werden. Wlafte: 
lyne ftellte auf der Süpfeite des Berges 169, auf der 
Nordſeite 168 Beobachtungen an 43 Sternen an, vonmel: 
chen 45 mit einander verglichen, für den Unterfchied der 
Sceitelpunfte beyder Orte 54,6 Sec. gaben. Nach den 
geometrifchen Meffungen fand nur ein Unterfchieb der Brei: 
ten von 42,94 See. ftatt, daß alfo die beyden entgegenge⸗ 
festen Anziehungen des ‘Berges diefen Unterfchieb um ıı, | 
66 Sec. zu groß machten. Die Abmeffungen find neh | 
bis 1776 fortgefegt und berichtiget worden, Hutton (Phi · 
lof. Trans. Vol. LXVII. for 1778. no. 33.) theile die da 
zu gehörigen Zeichnungen mit, und berechnet, daß ſich die 
Anziehung der Erde zur Anziehung bes Berges gegen das 
Bleyloth, wie 9 zu 5,verhalte. Da nun der ‘Berg aus einem 
gleichförmigen Granit befteht, deſſen Dichte 24mal gro 
Ber iſt, als die Dichte des Waſſers, fo folgt hieraus die 
mittlere Dichte der Erdfugel 45mal größer, als die Did: 
te des Waſſers. Hiedurch werden alle Syſteme wider: 
legt, melche aus der Erde eine hohle Kugel machen, -und 
Hutton vermuthet, daß auf K—; von ihr aus Metallen 
beftehe. = 

Ich will diefem Artifel noch eine Anzeige einiger Schrif: 
ten über die newtonifche Gravitation beyfügen. LTewtons 
Principia felbft traten zuerft im Jahre 1687. zu fon 
don auf Befehl der Föniglichen Societaͤt ang Licht, und 
wurden von Roger Cotes (Cantabr, 1713. 4.) und von 
Heinrich Pemberton (Lond. 1726.4.) aufs, neue her: 
ausgegeben. Man hat auch noch fpätere Ausgaben (Amſt. 
3733.4.,Lond.1746.4.). Daaber dieſes ſchwere Wert 
von Wenigen ohne Commentar gelefen werden Ean, fo find 
die Ausgaben des Jacquier und le Sueur (Philof. nat. 
princ. math. perpetuis commentariis illuftrata fudioPP. 
Thomae le Sueur et Franc. lacquier. Genevae, 1739. 
III To. 4. und noch vermehrter 1750. 4.) und Teffanel 
(Phil. nat. etc..commentationibus illuftrata potiflmum 
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Io. Teſanck, et quibusdam in locis veterioribus Th. le 
Sueur et Fr. Jacquier aliter propofitis. To. I. Pragae, 1780. 
4.) zuempfehlen. Maclaurin (An accöunt of Sir //aar 
Newton’s philofophical difcoveries,. Lond. 1748.) und 
pemberton (A view ofSir Z/. Net. philofophy, Lond, 
1728. 4.) haben diefe Erfindungen fürzer vorgetragen ; der 
Erftere zeichnet ſich Durch Die tiefe Gründlichkeit, der Zweyte 
durch Leichtigkeit der Darftellung aus. Auch Voltaire 
(Elemens de la philofophie de Neuton, mis à la por- 
tee de tout,le monde, 4 Amft. 1738. 8.Laufanne, 1773. 
8.) trägt die nemeonifchen Lehren, menigftens in einer-fchö- 
nen Schreibart, vor, aber Herr Räftner (Werrede zu 
v. Rohrs phyſik. Bibliothek, ©. 17.) urtheilt, die poetis 
ſche Zueignungsfhrift an die Marquife von Chateler 
fen das Beſte an diefem Werfe. Den ganzen Umfang als 
les deſſen, was von der Öravitation und ihren Gefegen bis 
1767 abgeleitet worden ift, hat der P. Friſi ( Paulli Frifi, 
Barnabitae, ‚de gravitate univerfali corporum libri.tres, 
Mediolani, 17683. 4maj.) fehr vollftandig und gründlich 
abgehandelt. Auch gehören hieher die Sehrbücher der Stern» 
kunde, vorzüglich Aeill, Gregory, de la Landex. 
deren phufifcher Theil ſich gänzlich auf das Gefeg der Gras . 
vitation gründet. 

Montucla Hiftoire des mathematiques. Vol. II, P.IV.!L. VIIL. 
n0, II» 

Neioton Prine. philof, nat.!L. I, Se&. XI. L. III. Prop. 8. 


Gregorianiſches Teleftop, f. Spiegelteleftop. - 
Grorten, f. Aöblen, 


Größe, fcheinbare , Magnitudo apparens, Gran. 
deur apparente. Ich habe ſchon bey dem Artikel: Ent⸗ 
fernung,, fcheinbate bemerft, daß aus dem unbeftimms 
ten Gebrauche des Worts: fcheinbare Größe, viele Miß- 
verftändniffe entſpringen. Es ift aber die fcheinbare 
Größe eines egenftandes nichts anders, als die ſcheinba⸗ 
te Entfernung feiner äußerften Grenzen von einander; 
id) werde mich alfo auf dasjenige beziehen fönnen, ‚was un« 
ter dem Artikel: Entfernung (Ih. J. S. 838 u. f. I} zu 
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Aufklaͤrung der hiebey vorkommenden Mißverſtaͤndniſſe ge⸗ 
ſagt worden iſt. ch will nur noch bemerken, daß hiebey 
von koͤrperlicher Groͤße die Rede nie ſeyn kan, weil wir 
von allen Dingen nur die Oberflaͤche ſehen und ſelbſt die: 
fe nur nach Laͤnge und ‘Breite, d. i. nad) Linien meſſen, 
, daher es eine leere Prahlerey ift, wenn Künftler von ihren 
Mikroffopen u.dgl. fagen, daß fie dem förperlichen Rau— 
‚me nad) 1000000mal vergrößern. Es mar,genug, zu fü 
gen, daß die Vergrößerung dem Durchmeſſer nad) 10ofach 


ey. 

" Scheinbare Größe einer Linie ift fcheinbare Entfer 
nung ihrer Endpunfte, oder (nad) Th. J. S. 838) der 
Winkel, melchen die aus beyden Enden fommenden Licht: 
firalen am Auge mit einander bilden. So iſt die ſcheinba— 
ve Größe der tinie ST (Taf. VII. Fig. 129,) der optiſche 
Winkel SOT, unter welchem der wahre Abftand der Punf: 
te Sund T von einander, ins Auge fall. Bleibe man 
bey diefer reinen optifchen Darftellung ftehen, ohne auf 
das Urtheil zu fehen, welches die Seele darüber fällt, fo 
hat man in allen Fällen etwas Beſtimmtes, woran man 
fich halten fan, ohne daß ſich falfche Urtheile, d. i. Ge— 
fichtsbetrüge, einmifhen. So muß fid) Jeder, ber bes 
ftimme fprechen will, über fheinbare Größe ausdrüden, 
Er muß fie durch einen Winkel angeben, und durd) ge 
metrifche oder aftronomifche Werkzeuge, mie alle andere 
Winkel, abmeſſen. Alsdann werden ihm Sonne und Mond 
am Horizonte ſowohl, als im Scheitel, 31 Min. im Durd- 
meffer halten; Jupiters Durchmefier. wird, wenn er am 
größten ift, durch ein 20mal vergrößerndes Fernrohr 16 
Min. groß ſcheinen u.f.w., und Verfchiedenheiten hierinn 
werden wahre Unterfchiede der fcheinbaren Größen, ohne ein: 
gemifchte Öefichtsbetrüge, anzeigen. 

Weil wir uns aber durch lange Webung eine Fertigkeit 
erworben haben, über das Geſehene zu urtheilen, und weilſich 
diefe Fertigkeie fo innig mit dem Sehen felbft vereini- 
get, daß wir die reine opfifche Darftellung gar nicht mebt 
von dem daruͤber gefällten Urtheile zu unterfheiden willen; 
fo werden wir auch nie die ſcheinbare Groͤße eines Dinges 
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fehen, ohne fie mit einem fchneflen Urtheile über feine wah⸗ 
re Größe zu begleiten. Diefe dem Dinge von ung zuges 
fhriebene wahre Größe heißt nun ebenfalls fiheinbare 
Größe, aber in einer ganz andern Bedeutung des 
Worts, bey der es außer dem optiſchen Winfel zugleich 
auf die Umftande ankoͤmmt, welche die Seele bey 
Beurtheilung des Geſehenen zu Hülfe nimmt, Ich babe 
ſchon erinnert (Th. I. ©. 340.), daß die Worte: Entfers 
nung und Öröße in der erften Bedeutung etwas beſtimmtes, 
in dieſer zweyten aber etwas unbeſtimmtes ausdrüden, das 
von Urtheilen abhängt, die bald fo, bald anders, ausfallen, 

Scheinbare Größe in diefer Bedeutung ift die Vor: 
ftellung einer wahren Größe, die in uns vermöge bes Au: 
genmaaßes, nad) gewiflen gewohnten Regeln, aus man: 
cheriey zufammengenoinmenen Umſtaͤnden entfteht (Man 
ILS. 84). 

Diefer Umftände find bier vornehmlich zween: 1) die 
durch andere Erfahrungen erlangte Kenneniß der wabs 
ren Bröße, 2) die fcheinbare Entfernung des Gegen: 
ftands von unferm Auge, von welcher im erften Theile die: 
fes Wörterbuchg von S. 840 bis 849. die Mede ift. Der 
erſte Umftand leitet ung gewöhnlich bey Beurtheilung der 
Größen naher und irdifcher Dinge, der zweyte bey ent: 
fernten und himmlifchen Gegenftanden. 

Wenn wir diewahre Größe einer Sache ſchon vorher aus 
Erfahrungen fennen, fo machen wir ung, zumal, wenn wir fie 
nahe fehen, von ihr eine mit diefer Öröße übereinjtimmenbe 
Vorſtellung, und irren in dergleichen gewöhnlichen Fällen ſel⸗ 
ten oderniemals, So füyeint ung ein erwachfener Mann in der 
Entfernung von ı2 Schuhen immer größer, als.ein Kind in 
ber&ntfernung von ı Schub,ob wir gleich das leßtere unter ei· 
nem weit größern optiſchen Winfel fehen, weil wir aus den 
Verhaͤltniſſen der Theile des Koͤrpers, dem ganzen äußern An- 
ſehen oder aus vorhergegangener Bekanntſchaft ſchon die wah⸗ 
re Groͤße von beyden kennen. Wir ſind auch uͤberdies ſchon 
gewohnt, in ſo geringen Entfernungen die Abſtaͤnde und 
Groͤßen der Dinge richtig zu beurtheilen. 

Bey ungewoͤhnlichen Faͤllen aber und in groͤßern Ab⸗ 
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fanden richtet ſich unſer Urtheil nach der ſcheinbaten 
Entfernung, bie wir dem geſehenen Gegenſtande beylegen. 
Wir halten das fuͤr groß, was bey großer Entfernung den⸗ 
noch unter einem großen Winkel erſcheint; das fuͤr klein, 
was bey geringer Entfernung dennoch unter einem geringen 
Winkel geſehen wird. Die ſcheinbare Größe des Gegen. 
ftands ift alsdann als das Produft aus dem Winkel (ei: 
gentlich aus deſſen Tangente) in die fcheinbare Entfernung 
anzufehen. Hieraus folge fehr natuͤrlich, daß bey unver: 
ändertem Winkel der Gegenftand größer fcheint, wenn mir 
ihn entfernter, und Fleiner, wenn wir ihn näher glauben. 

Daher fümmt es denn, daß wir in Abficht auf die 
Größe irren, fo oft wir über die Entfernung irren; und 
daß die Urtheile über die fcheinbare Größe verfijie 
den find , fobald die Worftellungen von der Entfer 
nung nicht übereinftimmen., Wie fehrmanfend aber die 
Urtheile von den Entfernungen find, und von wie vie 
fen Umftänden fie abhängen, ift im erften Theile, ©. 843. 
u. f. deutlich gezeigt worden. Hieraus entfpringen manı 
herley errungen und Mifverftändniffe über feheinbare 
Größe, wovon ich nur einige als Beyſpiele anführen mil. 

Wenn man hört, ein Fernrohr vergrößere zomal, als 
fo der Fläche nad) 400mal, fo macht man fich Hofnung, 
die Himmelskörper dadurch in erftaunenswürdiger Größe 
zu fehen: man findet fi) aber bey wirklicher Betrachtung 
derfelben fehr getäufcht, und fieht fie zwar. ziemlich größer, 
‘als mit bloßen Augen, aber bey weiten nicht der übergro: 
ßen Erwartung gemäß. Die Erflärung des Phänomens 
ift ſehr leicht: der optifche Winkel ober das, was eigentlich 
fcheinbare Größe beißen foll, ift wirflich 2omal vergrößert, 
aber der Gegenftand fcheint dabey viel näher gefommten zu 
feyn, und in eben dem Verhältniffe verminderte fich dem 
Urtheile nach feine feheinbare Größe. 

Bon. mehrern Perfonen, die den Jupiter durch einer- 
ley Fernrohr betrachten, wird man ganz verfchiedene Urs 
theile über feine ſcheinbare Größe hören. Einer wird ihn 
mit einem Gulden, der Andere mit einem Sechspfennig: 
ftü£, der Dritte mit einem Stecknadelknopfe rc. vergleichen. 
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Der Erfte nemlichftellt fich das dunkle Gefichtsfelb, an wels 
chem er die helle Scheibe ſieht, entfernter, der legtere näher vor. 


Sonne und Mond fiheinen uns am Horizonte weit 
größer, als in einiger Höhe über demfelben, mweil wir den 
Himmel am Horizonte für entfernter, in höhern Gegenden 
für naher halten. Der optifhe Winfel, unter dem biefe 
Körper gefehen werden, mit aftronomifchen Werkzeugen 
gemeflen, bleibt dabey immer einerley. Eben fo fcheinen 
uns die Diftanzen ver Firfterne von einander am Horizon« 
te größer, als in der Höhe, und wenn man nad) dem Aus 
genmaaße von Höhen über dem Horizonte urtheilen, 3.8. 
den Punfe beſtimmen will, der eine Höhe von 45° hat, fo 
fegt man ihn gewiß zu niedrig, und finder einen Punkt, der 
faum 23° Höhe hat, weil ung die Helfte des Himmels am 
Horizonte entfernter, alfo auch weit größer fcheint, als bie 
Helfte gegen das Zenith, f. Himmel. 

Auch irdifche Gegenftände, Menfchen, Thiere u. dal. 
[deinen aus der Höhe oder Tiefe betrachtet, näher und 
alfo feiner, als wenn man fie auf der Pläne hin fieher, f. 
Gefichtebetrüge. | Ä 

Es koͤmmt daher bey dem Urtheile von der fheinbaren 
Größe auf alle die Umftände an, die das Urtheil über die 
Entfernung beftimmen, und vielleicht vereinigen ſich Damit 
noch mehrere. Sehen wir etwas in einem DVerhältniffe, 
das uns andere. ähnliche Erfahrungen ins Gedaͤchtniß 
bringt, fo helfen auch diefe das Urtheil von der Größe be« 
fimmen. Haben wir eine Sache, 5. B. ein Dintenfaß, 
ein Trinfglas, lang gebraucht, und nehmen hernach ein 
größeres Stück diefer Art, fo feheint diefes Anfangs fehr 
groß, mit der Zeit aber allmählig kleiner. Kindern kom⸗ 
men entfernte Sachen Eleiner vor, als Ermachfenen, u. f. w. 
Die Größe des Bildes auf der Netzhaut ift nur ein einzel 
ner Umftand beym Sehen; mas er-fagen wolle, erflä« 
ven wir uns, wie bey vieldeutigen Worten, aus dem Zu⸗ 
fammenhange, 


Man fan daher von der fheinbaren Größe nie beftimme 
ſprechen, wenn man nicht bey der erften Bedeutung des Worts, 
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d. i. bey der reinen optiſchen Darſtellung allein ſtehen bleibt, 
und fie durch den Winkel ausdruͤckt, unter welchem die Auf, 
feriten Lichtſtralen von einem Öegenftande ins Auge fallen, 
Diefes Winfels Tangente verhält ſich zum Sinustotus, 
wie die wahre Öröße zur Entfernung, wenn man ſenkrecht 
‚gegen die Linie fieht, Durch welche die wahre Größe gemeſ⸗ 
fen wird. Iſt der Winfel Elein, fo fan man feine Größe 
felbft fiat der Tangente in die Verhältniffe fegen. für 
einerley Gegenſtand verhalten ſich dann die feheinbaren 
Größen umgekehrt, wie die Entfernungen; und für gleiche 
Entfernungen find die ſcheinbaren Größen in einerley Ber: 
hältniß mit ben wahren, ſ. Sehewintel. 
z Prieſtley Gefthichte der Optik durch Kluͤgel, ©. 49. 
um. e. 

Grundftoffe der Körper, Principia corporum, 
.Principes des corps. Die DBeitandtheile, im melde die 
Körper durch chymifche Zerfegung zerlegt werden, Sie 


find entweder erſte Grundſtoffe, Urſtoffe (principia 


prima), welche nicht weiter zerlegt werden Fönnen, f. Ele 
mente, oder gemifchte, zufammengefegte Grund 
ſtoffe (principia principiata ſ. mista), weldye einer fer: 
nern Zerlegung fähig find. 

Die Schüler des Paracelfus nahmen fünf Grundſtoffe 
aller Körper an, welche fie den Merkurius oder Spiri- 
tus, das Phlegma, den Schwefel, das Salz und die 
Erde nannten. Sie verftanden wahrfcheinlich unter dem 
Merkurius oder Spiritus die flüchtigen und riechenden, 
unter Phlegma bie wäßrichten unentzündlichen, untet 
Schwefel die brennbaren, unter Salz die falzigen ober 
ſchmackhaften Theile, und unter Erde den feuerbeftändi 
gen Ruͤckſtand. Unter diefen fogenannten Grundſtoffen 
des Paracelius find einige weniger einfach als die ander, 
— Dunkelheit und Verwirrung der Begriffe veran⸗ 
laſſete. | 

Becher feste daher nur zween Örundftoffe, Erde und 
Waſſer feft, nahm aber drey Arten von Erden, di 
glasartige, entzuͤndiiche und Merkurialerde. Die 
erfta naar Ihm: bar Cbrunbfloff; bass Gpuerbeftänbigter, du 
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zwote der Örennbarfeit, und die dritte das metaflifche Prin« 
cipium. Dieſe Theorie hat die Veranlaffung zu der ſyſte⸗ 
matifhen Chymie und zu den wichtigften neuern Entdes 
ungen gegeben; fie würde aber ohne Stahls Bemuͤhun⸗ 
gen um fie fo fruchtbar, nicht geworben feyn. Diefer bee 
ruͤhmte Chymiker vertaufchte Die entzündliche Erde mit dem 
Phlogiſton, das ſeit der Zeit ein für Chymie und Phyſik 
fo wichtiger Stof geworden ift, und bemühte fic) mit vies 
lem Scarfjinn, das Dafeyn eines metallifchen Princis 
piums zu bemweifen, ohne es jedod) dabey weiter, als bis 
auf Muchmaßungen bringen zu Eönnen, 

Macquer glaubt, weil Waſſer und glasartige Zr. 
de entfchiedene Grundſtoffe wären, das Phlogifton aber 
nichts anders, als gebundenes euer fey, und die neuern 
Entdefungen zeigten, daß auch die Luft einen Grundftof 
der Körper ausmache, fo fen man gegenwärtig wieder auf 
die vier Elemente des Ariftoreles, Feuer, Wafler, Luft 
und Erde zuruͤckgekommen. Allein das Feuer ift wohl 
mit dem Pplogiften nicht geradehin zu verwechfeln, das 
Waſſer ſcheint nach ven neuften Entdeckungen einer weitern 
Zerlegung fähig feyn, und die aus den Körpern enthal: 
tene Luft beftehr aus fo mancherlen verfcyiedentlich zuſam⸗ 
mengefeßten Gattungen ,. va man diefer ‘Behauptung fei- 
nesweges benpflichten fan, und vielmehr geftehen muß, daß 
li die Anzahl und Befchaffenheit der erften Örundftoffe 
noch gar nicht angeben laffe, f. Elemente. 

Macquers chym. Wirterbuch, Art. Brundftoffe. 


Gyps, Gypfum, Gypfe, Plätre. Eine zarte ſtei⸗ 
nichte Materie, die fich leicht rigen laßt, und mit dem 
Stahle fein Feuer giebt. Sie macht oft ganze Anhöhen 
und langgedehnte Hügel aus. In durchfichtigen, glänzen- 
den, Dünnen Blättern, welche genau auf einander liegen, und 
ganze durchjichtige Maffen bilden, heißt fie Frauenglas, 
Staueneis, Spiegelftein (Glacies Mariae, Lapia 
Ipecularis, Pierre — —— ), in Faſern, bie ber Laͤnge 
nach über einander liegen, Stralengypo (Gypſum ſtria- 
tum, Gypfa d fies). in halbdurchſichtigen koͤrnichtan 
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Steinmaſſen, Gypoſtein oder Alabaſter (Gypſum Ala- 
baftrum, Albätre gupſeux). | 


Dem Feuer ausgefegt werben diefe Steinarten undurch— 
fihtig, weiß und leicht zerreiblid. In diefem Zuftande 
heißen fie gebrannter Gyps, und geben mie Waſſer zu 
einem Zeige vermifcht, eine Maffe (Plätre), die fich in 
alle Geftalten formen läßt, und in furzer Zeit ohne weitern 
Zufag von ſelbſt erhärte. Diefe Eigenfchaft: macht den 
Gyps zu allerley Bedürfniffen bey Gebauden, Abformen;c. 
böchft bequem. — 

Der Gyps, der ſonſt einige Aehnlichkeit mit dem Kal: 
fe hat, ift Doc) darinn wefentlich vom fegtern unterfchieden, 
daß er mit den Säuren nicht brauſet und ſich nicht darinn 

auflöfee. Pott (Lithogeognoſie, Th. J.S. 3.) macht ihn 
daher zu einer eignen Claſſe von Erden, und unterſcheidet 
ihn von der Kalkerde, ob er gleich felbft ( S. 17.) einge: 
fteht, daß die fogenannte felenitifche Erde, oder die Zu- 
fammenfegung von Kalferde und Vitriolfäure, fich nur in 
wenigen geringen Umftänden vom Gypſe unterfcheibe. 
Marggraf aber (Chymifche Schriften, Ih. II. Berlin, 
1767. 3. Abh. X. 9. 5. ©. 139. fs). hat durch entfcheiden- 
de Zerlegungen und Zufammenfeßungen dargethan, daß 
der Oyps nichts anders, als eine mit Vitriolſaͤure gefättig: 
te Kalferde, ein Salz fiy, daß von Natur kryſtalliſirt ift, 
dem aber durch das Brennen fein Kryftallifationswafler ent» 
zogen wird. | 

Der Gyps wird zu Verzierungen in den Gebäuden, 
zu Abgüffen von Statuͤen und Münzen, zum Modelliren, 
zur Befeftigung der Hafpen in den Mauren, zur Nacah- 
mung des Marmors, zur Bereitung verfchiedner Glaͤ⸗ 
fer u. fe w. gebraucht. In der Färbefunft diene er 
zur Feſtſetzung einiger, befonders gelber, Farben; im 
thierifhen Körper bringe er fchädliche und austrodnen 
. de Wirkungen hervor, daher die bey den Alten ge 
wöhnlid;e Vermifchung der Weine, mit Gyps (Plin. H. 
N. NIX. 19. Columella de re ruft. XI. 20. 26. 28.) 

nachtheilig iſt; zu Düngung und. Sruchtbarmarhung ber 
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Felder aber wird er, befonders in altem Boden, mit Nu— 
gen gebraucht, 


Macquers Chymifhes Woͤrterbuch, mit Herrn CLeonhardi 
Aum. Art. Gyps. 
H. 


Haarroͤhren, Tubi capillares, Tuyaux capillairer, 
Tubes capillaives. Diefen Namen führen alle enge Roͤh⸗ 
ren von geringem Durchmeſſer, wegen ihrer Aehnlichkeit 
mit den Haaren, welche ebenfalls hohle Roͤhren ſind. Die 
Haarroͤhren der Experimentalphyſik aber duͤrfen eben 
nicht fo fein und dünn, als Haare ſeyn; man rechner Glas— 
röhren ſchon dafür, wenn der Durchmeffer ihrer Höhlung, 
oder ihre Weite im Lichten (lumen) nur nicht tiber * 
eines rheinlaͤndiſchen Zolles betragt und 's ÖBravefande 
(Phyfices Elem. T.1. L. 1. c. 5.) läßt fogar i Zoll zu. 
Sie koͤnnen auch von Metall und andern Materien ſeyn, 
ob man gleich die Verſuche ſelten an andern, als an Glas. 
öhren, anftellet. Alle poröfe Körper, welche fluͤßige 
Materien anziehen, z. B. Schwaͤmme, Loͤſchpapier, Zus 
Ger ıc. laſſen ſich als Zuſammenſetzungen von Haarroͤhren 
anſehen. 

Die Erſcheinungen an den Haarroͤhren ſcheinen Aus— 
nahmen von dem Geſetz der Hydroſtatik zu machen, nach 
welchem zwo Saͤulen von einerley fluͤßigen Materie nicht an- 
ders im Gleichgewichte feyn koͤnnen, als wenn ihre Ober« 
flächen gleich hoch, d. i. in einer und eben derfelben Horis 
jontalebne liegen, f. Röhren, communicirende. Ben 
ben Haarröhren hingegen beobachter man folgendes, 

1) Wenn in ein Gefäß mit Waffer eine glaferne oben. 
und unten ofne Haarroͤhre getaucht wird, fo fteigt das 
Waſſer innerhalb der Röhre Höher, als es von außen im 
Gefaͤße fteht. 

2) Es fteige defto höher, je enger der Roͤhre Durch. 
nefler iſt. 


3) Doc) ſteigt es nie — obere Oefnung der Roͤh⸗ 
2m 
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ve hinaus, fo daß es von außen wieder herablauſen koͤnnte, 


- fo kurz auch die Röhre feyn mag. 


4) Wenn man ein Haarröhrchen in verfchiebne iquo 
ren taucht, fo ſteigen fie zwar alle darinn, aber auf ver 
- fehiedene Höhen. Dabey finder die Regel nicht ſtatt, daß 
die fchwerften am wenigfien ſteigen; der leichtere Wein 


geift z. B. feige weniger, als das ſchwerere Salzwaſſer. 


5) Taucht man hingegen das Haarrohr in &uedfil- 
ber, fo ſteht diejes darinn niedriger, als von aufen,und 


Dies um deſto mehr, je enger das Haarrohr ift. 


Wenn man dieje Erfcheinungen mit demjenigen zufam 


menhaͤlt, was bey dem Worte: Adhäfton im erjten Teile 
diefes Wörterbuchs, ©. 45. u. f. gefagt worden ift, fo be: 
greift man ihre Urfache ganz leicht, und die Unmoͤglichkeit, 


fie auf eine andere Art zu erklären, zeige zugleich das wirt 


liche Dafeyn eines Anhaͤngens der Körper an einander, 


über deſſen Urfache wir weiter feine Erklärung geben 


fönnen. 


ı) Das Waſſer fteige an den Eeiten der Glasröhrr, 


mie an den Rändern aller gläfernen Gefaße, darum in die 
Hohe, weil es vom Glaſe ſtaͤrker angezogen wird, als feine 


Theile unter einander felbft zufammenhängen. Weil nun 


die Röhre eng iſt, fo fließen diefe ringsherum aufgeftiegnen 


Waſſerberge in einander, und bilden eine ganze Majle, 
welche wiederum vom Glaſe ftärfer angezogen, als von dem 


übrigen Waffer zurücgehalten wird u ſ. w., bis endlid) das 
immer vergrößerte Gewicht der aufgeftiegnen Waſſerſaule 


mit dem Zufammenhange zugleich der Anziehung des Ola 


fes das Gleichgewicht halt. 

2) Je enger die Roͤhre ift, defto geringer ift diefes 
Gewicht der Wafleriaule, welche von dem Anhängen am 
Glaſe getragen wird, defto größer hingegen die Anzahl der 
Punfte, womit jede gleich große Waflermaffe das Glas 
berührt; defto höher Fan alfo dieſe Säule werden, ehe das 
Öleichgerwicht erfolge. Iſt der Durchmeſſer eines Haar⸗ 
röhrchens doppelt fo groß, als der Durchineffer eines an 


dern, fo ift zwar das Gewicht der Wafferfaule bey einerlen 


Höhe viermal größer, und das Wajler follte alfo nur bis 
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zum vierten Theile der Hoͤhe im andern ſteigen: aber es 
beruͤhrt auch den Rand des Glaſes in doppelt ſo viel Punk⸗ 
ten, und wird alſo doppelt ſo ſtark angezogen, daher es in 
allem halb ſo hoch ſteigt, als im andern Haarroͤhrchen. 
Diefer Erklaͤrung nach muͤſſen ſich die Höhen des Steigens 
ehngefähr umgekehrt, wie die Durchmeffer der Röhren 
verhalten, womit auch die Verfuche übereinftimmen. 

3) Die Höhe des Steigens koͤmmt zwar gar nicht auf 
die Lange des Nöhrchens an; aber wenn. das Wafler die 
obere Defnung erreicht hat, fo. Fan es nicht herausgehos 
ben werden, weil feine Ölaswände mehr da find, bie es 
anziehen. 

4) Nicht alle flüßige Materien werden von Glaſe gleich 
ftarf angezogen, und es koͤmmt dabey gar nicht auf ihre 
fpecififche Schwere an. Auch zieht ein Ölas flärfer an, 
als dus andere. 

5) Des QDuedfilbers Theile bangen unter einander ftärs 
fer zufammen, als fie vom Glaſe angezogen werben. In⸗ 
dem man alfo ein Haarröhrchen in Queckfilber taucht, wird 
der fleine Theil, der von unten in die Röhre eindringen 
ſollte, von der übrigen Maſſe des Queckſilbers ftärfer zu 
rüctgehalten, als ihn das Glas zieht. Ueber ihm ift fein 
Quedfilber, das diefe Kraft aufheben koͤnnte; fie uͤberwin⸗ 
der alfo fomohl den Druck, der aus den hydroſtatiſchen Ger 
fegen folgt, als aud) das Anziehen des Ölafes, und das 
Queckſilber bleibt fo lange ftchen, bis endlich der hydroſta⸗ 
tifche Druck das Uebergewicht befümmt, und es hinein. 
treibet. Dies gefchieht defto fpater, je enger die Röhre ift, 
je genauer alfo das Duedfilber von der Berührung mit dem 
übrigen abgefchnitten wird. Man hat hiebey gar nicht nd» 
thig, zu einer zuruͤckſtoßenden Kraft feine Zuflucht zu 
nehmen. | 
Nach de la Lande (Difl. fur la caufe de l’&levation 
des liqueurs dans les tubes capillaires. a Paris, 1770.) 
fol Franz Aggiunti, Seibarzt des Großherzogs von 
Tofcana, einer von den Stiftern der Afademie del Cimento, 
der im Jahre 1635 geftorben ift, die Phänomene der 
Haarröhren zuerft bemerkt Haben, Der Jefuit Honore» 
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tus Sabri (Scient. phyſ. Tract. V. L. II. Digreſſ. 1) 
und aus ihm Johann Chriſtoph Sturm (Collegium 
Curiofum, Norimb. 1676. 4. To. I. Tentam. 8.) führen 
die Erfcheinungen 1. 2. 3. umftändlich an, und erklären 
fie aus dem Drucke der $uft, melches dadurch hinlänglich 
widerlegt wird, daß unter der Glocke der Luftpumpe alles 
eben fo erfolgte. Sie fegen übrigens noch die ganz falſche 
Beobachtung hinzu, daß das Waffer in langen Röhren 
höher fteige, als in kurzen. 

Iſaak Voſſius (De Nili et aliorum Auminum ori- 
gine, Hagae Com. 1666. cap. 2,) bemerft zuerft, daß das 
Queckſilber in Haarröhren niedriger ftehe, und daß ſich die 
Erfcheinungen audy in communicirenden Roͤhren zeigen, 
wenn der eine Schenfel ein Haarröhrchen iſt. Er ſucht die 
Urfache in ver Zaͤhigkeit (vifcofitate) Des Waflers, durd 
die es an das Glas anflebe, und dabey fein Gewicht verlie: 
re, wodurch zwar das Hängenbleiben des einmal aufge: 
ftiegnen Waflers, nicht aber das freymwillige Aufjteigen 
ſelbſt erklärt wird. 

Sorellus (De motionibus naturalibus a gravitate 
pendentibus, Lugd.Bat. 1686. Prop. 182 — 188.) be: 
merft, das Waffer fteige fcehneller und höher, wenn die 
Roͤhre inwendig feucht fey. Er will die ganze Sache aus 
einer Art von Meg erflären, welches vom Wafler an der 
untern Defnung der Nöhre gebildet werde, und ftelle ſich, 
um die Hebung des Waflers begreiflich zu machen, die 
Theilchen deſſelben als biegfame Hebel vor. 

Tacob Bernoulli (De gravitate aetheris. Ami. 
1683. 8. p. 239.) glaubt, die Lufttheilchen, als Kuͤgelchen, 
paſſeten ſelten ganz genau in die Oefnung einer Roͤhre, die 
aͤußerſten am Rande traͤfen die Wand der Roͤhre ſo, daß 
fie noch von ihr getragen würden, und wenn alſo etwa 6 fol: 
che Theilchen im Durchmeffer Plag hätten, fo mürden 3 
davon vom Rande der Röhre getragen, daher drückten nur 
noeh 4 abwärts, und es fey alfo der Druck ber $uft an bie: 
fer Stefle ſchwaͤcher, als der von außen, daher dag Flui⸗ 
dum höher ragen werde. Diefe fehr gefünftelte 
Erklärung falle fhon dadurch hinweg, daß fich die Höhen, 
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auf welche verſchiedne Liquoren ſteigen, nicht, wie die ſpe⸗ 
cifiſchen Schweren der Liquoren verhalten. | 


Ludwig Carre (Mem.de Paris, 1705.) machte nebft 
Geoffroy viele Verfuche über die Haarröhren, fand, 
daß das Waffer in ihnen nicht ftieg, wenn fie inwendig mie 
Fett beftrichen waren, fo lange bisder beftrichne Theil ganz 
unter Waſſer ftand, ftelite Werfuche unter der Glocke der 
fuftpumpe an, und bemerfte, daß die fange der Röhren 
nichts zur Höhe des Steigens beytrage. Er ift der Erfte, 
der die Erfcheinungen aus dem Anhängen bes Waffers 
ans Ölas erklärt, und die meiften Phänomene richtig daraus 
herleitee: nur iert er darinn, daß er annimmt, die das 
Ölas berührenden Theile des Waſſers verlöhren ihr ganzes 
Gewicht, woraus folgen müßte, das Waſſer fteige höher, 
wenn man die Röhre tiefer einſenkt. 


D. Turin (Philof. Transat. no, 355 et363.) ftellte 
Verſuche mit gläfernen Gefäßen an, welche aus Röhren 
von verfchiednen Durchmeffern beftanden. Wenn der weis 
tere Durchmefler das Wafler berührte, fo ftieg es fo hoch, 
als der engern Röhre zukam: brachte er aber die engere 
Röhre ans Waſſer, fo trat es nur fo weit, als die weitere 
es halten fonnte. Er erklärt das Phänomen fo, wie Hawks⸗ 
bee, aus der Anziehung, welche dem Waſſer, das die ine 
nere Wand der Röhre berührt, fein Gewicht benehme, da« 
her daflelbe von dem Drucke des Waflers im Gefäße erho« 
ben, und von dem naͤchſtfolgenden Ringe der innern Ölas« 
wand angezogen werde. Das Hängenbleiben des Waflers 
leitet er von dem Ringe der Glaswand her, welcher die 
obere Peripherie des Waflers zur Bafis und den Wirkungs« 
freis der Anziehung des Glafes zur Höhe har. Buͤlfin⸗ 
ger (Diff, de tubulis capillarıbus, in Comment, Petrop. 
To.1I. p. 233. und in den Anm. über Jurin’s Abhand⸗ 
lung, eb. To. III. p. g1 fgq.) fegte noch mehrere Verfuche 
hinzu, und fand, daß ein Haarröhrchen gerade fo viel Waf- 
fer anzieht und erhält, als. der größte Tropfen ausmacht, 
ber auswendig an dem Röhrchen, ohne herabzufallen, haͤn⸗ 
gen fan, daß in trocknen Röhren das Wafler zuerft am 
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ande, nicht in der Mitte, herauffteige u. f. mw. In Ab: 
ficht auf die Erflärungen giebt er Jurin völlig Beyfall. 


Muſſchenbroek (Diff. phyf. exp. de tubulis capil- 
laribus, inf. Diff. phyf. p, 27 1. ingl. de attra&tione fpecu- 
lorum planorum vitreorum, ebend. p. 334.) vervielfältig: 
te die Verfuche noch mehr, und gab folgende Höhen des 
Steigens in einer Ölasröhre von Irheinl. Linie Durchmeſ 
fer und 43 kin. $ange an. 


Harn eines geſun⸗ Lin. * Schw. 


Lin. * Schw. 
$-26 


_ den Menfchen. 38 - 34| 1,03 155 





[Beinteinö 4 
RrRuͤboi 2 





Galmiafgeift 30: 33| 1ı2 i 9,913 
Bitriolol 26 -27l ı,7 —— 20 1,315 
Wafler 26 ı Alkohol 23-19] 0,866 





Er glaubte dabey gefunden zu haben, daß das Waſſer in 


langen Roͤhren hoͤher ſtehe, als in kuͤrzern; aber ſelbſt in 
feinen Verſuchen find die angegebnen Unterſchiede fo gering, 
daß man nichts Zuverläßiges daraus folgern fan, Inzwiſchen 
ſchließt er Daraus, die Urfache des Phaͤnomens fen durch die 


‚ganze lange der Röhre verbreitet, und erklärt daſſelbe aus der 


Attraction entfernter Körper, wobey aber auch die Ölas- 
Dicke mit in Berrachtung fommen würde, welche, wie be 
kannt, auf das Reſultat der Verſuche nicht den mindejten 
Einfluß hat. 

Weitbrecht (Tentamen theoriae, qua afcenfus aquae 
in tubis capillaribus explicatur,inComm.Petrop.To.Vlll. 


P. 261. und Explicatio difhciliorum experim. circa afcen- 
ſum aquae in tubos cap. ebend. To. IX. p. 275.) theilt 
ſehr ſchaͤtzbare Bemerkungen und Verſuche über das Anhar- 


gen ans’ Glas und die Geſtalten der Tropfen mit, um 
fcheint unter allen die genaueften Erperimentalunterfucur: 
gen über diefen Gegenftand angeftellt zu haben. Bey der 
Erklärung felbft, die er von der Attraction und Cohäfen 
(attra&ione continuata) herleitet, unterfcheidet er ſeht 
richtig die Wirkung des Glafes aufs Waffer von der Bir 
fung der Waffertheile auf einander felbft. Er leitet das 
Auffleigen von der ftufenweife wirkenden anziehenden 
Kraft der ganzen innern Glasflaͤche und von dem Zum 
menhange der Waflertheilchen ; die Erhaltung des aufge 
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ſtiegnen Waſſers aber von der Anziehung des Ringes der 
Ölasröhre, mit welchem die Oberfläche der erhaltenen Waſ⸗ 
ferfäufe zufammenhangt, und von dem Zufammenhange 
des Waſſers unter fich her. In engern Röhren wird jedes 
Waſſertheilchen von mebrern Glaspunften diefes Ringes 
zugleich angezogen, als in weitern. 

Herr Gellere (De phaenomenis plumbi fufi in tubis 
capillaribus, in Comm, Petrop. Tom XII. p. 243.) findet 
Das gefchmolzene Bley in glafernen und irrdenen Haarroͤh⸗ 
ren niedriger, 'als von außen, und diefe Tiefe unter der 
äußern Horizontalebne (infra libellam) im umgefehrten 
Verhältnife der Durchmeſſer, und in prifmatifchen Roͤh⸗ 
ren (De tubis capillaribus prifmaticis, ebend. p. 252.) im 
umgefehrten VBerhältniffe der Duadratwurzeln aus den 
Örundflahen. Er erklärt dies auch fehr richtig daraus, 
daß die Theile des gefchmolznen Bleys unter ſich ftärfer 
zufammenhängen, als fie vom Glaſe und Thone angezogen 
werden. 

De la Lande giebt in ver oben angeführten Schrift 
von dem Auffteigen in Haarröhren folgende Erklärung. 
Nenn Wafler in einem Gefäße ruhig fteht, fo haben alle 
lothrechte Säulen deffelben einerkey Gewicht und einerley 
Anziehung. Die eingetauchte Glasröhre treibt einen Theil 
einer ſolchen Säule aus der Stelle, und bemirft mehr An« 
ziehung, als diefer Theil. Dadurch werden die unter der 
Defnung ftehenden Waffertheilchen aufwärts gezogen, und 
verlieren etwas von ihrem Gewichte. Die innere Waſſer⸗ 
fäule im Haarrohre wird alfo leichter, und muß von den 
äußern weiter in die Höhe gerieben werden, bie das Ge 
wicht des aufgeftiegnen Waffers der Anziehung der Röhre 
gleich ift. Ueberdies zieht noch der untere Theil der Glass 
roͤhre, fo weit fein Wirfungsfreis reicht, die anliegenden 
Waffertheile gegen fich, ohne daß diefe Anziehung von an⸗ 
dern unterwärts liegenden Glagtheilen wieder aufgehoben 
würde. Endlich wird auch die Oberfläche des aufgeftiegnen 
Waffers von dem anliegenden Glasringe gegen ſich gezogen, 
und diefer Anziehung wirft zwar eine gleich ftarfe Anzier 
bung gegen das Glas nad) unten entgegen, die aber durch 
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bie Anziehung des Waſſers unter ſich ſelbſt vermindert wird 
Setzt man die Kraft, mit welcher das Waſſer vom Glaſe 
ſo weit deſſen Wirkun⸗ g reicht, angezogen wird S g, und 
die, womit es vom Waſſer ſelbſt in gleicher Weite angezoe— 
gen wird =w; fo iſt die ganze Anziehung aus der erſten 
Urfahe= g —w, aus der zweyten ebenfalls = g —w 
aus der dritten=g - (g—w)=w. Die ganze Anzie: 
bung alfo = 2g — 2zwt w=2g—w.- Daher müßte 
das Waſſer nod) fteigen, wenn nur die Anziehung des Öle 
fes über halb fo groß, als die des Waſſers unter fc) ſelbſt, 
ware. Man fan dies leicht auf das Quedfilber anwenden, 
wo bey Einfenfung einer Glasröhre die Anziehung ober- 
warts ſchwaͤcher wird, und der unterwäarts nach dem übri: 
gen Quedfilber gerichteten nicht mehr das Gleichgewicht 
halt, daher das Gewicht der Säule vermehrt wird, und 
die übrigen fie nicht mehr fo hoc) erhalten fünnen, als ſie 
ſelbſt ſind, u. ſ. w 

Eben ſo ſteigt auch Waſſer zwifchen ein Paar ebnen 
Ölasplatten, die man nahe genug an einander bringt, in 
prismatifchen engen Köhren und in engen Definungen und 
-Zwifchenräumen anderer Körper in Die Höhe. So faugen 
Schwaͤmme, Salz, Zuder, Erde, Holz, Leinwand, 
Löfchpapier, Dachte, Stride u. dgl. allexkey flüßige Mar 
terien, nicht aber Dueckfilber, in fih; fo fteigt der Saft in 
die Gefäße der Baume und Pflanzen, f. Adhaͤſion. 

Obgleich D. Hook (Micrographia Obf. VII.) mit 
vielem Scharfjinne zu behaupten gefucht hat, daß die Bir 
fung der Haarröhren vom Drude der Luft herruͤhre, I 
find doch die Verſuche diefer Mennung fchlechterdings ent: 
gegen. Und da fich diefe Erſcheinungen auch weder aus dem 
Drucke des Aethers, noch aus einem bloßen Zuſammen⸗ 
hange erklaͤren laſſen, ſo machen ſie einen Hauptbeweis 


für das Dafeyn einer anziehenden Kraft in der Materie 
aus. 


C. B. Funccii Diff. de afcenfu Auidorum in tubis capillan- 
bus Comment. I et Il, Lipſ. 1773. 4 


we Anfangsgr. der Naturlehre, Gött. 1787.89. 9. 184 
u. f. | 
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Härte, Durities, Dureté. Diejenige Eigenfchaft 
der Körper, vermöge welcher fie durch den Druck oder 
Stoß ihre Geftalt, d. i. die tage ihrer Theile gegen einan⸗ 
der, nicht ändern laffen. Da wir feinen vollfommen bar: 
ten Körper fennen, fo drückt das Wort Härte gemeiniglich 
nur einen relativen Begriff aus, und man fchreibt diefe 
Eigenfchaft denjenigen Körpern zu, welche zur Aenderung 
ihrer Geftalt eine fehr große Kraft erfordern. Go nennt 
man Steine hart, wenn fie mit dem Stable Feuer geben 
u. ſ. w. Eine abfolute Härte finder fid) vielleicht nirgends; 
als in den erften Elementen oder Atomen der Körper; und 
die relative Harte der zufammengefegten Körper befteht in 
nichts andern, als in dem Zufammenbange ihrer Theile, 
f. hart, Cohaͤſion. 
Härten des Stahls, f. Stahl. 


Hagel, Schloßen, Grando, Grele. Der Hagel 
befteht aus gefrornen Waffertheilen, welche in Eisflumpen 
vereint aus der Atmofphare niederfallen. Die Regen» 
tropfen nemlich fönnen vielleicht nach ihrer Entſtehung aus 
den höchften Gegenden, welche man daher die Region des 
Hagels nennet, in niedrigere Öegenden des Luftkreiſes ge⸗ 
Langen, welche vorzuͤglich Falt find, wo fie fi) in Eisküs 
gelhen oder Kerne verwandeln. Beym weitern Fallen 
‚nehmen fie dann die feuchten Dünfte, Die ihnen begegnen, 
auf; diefe frieren um den Kern herum an, und bilden die 
ibn umgebenden Schalen oder Eisrinden; oft hängen ſich 
mehrere folche Kerne in eckichten Klumpen an einander, und 
fo fümmt es, daß man die Scyloßen oder Hagelfürner bis— 
weilen rund, als einen feften mit dünnen Eisfchalen um« 
gebnen Kern, bisweilen in unregelmäßigen und edichten 
Geitalten finder. Dies ift wenigftens die gewöhnliche Er- 
flärung diefer für Felder und Saaten fo verderblichen Luft⸗ 
begebenbeit. 

Die Hagelförner find von fehr verfchiedner Größe. 
Man hat dergleichen, wiewohl felten, von dem Gewichte 
eines Pfundes gefehen. Die auf den Bergen fallen, find 
nahScheuschzer und Deccaria(Lettere delelettricifmo. 
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Lett. 135.) kleiner, als die in den Plänen. Selten iſt ihre 
Geſtalt volltommen rund; fie find vielmehr unregelmäßig 
abgeplattet, und oft, wenn fie mit ftarfen Stürmen nie 
- berjallen, durd) das Aneinanderfchlagen zerbrochen. Ihr 
innerer Kern ift undurchfichtig und einem compaeten Schnee 
aͤhnlich; die außere Schale ift heil und durchfichtig. 

Es ift eine ſehr befannte Sache, daß es Außerft felten 
im Winter hagelt, und daß die heftigften Hagelwetter, 
melche insgemein mit Sturm, Donner und Bli begleitet 
find, in den Monaten May, Junius, Julius und Auguf 
auch meiftens bey Tage, einfallen. Der Wind ift daber 
fehr veraͤnderlich, und mehrentheils geht unmittelbar ver 
dem Hagelwerter eine Hauptveränderung feiner Richtung 
vorher. Das Aneinanderftoßen der Hagelkörner verurfaht 
ein Getöfe in der Luft. Oft fällt der Hagel mit Regen 
vermiſcht, bisweilen aber geht aud) der Kegen voran, und 
verwandelt fich in der Folge in Hagel. Vor den heftigen 
Gewittern , welche die Hagelwetter begleiten, ift es gemei- 
niglich fehr ſchwuͤl; beym Herabfallen des Hagels aber und 
noch mehr nach demfelben, finder man die Luft abgefüblet. 

Dennoch giebt es einzelne Benfpiele von Hagelmwettern, 
die im Winter oder in der Nacht gefommen jind, wie ;.2. 
in Montpellier am 30 Jaͤnner 1741. (Mem. de Paris 1741. 
P. 218.). Sie find alsdann defto heftiger und affezeit mit 
fchredlichen Donnermwettern begleitet. Diefe Falle find je 
doch nur Ausnahmen, und die Kegel bleibt allemal dieſe, 
daß es blos im Winter ſchneyt und blos im Sommer dw 
geft, fo wie in den Zmwifchenzeiten, zumal im Zrübling, der 
zarte Graupenhagel (grefil) fällt, der vom Schnee die 
Meichheit und vom Hagel die Figur hat. 

Diefe Regel hat man fonft dadurch zu erflären gefudt, 
daß im Winter der ganze $uftfreis zu kalt fen, als daß das 
Waſſer darinn in Tropfen follte zufammenfliegen koͤnnen. 
Aber der Umftand, daf die ſchweren Hagelwetter allemal 
Donnermetter find, ſcheint wohl deutlich zu beweifen, daß zur 
Entſtehung des Hagels ein Ausbruch der Elektricitaͤt erfor 
derlich fey. Mongez (Lettrefur laformation de lagr& 
le,in Rozier Journal de phyf. Sept. 1778.) führt ein Bey 
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ſpiel an, daß es bey einem Regen, der einige Tage, ohne 
zu blitzen, angehalten hatte, ſogleich zu hageln anfieng, 
als es anfieng zu blitzen. Welcher Zuſammenhang aber 
zwiſchen der Elektricitaͤt und der Erzeugung des Hagels 
ſtatt finde, iſt noch ſehr dunkel. | 
Herr de Luͤc (Idées ſur lameteorologie, To. II. Sekt. 
3. ch. 2.) fihließt aus dem fihneeähnlichen Kerne der Has 
gelförner, daß fie ſich nicht-aus Regentropfen, fondern aug 
Schneefloden bilden, welche im obern Theile der Gewit— 
terwolfe durch ein plögliches Erkalten, das von irgend 
einer chymiſchen Urfache abhängt, entfteben und im 
Fallen durch das Gemwölf ftreichen. Mac) diefer Hypotheſe 
Fan ſich der Hagel nicht, wie manfonft gewöhnlich annahm, 
in den höchften Gegenden der Atmofphäre bilden, meil die 
Gemitterwolfen immer fehr niedrig gehen. Und dann wird 
es wiederum fehr ſchwer, die bisweilen fo beträchtliche 
Größe und unregelmäßige Geſtalt der Hagelförner zu er: 
Elären. Diefe $uftbegebenheit gehört alfo noch zur Zeit un» 
ter diejenigen , über welche wir erft in Zufunft von genauern 
Unterfuchungen des £uftfreifes richtigere Belehrungen er- 
warten müffen. 
Muffcbenbroeck Introd. in philof, nat, To 11, $. 2391 fq. 


Errlebens Anfangggr. der Naturlehre, Vierte Auflage durch 
Lichtenberg, $ 736. 


Halbkugeln, Hemiſphaͤre, Hemifphaeria, Fe- 
mifpheres. Jeder groͤßte Kreis theilt die Kugel durch feine 
Ebne, und die Kugelfläche durch feinen Umkreis in zwo 
gleiche Helften, weldye man Halbfugeln nennt, insbe: 
fondere führen diefen Namen in der Geographie und Stern- 
kunde die Helften, in welche die Erd- und Himmelsfugel 


durch den Horizont, Aequator und Mittagskreis geteilt 
werden. 


Der Horizont theilt uns den Himmel in die fichtba. 
- ge und unſichtbare, oder welches eben fo viel ift, in die 

obere und untere Halbfugel ein. Auch auf der Erdfugel 
Taf. VIII. Fig. 2. kan man für den Beobachtungsort o, den 
man ſich ftets oben gedenkt, und deflen wahrer Horizont mn 
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iſt, die Erde in die obere und untere Halbkugel maopn 
und mstqn getheilt annehmen. 

Der Aequator aq und AQ heilt die Erd - und Him« 
melsfugel in die nördliche und füdliche Halbkugel, 
aopng und amsnq, AZPRQ und AHSNQ, mu 
von jene den Mordpol p und P, dieſe ven Südpols und S 
in ihrer Mitte hat. | 

Der Mittagsfreis des Beobachtungsorts omsnpo 
und ZHSNPZ theilt beyde Kugeln in die Öftliche und 
weftliche Halbfugel, wovon in der Figur gerade nur die 
öftliche fichtbar ift, die weftliche aber auf ihre Ruͤckſeite 
falle. Jene hat den Morgenpunft C, diefe den entgegen: 
gefeßten Abendpunfe in ihrer Mitte, 

Der größte Kreis endlich, deffen Ebne auf der nad) 
dem Mittelpunfte der Sonne gezognen Linie ſenkrecht fteht, 
theilt die Erdfugel und jeden dunklen Körper des Sonnen: 
foftems in die erleuchtete und Dunkle Halbfugel ein. 
Weil aber die Sonne einen größern Halbmeſſer hat, als 
die dunflen Himmelskoͤrper, fo erleuchter fie von jedem dies 
‚fer Körper etwas mehr als die Helfte, und das erleuchtete 
Hemifphar erſtreckt fich ringsum über feine eigentliche Gren⸗ 
je noch um die Größe des ſcheinbaren Halbmeflers der Son 
ne, d. i. für die Erdfugel ohngefähr um 15 Minuten eines 
größten Kreifes hinaus. 


Halbfugeln, magdeburgifche, Hemifphae- 
ria Magdeburgica, Hemifpheres de Magdebourg. Der 
Erfinder der f&uftpumpe, Otto von Guetike zu Magde: 
burg, ftellte unter andern merfwürdigen Verſuchen mit 
dieſem Inſtrumente auch folgenden an. . Er ließ zmo fü 
pferne Halbfugeln A und B, Taf. X. Fig. 49., $2; einer 
magdeburgifchen Elle im Durchmefler, verfertigen,, wel: 
che genau an einander pafleten. An einer derſelben mar 
bey H ein Hahn angebracht, durch welchen man nad) Ge— 
fallen die Verbindung zmwifchen der innern und äußern $uft 
aufheben und wieder eröfnen fonnte. Rings herum waren 
Rinken angebracht, um Seile durchzuziehen und Pferde 
daran zu fpannen. Zwiſchen die auf einander paffenden 
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Kinder der Halbkugel ward ein mit Wachs und Terpen⸗ 
tin getränfter lederner Ring gelegt. 

Diefe Halbfugeln legte Öuerife auf einander, und zog 
bey geöfnetem Hahne, vermittelft feiner $uftpumpe, die 
fuft aus dem innern Raume fchnell heraus, wodurch beyde 
ſtark an einander gedrückt, und wenn man den Hahn ver- 
fhloß und fie abnahm, vom Drucke der außern &uft fo feft ver: 
einiges wurden,daß 16 Pferde fienur mit Mühe aus einander 
rigen Fonnten, wobey man einen Knall, wie einen Büch- 
ſenſchuß, hörte. Defnete man aber durch Umdrehung des 
Hahns der Aufern Luft den Zugang, fo konnte fie Feder: 
mann leicht mit der bloßen Hand aus einander bringen. 
Guerike berechnet den Druck der $uft auf den größten 
Kreis jeder Halbfugel zu 286 Pfund; welches aber zu 
viel iſt, weil er Die Waſſerſaͤule, die der Atmoſphaͤre gleid) 
niegt, 20 Ellen hoch annimmt, da fie Doch nur 32 rheinl. 
Schuhe zur Höhe hat. Ueberdies war auch der innere 
Kaum bey weitem nicht völlig leer von Luft, und es ift al: 
fo noch der Gegendrud der zurücgebliebenen innern Luft 
abzuziehen. Die 2685 Pfund auf 8 Pferde, die an jeder 
Salbfugel zogen, vertheilt, gaben auf jedes 336 Pfund, 
Da man nun die Kraft eines Pferdes im horizontalen Zu: 
ge nur 175 Pfund rechnen Fan, fo wäre es unmöglich gewe— 
fern , die Kugeln durch 16 Pferde aus einander zu reißen, 
mern Guerifens Rechnung richtig, und fein Vacuum 
vollfommen geweſen wäre. 

Er ließ nachher zwo noch größere Halbfugeln, von 
einer ganzen Elle im Durchmefler verfertigen, welche vor 
24 — 30 Pferden nicht aus einander gebracht werden fonn- 
ten. Die fleinern brachte er auch an einem feften Geftelle 
irn feinem Hofe an, wo fie mehrere Centner Gewichte tru— 
gen, ohne aus einander zu gehen. 

Diefe Berfuche zeigte Buerife fchon im Jahre 1654, 
auf dem Reichstage zu Regensburg in Gegenwart des Kai: 
fers Ferdinand des Dritten und vieler Großen des Reichs, 
modurd die Erfindung der $uftpumpe befannter und bie 
Lehre vom Drude der $uft mehr ausgebreitet ward. Weil 
alfo diefe Halbkugeln in der Geſchichte der Phyſik merkwuͤr⸗ 
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dig find, und auch an fich einen. fchönen Erperimentalbe: 
weis von der Größe des Druds der Artmofphare abgeben, 
fo find fie bis jegt unter dem Nanten der magdeburgis 
Shen HalbEugeln ein Theil der phyſikaliſchen Erperimen: 
talgerächfihaft geblieben. Wie man den Verfuch damit be: 
quem einrichte, lehrt Wolf (Nüsliche Verfuche, Th. 1. 
Gap. 5. $. 115 u f.). 

Ostonis de (suerike Experimenta nova Magdeburgica de ra- 
euo fpatio. Amitelaed. 1672, fol. L. III. cap. 23. 24. 25. 


Halbinetalle, Semimetalla, Demi-metaux. Die 
fen Namen führen einige Subftanzen, welcye alle Eigen 
fchaften der Metalle, als Schwere, Undurchfichtigfeit, 
Glanz, Unvereinbarfeit mit erdichten Materien u. f. m. 
nur die Dehnbarfeit ausgenommen befigen, vom Feuer 
aber in Dämpfe verwandelt werden — feuer »unbeftän. 
dig: undehnbare Metalle. Die neuern Chymiſten fehen 
die fonft fehr gebräuchliche Eincheilung in Metalle und 
Halbmetalle nicht mehr für weſentlich an, da man jekt 
Mittel findet, Subftanzen dehnbar zu machen, diefonft zu 
den Halbmetallen gezählt wurden. - 

Die bis jegt befannten Halbmetafle find der Spieß» 

laskönig, Wismuth, Robattkönig, Arfenikkönig, 
ick. und Braunſteinkoͤnig. Man f. die Artikel: 
Spießglas, Wismuth, Robalt, Arſenik, Nickel. 
Einige haben das Queckſilber unter die Halbmetalle zählen 
wollen; es laßt fich aber gefroren unter dem Hammer fire: 
den, und muß daher unter die Metalle gerechnet werden; 
eben fo wie der Zinf, den man zu Drathe ziehen und zu 
Blechen walzen fan, f. Zink. Dagegen ift der Nickel erft 
von Heren Cronſtedt den vorher befannten Halbmerallen 
beygefügt worden. | 
Der Braunftein (Magnelfıa nigra, f. vitriariorum, 
Mangantfe ) ijt ein ziemlich horter mineralifcher Körper 
von dunfelgrauer, ſchwaͤrzlicher oder rörhlicher Farbe und 
von ftreifichtem Gewebe, den man unser dem Namen der 
Ölasteife in den Ölashütten braucht, - um dem grünen 
Glaſe die Farbe zu benehmen, Man har ihn lange Zeit 
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für ein Eifenerz gehalten ; aber Pott (Mifcell. Berol.To.VT. 
1740. p. 40. ſq.) und Eronftede fanden fchon, daß er diefes 
nicht fey. Sage führe ihn unter den Zinkerzen auf. End⸗ 
lid) entdeckten Bahn im Jahre 1774 und Bergmann 
(Nov. Ad. Vpfal. Vol, II. p. 246. fq.), daß er ein ganz 
neues Halbmetall, den Braunfteinkönig (Magnefium), 
enthalte. Diefer Braunfteinfönig ift bruͤchig, auf dem 
Bruche förnicht, weiß und glänzend, und noch härter und 
firengflüßiger, als das Eifen. Sein Kalk ſieht ſchwarz, 
und im ftrengften Feuer grün aus, wird aber, wenn er 
mehr Brennbares erhalt, weiß. Lapeirouſe (Obf. fur 
quelques propriet&s de la manganefe, in Rozier Journal 
de phyſ. To. XVI. p. 156.) und de Morveau (ebend. 
p- 157.und p. 348.fq.) haben diefen König ebenfalls erhal 
ten, und es außer Zweifel gefegt, daß er ein eignes neues 
Halbmetall fey. Seine fpecififhe Schwere ift 6,850mal 
größer, als die des Waſſers. In der Luft läuft er bald 
an, und, in feuchter verwittert er zu einem ſchwaͤrzlich brau« 
nen Kalfe, der ſchwerer, als der König, ift. Er loͤſet ſich 
in allen Säuren, vorzüglich in der Galpeterfäure, auf. 
Durch Röften giebt er einen ſchwaͤrzlichen Kalk, der bey 
ftarkem Feuer in ein gelblich braunes durchfichtiges Glas 
verwandelt wird. J 

Das Waſſerbley (Molybdaena) und Reißbley 
(Plumbago) find feine Halbmetalle, ſondern vielmehr ver⸗ 
brennliche Subftanzen, welche etwas Eifen enthalten. 
Scheele fand in dem erften eine befondere mit Schwefel 
überfegte Säure, im legtern viel Brennbares und fire 
tuft. 
Bon dem neuen Metalle, welches Scheele und Berg, 
mann aus dem Tungftein, die Gebrüder de Luyart aber 
aus dem Wolfram gezogen haben, werde ich bey dem Wor⸗ 
te: Metalle, etwas anführen. 


Macquer chym Woͤrterb. mit Hrn. Leonhardi Ann. Art, 
Arlbmerslle, Braunftein. | 


Halbleiter, unvolltommne Leiter der Elek⸗ 
tricitär , ſchlechte Leiter, Conductores ele£tricitatis 
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deterioris conditionis, Conducteurs smparfaits. Mate: 
rien , welche die Eleftricität nicht anders, als mit merfli: 
cher Schwierigkeit, leiten. Die Örenzen der urfprünglid 
eiektriſchen Körper und der $eiter laufen fo in einander, daß 
es einige giebt, in welchen fich in der That eine urfprüng- 
liche Eleftrieität erregen läßt, und die doch zu gleicher Zeit 
in einigem Grade leiten, f. Elektriſche Körper, Leiter. 
- Diefes find die fehlechteften aus beyden Claſſen, z. B. trod: 
nes, nicht gedörrtes Holz, trodne und reine Marmor: 
und Alabafterplatten, chat, Chalcedon, Kifenbein, 
Schildpatt, mit Leinoͤl imbibirtes oder überfalftes Holz, 
trocknes Seder, Pergamen, Papier ꝛc. Diefe Halbleiter 
find durd) Volta's Erfindung des Condenfators der Elek— 
fricicat merfmwürdig geworden, f. Condenſator der Elek— 
ericität. 


Halbfihatten, Penumbra, Pemombre. Wenn 
ein leuchtender Körper nicht als ein bloßer Punkt angefehen 
werden fan, fondern eine merkliche Größe hat, fo haben 
die Schatten, welche dunkle von ihm erleuchtete Körper 
ihm gegenüber werfen, Feine genau begrenzten Umriſſe, 
fondern verlaufen fich unvermerft und allmählich aus dem 
Dunfeln ins Helle. Der blaffe, den völligen Schatten 
umgebende, Streif heißt alsdann der Halbſchatten. 

Man feße, Taf. X. Fig. 50. ſey AB ein lothrecht ftehen- 
der von der Sonne ST befchienener Stab, auf dem mag 
rechten Boden DE. Diefer wird der Sonne gegenüber 
den Schatten Ac werfen. Es bat aber die Sonne ein 
merfliche feheinbare Größe, und ihr Durchmeffer ST er 
ſcheint aus B, ber Spige bes Stabs, unter dem 
Winkel SBT, welcher ohngefähr 31 Minuten beträgt 
Könnte man die Sonne als den bloßen Punfe T anfehen, 
fo würde T in allen Punkten zwifchen A und cverbedt, denen 
von c gegenE liegenden aber fihtbar ſeyn, d. i. ber Schat- 
ten würde genau bis c reichen. Wegen ber Größe des 
Sonnendurchmeffers aber bekoͤmmt ſchon der Punkt C tidt 
von S, und alfo erhalten alle zwifchen C c liegende Punkte 
Ucht von einem deſto größern Theile der Sonne, je näher 
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fe an c liegen, bis endlich c von der ganzen Sonnenſchei⸗ 
be erleuchter wird. Daher hört der völlige Schatten 
bey C fo auf, daß die Dunkelheit nad) und nad) abnimmt, 
und erjt bey c in völliges Licht übergeht, So ijt Ce die 
fange des Halbſchattens. Diefe Länge Pan durch trigo— 
nometrifche Nechnung gefunden werden, wenn die Höhen 
des obern und untern Sonnenrandes, oder die Winkel C 
und c, und die Höhe des Stabs AB, gegeben find. Sie ift 
alsdann=AB X (cotang. e— cot.C), und wird deſto 
geringer, je geößer die Winfel C und c find, de i. je höher 
die Sonne ſteht. Daher ift der Mittag die fchicklichfte 
Zeit für Meffungen von Höhen oder Sonnenhöhen vermite 
telft des Schattens, welcye durch den Halbſchatten unficher 
gemacht werden, _ 

Die dunfeln Himmelsförper, 3. B. Erde und Mond, 
werfen der Sonne gegenüber ven Schatten EFH, Taf. 
IX. Fig. 27., welcher ringsum mit dem Halbfchatten 
EIKF umgeben iſt. Dieſer Halbfchatten begreift die 
Punkte in fich, welchen nur ein Theil Der Sonne vom bun⸗ 
fein Körper verdeckt wird. Mahe am ganzen Schat⸗ 
ten EFH, 3. B. bey t und r iſt die Dunfelheit groß, und 
verläuft ſich nach und nad) ins völlige Fichte bey L und M. 
Der Halbfchatten der Erdfugel macht die Beobachtungen 
der Mendfinjterniffe fehr unficher, ſ. Sinfterniffe, 
‘Ueber die Grade der Dunfelheit in verfchledenen Stellen 
bes Halbfchattens hat de la Hire (Mem. de Paris, 1711.) 
Unterfuchungen angeftellt, | | 

Es fommen aber bey den Halbfcharten ber Körper bie 
Erfahrungen nicht mit ber geometrifchen Theorle überein. 
Die Urfache davon ift Die Beugung derjenigen Uchtſtralen, 
welche an den Rändern der dunseln Körper Binfahren und 
den Halbfchatten begrenzen, f. Beugung des Kichtsi 
Der Theorie nad) follten 5. DB. die Halbfehatten von beyden 
Seiten eines chlindriſchrn Körpers an der Sonne erft in 
einer Entfernung von ı 10 Dicken des Cylinders in der Mita 
te des ganzen Schattens zufammen kommen, weil die Eos 
tangente von 31 Minuten = 110,8 iſt; nach Mataldi's 
Verſuchen aber (Mem. de = 1723.) kommen ſie ſchon 
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in einer Entfernung von 38 — 45 Dicken zufammen. Dies 
nennt Maraldi den falfchen Halbfcharten (penombre 
faußt) 


Hart, Durum, Dur. Hart heißt ein Körper, 
wenn fich feine Geftalt, d.i. die Lage. feiner Theile gegen 
einander durch feinen Drud oder Stoß ändern laßt, m 
Gegentheil heiße der Körper weich, wenn er Aenderungen 

einer Geſtalt zulaßt, und biefe geänderte Geſtalt auch be 
haͤlt; elaftifch aber, wenn er zwar die Geftalt ändern 
läßt, aber nad) aufhörendem Drude oder Stoße die vorigt 
wieder annimmt. Nun zeigt die Erfahrung , daß afle zu 
fammengefegte Körper Aenderungen ihrer Geftalt zulajlen. 
Daher giebt es unter ihnen feinen vollEommen oder ab» 
ſolut harten Körper, und das Wort Hart drüdt insge 
mein einen blos relativen Begriff aus: wir nennen diejenis 
gen Körper hart, welche zu Aenderung ihrer Geftalt eine 
große Kraft, oder mehr Kraft uls andere, erfordern. Co 
beißt ein Stein hart, wenn er mit dem Stahle Feuer giebt, 
d. i. wenn zu Trennung feiner Theile eine Kraft erfordert 
wird,. welche zugleich vermmögend ift, die Theile des Stahis 
zu frennen u. f. w. | — 

Wenn man ſich Atomen, oder erſte untheilbare Eile 
mente der Materie gedenken will, fo muͤſſen dieſelben um 
ftreitig volltommen hart angenommen werden. Denn 
da, jie feine weitern Theile haben follen, fo laͤßt fich der Dr 
griff von Aenderung der Sage der Theile auf fie gar nicht 
anwenden; fie önnen daher weder weich noch elaſtiſch ge 
dacht werden. Alſo ſcheinen doch die Atomen vollkommen 

hart zu ſeyn, wenn es auch die zuſammengeſetzten Körper 
nicht find; und die Härte gehört wenigſtens unter die hr 
pothetifchen Eigenfchaften der Materie, 

Johann Bernoulli aber (Difcours fur le moure- 
ment, in Opp. To. Ill. no. 135. ch. 1.) hat aus Urſachen, 
welche fich auf die Gefege des Stoßes und der Gtetigfet 
gründen, auch den erften Theilen der Materie die Harte 
abgefprochen, f. Stetigkeir. Es fümmt — freylich 
auf den Begriff an, den man ſich von des Materie übe 
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haupt machen will; wenn man aber ſonſt Urſachen hat, 
Atomen anzunehmen, die doch der Natur der Sache nach 
hart gedacht werden muͤſſen, fo iſt das Geſetz der Stetig» 
feit allein nicht hinreichend, diefen Begriff umzuſtoßen, 
weil es fich blos auf Induction aus den Phänomenen grün» 
det, und vielleicht manche Ausnahmen leiden fan, wenn 
man auf die erften Urfachen der Dinge zuruͤckgeht. 


Was die Härte der zufammengefegten Körper betrifft, 
ſo ift diefeibe, im gewöhnlichen Sinne genommen, eine Sol. 
ge des Zufammenhangs ihrer Theile, und beruht alfo mit 
dieſem auf einerley Gründen, ſ. Lobafion. 


Harze, Refinae, ReAnet Die Harze find im Waſ⸗ 
fer unauflößliche verbrennliche Subftangen, welche in der 
Kälte brüchig, wie Glas, find, bey gelinder Wärme weich 
werden, und bey größerer Hige fo zaͤhe fließen, daß fie fich 
zu gaaͤden ziehen laffen. Sie werden aus den Bäumen 
und Pflanzen, aus welchen jie auefchwißen, gefammelt, 
jum Theil auch, wie das Pech, durch Feuer mie Gewalt 
herausgetrieben oder durch Auflöfung im Weingeifte abger 
ſchieden. Viele Bäume, Wurzeln und Pflanzen * 
ganz damit angefuͤllt, Die gemeinen Harze werden zu Fa⸗ 
ckeln und Verpichung der Faͤſſer, Schiffe und Kaͤhne, die 
feinen durchfichtigen zu Bereitung der Firniſſe, die aus der 
Salappe, dem Scammonium u, a. in ber Arzneyfunft, die 
Benzoe und der Storar zum Räuchern gebraucht. Die 
bey ber gemöhnlichen Temperatur ſchon flüßigen heißen 
Balſame. Das elaftifche vder Federharz (Refina 
elaftica, Caoutchoue) entſteht durch Eintrocknen eines 
milhmweißen Safts, der in Guiana, Quito, Cayenne und 
Isle de France aus dem Baume hHeve läuft (fe Fuliaans 
Diſſ. de reſina elaſtica Cayennenfi, Traj. ad Rhen, 1730. 
4. im Aus zuge in ven feipziger Sammlungen zur Phyſik 
ind Naturg. 11. B. 6. St.). Das gemeine Harz wird 
auch als ein Michesleiter in mancheriey Abſichten beym 
dlefteifchen Apparat gebraucht, 

Mecguge hym. Wörterbuch, Urt. Barze, und KLeonhardi 
in der Anm. zu dem Wet, de 
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Harzekeftricität, negative oder Mlinus:elek: 
ericicät, Electricitas refinofa f. negativa, Eledricite re. 
fineufe ou wegative. Diejenige Eleftricität, welche das 
gemeine Harz oder Pech, Siegellack ıc. durd) Reiben mit 
der Hand, Hafenbalg, Leder und den meiften andern Sub: 
ftanzen erhält. Sie ift, nad) Dü Jay's Entdeckung, 
derjenigen Eleftricität, die das glatte Ölas durch Reiben 
mit eben diefen Subſtanzen erhält, entgegengefegt, fo daß 
ein eleftrifirter Körper, welchen das geriebene Harz an: 
zieht, in eben dem Zuftande vom geriebenen Ölafe abge: 
ftoßen wird. Sranklın und überhaupt alle, welche nur 
eine einzige eleftrifche Materie annehmen, erflären die 
Harzelektricitat aus dem Mangel diefer Materie, und 
nennen fie Daher die negative oder Minus »eleftricieät, ſ. 
Elektricitaͤt, unter dem Abfchnitte: Entgegengeſetzte 
Elektricitaͤten. 

Haſpel, ſ. Rad an der Welle. 


Hauptgegenden, Cardinalpunkte, Plagae cardi- 
nales, Cardines mundi, Points cardinaux. Die vier 
Punfte, in welchen der Horizont vom Mittagsfreife und 
Aequator ducchfchnitten wird. Weil die beyden legtern 
Kreiſe auf einander fenfrecht ftehen, alle drey aber größte 
Kreife find, fo wird der Horizont durch diefe vier Durch: 
ſchnittspunkte in vier gleiche Theile oderQuadranten gerbeile. 
Wo ihn der Mittagskreis fchneidet, da liegen der Mit— 
tags und Mitternachtspunkt, ver legtere nach der 
Gegend des bey uns fichrbaren Weltpols zu, der erfte die: 
fem gegenüber. ine Linie von einem zum andern: gezc: 
gen, heißt die Mlittagslinie. Der Aequator aber be 
ftimme durch feine Durchfchnitte mit dem Horizonte den 
Morgen » und Abendpunkt fo, daß dem gegen Mittag 
gefehrten Zufchauer der Morgen zur finfen und der Abend 
zur Rechten liege. Diefe vier Punkte führen auch die 
Mamen: Nord, Suͤd, Oſt und Weſt, unter welchen 
bisweilen nicht allein die Punfte ſelbſt, fondern auch die 
um fie berumliegenden Gegenden der Himmelskugel ver- 
ſtanden werden, f. Weltgegenden. r 
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Hebel, Vectis, Levir. Wenn man fi) an einer 
feften unbiegfamen Verbindung von Körpern drey Punfte 
gedenken fan, um deren einen, den Ruhepunkt, die 
ganze Verbindung fich drehen läßt, indem an ben beyben 
andern Punften zwo Kräfte einander entgegen mwirfen, fo 
heißt diefe Werbindung ein Hebel. Ein Benfpiel hievon 
giebt der Wagbalfen, deffen Ruhepunft in der Mitte liegt, 
indeß die Gewichte in benden Wagfchalen den Balken felbft 
nach entgegengefegten Richtungen umzudrehen ftreben. Der 
Hebel ift die einfachfte unter allen Mafchinen, und fei- 
ne Theorie liegt bey der Betrachtung aller übrigen zum 
Örunde. 

Wenn man die Materie des Hebels nebft ihrem Ge- 
mwichte bey Seite fegt, und ſich die genannten drey Punfte 
blos durch mathematifche Linien verbunden denkt, fo heißt 
diefe Verbindung ein mathematiſcher, und menn alle 
drey Punkte in einer geraden Linie liegen, ein geradlinig, 
ter mathematiſcher Hebel, wie ACB Taf. X. Fig. 51., 
CAB Fig. 52. und CBA Fig. 53. Der Ruhepunfe C 
heißt aud) der Bewegungs / oder Umdrehungspunkt 
(centrum motus, Point d'appui), und das, worauf der 
Hebel in C liegt, die Unterlage (hypomochlium). In 
manchen Faͤllen, wie bey Fig. 52. wird es eine Ueberlage; 
oderes ifteigentlich als ein Zapfen anzufehen, um den fich 
der Hebel dreht, ohne auf» und abwärts weichen zu fünnen. 

Siege der Ruhepunkt C zwiſchen den beyden andern 
Punkten A und B, an welchen die Kräfte angebracht find, 
wie bey Fig. 5 ı., fo heißt dies ein Hebel der erften Art, 
ein doppelarmichter oder zweyſeitiger Hebel (vectis 
heterodromus), bey deflen Bewegung die Kräfte nad) 
verfihiedenen Seiten gehen, 5. B. D fällt, wenn E fteigt. 
Definder fich aber der Ruhepunfe C an einem Ende wie 
Sig. 52. nnd 53., fo ift es ein Hebel der andern Art, 
ein einarmichter, einfeiriger Hebel (vectis honrodro- 
mus), bey deflen Bewegung beyde Kräfte nach einerley 
Seite gehen. Hier iſt nemlich in A eine aufmärts ziehende 
Kraft D angebracht, welche zugleich mit E jfteigen und fin: 
fen muß. | 
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Unnoͤthiger Weife nehmen einige, 3. B. Wolf, ned, 
einen Hebel der Dritten Arc, oder Wurfhebel au. 
Sie unterfiheiden nemlich die Kraft von der Laſt, geben 
bios dem Falle Fig. 53., mo die Saft in der Mitse ift, den 
Namen Der zmeyten Art, und führen Sig. 52., wo fi 
die Kraft in der Mitte befindet, als Die dritte Arc, auf, 
Es ift aber diefe Abtheilung ganz überflüßig, weil Kraft 
und Laſt blog bey der Ausübung unterfchieden, in der Theo: 
vie aber zufammen alg zwo entgegengefeßte Kräfte betrad; 
tet werden muͤſſen. 


Geſetz des Gleichgewichts der Kraͤfte am Hebel. 


Am geradlinigten mathematiſchen Hebel ſtehen 
ſenkrecht wirkende Kraͤfte D und E im Bileichge: 
wichte, wenn fie fich verkebre, wie ibre Entfer. 
nungen oder Abftände vom Ruhepunkte (f. Entfer⸗ 
sung einer Araft vom Rubepuntte) d. i. wie CB: 
CA, verhalten. So wird z. B. der Hebel Fig. 53. im 
Gleichgewicht ftehen, wern das in der Entfernung CB anı 
gebrachte Gewicht E doppelt fo groß ift, als die in Der dop⸗ 
pelten Entfernung CA aufwärts ziehende Kraft D. 

Diefes Gefeg des Gleichgewichts der Kräfte am Hebel, 
auf weichem die ganze Statik und Mafchinenlehre beruht, 
war fchon in den alteften Zeiten bekannt, und wird bereits 
vom Archimedes (De aequiponderantibus Lib.1. Prop. 
VI. in Archimedis Opp. per Ifaarum Barroıw, Lond. 1675. 
4. ingl. Archimedis Kunftbücher,, verteutfcht von J. €. 
Sturm Nürnberg, 1670. fol. Erftes Bud: Von der 
Slächen Steichwichtigkeit) aus der Lehre vom Schwerpunfte 
erwiefen., Man findet den archimedeifhen Beweis mit 
einiger Abanderung in den wolfifchen Anfangsgriinden der 
Mechanif, und bey vielen altern mechaniſchen Schriftftel: 
len, Archimed Hatte ihm die Wendung gegeben, daß er 
zeigte, es fey Fein Grund da, warum fid) der Hebel unter 
der Bedingung, die das Geſetz enthält, auf die eine Seite 
eher, als auf die andere, drehen follte, daher er fich gar 
nicht drehe. Man hat Deswegen gefagt, daß Herr von 
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Leibnitz feinen Gag des zureichenden Grundes aus biefen 
Büchern des Archimedes entlehnt habe. Ä 

Es ift aber diefer archimedeifche Beweis, wie fchon 
Barrow bemerft, darum unzulänglic), weil dabey un. 
erwwiefen angenommen wird, der Schwerpunft bleibe einer« 
(en, man. möge Körper verbinden oder trennen. Daher 
fuchte Descartes (Tra&t. de Mechanica, in Opufe. pofth. 
Amftel. 1701. 4.) die ganze Statif aus vemneuen Grund: 
fage herzuleiten, daß das wahre Bermögen einer bemegen« 
dei Kraft dem Produfte der bewegten Maſſe in ihre Ge: 
ſchwindigkeit gleich fen. Bewegt fich nemlich der Hebel 
ACB, Taf. X. Fig. 54. mit den Körpern A und B um 
ben Ruhepunkt C bis in die fage aCb, fo verhaften ſich 
die bewegten Maflen, wie A:B, die Geſchwindigkeiten, 
wie die in gleicher Zeit von ihnen burchlaufenen Räume oder 
Bogen Aa und Bb. Diefe Bogen aber, als ähnliche, 
welche die beyden gleichen Winkel ACa und BCb meflen, 
verhalten fich wie ihre Halbmeffer CA und CB, daher 
Ca:CB dag Berhältniß der Geſchwindigkeiten ift. Alſo 
find nach dem Saße des Descartes die Kräfte, mit benen 
fih A und B bewegen, wie AxCA:B>x<CB. Iſt nun 
A: B=CB : CA, fo folge | 

— AxCA=BX<CB 

oder die bewegenden Kräfte find einander gleich, fuchen 
aber den Hebel auf entgegengefegte Seiten zu drehen, ba: 
her er nach dem allgemeinen Sage des Gleichgewichts in 
Ruhe bleiben muß, Diefer allerdings fehr fcharfjinnige 
Demeis, der eigentlich darauf beruht, daß es gleichen 
Aufwand von Kraft erfordert, ı Dfund 2 Schub. hoch, und 
2 Pfund in gleicher Zeit ı Schuh hoch zu heben u. f. w. 
bleibe doch den Einwendungen ausgefeßt, daß das cartefia- 
nifche Maaß der bewegenden Kräfte für einen Grundfag 
nicht Evidenz genug’ hat, und daß im Gleichgewichte, wo 
der Hebel ftill ſteht, gar Feine Gefchroindigfeie betrachtet wer: 
ben fan. Wenn gleich auflegteres die Cartefianer antworten, 
es ſey Doch beym Bleichgewichte Kraft, oder Streben nad) 
Bewegung mit einer gemiflen Geſchwindigkeit (follicitatio 
ad motum, velocitas virtualis) vorhanden, die man in 
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dieſem Falle ftate der wirklichen Gefchmwindigfeit feßen Eon« 
ne, fo entfraftet doch die Einwendung noch immer die ma- 
thematifche Scharfe diefer Demonftration, 


Newton (Princip. L. I. Axiom. 3. Coroll. 2.) leitet 
das Geſetz des Gleichgewichts am Hebel aus der fehre von 
Zufammenfegung der Kräfte ber, und Varignon (Nou- 
velle Mecanique ou Statique, AParis, 17235. 4.) hat auf 
diefe fehre die ganze Statik und Mechanif gebaut. Jo⸗ 
hann Bernoulli aber (Variae prop. mechanico - dynami- 
cae, Opp. To. IV. no. 177. $. V.) behauptet, es muͤſſe 
vielmehr die Sehre von der Zufammenfegung der Krafie auf 
die Theorie des Hebels gegründet werden, wenn man einen 
Eirfel im Beweiſen vermeiden wolle. Bey diefen Unvoll: 
Fommenbeiten der Beweife des erften ſtatiſchen Grundgeſetzes 
fagte d'Älembert mit Recht (Trait& de Dynamique, à 
Paris, 1743. 4. preface), man fey mehr bemüht gewejen, 
das Gebaͤude der Mechanik zu vergrößern, als deſſen Ein, 
gange Licht zu geben; man habe den Bau immer fortgefest, 
ohne für die gehörige Feftigkeit des Grundes zu forgen. 
Herr Hofrath Kaͤſtner (Vectis et compofitionis virium 
theoria evidentius expoſita, Lipf. 1753. 4.) bat endlich 
diefem Mangel abgeholfen, und einen völlig feharfen Bes 
meis für dag Geſetz des Hebels gegeben, nad). deflen wie: 
berholter Bekanntmachung er erft einige ahnliche Betrach— 
fungen in des de la Hire Mechanik fand. ch will dies 
fen Beweis bier in möglichfter Kürze mittheilen. 


Weaenn an dem boppelarmichten Hebel die beyden auf 
ihn fenfrecht wirkenden Kräfte gleich groß und gleich weit 
vom Ruhepunfte entfernt find , fo fan feine von beyden die 
andere überwinden. Denn eben die Urfachen, welche der 
einen das Uebergewicht geben Fönnten, gelten auch von der 
andern; folglich heben ſich beyde Kräfte auf, und es ent« 
fteht ein Gleichgewicht. Diefer Sag hat Evidenz genug 
für einen Grundfaß. Die Unterlage C, Taf. X. Fig. 51. 
bat in diefem Falle die Summe von D undE, oder D wen» 
mal zu tragen. Wenn alfo anftatt derlinterlage nur eine Kraft 
nach der Richtung CF zöge, die der Kraft D oder E zweymal 
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genommen, gleich waͤre, ſo wuͤrde dieſe den Hebel tragen, 
und alles wuͤrde ruhen. 

Nun nehme man an dieſem Hebel das Gewicht D weg, 
und befeitige dagegen ben Punft A fo, daß er weder aufs 
waͤrts noch unterwärts weichen fan, fo wird ſich der dop— 
pelarmichte Hebel in den einarmichten Taf. X. Fig. 52. vers 
wandeln, mo die Kraft AD=2E ober doppelt fo groß, als 
die in B angebrachte, B aber noch einmal fo weit vom Rus 
hepunkte C entfernt ift, als A; und mo fich unter diefen 
Umftänden bie einfadye und die doppelte Kraft dag Gleich. 
gewicht halten. 

Aber, wenn man nun diefen einarmichten Hebel jenfeits 
der Unterlage um das Stu CF, Fig. 55., verlängerte, 
das dem Stuͤcke CA gleich wäre, fo. würden unftreiiig 
zwey Pfund an F gehenft eben fo ftarf unterwärts nad) der 
Richtung FG ziehen, als zwey Pfund in A, die nad) der 
Kichiung AD zögen. Aber die legtern zwey Pfund ftehen 
im Gleichgewichte mit einem Pfunde, das noch einmal fo 
weit vom Ruhepunkte in B zieher : alfo halten auch zwey Pfund 
und ein Prund am doppelarmichten Hebel einander das 
Gleichgewicht, wenn das eine Pfund E zweymal weiter 
vom Nuhepunfte C entfernt it, als die zwen Pfund Gam 
andern Arme, 

Eben fo fan man meiter fchließen, daß in benden Ar: 
ten des Hebels das dreyfache Gericht dem einfachen das 
Gleichgewicht Halt, wenn das einfache dreymal weiter vom 
Ruhepunkte entfernt ift; das vierfache dem einfachen, wenn 
diefes viermal weiter entfernt ift u. f. 10. Ueberhaupt alfo, 
daß das n fache Gewicht dem einfachen das Gleichgewicht 
halt, wenn das einfache n mal weiter vom Ruhepunkte 
abiteht, als dasn fache. 

Menn ſich endlich die Kräfte D und E Taf. X. Fig. 56. 
überhaupt, wiem:n, und ihre Entfernungen CA und CB, 
wie n:m, verhalten, fo nehme man CP fo groß, daß «es in 
CA nmal, in CB mmal enthalten ift, und ftelle fid) bey 
P ein angehangnes Gewiht L=n. D=m, E, und eine 
eben fo große aufwarts nach PQ gerichtete Kraft vor. 
Beyde halten einander ungezmweifele das Gleichgewicht. 
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Aber die Kraft nach PQ hält auch mit D das GSleichge. 
wicht, weil fien mal größer als D, dafür aber Dn mal 
entfernter vom Ruhepunkte C ift: und bas Gewicht L hält 
mit E dag Gleichgewicht, weil eg m mal größer als E, da: 
für aber E m mal weiter entfernt von ift. Mithin muͤſ— 
fen ſich auch D und E felbft das Gleichgewicht halten. Da 
fi) jedes Verhaͤltniß durch zwo ganze Zahlen ausbrüden 
läßt, welche für m und n gefegt werden Fönnen, fo gilt die: 
fer Beweis bey jedem Verhältniffe der Kräfte, und es er: 
folgt überhaupt ein Gleichgewicht am Hebel der erften Art, 
wenn fid) Die Rräfte verkehrt, wie die Entfernun⸗ 
gen vom Ruhepunkte, verhalten. 


Daß aber biefer Sag auch vom einarmichten Hebel 
gelte, erheller fogleich, wenn man Cb = CB nimmt, und für 
E eine an b aufwaͤrts nach be ziehende Kraft=E fubftinuirt, 
Es bleibt hiebey alles in Ruhe, meil die Kraft E bey b 
eben fo auf die Umdrehung des Hebels wirft, als das Ge⸗ 
wicht E in der gleichgroßen Entfernung CB wirkte. Daher 
Mt die Kraft bey b mit D im Öleichgewicht, wenn ſie fich zu 
D wie n:m, ihre Entfernung Cb aber zur Entfernung 
CA, mie CB zu CA, d, i. mie mın verhält, So iſt das 
— des Gleichgewichts fuͤr beyde Arten des Hebels er— 


Diefer Theorie zufolge ſteht ein Pfund mie tauſend 
Dfunden im Gleichgewicdhte, wenn der Arm des mathema: 
tischen Hebels, woran das eine Pfund wirft, taufendmal 
länger, als der andere Arm, ift. Unter dieſen Umjtanden 
muß fogar ein Pfund Kraft mit einem binzufommenden ges 
ringen Zufage eine Saft von 1000 Pfunden in Bewegung 
fegen fönnen. Athenaͤus (Deipnofophifticorum L. V.) 
erzählt, Archimed habe buch Mafchinen den König Hieron 
mit feiner Hand ein Schiff bewegen laflen, und ihm, da er 
fein Erftaunen bezeugt habe, geantwortet: Gieb mir einen 

Standpunft, fo will ich Die Erde bewegen. Diefet fühne Aus: 
ſpruch ‚halt zwar feine genaue Prüfung aus (f. Sturm Dill. 
Terra machinis immota, Altorf. 1691..4 ), ift aber doch 
im gehörigen Sinne genommen in fofern richtig, als bie 
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Theorie an ſich den Verſtaͤrkungen der Kräfte durch' den 
Hebel gar feine Grenzen fegt. 

Wenn ſich die Kräfte verkehrt, wie ihre Entfernungen 
vom Ruhepunkte verhalten, fo muß das Product der einen, 
Kraft in ihre Entfernumg , dene Producte der andern in die 
ihrige gleich ſeyn. Man nenne daher diefes Product das 
Moment (momentum ftaticum); und drüdft dag 
Gefeg des Gleichgewichts am Hebel aud) ſo aus: Wenn 
die Momente auf beyden Seiten gleich find, ſo er⸗ 
folge ein Gleichgewicht, und wenn ein Gleichgewicht 
erfolgen fol, fo muflen die Momente gleich feyn. 

Wird der im Bleichgewichte ftehende Hebel bewegt, 
wie Taf. X. Fig. 54., fo verhalten ich die Wege, welche 
die Kräfte in gleichen Zeiten zurüclegen, wie die Arme des 
Hebels CA und CB, d. i. verkehrt, wie die Kräfte felbft. 
Ein Pfund alfo, das vier Pfund bewegt, muß vier Schuh 
weit gehen, indem die vier Pfund nur einen Schuh durd): 
laufen; esmuß ſich alfo viermal fo gefhwind bewegen, Je 
geringer die Kraft ift, womit die faft bewegt wird, beite 
größer muß die Geſchwindigkeit der Kraft gegen bie Ges 
fchroindigfeit der taft feyn. Man druͤckt diefen Sag fo aus: 
Sovielmanan Keaftjgewinnt, fovıel verliert man 
an Geſchwindigkeit. Dies ift ein allgemeines Geſetz 
der Mafıhinenlehre, und wer 100 Pfund mit ı Pfund heben 
will, muß die Kraft durch 100 Schuhe gehen lajlen, wenn 
die gaft um ı Schub gehoben werden foll. 


Schiefer Zug der Kraͤfte. | 
Alles Bisherige ift nur von Kräften erwiefen worden, 
welche ſenkrecht an den Armen des Hebels wirfen. Jetzt 
aber ziehe eine Kraft K, Taf, XI. Fig. 57. an dem Hebel 
CB unter dem fchiefen Winfel CBK. Wenn man aus 
dem Nuhepunfte C auf die Richtung der Kraft BK dag 
Perpendikel CP fället, und ſich vorftellet, das rechtwink⸗ 

Lichte Dreyecf CPB fünne um C gedrehet werden, fo wird , 
die Kraft K, bey P an die linie CP angebracht, an diefer 
$inie mit dem Mlomente Kx<CP wirken. Sobald fie 
aber CP dreht, drehe fie zugleich das gauze Dreyeck CPB 
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eben fo ftarf mit, daher auch die finie CB, Alſo ift das 
Moment, womit fie auf die Umdrehung von CB wirft, 
anh=K>xCP. Es ift aber ganz einerlen, ob die Kraft 
K bey P angehangen und durchs Dreyeck CBP mit B ver: 
bunden, oder ob fie unmittelbar an B angebracht ift. Da— 
ber wird das Moment, für den fihiefen Zug BK an B, 
durch das Product der Kraft in die aus dem Ruhepunkte 
auf die Richtungslinie der Kraft gefällte Perpendicularli— 
nie CP ausgedrüdt, Verſteht man nun, mie dies in der 
Statif gewöhnlid) ift, unter dem Worte: Entfernung 
vom Rubepuntte diefe Perpendicularlinie aus C auf die 
- Richtung der Kraft BK, (f. Entfernung einer Araft 
vom Ruhepunkte), fo wird auch für den fchiefen Zug 


das Moment dem Producte der Kraft in die Entfernung 


gleich, und fo gelten alle für den fenfrechten Zug erwieſene 
Säge auch für den fhiefen. 

So werden am Hebel ACB, Taf. XI. Fig. 58. die 
fchiefjiehenden Kräfte D und E im Öleichgewichte ſeyn, 
menn fie-fich verfehrt, wie die Perpendifel Ca und Cb, 
die aus C auf ihre Richtungslinien AD und BE gefällt 
worden, d. i. wieihre Entfernungen, verhalten. Denn ihre 
Momente find D>x Ca und EXCb; und das Gleichge— 
wicht erfolgt, wenn diefe gleich find, oder wenn 

D:E=Cb:Ca. 

| Wenn man beyder Kräfte Richtungen fo weit verlän: 

gert, bis fie fich I fehneiden, “fo giebt die linie CI die 
Richtung an, nach welcher die Unterlage gedrückt wird, die 
mittlere Richeung der Äräfte. WBerlängert man AI 
und Clein wenig, und zieht, wo man will, ed mit BI 
parallel, fo bildet Led ein Dreyer, deſſen drey Seiten den 
Richtungen der äußern Kräfte und der mittlern parallel lau- 
fen, und deflen Seiten Id, de und el fich, wie die Kräfte 
D, E und der Widerftand der Unterlage, verhalten. Dies 
hängt mit Stevins Sage vom Gleichgewichte dreyer 
Kräfte zufammen; f. Gleichgewicht. 
Weil der Perpendifel Ca=CA. fin. A, alfo das Mo: 
ment ber Kraft D=D. CA. fin. A ift, und fich daher, wenn 
D und CA einerley bleiben, wie der Sinus von A, ver 
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haft, fo folge, daß eine Kraft am Hebel mehr vermöge, 
wenn fie fenfrecht, als wenn fie (chief angebracht ift. Beym 
fenfrechten Zuge nemlich ift A ein rechter Winkel, daher 
fein Sinus dem Sinustotus gleich und größer, als in jes 
dem Falle, wo A ein fehlefer Winfel ift. 

Daß alle diefe Säge aud) vom Winkelbebel, oder 
gebrochnen Hebel, vom krummlinigten Zebei, und 
von jeder Verbindung gelten, in welcher fic) drey Punfte 
für Ruhepunkt und zwo entgegengeſetzte Kräfte denfen laf- 
fen, erbellet daraus, weil in allen diefen Fällen die ganze 
Ebne, in welche fid) diefe Punkte bringen faffen, von jeder 
Kraft mit eben dem Momente und eben fo ftarf um den 
Ruhepunkt gedrehet wird, als wenn diefe Kraft an einer 
auf ihre Richtung fenfrechten Linie durdy den Ruhepunkt 
wirkte, woraus die Schlüfje eben fo, wie beym fchiefen Zus 
ge, folgen, f. Winkelhebel Das angeführte Gefeg 
des Öteichgervichts ift alfo allen u Hebeln 
gemein. 


Phnfifcher Hebel. 

Wird das Gewicht des Hebels felbft mit in Berrach- 
fung gejogen, wie dies allerdings in der Ausübung gefche» 
ben muß, fo heiße der Hebel ein pbyfifcher. Man fan 
ihn als ein neues Gewicht anfehen, das im Schmwerpunfte 
des Hebels angebracht wäre, ſ. Schwerpuntt, deflen 
Moment befonders berechnet, und zu dem Momente der 
Seite, auf die es fälle, hinzugefegt werden muß. Sind 
alsdann die Momente beyder Seiten gleich, fo ſteht der 
phnfifche Hebel im Gleichgewichte. 

Warez. B. Taf. XI. Fig. 59. der ‚Hebel ACB 10 Pfund 
ſchwer, und 6 Schuhe lang, bey C, einen Schuh weit von 
A, durch eine Unterlage geftügt, in A mit 300, und in B 
mit 56 Pfund befchwert, fo würde man ſich fein ganzes 
Gewicht von 10 Pfunden in feiner Mitte, oder im Schwer» 
punfte V beyfammen gedenfen , und ihn übrigens als einen 
mathematifchen Hebel betrachten konnen, Dann wären die 
Momente linker Hand = 300% 15 rechter Hand= 56x 5 
t+10%x2==30#, alfo ver Hebel im Gleichgewichte. 


= 


* 
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Sollte eben diefer Hebel, wie Taf. XI. Fig. 60. als 
‚einer der zweyten Art gebraucht, und bey A, einen Schuh 
weit von C mit 300 Pfund befchwert werden, fo muͤßte am 
andern Ende B eine Kraft von 55 Pfund aufwärts ziehen, 
um das Gleichgewicht zu bewirken. Denn fo wären bie 
herabwärts wirfenden Momente = 300, ı + 10. 3= 330; 
das aufmarts wirkende = 55, 6—= 330, alfo beyde gleid 
groß. So läßt fid) aus den ſechs Stuͤcken: Größe beyder 
Kräfte, Entfernung derfelben, Gewicht des Hebels, Abs 
fiand jeines Schwerpunfts vom Ruhepunkte, ein jedes fin» 
den, wenn die fünf übrigen gegeben find, wozu in den Sehr: 
büchern der Statik umftändliche Anmeifungen vorfommen. 
Sind aber bey noch unbekanntem Ruhepunkte die Kräfte 
und ihre Stellen nebſt vem Gewicht und Schwerpunkte des 
Hebels gegeben, fo findet-man daraus den Ort des Ruhe: 
punfts, wenn man nach der beym Worte: Schwerpunte 
mitgetheilten Regel den gemeinfchaftlichen Schwer: 
punkt des Hebels und der beyden Kräfte jucht, Dieſer 
Schwerpunft ift alsdann der Ruhepunkt. 

Der Hebel ift das einfachfte, und eben barum auch 
eines der wirffamften Rüftzeuge, Das Reiben beträgt bey 
ihm nur wenig, und die Kraft Fan daher fait eben fo viel 
ausrichten, als die Theorie angiebt, welches ſich faum von 
irgend einer andern Mafchine fagen laßt. Eine feiner nüßs 
lichften Anwendungen ift die Wage, fe Wege, Die Ars 
ten, den einfadyen Hebel als Rüftzeug zu Verſtaͤrkung der 
Kraft zu gebrauchen, find unzaͤhlbar, und fallen bey einis 
ger Aufmerkſamkeit überafl in die Augen, mo man Mens 
fehen arbeiten fieht. In feiner ganz. einfachen Geſtalt ift 
er unter dem Namen des chebebaums bekannt, 

Die größte Unbequemtichkeit beym Gebrauche des eins 
fachen Hebels ift, vaß man die Laſt durch ihn nicht hoch bes 
ben fan, weil fein fürzerer Arm nur Kreisbogen von einem 
fehr kleinen Halbmeffer befchreibt, und aljo die Laſt Faum 
um die Größe eines ſolchen Halbmeflers erhebt. Diefer 
Unbequemlicheit abzubelfen, hat man Vorrichtungen er 
funden, wo ein Hebel auf abwechfelnden Unterlagen ruhen 
fan, von denen die folgende immer höher liege, als die 
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vorhergehende, wobey der Hebel mit der daran befindlichen 
Saft ftufenweis von einer zur anderh gebracht wird. Oder 
man verfieht feinen furzen Arm mit Bügeln, die in eine 
zezahnte Stange einfallen, und diefe mehreremale nad) ein« 
ander, jedesmal um einen Zahn, höher heben, Diefe 
Vorrichtungen begreift man jufammen unter dem Namen 
der Hebiaden. Sie werden zum Erftenmale bey einem 
franzoͤſiſchen Schriftfteller (Recreations mathematiques, 
Rowen, 1634. Part. II. Probl. 21.) unter dem Namen: 
Levier fans fin, und aus demfelben beym Schwenter 
Mathematiſche Erquicftunden, Nuͤrnb. 1651. 4. Zunfe 
jehnter Theil, 23 Aufg.) fehr undeutlich erwähnt, von 
Leupold aber (Theatr. machinarium, Cap, V. Taf. 16. 
17.) deutlich befchrieben und abgebilder, Beſondere Heb⸗ 
laden, Bäume umzuſtuͤrzen und Wurzelftöce aus der Er- 
de zu reißen, befihreiben Höfe (Hebmaſchine, Goͤttin⸗ 
gen, 1771. 8.), Polhem (Abhdl. der ſchwed. Akad. der 
Bil. XVIII. B. der Ueberſ. ©. 193.) und Silberjchlag 
——— Verſuche, Berlin, 1768. 6 Verſ. 
.169.). | 

Außerdem findet der Gebrauch des Hebels und die An: 
wendung feiner Gefege im gemeinen Leben bey taufenderley 
Verfahren ftatt, ohne daß man immer darauf Achtung 
giebt, oder Die nn fennt. Der Geisfuß der 
Mäurer, die Ruder, Mefler, Scheeren, Zangen, Ham: 
mer, Bohrer, u. dgl. find einfache oder zufammengefegte 
Hebel, deren Wirkungen dem allgemeinen Gefege diefes 
Küftzeugs folgen. So befteht die Scheere aus zween 
Hebeln, die ſich um einen gemeinſchaftlichen Ruhepunfe 
drehen, und wo der Wiberftand, den die Theile des zu zers 
(hneidenden Körper ihrer Trennung entgegenfegen, bie 
Stelle der Saft vertritt. ehr oft wird aud) der Hebel fo 
angebracht, daß er die Geſchwindigkeit der Bewegungen 
vergrößern foll, in welchem Falle die Saft weiter vom Ru⸗ 
jepunfte entfernt ſeyn muß, als die Kraft. | 

Auch die Mufkeln des ehierifchen Körpers wirken bey 
Bewegung der Glieder nach den Gefegen des Hebels. Die 
Natur Hat hiebey mehrentheils diejenige Art des einarmid)- 
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ten Hebels gebraucht, bey welcher die zu bewegende fafı 
weiter,als bie Kraft, entfernt ift, und welche einige Schrift: 
fteller unter dem Namen bes Wurfhebels befonders un- 
terfchieden haben, wobey noch überdieß die Richtung der 
Mufkelfafern fehr fihief an die als Hebel wirfenden Kur 
chen angebracht ift. Hiebey muß nun die Kraft ungemein 
viel ſtaͤrker, als die Saft, feyn; dagegen wird aber auch 
durch die geringfte Bewegung der Kraft, der Laſt eine fehr 
große Geſchwindigkeit mitgerheill. Wenn wir 5. B. eine 
Saft mit ausgeftreftem Vorderarme halten, fo ift im El. 
lenbogen der Ruhepunft, und der Vorderarm felbft bilder 
einen Hebel, gegen ben bie Saft fenfrecht wirkt, indeß die 
Mufkelfafern faft mit dem Hebel parallel laufen, und ihn 
endlich nur unter einem fehr fpißigen Winfel ſchneiden. 
Daher ift hier die Entfernung der Kraft ungemein viel ge- 
ringer, als bie Entfernung der faft, und die Kraft der 
Muſkeln muß weit größer ſeyn, als die Laſt, Die man in 
diefer Stellung halten fan. Borellus (De motu anima- 
lium, Lugd. Bat. 1685. 4. P.I. cap. 14.) und LTieuweryt 
(Gebrauch der Weltbetrachtung, aus dem Holland. von 
Segner, Jena, 1747. 4. X Betr. ©, 104.) haben hier: 
aus Unterfuchungen über die ungemeine Kraft der Mufteln 
angeftelle, f. Miufkeln. Die Natur ſcheint diefe Einric: 
tung gewählt zu haben, um den Raum, durch den fich die 
Kraft bewegen muß, wenn fie der Saft eine beträchtliche 
Geſchwindigkeit geben foll, fo klein, als möglich, zu machen. 

Kaͤſtners Anfangsgr. der angewandten Mathematif, ber 
math. Anfanaggr. 11. Theil, ıfte Abtheil. Mechanifche und Dow 
tifche Wiff., Dritte Aufl. Göttingen, 1780.38. Mechanik. €. 27. 


uf. 
Erxleben Anfangsgründe der Naturl. durch Lichtenberg, 
Vierte Aufl. Göttingen, 1787. 8. $. 74 — 83. 


Heber, Sipho, Siphon. Diefen Namen führt 
eine aus zween Schenfeln beftehende an beyden Enden of 
Nöhre, ABC, Taf. XI. Fig. 61 und 62, deren Gejtalt 
übrigens willkuͤhrlich ift, und deren man fic) bedienen Fan, 
um flüßige Materien aus einem Gefäße, durch den Drud 
der Luft auslaufen zu laſſen, oder auszuheben. 
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Wenn eine ſolche Röhre mit der Oefnung A in ein Ge⸗ 
faß mit Waffer geſenkt wird, fo fteigt das Waffer in ihr von 
felbft eben fo hoch, als es im Gefäß ſteht, d. i. 
bisDE, Fig. 61. Bringt man es aber durch Saugen 
ben C, oder durd) andere Mittel fo weit, daß der ganze 
Heber bis C voll Wafler wird, fo wird er bey C anfangen 
auszulaufen, und damit fo lang fortfahren, bis die Wafe 
ferflähe DE im Geföße unter A herabgefunfen iſt, und alfo 
fein Waffer mehr in die Defnung A eintreten fan. Es 
wird alfo das zwifchen DE und A enthaltene Wafler bis B 
gehoben, wovon diefe Vorrichtung den Namen des Hebeto 
erhalten zu haben fcheint. 

Die Atmoſphaͤre nemlich treibt durch ihren Druck ge« 
gen die Wafferflache DE, das Waſſer herab, daß es durch 
die Defnung A in den Heber treten, und über DE hinaus 
bis B fteigen muß, mo diefem Drucke der Luft eine Wafz 
ferfaule von der Höhe BE oder BH entgegen wirft, und 
alfo (mern die fpecififche Schwere des Waflers = 1, ber 
Queerfchnitt des Hebers bey B = b* gefegt wird ) der Druck, 
womit das Wafler in B nach der rechten Hand getrieben 
wird, =b*. (32 Fuß — BH) übrig bleibe. Dagegen 
druͤkt aber auch die Aemofphare ‚gegen C aufwärts, und 
firebe das Waffer im Schenkel BC zu erheben, oder bey B 
nach der linken Hand zu treiben. - Diefem Drucke wirkt, 
das Waffer in BC entgegen; es wird alfo das in B mif 
dem Drucke b*. (32 Fuß —BC) nad) der linfen Hand 
getrieben. Der Erfolg koͤmmt nun darauf an, welche von 
beyden Druͤckungen die größere ift. S5n dem Fig. 61. vore 
geitellten Falle ift es die rechter Hand gehende, und das 
Waffer in B wird alfo mit der Kraftb‘. (32 Fuß — BH 
—32$u6+BC)=b'. (BC—BH) =b?HCnab 
H zu getrieben, und muß durch C ausfließen. Das Waf« 
fer zwiſchen BA wird durch den Druck der Luft fo lange nach⸗ 
getrieben, als A noch unter Waffer fteht, und BC größer 
denn BH ift, d. h. fo lange die ausgießende Defnung tiefer 
liegt als die Wafferfläche DE im Gefäße. 

Es werden, wenn ein Heber fließen foll, folgende drey 
Bedingungen erfordert: 1) daß = einfaugenbe Defnung A 

8 
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unter Waſſer ſtehe, 2) daß die Hoͤhen EB und FBnicht 
‚über 32 Fuß betragen, 3) daß die ausgießende Defnung C 
tiefer, als die Wafferfläche im Gefäße DE, liege. Die 
erſte Bedingung iſt an ſich Flar. Denn fobald die Defnung 
A das Waffer nicht mehr erreicht, tritt ſtatt deffelben buſt 
in den Heber, und treibt alles darinn enthaltene Waſſer 
durch C aus, 

Die zweyte Bedingung ergiebt fid) daraus, Daß der 
Drud der Atmofphäre das Wafler nie höher, als 32 Zuß, 
heben fan. Gebt alfo BE über diefe Örenze hinaus, jo 
‚wird b’. (32 5ußg—BH) negativ, das Wafler in B trennt 
fid), und ſinkt gegen DE zurüc, bis es nur nody 32 Fuß 
‚hoch darüber fteht, und über fich bis B einen Tuftleeren 
Hasım hat. Aus dem Schenkel BC fließt ebenfalls nur 
foviel, daß noch 32 Fuß hoch Waſſer über C ftebr, und 
dartıber bis B ein leerer Kaum bleibt. Iſt zwar EB Fleis 
“ner, aber doch FB größer, als 32 Fuß, jo wird der Heber 
zwar anfangen zu fließen; er wird aber aufhören, ſobald 
die Wafferfläche DE bis 32 Fuß tief unter B geſunken iſt, 
da ſich denn das Waſſer, wie vorhin, bey B trennen wird. 
Man kan alfo des Porta Vorſchlag, Waſſer Durch Hebet 
über Berge zu führen, nicht bewerfftelligen, wenn bie 
: Berge ber 22 Zuß hoch find. Sollte Queckſilber durd 
"den Heber fließen, fo dürften EB und FB nicht über 23 

Zoll ſeyn u. ſ. w. | i 

Die dritte Bedingung gründer fi darauf, daß in der 
Formel b’. (BC—BH) BC größer ald BH ſeyn, oder 
C tiefer als H liegen muß, wenn der Werth der Formel 
poſitiv ſeyn, oder das Waſſer in B wirklich nach C zuge 
trieben werden fol. Iſt BC=BH, fo wird der Drud in 
-B=o, und der Heber ftebr fill, ohne jedod) auszulau. 
fen. Iſt aber BC kleiner als BH, fo wird der Drud in 
-B negativ, d.h. das Waſſer wird von Baus ins Gefäß zw 
ruͤckgetrieben. 

Unm hievon Beyſpiele zu geben, ſey Taf. XI. Fig. 63- 
ABC ein Heber mit gleidy langen. Schenfeln, deren Del 
nungen A und C in einer wagrechten Ebne liegen. So 
fange DE über Aund Cſteht, wird er allerdings fließen, 


— 
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weil das Waſſer in Bmit der Kraft b’HT nad) C getrier 
ben wird. Sobald aber die Waflerflähe DE bis AC hera 
abgefunfen, und H bis C gefommen iſt, ſteht er darum 

kill, weil HC=> ift, alfo das Waffer bey B in Ruhe 

bleibt, Der Heber bleibt aber völlig gefiille, und wenn 

man wieder Waſſer im Gefäße zugieße, fo fängt er von 

neuem an zu fließen. Setzt man bey C ein Gefäß an, 

in dem das Waſſer höher fteht, als bey A, fo fließt er zu— 

ruͤk, bis das Wafler in beyden Gefäßen gleich hoch ſteht. 

Dies iſt der fogenannte wuͤrtembergiſche Heber. 

Eben diefe Bewandniß hat es mit dem Heber, Taf, 
XI Sig. 64., deſſen fürzerer Schenfel BC das Wafler fo 
lange ausgießt, bis die Waſſerflaͤche DE mit der Defnung 
Cin einerley wagrechte Ebne koͤmmt. Er hört alsdann 
aus eben der Urfache auf zu fließen, wie der würtembergis 
(de, bleibe aber ebenfalls gefuͤllt, und fängt bey mehr hin⸗ 
zugegoßnem Waſſer aufs neue zu fließen an. Diefe beyden 
heber zeigen auch, daß der ausgießende Schenkel nicht 
eben der laͤngere feyn muͤſſe, wie die Altern phyſikaliſchen 
Schriftſteller, 5. B. Wolt, mit Unrecht erfordern. Sie 
haben vor den gewöhnlichen Heber, Fig. 61.,noch bag vor⸗ 
aus, daß fie ſich nicht ausleeren, wenn fie zu fließen aufs 
hören, und alfo nicht von neuem gefüllt werden bürfen, 
e man mehr Wafler binzugießt, oder fie tiefer eins 
enkt. 

Wenn aber bey Fig. 64. die Waſſerflaͤche bey MN, 
alfo tiefer als C fteht, und man den Heber durch Saugen 
fülle, fo läuft er bey C gar nicht, fondern das Waſſer bey 
B häuft gegen DE zurüd, bey C dringt die Suft ein, treibt 
das Waſſer in CB ebenfalls zuruͤck, und macht ven Heber 
leer. Ä | 

Die Heber waren ſchon den riechen bekannt. Heron 
von Alerandrien (Pnevmaticorum ſ. Spiritalium liber ex 
interpr: Commandini, Paris. 1375. 4.) gedenft ihrer, 
und erklärt fieaus der Vermeidung des leeren Raums. 
Johann Baptiſta Porta (Pnevmaticorum libri III! 
Neap. 1601. 4. L. III. c. 1.) thut den Vorfchlag, das Waſ⸗ 
fer durch "einen Heber über Berge zu führen, Um ſolche 
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Heber zu füllen, müßten beyde Defnungen Haͤhne, und ber 
‚obere Theil B einen Hahn und Trichter haben. Die Haͤh⸗ 
ne an den Defnungen würden Anfangs verſchloſſen, und der 
Heber durch den Trichter gefuͤllt; alsdann wuͤrde der Hahu 
am Trichter verſchloſſen, und die an beyden Enden geoͤfnet. 
Diefen Vorſchlag wiederholt auch Schwenter (Mathe⸗ 
matiſche Erquickſtunden, XIII. Theil, 2te Aufg.); beyde 
wußten noch nicht, daß der Berg kaum 32 Fuß Hoͤhe haben 
duͤrfe, und kannten die wahre Urſache dieſer Wirkung nicht. 
Schwenter fügt: „Der ſchwerer Theil noͤthigt das leich⸗ 
„ter, daß es in die Höhe fteigen muß.“ Büchner 
(Breslauifcye Sammlungen, Januar 1720. El. V.) hat 
Porta’s Vorfchlag wirklich ausgeführt. 

Als der Druck der Luft genauer befannt wurde, fieng 
man bald an, auch das Fliegen der Heber aus demfelben zu 
erklären. Es ift eine natürliche Folge aus diefen Erklaͤ— 
sungen, baß ber Heber im luftleeren Kaume zu fließen 
aufhören müßte, wie Dies auch wirklich geſchieht, wenn der 
Verſuch mit. der gehörigen Genauigkeit angeftellt wird. 
Aber bey der Unvollfommenheit der ehemaligen tuftpum« 
pen, wollten die engen und ‚niedrigen Heber, beren man 
fich bediente, in welchen das Wafler, wie in jeder Haar: 
röhre, ohne Druc der $uft aufftieg, eine lange Zeit nicht 
zu fließen aufhören, wenn man fie unter die Ölode der 
— brachte, Wolf (Muͤtzl. Verſuche, Th. 
Cap.9. $. 123. —— „, daß auch ihm die Heber unter 
ber Glode der Luftpumpe flöffen. Einigen war Dies genug, 
um die Erklärungen aus dem Drucke der $uft aufzugeben, 
und das ließen der Heber aus einem Zufammenbange des 
vorangehenden Waffers mit dem nachfolgenden berzuleiten, 
welches nady Herrn Kaͤſtners Bemerkung (Anmerkungen 
zur Marffcheidefunft, Göttingen, 1775. 8. in der Vorre⸗ 
be) Strike aus Waffer flechten heißt. Homberg aber 
(Mem. de Paris. 1714. p. 84.) bat ſchon fehr richtig be 
merkt, daß diefes Fliegen unter der Glocke Feinesmegs den 
Ungrund der Erklärungen des Hebers beweife. Wenn die 
Luft unter der Glocke auch 100mal verdünnt wird, welches 
gewiß mehr ift, als die alten Juftpumpen leifteren, fo hebt 
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fie dennoch das Waſſer noch um z55 Fuß ober beynahe 4 
Zoll, wozu noch das Auffteigen des Waflers in engen Roͤh— 
ren, und ber Umftand koͤmmt, daß man fich feines von Luft 
gereinigten, Wajfers bediente, daher unter der Glocke im: 
mer neue $uft aufſtieg (f. Tetens de caufla fluxus fipho- 
nis bicruralis in vacuo continuäti. Butzov. 1763. 4.). 
Denn man fid) vollfommnerer $uftpumpen, höherer und 
weiterer Heber und eines wohl von Luft gereinigten Waffers 
oder nod) beffer des Quedfilbers bedient, fo hört jeder He: 
ber unter der Glocke auf zu fließen. Hauſen fragte feine 
Zuhörer, ob der Heber fließen folle, oder nicht, und mad: 
se den Verſuch, mie fie ihn verlangten. 

Gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts machte 
Johann "Jordan, ein Bürger zu Stuttgard, zuerft die 
Demerfung,, daß ein Heber mit gleich langen Schenfeln 
aus jeder Defnung Wafler gebe, wenn man die andere in 
an Gefaͤß mit Waffer bringt. Der damalige herzoglich 
wirtembergifche Seibarze, Salomon Reifel, machte im 
Jahre 1684 die erfte fehr geheimnißvolle Nachricht davon 
Seannt, und gab die Sache für etwas Beſonderes aus. 
Aber bald nachher befehrieb Papinus (Philof. Trans. 
1685. n. 167.) einen folchen Heber, und Reiſel felbft 
(Sipho Wirtembergicus per majora experimenta firma- 
tus, Stutgard, 1690. 4.) machte nun die wahren Umftän- 
de bekannt. Diefer Heber hat den Namen des würtem⸗ 
bergifchen behalten. Ob er gleich für Diejenigen, welche 
die Theorie genau Eennen, nichts Beſonderes hat, fo machte 
er doch damals viel Auffehen, weil man vorher geglaubt 
hatte, der eingetauchte Schenkel müffe fürzer feyn, als 
der ausgießende. Man machte viele Verfuche, das Waf: 
fee damit über 32 Fuß zu heben, welche freylich vergeblich 
waren. Wenn man diefen Heber, wie Taf. XI. Fig. 65. 
jdat, an ein Gefäß anbringt, in welchem die Wafferfläche 
DEhöher, als B, ſteht, fo fülle er fih von felbft, leert 
das Gefäh bis an A aus, und bleibt gefüllt, wein er zu 
fießen aufböret. - 

Der Diabetes des Heron, Taf. XI. Fig. 66. iſt 
tin verſteckter Heber. Durch den Boden BC des Ge- 
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faͤßes ABCD geht eine an beyden Seiten ofne Röhre EF. 
Diefe ift mit einer audern etwas weitern Röhre GHI be. 
bet, die fonft allenthalben verfchloflen ift, nur am Be: 
den bey G eine Defnung an der Seite hat, Gießt man 
Waſſer in das Gefäß, fo fteige es zugleich im dem 
wiſchen beyden Röhren befindlichen Zwifchenraume eben fü 
I, als im Gefäße, So lange nun die Waflerfläche im 
Gefäße niedriger, als die Defnung E, fteht, fo lange far 
fein Wafler auslaufen. Sobald ſich aber diefe Wailerflä: 
che über E erhebt, wird das Waffer bey E in die Möpre 
EF hineintreten und durch diefelbe abfließen. Und meil 
bier alle Urfachen, wie beym gewöhnlichen Heber, voran: 


den find, fo wird der Abfluß fo lange fortdauren, bis das 


Gefäß ganz ausgeleeret if, Beyde Röhren zufammen 
machen einen Heber aus, wovon ein Schenfel in dem an: 
dern ſteckt. Diefe Einrichtung oder auch ein gemöhnlicher 
Heber in einem Becher angebracht, und in dem Rande dei: 
felben verftecfe, macht den Derirbecher aus, der mäßig 
gefüllt, den Wein hält, ganz voll gefüllt aber bis auf den 
Boden ausläuft. n 

Wenn beberförmige Canäfe unter der Erde mit natür: 
lichen Brunnen in Verbindung ftehen, fo Fan fich ben trod: 
nem Werter, wobey der obere Theil diefer Ganäle leer 
bleibe, das Waffer im Brunnen erhalten, da Hingegen 
bey Regenwetter, wenn das Waffer hoch genug fteige, um 
den Canal bis oben auszufüllen, der ganze Brunnen aus. 
Faust und troden wird. Solche Brunnen haben Waffer, 
wenn eg trocken it, und vertrocknen beym Regenwetter. 

Der unterbrochne Aeber, Taf. XI. Fig. 67. (fipha 
interruptus). hat Schenkel, welche nicht unmittelbar mit 
einander verbunden furd. Die Steigröhre CE fteht in 
dem ofnen mit Waffer gefüllten Gefäße AB, und ift oben 
bey-E in dag luftdicht verfihloßne Gefaß FG hineingelei— 
tet, AB gegenüber wird ein anderes mit Wafler gefuͤlltes 
Gefäß KL angebracht, welches mit FG durch die Mob 
ve HI verbunden , fonft aber ebenfalls gegen das Eindrin⸗ 
gen der äußern Luft forgfältig verwahrt if. Am Boden 
deffelben ift die mit dem Hahne O verfebene Röhre MN 
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angebracht, deren Hahn niedriger liegen muf, als die un: 
tere Defuung C der Steigröhre. Defnet man diefen Hahn, 
fo iauft das Wafler in KL durch) MN ab; die Luft in HI, 
FG und Ck breitet ſich in einen größeren Raum aus, und 
der Druc der Atmofphäre treibt das Wafler durch CE in 
das obere Gefäß. Wenn der ‘Behälter AB einen beftän- 
digen Zufluß bat, fo fan man zwifchen AB und KL eine 
Verbindung durch eine Roͤhre mic dem Hahne P machen, 
zugleich aber aud) an FG eine Roͤhre zum Ablauf mit 
dem Hahne Q anbringen. Defnet man nun P und Q, 
indem O verſchloſſen ift, fo fülle fh KL mie Waſſer an, 
und die dadurch vertriebene $uft nimmt ihren Ausweg 
durch Q. Wenn KL gefirfl: iſt, verfchließt man P und Q, 


und oͤfnet Dagegen O, fo fteigt das Waſſer durd) CE in bie, 
Hoͤhe. Wenn KL wieder leer ift, fan man es aufs neue, 


tie vorhin, durd) Defuung von P und Q füllen, wobey 


zugleich das gehobne Waffer aus FG bey Q abfließen wird. 
Diefe Mafchine giebt alfo ein Mittel, das Wafler von A 
bis Q zu erheben. Es muß aber hiebey die Steigröhre, 
CE viel unter 32 Fuß feyn. Denn da FG nicht ganz luft⸗- 


leer ift, fondern nur verdiünnte $uft enthält, fo wirft deren 
Feverfraft dem Drude der Atmoſphaͤre ſtets entgegen. 
Kan fich 5. DB. die Luft in CE, FG und HI, durch das 
Auslaufen des Wajlers.aus KL, durch das Doppelte des 
vorigen Raums ausbreiten, fo ift ihre Federfraft noch 
halb fo groß, als der Druck der Atmoſphaͤre; der legtere 
Fan alfo das Waffer nur 16 Fuß hoc) heben. Keupold 


(T'heatr. machin, Hydraul. To, I. $. 12.) befchreibt diefe: 


Mafchine vollftandig, und erinnert mit Recht, KL müffe 
an koͤrperlichem Raume wenigſtens doppelt ſo groß, als FG, 
ſeyn, damit fich die Luft in einen hinlaͤnglich großen Raum 
verbreiten koͤnne. 

Wenn dieſe Maſchine im Großen angebracht werden 
ſoll, ſo iſt noch eine beſondere Cinrichtung dazu noͤthig, daß 
ſich die Hähne O, P,Q zurechter Zeit oͤfnen und verſchlie⸗ 
ßen. Schott (Technica curiofa L. V. Cap. 1 — 3.) bes 
fchreibe eine folche Maſchine, durch welche Jeremias 
Mitz, ein Einwohner in Baſel, das Waſſer in ſeinem 


— 
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Hauſe in einen erhabnen Behaͤlter leitete. Leupold 
(a. a. O.) giebt eine Einrichtung an, die ſich von der 
Misifchen nur in Abficht des Mecdyanismus zur Defnung 
der Haͤhne unterfcheidet, auch zeigt er fo, wie Wolf (Elem. 
Mathefeos, Hydraul. $. 79. 80.), wie fid) mehrere der» 
gleichen unterbrodyne Heber verbinden laflen, um das Wal 
fer auf berrächtlichere Höhen zu heben. | 


Wolf giebt auch. einige Spielwerfe an, bie fich mit 
dem Heber machen laſſen. Man fan ihm z. B. die Ge 
ſtalt einer Schlange geben, die aus einem Baſſin das Waſ⸗ 
fer ausfauft, wag ein Stord) in felbiges ausſpeyt u. dgl. 
Nimmt man zum Heber eine Olasröhre, wie ABC, Taf. 
xl. Fig. 62., deren unteres Ende E aufwaͤrts umgebogen 
und in eine Spige mit einer engen Defnung ausgezogen 
ift, fo fpringe das bey C auslaufende Waſſer in die Höhe, 
und man erhalt einen Eleinen Springbrunnen, den man an 
ein Gefaß mit Waffer bangen fan. Auch der unterbrochne 

Heber, Taf. XI. Fig. 67. kan zum Epringbrunnen dienen, 
. wenn man ftatt des Gefäßes FG eine hohe gläferne Glo— 
de auf einen metallnen Teller kuͤttet, die Sreigröhre CE 
durch den Teller führe und ihr eine zugefpigteDefnung giebt, 
wobey das Gefäß KL ganz wegbleiben, und die Röhre HI 
bis N in einem fortgeführt werden fan. ine große An 
zahl von alleriey Hebern befchreibt Lehmann (Dill. de 
Siphonibus, Lipf. 1710. 4.). 


Die einfachen Heber werden insgemein durch Sau- 
gen gefüllt. Weil man fie bisweilen zu Liquoren braucht, 
Die man nicht gern in den. Mund Fommen laͤßt, fo bringt 
man am längern Schenkel, etwa bey G, Taf. XI. Fig. 61. 
noch) ein aufwärtsgehendes Glasrohr an, an deſſen Ende 
man, indem C mit dem Finger verfdjloffen wird, fo lange 
faugt, bis der Liquor den ganzen Echenfel BC angefüllt 
bat. Ein folcher Heber heißt ein doppelter (Aphon 
double, ou de laboratoire). Lowig (Sammlung der 
Verſuche, wodurch fic) die Eigenfchaften der Luft begreif 
lich machen laffen. Nürnb. 1754. 4.) hat einen Heber am 
gegeben, ber fich ohne Saugen füllen läßt, Mit den ge 
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meinen Hebern ift diefes leicht durch eine geſchickte Neis 
gung derfelben zu bewerfitelligen. . 


Kaſtner Anfangsgr. der angew. Math., der matbem. An 
fangegr. 11. Th. iſte Wth. Dritte Aufl. Hydraulik. F. 4 — 8. 
Barften Lehrbegrif der geſammten Mathem Fuͤufter Theil, 
Dyiraulif, XVI. Abſchnitt. $. 248 — 260. 
Erxleben Anfangsgr. der Naturl. durch Kichtenberg. Vierte 
Aufl. 4. 252 — 255. | | 
Heber, anatomiſcher, Siphoanatomicus. Der 
Frey herr von Wolf (Element. Mathef. Hydroftat. Cap. 
11. $. 52.) befchreibe unter dieſem Namen ein blechernes 
Gefäß DGEF, Taf. XI. Fig. 68., an welches die hohe Röh- 
re Hl angelöthet iſt. Spannt man über die Defnung FD 
eine Blaſe oder andere häutige Theile des thierifchen Kör- 
pers, und gießt das Gefäß und die Röhre HI voll Waf: 
fer, fo wird die Haut nicht nur mit großer Gewalt in Ge: 
ftalt eines Kugelfegments ausgedehnt, fondern es werden 
auch durch den ftarfen und gleichförmigen Drud alle 
Häutchen und Gefäße fo aus einander getrieben, daß man 
fie vermittelft eines kleinen Einfchnitts weit bequemer, alg 
fonft, von einander trennen, und die Structur der häutigen 
Theile fehr genau beobachten fan. Die Blafe FD nem» 
lich wird von unten auf mit einer Kraft gepreßt, melche 
den: Gewichte der Waflerfaule FDLK gleich ift, f. Druck 
(TH.1. ©. 613.). Den Wolfs anatomifchem Heber 
CNuͤtzliche Verfuche, TH. I. Cap. 3. $.58.) mar die Röhre 
HI ıı fin. weit, und 250 Lin. höher, als das Gefäß, fo 
daß fie 13 Pfund Waſſer hielt. Das Gefäß felbft harte 
48 tin. im Durchmefler; bie Blafe FD warb mit 30 Pfund 
Gewicht befihwert, melche durch den Drucd des Waflers 
in HI, das doch nur 15 Pfund wog, mirflich gehoben 
wurden. 
Heberbarometer, f. Barometer. 
Heliacus, ortus et occafus fiderum, |, Aufgang der 
Geftirne, Untergang der Geftirne. 


Heliocentrifch, Heliocentricum, Aeliocentrique. 
So nennt man dasjenige, mas fich auf den Mittelpunfe 
der Sonne bezieht, oder wovon man fich vorftellt, als ob 
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es aus dem Mittelpunkte der Sonne betrachtet würbe. Der 
Dit, den ein Planet, aus der Mitie der Sonne gefeben, 
unter den Firfternen einnehmen würde, heißt fein belto- 
centrifcher Ort, und deſſen fange und Breite heliocen- 
erifche Länge und Breite des Planeten. Da die Ber 
wegungen der Planeten um die Sonne, als einen feften 
Punft, geben, und alfo aus ihr am regelmäßigiten erſchei⸗ 
nen, fo. werden die aftronomifchen Rechnungen zuerft auf 
bie heliocentrifchen Orte gerichtet, wobey fich die gehoͤrigen 
DBerichtigungen leichter anbringen laffen, worauf man denn 
das Gefundene .erft auf ben geocentrifchen, und alsdann 
auf den wahren Ort reduciret, ſ. Beocenteifch. 


Heliometer, Heliometrum, Heliometre. Ein 
Werkzeug, das, an ein. Fernröhr angebracht, Bienen Fan, 
den fcheinbaren Durchmeffer der Sonne (oder des Monde) 


zu meffen, wozu die gewöhnlichen Mikrometer nicht bequem 


nd. | 
— Nach der erſten von Bouguet (Mém. de l' Acad. des 
Sc. 1748.) bekannt gemachten Einrichtung beſteht dieſes 
Werkzeug aus einem aſtronomiſchen Fernrohre mit zweyen 
neben. einander liegenden Objectivgläfern, welche zwey ne» 
ben einander liegende ‘Bilder des Gegenftandes machen. 
Diefe Bilder werden beyde zugleich durch ein einziges Dcus 
lar betrachtet. Won den beyden Dbjectivglafern ift das 
eine unbeweglich, das andere aber fan jenem mittelſt einer 
Schraube genähert oder auch weiter davon entfernt werben, 
wodurch jich denn auch Die beyden Bilder des Öegenftandes 
nähern, oder entfernen. Stellt ınan nun bey Betrach⸗ 
tung der Sonne die Objective fo, daß beyde Sonnenbilder 
ſich mit-den Randern berühren, fo giebt alsdann die Ent⸗ 
fernung der Mittelpunkte beyder Gläfer den Durchmeſſer 
des Sonnenbilds. an, welcher dem fcheinbaren Durdjmejfer 
der Sonne felbit jederzeit proportional if. Die Entfer⸗ 
nung der Mittelpunfte beyber Glaͤſer wird durch einen am 
beweglichen Dbjective angebrachten Zeiger, auf einem 
Maafiftabe angegeben, wobey die Schraube durch ihre Um: 
drehung an einer getheilten Scheibe die.Fleinern Theile ber 
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fimmt, deren Werth, fo wie der Werth der größern Theile 
des Maafftabs, wie beym Mikrometer, durch Erfahrung 
ausgemacht werden muß, ſ. Mikrometer. Hiebey ift es 
gut, große DObjective zu haben, meil bey großen Bildern 
die Berührung der Ränder fihärfer wahrgenommen werben 
fan. Um die Mittelpunfte in allen Fallen nahe genug an 
einander bringen zu können, wird von jedem Ölafe an der 
Seite, die es dem andern zukehrt, ein Theil abgefchnitten, 
daß alfo die Gläfer die Geſtalt der größern Segmente eines 
Kreifes erhalten, So wird auch diefes Werkzeug von de 
la Lande (Aftronomie, $. 2433. der zweyten Ausg.) 
befchrieben. Umftandlicher handelt Davon und vonder Be: 
ftimmung des Werchs der Theile am Maaßſtabe, Herr 
Kaͤſtner (Aftron. Abhandl. II. Samml. S. 372. u. f.). 
Savery hatte fchon im Jahre 1743 der föniglichen 
Societaͤt zu tondon die Befchreibung eines ähnlichen Werk; 
zeugs übergeben (Philof. Transact 1753. Vol. XLVIII. 
P. J. no. 26.), um den Unterfchied der Sonnendurchmeffer 
in der Erdnähe und Erdferne zu meflen, wenn gleich das 
Fernrohr fo ftarf vergrößerte, daß man den ganzen Durch: 
mefjer nicht auf einmal fehen konnte. Hiebey bleiben beyde 
Dbjective unbeweglich; die Bilder ftehen mit den Rändern 
von einander ab, und der veranderliche Abftand wird durch, 
| iches im Brennpunkte angebrachtes Mifrome: 
fen. Savery hatte auch fihon den Einfalt, nicht 
h ganze Objectivgläfer zu gebrauchen (weil man felten 
zwey von genau gleichen Brennweiten findet), fondern ein 
einziges in Stücken zu zerfehneiden, und diefe ſtatt der 


ganzen anzuwenden, 
I Dollond (Philof. Trans. a. a. O. no. 27.) halbirt 
ein Objectivglag, und braucht beyde Helften fo, wie Bou⸗ 
guer die ganzen Glaͤſer. Hiebey Fan man die Mirtefs 
- punfte C und c, Taf, XI. Fig. 69. fo nahe man will, zus 
fammenbringen , alfo ihre Abftände genauer beftimmen, 
“auch Fleinere Winfel, als bey der vorigen Einrichtung, 
meſſen. Die beyden Helften bewegt Dollond fo an eins 
ander, wie die Figur zeige, macht die eine unbeweglich, 
und mißt die Verfchiebung der andern durch einen Maaß. 
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flab-mit einem Vernier ab. Um die Sänge.des Be. 
abzufürzen, fhlägt er vor, hinter die beyden halbirten Ob— 
jertive noch ein ganzes von Fürgerer Brennweite zu fegen ; 
ober noch lieber die halbirten Objective an der vordern Def. 
nung eines Spiegelteleffopg anzubringen. Werkzeuge nach 
dem leßtern Vorſchlage eingerichtet, beißen Spiegelte. 
leſkope mit Öbjectivmitromereen. Cie werden pin 
fig gebraucht, weil das Spiegelteleffop wegen der Klein- 
beit feines Bildes das gewöhnliche Mikrometer nicht wohl 
zulaßt. DBefchreibungen davon finder man bey de la Lan⸗ 
de (Aftron. zweyte Ausg. $.2438.u.f.) und in einer Dis, 
putation von Hallencteuzʒ und Inſulin (De microme- 
tro objeitivo, Upfala. 1767. 4.). | 
Das Heliometer fan überhaupt zu Meffung Eleiner 
; Weiten am Himmel dienen. Lambert (Beyträge zum 
* Gebrauch der Mathem. III. Th. Berlin, 1772. 8. Num. 
VII. $. 25.) befhreibt ein wohlfeiles Werkzeug Diefer Art, 
das er gebraucht hat, Abftände eines Kometen von Firfter- 
nen zu meſſen. | 
Bäftner Aftronomifche Abhandlungen, Zweyte Sammlung, 


Fand 


Göttingen, 1774. 8. S. 372. u. f. 


Helioffop, Heliofcopium, Aehofcope. Ein 
Sernrohr, hinter welchem man das Bild der Sonne auf 
einer Ebne auffangt. Ein aftronomifches oder hofländifches 
Fernrohr wird etwas weiter aus einander gezogen, als es, 
um dadurch zu fehen, noͤthig iſt. So wird es gegen bie 
Sonne gerichtet, und das dadurch entftehende Bild in ei. 
nem dunflen Orte aufgefangen. In dieſer Abficht wird 
entweder ein Zimmer verfinftert; oder man ſteckt das Fern⸗ 
rohr in ein dunkles frichterförmiges Behalmiß, deffen Bas 
den mit Papier in Del getranft überfpannt, oder mit einem 
mattgefchliffenen Glaſe verfchloffen ift, darauf ſich die Son: 
ne abbildet. Auf diefem Papiere oder Glafe wird ein Kreis 
befchrieben, den das Sonnenbild gerade ausfüllt (circulus 
obfervatorius), und der durch 5 innere concentrifche Kreife 
in die gewöhnlichen ı2 Zolle getheilt wird. 
Scheiner (Rofa Urfina, Bracciani, 1626, fol. L. I. 
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cap. 27.) bat ein Fernrohr im verfinfterten Zimmer zu 
Beobachtung der Sonnenfleden gebraucht, Er bediente ſich 
des holländifchen Fernrohrs, weil damals noch fein anderes 
befannt war. Hevel (Selenographia, Prolegom. p. 98.) 
befchreibt diefes Verfahren ausführlid. Bon dem fprach« 
eohrförmigen Helioffop, deſſen fih Eimmart in Nürns 
berg zu Beobachtung der Sonnenfinfternifie bediente, hans 
delt Roſt (Aftronomijches Handbuh, Th. H, Cap. ır.). 
Gebraucht man dabey ein aftronomifches Fernrohr, fo ſtellt 
fi das Bild aufreche dar. Kin ungenannter Italiaäner 
(De heliometri ſtructura et ufu. Venet. 1760. 4.) hat an 
dieſem Werkzeuge, das er unrichtig Heliometer nennt, noch 
einige DBeranderungen gemacht; es ift aber zu fo genauen 
Beobachtungen, als der jegige Zuftand der Aftronomie er« 
fordert, untauglich, und dient blos zu einer bequemen Bes 
trachtung und Abzeichnung der Sonnenfcheibe mie ihren 
Flecken. | 


Böäftner EMIORORINDE Abhandlungen, Zweyte Sammlung. 
62. u | 


» 362. u. f. 
Hemiſphaͤr, f. Halbkugel. 
— * PR f. Bas, hepatiſches. 


Herbſt, Spaͤtjahr, Autumnus, Antomne. Eine 
der vier Jahreszeiten, welche zrifchen den Sommer und 
Winter fällt, von dem Tag anfängt, an welchen die Son- 
ne beym Niederfteigen in den Aequator tritt, und fich mit 
dem endigee, an welchem diefelbe im Mittage ihren nie» 
drigften Stand im Jahre erreicht. Diejenige Helfte der 
Efliprif, welche bey uns die niederfteigenden Zeichen vom 
Krebfe bis zum Steinboc enthält, wird vom Yequator im 
Anfangspunfte ver Wage durchfchnitten; daher. beftimme 
der Eintritt der Sonne in die Wage den Anfang, und 
der in den Steinbocd dag Ende des Herbfts, welcher alfo 
bey ung um den 23. September mit der Nachtgleiche an⸗ 
fangt, und um ben 21.:December mit dem fürzeften Tage 
aufhört, ſ. Ekliptik. u 

In der füdlichen gemäßigten Zone enthält die andere 
Helfte der Ekliptik die niederfteigenden Zeichen, daher der 
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Herbſt mit der Nachtgleiche um den 20. Maͤrz anfaͤngt, 
und mit dem kuͤrzeſten Tage um den 21. Junius auf hoͤtt. 


Im gemeinen Leben, wo die Namen der Yahrszeiten 
mehr auf Temperatur und Witterung, als auf den Stand 
der Sonne bezogen werden, verfteht.man unter dem Herb: 
fte die unbeftimmte Zeit, binnen welcher die Sonnenmwär: 
me allmählich abnimmt, die Temperatur rauber und fälter 
wird, und die ihrer Früchte entledigten Bäume Laub und 
Saft verlieren. 


Herbftnachtaleiche ; Aequinoftium autumnale, 
Eguinoxe d’autonme. Die Zeit, zu welcher die Sonne 
beym Niederfteigen den Aequator erreicht, an allen Orten 
der Erde den Tag der Nacht gleidy macht, und in unferer 
gemäßigten Zone den Anfang des Herbits beſtimmt. Da 
fie alsdann im Aequator felbft ſteht, und diefen als ihren 
Tagkreis befchreibt, den jeder Horizont in gleiche Helften 
ſchneidet, fo ift fie überall 12 Stunden ſichtbar und 12 
Stunden unfichtbar. Es geſchieht dies für die nördliche 
Helfte der Erdfugel bey ihrem Eintritte in die Wage, jähr- 
lid) um den 23. September. 


Herbitpunft, Punctum aequinoktii autumnalis, 
Equinoxe d’ automme,. Derjenige Durchfihnittspunft bes 
Aequators mit der Ekliptik, in welchen bie Sonne, bey 
ihrem fiheinbaren jährlichen Umlaufe,um den 23. Septem⸗ 
ber oder zu Anfange des Herbftes tritt, indem fie aus ter 
nördlichen Halbfugel in die füoliche niederfteige. Er iſt 
der Anfangspunft des Zeichens der Wage, und wird mit 
0° S bezeichnet, obgleich das Sternbild der Wage diefen 
Dre verlaffen hat, und der Herbſtpunkt anjegt nahe bey 
den Sternen auf der linken Schulter der Jungfrau ſtehet. 
Er ift vem Frühlingspunfte, oder Anfange der Ekliptik 
und des Aequators gerade entgegengefegt, daher beträgt 
feine gerade Aufiteigung 180°, feine Lange eben foviel, oder 
6 Zeichen; feine Abweichung und Breite aber find = o, 
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Hermetifch verſchloſſen, Hermetice clauſum 
ſ. Gigillatum, Scelld hermetiqguement, Die ältern Chymis 
ften nannten die Defnung eines gläfernen Gefaͤßes oder einer 
Röhre hermetiſch verfchloffen, wenn man fie am Feuer 
zugeſchmolzen hatte. Dieſe Benennung hat ſich noch er⸗ 
halten, und wird den Roͤhren der Barometer und anderer 
phyſtkaliſchen Werkzeuge beygelegt, deren Oefnungen man 
an der Lampe ſo verſchmolzen hat, daß ſie die Roͤhre mit 
einer ununterbrochnen Woͤlbung oder in Form einer Spitze 
vollkommen zuſch ließen. 


Heronsball, ſ. Springbrunnen. 
Heronsbtunnen, ſ. Springbrunnen. 


Heterogen, Ungleichartig, Heterogeneum, Diff. 
milare, Heterogene, Difimilaire. Was von verfchtedner Arc 
und Beſchaffenheit ift. Beſtehen Körper aus Theilen von 
verfchiedener Natur, Dichte, Farbe ic. fo find eigenclic) diefe 
Theile unter einander beterogen. Manche Schriftfteller 
nennen aber in folchen Fällen Die Körper felbft heterogene, 
Dergleichen find die Ihiere, Pflanzen , auch die meiften 
Mineralien in ihrem natürlichen Zuftande, das Sonnenlicht, 
die aus verfcbiebenen Öattungen ungleich gemifchte Luft der 
Armofphäre u. dgl. Dem Heterogenen fegt man das Hos 
mogene entgegen, f. Homogen. | 


Heterofcii, Heterofiiens, Einſchattichte *). 
Die Bewohner der gemäßigten Zonen, welche ihre mirtäg« ⸗ 
lihen Schatten das ganze Jahr hindurch nur auf eine Sei⸗ 
te werfen... Ben uns ift dies die Dordfeite, bey den Bes 
woynern der füdlichen gemäßigten Zone die Eüpdfeite, Die 
Benennung koͤmmt von dem griechifchen äreges, einer, 


und exia, der Schatten. 


Himmel, Zimmelstugel, Simmelsgewölbe, 
Sirmament, Coelum, Sphaera coeleflis, Firmamen- 
tum, Ciel, Firmament. Das blaue Gewölbe, welches 

) Durd) ein Berfehen if das Wort: Kinfchstzichte unter 
den Buchſtaben SE im erfien Theile ausgelaſſen. 
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uns zu umgeben ſcheint, an dem ſich, wenn es nicht von 
Wolken bedeckt wird, die Sonne und die Geſtirne 
zeigen. | 

Die Sternfunde überzeugt ung, daß diefe Wölbung 
eine bloße Erfcheinung fey, obgleich das alte Syſtem des 
Ariftoreles und der Scholaftifer fie als eine wirkliche 
Hohlkugel betrachtete, und fogar mehrere fefte Himmel 
oder in einander ftefende Spharen von diefer Art annahm. 
Die copernikanifche Weltosdnung aber verfchafte von den un- 
ermeßlichen Entfernungen und Größen der Firfterne und 
des Weltraums richtigere Begriffe, mit welchen die alte 
Meynung von der Feftigkeit der Himmel nicht mehr befte 
ben fonnte; überdies fahe man auch die Kometen nad) al: 
ierley Richtungen in Bahnen von ungemeiner Größe lau⸗ 
fen, und die eingebildeten Sphären ungehindert durchfchneis 
den. Descartes ſetzte daher an die Stelle der ehemaligen 
feften Himmel fein Syſtem des vollen Raumes und der 
Wirbel. Er dachte fid) das ganze Weltgebaͤude als ab» 
ſolut erfülle mit den Theilen feines zmeyten Elements, wel: 
che um die Himmelstörper in unzählbaren Wirbeln mit 
fhnellee Bewegung umliefen. YTewron bat endlich aus 
- den Erfeheinungen der Himmelsförper, aus ben immer 
fortgefegten Bewegungen der Planeten, aus ihrer nicht ab« 
nehmenden Gefchwindigfeit, und aus dem freyen Durch: 
gange der Kometen durch alle Gegenden des Himmels er: 
wiejen, daß der Raum, in welchem ſich die Himmelsför- 
per bewegen, feine merflich widerftehende Materie enthal⸗ 
ten fonne, und daß fich darinn nichts, als das Licht, oder 
vielleicht eine äußerft feine elaftifche Fluͤßigkeit befinde, |. 
Aether. 


In diefem Raume bewegen fi nun alle Himmelskoͤr⸗ 
per, und unter ihnen aud) die mit ihrem $uftfreife umgeb⸗ 
ne Erdkugel. Jedes Auge auf derfelben blickt durch den 
Luftkreis Hindurd in die grenzenlofe Ferne des Himmels, 
und da dieſe Ausfiche nach allen Seiten zu frey ift, außer 
da, wo ſie durch die Erdfläche felbft unterbrochen wird, fo 
entfieht daraus natürlich die Erfceheinung einer das Auge 
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umgebenden ununterbrochenen Rundung — eines auf dem 
Horizonte aufſtehenden Gewoͤlbes. 

Die himmelblaue Sarbe (couleur azurde) dieſes 
Gewoͤlbes iſt keineswegs, wie die Alten annahmen, dem 
Himmel oder der Sphäre eigen; fie iſt vielmehr eine Wir- 
fung des durch den Luftfreis gehenden Lichts der Sonne 
und der Öeftirne. Die Stellen der Wölbung, an denen wir 
feine Geſtirne erblicken, folten eigentlich wie alles, was 
gar fein Licht ins Auge fender, ſchwarz erfcheinen. Allein 
das Licht der Sonne und ber Öeftirne wird von der Erde In 
den $uftfreis, und von den Iuftcheilen wieder auf die Erde 
zuruͤckgeworfen. Diefe £ufttheile laffen die ftärfiten Lichte 
ſtralen, d. i. die rohen, gelben und grünen hindurch, und 
werfen hingegen die blauen, als die fchwächften, wiederum 
gegen die Erde und ins Auge zuruͤck. Dies iſt Nollets 
Erflärumg (Lesons de Phyfique, To.VI. p. ı7.). Haft 
eben dies fan man auch fo ausdrüäden, daß das Durch—⸗ 
fehen durch eine große Mafle von erleuchteter Luft die 
Empfindung der blauen Farbe errege, daher auch fehr ent. 
legne Öegenftände, 5. B. entfernte Öebirge und Wälder, 
blau ausſehen. 

Wenn fi in den Anbli der fheinbaren Himmels» 
mwölbung feine Urtheile über den Abſtand der Stellen eins 
mifchten,, fo müßte fie ſich als eine vollfommne Halbfugel 
darftellen, weil man aus dem bloßen Anblicke nicht wiflen 
fan, ob eine Stelle entfernter als die andere if. Da mie 
aber unfer Sehen allezeit mie Urtheilen über Entfernung, . 
Größe und Geftalt begleiten, ſ. Entfernung, ſcheinba⸗ 
re, fothun wir dies auch, felbft ohne ung deſſen deutlich 
bewußt zu feyn, bey der Betrachtung bes Himmels, bee 
uns demnach als ein Gewölbe von einer ganz eignen, am 
obern Theile eingedrücten, Krümmung erfcheint, wobey der 
Horizont 3 — 4mal weiter von Auge abjteht, als der 
Scheitelpunkt. 

Dieſe eingedruͤckte Geſtalt des Himmels gruͤndet 
ſich auf den durch fo viele Beyſpiele beſtaͤtigten Gefichtes 
betrug, nach welchem wir alle vor uns nach der Plaͤne hin 
liegende Dinge fuͤr ar" Fra ‚ als die in gleichem 

p i 


* 


594 Him 


Abftande über uns gefehenen Gegenftände, f. Geſichtebe⸗ 
truͤge, Entfernung, fcheinbare. Dem zufolge ſchei⸗ 


"nen uns die niedrigen Stellen des Himmels weiter, die 


hoͤhern näher zu feyn, und es entiteht daraus die Vorſtel 
lung einer ftarf eingedrücten Wölbung, deren Krümmung 
nad) Solkes Bemerkung beym Smith (Bolljt. Lehrbe⸗ 
griff der Optik, durch Kaͤſtner, ©. 416.) die Geftalt einer 
Mufchellinie dat. Smith (a. a. D.©.55.) giebt eine 
Methode an, diefe Geftalt und ihre Abmefjungen genauer 
zu unterfuchen. Er fuchte nad) dem Augenmaaße diejenige 
Stelle des Monde, wo derfelbe vom Scheitel eben fo meit, 
als vom Horizonte, abzuftehen ſchien. Dies war an dem 
fheinbaren Gewölbe CDBA (Taf. XI. Fig. 70.) te 
Punft B, wo CB=BA gefhägt wurde. Wenn er nun 
hierauf die wahre Höhe des Monds oder den Winkel BOA 


mit aftronomifchen Werfzeugen maß, fo fand er ihn= 2 35 


woraus ſich vermittelſt einer cubiſchen Gleichung, oder noch 
leichter durch geometriſche Conſtruction, OC: OA wie 
3: 10 oder nad Hrn. Raͤſtners Anmerkung beynahe wi: 
1:3,23 finder. Er bemerkt auch, wenn die Sonne 30" 
boch ſtehe, fo fcheine fie dem bloßen Auge ſchon näher am 
Zenith, als am Horizonte zu feyn, ob fie gleich in der That 
dem leßtern weit näher fteht. Und wenn ein Stern in 
der Höhe von 45°, alfo gerade zwifchen Scheitel und Hori- 
zont in der Mitte fteht, fo wird er nad) der Linie OD io 
geſehen, daß fein Ort D vom Horizonte A über drenmal 
weiter, als vom Zenith C, abzuftehen ſcheint. ine noth 
wendige Folge hievon ift, daß gleiche Winkel, 5. B. von 
15°, dem Auge am Horizonte weit größer, als am Zenith, 
ausfehen. Ein folder Winkel faßt am fheinbaren Gewoͤl⸗ 
be zwifchen feinen Schenfeln am Horizonte den Bogen! 
Aa, am Zenith den Bogen Cc, und man irre fich erfiaun» 
lich, wenn man die wahre Größe des Winkels nach birfen 
Bogen beurtheilt. | 
Hieraus ergiebt fih nun fehr leicht, warıım Sonne, | 
Mond, Entfernungen der Sterne von einander, Breite 
des Megenbogens, und überhaupt alle feheinbare Gröfen 
am Himmel, beym Horizonte merklich größer, als indes 
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Höhe fheinen. Die Urfache ift die fcheinbare Geſtalt des 
Himmels, oder, was eben foviel fagen will, weil fie dag 
Auge nach den gewöhnlichen Regeln des Sehens am Hori- - 
jonte für entfernter nimmt. Smith giebt über dieſes Ber: 
halmiß der jcheinbaren Entfernungen OA, Oa, OB, OD, 
OC, welches zugleich das Verhaͤltniß der feheinbaren Groͤſ⸗ 
fen ift, folgende Tabelle: Ä 

Höhen Scheinbare Entfernungen. 
© 


— 1009 
15 — 68 
30 — ‚50 
45 — 40 
60 — 24 
> Me 31 


90 30 
Er erklaͤrt auch hieraus die elliptiſche Geſtalt der Halonen, 
welche Newton, Whiſton (Philoſ. Trans. no. 369.) 
und er ſelbſt, bemerkt hatten, indem der untere Halbmef- 
fer des Hofs jederzeit größer, als der obere, erfcheine, wel⸗ 
bes den verticalen Durchmeffer ändert, indem ber horizon⸗ 
tale ungeändert bleibt. Endlich beitärige er diefe fehr riche 
tige Theorie noch durch die Beyſpiele der Kometenfchweife 
und eines von Cotes gefehenen Meteors, Ä 
Nach dem Anführen des Roger Baco (Perfpeltiv. 
p. 118. ed. Combach.) foll ſchon Prolemäus, in feiner 
verlohren gegangenen Schrift von der Optif, die ſcheinba⸗ 
re Vergrößerung ber Sonne und des Monds am Horizone 
te auf diefe Arc erklärt haben, ob er fie gleich in feinem 
Almageſt (L. I. c. 3.), fo wie Strabo (Geogr. L. III. 
fub init.), unrichtig aus der Stralenbrechung durch die 
Dünfte herleitet. Alhazen im fiebenden Buche zeigt, daß 
die Strafenbrechung vielmehr eine Verkleinerung bewirken 
müßte, und erflärt das Phänomen für einen Gefichtsberrug 
aus der größeren feheinbaren Entfernung des Himmels am 
Horizonte, Diefe fehr vernünftige Erflärung melche auch 
hobbes und Gaffendi angenommen hatten, ward vom 
P. Gouye (Mem. de Paris, 1700.) und von Moly- 
neux (Phil, Trans, no. 187:,) wieder beftritten, von Des 
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ſaguliers aber aufs neue vertheidigt und durch Verſuche 
beſtaͤtiget. | Ä 
Bertley (Eflay towards a new theory of vifion, | 
Dublin, 1709. 8. Set. 68.) glaubt, der Mond feheim 
Horizonte größer und entfernter aus, weil er wegen dr 
Duͤnſte matter leuchte. Diefe Meynung nimmt aud Eu 
ler im dritten Theile der ‘Briefe an eine deurfche Prinefi 
(S.317.u.f.) an, und erflärt daraus zugleich die platt 
gedrückte Geftalt des Himmels. Smith führt aber gegen 
diefe Erflärung des Berkley an, daß der Mond bey Tu: 
ge und bey Mondfinfterniffen in der Höhe gefehen, aus 
matter und doch nicht größer erfcheine, und daß man aus 
diefer Hypotheſe keinen Grund von ber Wergrößerung dır 
Sternbilder oder des Abftands der Firfterne von einander 
angeben fönne. Unftreitig ift eg weit richtiger, biefe Te: 
größerung daraus herzuleiten, baß wir die Gegenſtände 
am Himmel da zu fehen glauben, mo ihre Projection auf 
das feheinbare Gewölbe Hinfällt; die Geſtalt diefes Gent 
bes felbft aber aus ber Verfchiedenheit des Urteils übe 
Entfernungen am Horizonte und in der Höhe, zu erklären, 
welches Smith fehr umftändlid ausführt, und ©. 419. 
noch durch die Erfcheinung der lichten Stralen erläutert, 
- welche aus dem .fcheinbaren Orte der Sonne hinter ben ob 
fen ausfahren. a 

Prieftley Gefchichte der Optik, durch Kluͤgel, ©. 504 uf. 


Himmelskugel, kuͤnſtliche, Globus caelefis 
artificialis, Globe ediefle. Kine Kugel von Holz ode 
Pappe, auf deren Fläche die Punkte und Kreife der Him: 
melsfugel nebft den Sternbildern und Firfternen in den ge 
hörigen Sagen und Verhältniffen verzeichnet ſind, und di 
in einem dazu fehicflichen Geftell gedrehet werben fan — 
ein Modell der fcheinbaren Himmelskugel, 

Zwar erfcheint ung, dem vorhergehenden Artifel jufıl 
ge, der Himmel als ein plattgebrüctes Gewölbe; aber 
diefe unregelmäßige Geſtalt hängt blos von einem Uerfeil 
oder Gefichtsbetruge ab, und der Himmel muß, wenn mi 
bey der reinen optifchen Darftellung ftepen hleiben, wa und 
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nichts von einer verſchiedenen Entfernung ber Stellen be- 
lehrt, für eine Fläche, deren Puntte vom Auge gleich 
weit abftehen, d. i. fir eine das Auge als Mittelpunfe um- ' 
gebende Augelfläche angenommen werden. Man-fege 
alfo Taf. VII. Fig. 2. das Auge in C, fo fann der Kreis 
ZPRQNSHAZ einen Durchſchnitt der Himmelskugel 
oder Sphäre vorfiellen, auf der man fich nun noch fol 
gende Punkte und Kreife gedenft, die ich hier, meil von 
jedem ein befonberer Artikel handelt, nur mit wenigen Wor⸗ 
ten ermähne. | | | 


Punfte und Kreife der Himmelskugel. 


Die Erde felbft verdeckt uns jederzeit bie untere ober 
unfichtbare Helfte des Himmels, welche von der obern 
ficyebaren Helfte durch den größten Kreis HR, Taf. VI, 
Fig. 2., der unfere Ausjicht begrenzt, den Horizont, ge 
trennt iſt. Lothrecht auf die Ebne desHorizonts HR geht 
durch das Auge C die Scheitellinie ZN, welche an dee 
Fläche des Himmels über ung den Scheftelpunft oder 
das Zenith Z. unter uns das Nadir Ntrift, ſ. Horizont, 
Zenith, Nadir. 

Die ganze Sphaͤre ſcheint ſich mit allen daran befind⸗ 
lichen Geſtirnen aller 24 Stunden fo umzudrehen, daß das 
ben Die finie PS, die Weltaxe, und deren Endpunfte P 
und S, die Welepole, unbewegt bleiben, alle übrige 
Stellen aber Kreife wie GF, Kletc. beſchreiben, welche 
alle mit einander parallel laufen, und Tagkreife genannt 
werden. Der in unfern Laͤndern ſichtbare Weltpol P heißt 
der LTordpol, ber andere S der Suͤdpol. Der größte 
Kreis ZPQNSAZ, welcher durch Zenith, Nadir und 
die beyden Weltpole geht, heiße der YTeridian oder Mit⸗ 
tagsfreis. Er ſchneidet den Horizont in den Punkten H 
und R, dem Mliscagss und Mitternachtspunkte, ſ. 
Weltaxe, Weltpole, Mittagskreis. 

Der Horizont und Mittagskreis bleiben bey ber taͤg⸗ 
lichen Umdrehung der Sphäre unbewegt. Man fagt, fie 
liegen in der unbeweglichen Himmelskugel, in der fi 
gleichſam eine andere bewegliche umdrehet. 
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Der größte Tagkreis AQ, der von den Weltpolen P 
und Q überafl um go" entfernt ift, beißt der Aequaror, 
theilt die Sphäre in die nördliche und füdliche Halbku⸗ 
gel AZPRQ und AHSNQ, und ſchneidet ſich mit dem Ho⸗ 
rizont und Meridian zu gleichen Helften. Mir ihm lau 
fen die übeigen Tagkreiſe parallel und heißen daber auch 
Paralleikreife, f. Aequator. 
 * Die Sonne durchläuft in ihrer jährlichen Bewegung 
den größten Kreis ver Sphäre FCK, die Eeliptit, welche 
mit dem Aequator einen Winkel von 233° macht, deren 
Dole E und L alfo von den Weltpolen P und S ebenfalls 
um 234° abftehen. Eben fo weit ftehen auch der nördlid- 

ſte und füdlichfte Punkt der Ekliptik F und K vom Aequator 
ob. Die Tagfreife oder Parallelfreife diefer Punkte, GF 
and KI heißen die Wendekreiſe, die Tagfreife der Pole 
der Efliptif, ED und TL, aber die Polarfreife, f. 
Ekliptik, Pole, Wendekreiſe, Polarkreiſe. 

Groͤßte Kreiſe durch die Weltpole, die alſo auf dem 
Aequator ſenkrecht ſtehen, heißen Abweihungs- ode 
Stundenkteiſe; ; größte Kreifedurch bie Pole der Ekliptik, 
alfo auf diefe ſenkrecht, Breitenkreiſe. 


‚Einrichtung der künftlichen Himmelskugel. 


an der Oberfläche einer Kugel ift alles, was zur be 
— ichen Sphaͤre gehoͤrt, nebſt den beyden Weltpolen, 

den Sternbildern und vornehmſten Sternen nach ihrer ge⸗ 
hoͤrigen Laͤnge und Breite, verzeichnet, auch find die Krei- 
ſe, welche den Aequator und die Efliptif vorftellen, auf 
die gehörige Art eingerheilt. Was die Stunden und Brei 
tenkreiſe betrift, fo ift es genug, durch jeden zehnten! Grad 
des Aequators und der Ekliptik einen davon zu ziehen. 
"Durch die beyden Pole wird die mefjingne Are PS, Taf, X. 
Fig. 71. durchgertecft, deren Enden bey P und S als fefte 
mefjingene Stifte nach der Richtung der Are hervorragen. 
Was die unbewegliche Sphäre betrifft, zu welcher 
- der Meridian und Horizont gehören, fo wird der Meri⸗ 
.dian durch den fiarfen mefjingenen Kreis oder Ring 
APQSA vorgeftellt, durch welchen die Enden der Are 
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ben P und S fo hindurchgehen, daß fich die Kugel innere 
halb diefes Kreifes um die Are frey herumdrehen laßt. Die: 
fer Kreis ift in die vier Quadranten AP, QP, QS und 
AS, und jeder Quadrant in feine 90° fo getheilt, daß o” 
bey A und Q, 90° bey P und S zu ftehen koͤmmt. 

Der Horizont wird durd) den flachen hoͤlzernen ober 
pappenen, auf 4 Säulen ruhenden und das Geftell auss 
machenden Ring HOR vorgeftellt, auf welchem fich ein 
Kreis mit den gewöhnlichen Eintheilungen des Horizonts 
und den Dramen der Weltgegenden befinde. Da es hier 
der Plag verftattet, fo bringe man auf dem Horizonte 
nod) andere brauchbare Dinge, 5.8. einen immerwaͤhren⸗ 
un Kalender u. dgl. an. In zween Einfchnitte diefes Rin— 
45 bey H und R wird der mefjingene Meridian APQ mit 
der darinn hängenden beweglichen Kugel eingelegt, der nod) 
überdies um mehrerer Feftigkeitwillen bey N in einem Ein: 
Ihnitte des Fußgeftells ruhe. So ftehen Meridian und 
Horizont feſt, und die Kugel läßt fich innerhalb beyder um 
Ihre Are drehen. Der Meridian muß in den Einfchnitten 
H,N und R fo locker liegen, daß man ihn verfchieben, und 
P nad) Gefallen höher oder niedriger über R ftellen fan. 

An dem Stifte P ift ein Zeiger fo angebracht, daß er 
ſch zwar mit der Kugel und dem Stifte zugleich umdrehet, 
dod) aber auch, wenn man einige Kraft anwendet, um 
den Stift allein gedrehet, und anders, als vorher, geftel: 
let werden fan. Den Stift als Mittelpunft umgiebt ein 
Heiner am Meridian befeftigter Kreis m n, der in 24 glei« 
he Theile getheilt, und mit den Zahlen der Tagesftunden 
(0 bezeichnet ift, daß die ate Stunde fi) in m und in .n, 
Der am Meridiane endigt. Weil eine ganze Umdrehung 
der Sphäre oder des Zeigers 24 Sternfiunden ausmacht, 
. Steenzeit, fo giebt der Zeiger an, mie viel Sternzeit 
jedem Theile einer Umdrehung zufömmt, und der Kreis 
mn heißt deswegen ver Stundencirfel, Man fan ihn 
entbehren, wenn man den Aequator AQ der beweglichen 
‚Kugel felbft in 12te Stunden theilt, wobey fich noch über: 
dies die Theilung bis auf Minuten fortfegen läßt. 

Endlich) gehört noch hie zu ein auf die Kugel paflender 
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Quadrant von Meſſingblech, der in feine 90° getheilt ift, 
_ and mit dem einen Ende durd ein Drudfchraubchen an 
einen Punkt des Meridians befeftigt werden fan. Er 
dient, Bogen größter Kreife auf der Kugel abzumeſſen, 
und heißt der Hoͤhenquadrant, weil er mehrentheils im 
Zenith eingefchraubt, und zu Abmeflung der Höhen ge- 
braucht wird. 


Merfertigung der beweglichen Kugeln. 

Man könnte, wie ehedem wohl gefchehen ift, eine maf- 
five Kugel glatt abdrehen, und alsdann auf ihre Flaͤche die 
gehörigen Punkte, Kreife und Sternbilder auftragen. Das 
würde aber theils fehr f hwere , theils fehr theure Kugeln 
geben. Leichter und mohlfeiler erhalt man fie, wenn ein 
Öeripp von duͤnnen hölzernen Reifen mit Gyps in genauer 
Form einer Kugel überlege, und darm mit Streifen über- 

ogen wird, welche ſchon im voraus mit den gehörigen Kreis 
| fen und Geſtirnen in Kupfer geftochen, und auf Papier ab⸗ 
gedruckt find. Eben das gilt aud) von der Bereitung der 
fünftlichen Erdfugeln,, daher ich bey dem Worte: Erd— 
kugel, kuͤnſtliche, hieher vermwiefen habe. 

Ein folcher Streifen fönnte etwa wie diejenigen aus» 
fehen, die zu Bereitung der Aeroftaten gebraucht werden, 
und im erften Theile diefes Wörterbuchs bey dem Worte: 
Aeroſtat (©. 70.) befchrieben, auch) dafelbit Taf. 1. 
Fig. 3. abgebildee worden find. “Die Linie BCD koͤnnte 
beym Auflegen in einen Bogen des Aequators gefriimmt 
und die Punfte A und E in die Weltpole gebracht werden, 
ih denen am Ende die Spigen afler gebrauchten Streifen 

zufammen kommen würden. Diefem Vorſchlage nad 
muͤſſen die $inien AB, AC, AD auf ver Kugel Quadran« 
ten des Meridians, 'alfo einander gleich, werben, ba fe 
doch auf dem ebnen Papiere offenbar ungleich find. Man 
Bilfe diefer Schwierigkeit dadurc) ab, daß man das Papier 
anfeuchtet, worauf es fich dergeftaft dehnen läßt, daß die 
kuͤrzere Linie AC ſich beym Aufziehen in eine längere ſtreckt. 
Inzwiſchen verändertdies doc) die Stelle , welche die Kreis 
fe und Geſtirne auf und neben der finie AC einnehmen, 
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und da bey den kuͤnſtlichen Erd- und Himmelskugeln viel 
auf die Genauigkeit dieſer Stellen ankoͤmmt, ſo muß bey 
Verzeichnung der Streifen auf dieſe Dehnung des Papiers 
Ruͤckſicht genommen werden. | 
Vorfihriften zur Verzeichnung folcher Streifen findet 
man unter andern beym Doppelmaye (Dritte Eröfnung 
der Bionfchen mathematifchen Werffihule, Mürnb, 1721. 
4. ©. 2.). Die Grimde derſelben hat zuerft Pieter 
Smit (Cofmographia, of Verdeelinge van de geheele 
Wereld, Amiterd., te Ausg. 1720.) angegeben. Beurs 
theilungen davon und bie eigentliche Thedrie giebt Herr 
Käffner (De fafciis globis obducendis, in Comment. 
Soc. R. $c. Gotting. 1778. Claff. Mathem.), der auch 
eine ältere Abhandlung von Lowig über diefen Gegen» 
ftand (Comment. Soc.R. Sc. antiquiores, To. l. ad ann. 
1778.) bat abdruden laſſen. Die nürnbergithen und 
augfpurgifchen Kupferſtichhaͤndler verfaufenfolche Streifen, 
nah den Doppelmayrifchen Worfchriften geftochen, zu 
Kugeln von verfihiedenen Größen. | 


Gebrauch der fünftlichen Himmelsfugel. 

Man fieht aus der befchriebnen Einrichtung der fünft 
lihen Himmelskugel leicht, daß fie ein genaues Modell 
bes fiheinbaren Himmels feibft darftellee, an dem man 
alfo das Meifte, was fich dort im Großen zeigt, im Kleinen 
nahahmen und abmeflen fan, daher fic) die meijten Auf: 
gaben der fpharifchen Sternfunde durch den Ölobus mecha» 
nifch auflöfen laffen. Es iſt dazu nichts weiter nöthig, 
als dieſem Modelle für jeden Ort und jede Zeit die gehöri: 
ge Stellung zu geben. 

Man verlangt z.B. die Stellung der Sphäre für Leip⸗ 
jig am fürzeften Tage, Abends um 6 Uhr, vor fich zu ſe— 
ben. Da die Breite oder Polhöhe von Leipzig ohngefaͤhr 
513° beträgt, f. Breite, geographiſche, fo verfchiebe 
man Taf. XI. Fig. 71. den mefjingnen Meridian APQS 
in den Einfchnitten H, N, R fo lange, bis der Bogen 
PR, oder die Höhe des Pols P über den Horizont 517" 
enthält. Man fuche ferner aus ben aftronomifchen Ephe⸗ 
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meriben, ober auch aus dem auf dem Horizonte verzeichne: 
ten Kalender den Ort der Sonne fir den Mittag des gegeb- 
nen Tages. Er wird in dem angenommenen Benfpiele 
ohngefaͤhr 0° R oder im Anfange des Steinbods feyn. Die: 
fen Ort fuche man in der auf der Kugel verzeichneten Ef. 
- Jiptit auf, drehe die Kugel fo lange, bis derfelbe Drt zwi. 
ſchen P und H unter den Meridian koͤmmt, halte fie in die 
fer Stellung fejt,und drehe den Zeiger des Stundenfreifes 
bey unverrücter Kugelauf die zmölfte Stunde beym. End: 
lich laſſe man die Kugel los, und wenbe fie fo lange weiter 
nach der Abenpfeite um, bis der Zeiger die fechfte Abend— 
ftunde trift, fo zeige der Globus im Kleinen die Stellung 
des Himmels für diefe Zeit in einem genau aͤhnlichen Mo» 
delle. Man wird daran fehen, daß die Sonne ſchon tief 
unter dem Horizonte fen, man wird finden, welche Geftir« 
ne nach jeder Weltgegend zu über dem Horizonte ftehen, 
welche eben im Auf» oder Untergehen begriffen find, mel: 
che im Mittagskreife ftehen; der Höhenquadrant im Schei- 
telpunfte angeſchraubt, wird die Höhe jedes Sterns an. 
geben u. f. w. ⸗ 


Fuͤhrt man den Ort der Sonne oder das Bild eines 
Sterns in den Mittagskreis oder in den Morgen- und 
Abendhorizont, ſo giebt der Zeiger auf dem Stundencirkel 
die Stunde der Culmination, oder des Auf» und Unter. 
gangs an, woraus fich bey der Sonne die Tageslänge, ben 
den übrigen Geftirnen die Dauer ihrer Sichtbarkeit u. dgl. 
finden laͤßt. 


Es ift hier nicht dee Ort, die mannichfaltigen Aufga« 
ben, die fich hierdurch mechaniſch auflöfen laſſen, umftänd: 
lich anzuführen. Es handeln davon die meiſten Lehrbücher 
der Sternfunde; außerdem auch eigne Anmeifungen von 
Blaeu (Inftitutio aftronomica de ufu globorum, Amtt, 
1634.1652.8.), Aulofs (Introd.adcognitionem atque 
uſum utriusque globi, Lugd. Bat. 1748. 8.), Adams 
(Treatife defcribing theconftru&tion and explaining the 
ufe of new celeftial and terreftrial globes, the 2° edit. 
London, 1769. 4.) und Scheibel (Volftändiger Un 
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terricht vorm Gebrauch der kuͤnſtlichen Himmels- und Erd 
fugel, Breslau 1779. 8. 2te Aufl. 1785. 8.). 
Freylich können diefe Auflöfungen der Natur der Sache 


nach keine Schaͤrfe gewaͤhren, und ſind alſo, wo Genauigkeit | 


erfordert wird, fehledyterdings unzulanglih. Sie bleiben 
aber doc), wo man ſich mit mittelmaßiger Richtigkeit be« 
friedigen darf, außerft bequem, und helfen fogar, wenn 
man fchärfere Rechnungen anſtellt, durch den bloßen finn» 
lichen Anblick entfcheiden, ob 3. DB. bie berechnete Seite 
eines Kugeldreyeds über oder unter 90°, ob der berechnete 
Winkel ftumpf oder fpisig fey u. dgl., welches die Nech- 
nung felbft in vielen Fallen unentſchieden laßt. Wolfs 
Urtheil (Anfangsgr. der Aftr. ste Erkl. $. 11.), daß der 
Globus nur für. die fey, welche nicht denken £önnen oder 
sollen, ift übertrieben hart, und es wird nicht leicht ein 
praftifcher Aſtronom den Gebrauch des Globus gänzlich 
aufgeben. 

Die fünftlihe Himmelskugel, gehörig nach Drt und 
Zeit geftelle, zeigt, nach welcher Weltgegend und in wel⸗ 
cher Höhe jedes Sternbild zu finden fey, und wird daburch 
ein fehr gutes Hülfsmittel, die Sterne fennen zu lernen. 
Nur hat fie das Unbequeme, daß wir an ihr die Sterne 
auf ber äußern oder erhabnen Seite finden, da der Hims 
mel diefelben an der innern hohlen Fläche zeigt. Daber ſte⸗ 
ben auf dem Ölobus die Sternbilder verkehrt. Die Ein« 
bildungsfraft aber hilfe diefem Umftande leicht ab, und eg 
fiheine mir nicht der Mühe werth, blos dieferwegen Kugeln 
mit Defnungen, durd) die man in das innere fehen fan, 
oder hohle Halbfugeln und Sternfegel zu gebrauchen, wo 
die Kreife und Sterne auf der innern Fläche verzeichnet 
find, f. Sterntegel. 


Geſchichte der Fünftlichen Himmels - und Erd» 
fugeln. 


Die Modelle der Himmelskugel bey ben Alten, von 
welchen Sabricius (Biblioth. graeca,L.IV.c. 14. p. 45 5. 
fqq.) redet, fcheinen größtentheils Armillarfphären gewe⸗ 
fen zu fepn, f. Ringeugel. Diodor erflärt die Zabel 
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vom Atlas, der den Himmel traͤgt, dadurch, daß ein 
mauritanifcher Fürft diefes Namens die erfte Kugel mit 
darauf verzeichneten Geſtirnen verfertiget-habe. Mach der 
Murhmaßung des Gaſſendi (Opp. To. V. p. 375.) fell 

SEuddoxus von Cnidus 190 Sabre v. C. ©. eine folche zu 

# Stande gebracht, und die Sternbilder des Aratus darauf 
gefegt haben. In einer Stelle des Diogenes L.aerrius 
aber (Vit. Philofoph. in prooem.), welche fagt, baf 
Muſaͤus eine Theogonie ind Sphäre gemacht habe, ik 
das griechifche Wort (memezi) wohl von Werfertigung 
eines Gedichts zu verftehen. - Die Vorftellungen der Erb: 
fugel fcheinen den Alten befannter geweſen zu fenn, und 
‚ Prolemäus hat darüber in feiner Geographie ein eignes ' 
Gapitel (Geogr. L. I. c. 22. fur olxuuin iv odaika zu- 
Toycapem). | 

In neuern Zeiten: befchäftigten fih vom funfzehnten 
Fahrhunderte an Regiomontan, Schoner, Hart 
mann u. a, mit-Berfertigung von Himmelsfugeln, die 
aber noch fehr ünvollfommen‘ waren. Martin Be. 

haim, ein nürnbergifcher Patricier (f. Doppelmayr's 
Nachricht von den nürnbergifchen Mathematicis und Kuͤnſt⸗ 
lern, Nuͤrnb. 1750. Bol. S. 1.u f.), der in Portugal 
tebte, und viele Seereifen gemacht hatte, verfertigte um 
das Ende des ısten Jahrhunderts Fünftliche Erdfugeln, 
wovon noch eine auf der Bibliothek zu Nuͤrnberg aufbes 
wahrt wird, und in Doppelmanrs Buche abgebildet ift. 
Im ı6ten Jahrhunderte haben fich Sracaftori in Italien, 
Gemma *5 Gerhard Mercator und Jodocus 
Hond durch Bereitung kuͤnſtlicher Erdkugeln hervorge— 
than, und Tycho de Brahe brachte im Jahre 1583 eine 
fehr Eoftbare mefjingene Himmelsfugel von 6 Ausb Durch: 
mefler zu Stande, welche zu Kopenhagen im Jahre 1728 
mit der dafigen Sternwarte verbrannte. 

Aus dem ı zten Jahrhunderte find die Erb» und Him- 
melsfugeln der Gebrüder POilhelm Tanfon ımd or 
bann Janfon Blaeıs oder Läfius in Amfterdam vorzüg: 
lich berühmt. ine Erdfugel von 7 Fuß Durchmefler, 
1645 — 1650 von den Erben- des Wilhelm Blaeu ver 
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fertiget, wird auf ber Kunftfammer in Petersburg aufbe⸗ 
halten. Die große gortorpifche Weltfugel, welche für ven 
Herzog Friedrich von Holftein von 1656 bis 1664 durch 
Andreas Buſch austimburg gebaut ward, haste sı Schuß 
im Durchſchnitt, ftellte von innen den Himmel und von 
außen die Erde vor, hatte inwendig an der Are einen Tifch 
mir Baͤnken für ı2 Perjonen, und am Horizonte eine Gal⸗ 
lerie. Dieſe große Mafchine ift in Petersburg reparirt 
morden, und fteht noch daſelbſt in einem eignen Haufe. 
Erhard Weigel, Profeflor zu Jena, der auch über die 
loben gefchrieben hat (Beſchreibung der verbefferten Him- 
mels» und Erdengloben, Jena, 1681. 4.) verfertigte große 
Kugeln von Kupfer und Meſſing, zum Theil mit feinen 
heraldifchen Sternbilvern bezeichnet. Er durchlöcherte die 
Stellen der Sterne, und machte in die Kugelfläche Defe 
nungen, durch welche man die Sterne in der hohlen Fläche 
als helle Punkte fahe. Eine fehr große Kugel von diefer 
Art, in welcher dreyßig Perfonen Raum haben, befinder 
ſich in Kopenhagen. | 
Am meiften bat ſich durch Verfertigung großer Globen 
zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts der: venetianiv 
fche Kosmograph Vincenz Coronelli ausgezeichnet. Won 
ihm find die beyden für Ludwig XIV. verfertigten Kugeln 
von 13 Schuh Durchmeffer, welche zuMarly jtehen, und 
ihrer Größe ungeachtet, wegen ihres genauen Gleichge- 
wichts, mit einem Finger bewegt werden können”). Der 
Holländer Gerhard Valk lieferte wohlfeilere Globen , die 
aber von den franzöfifchen und englifchen des del’ Tele und 
Moll an Genauigkeit übertroffen wurden. In Deutſch⸗ 
land eroͤfnete Ludwig Andres zu Nürnberg die erfte Offi⸗ 
ein von Erd » und Himmelsfugeln in leidlichen Preifen, 
welchem Enderſch zu Eibingen in Preuffen und die ho⸗ 
mannifche Officin nachfolgten. Die legtere übertrug 
die Veranftaltung im Jahre 1728 dem Profeffor Doppel» 
mayr, ber fie durch Puſchner in drey verfchiednen Groͤſ⸗ 
”). Auf diefen Umftand bezieht fich bie Darauf gefegte übertriebene 


Schmeicheley: Inclara Gallorum proh! quanta potentia 
zegis En digiro @oeli volvit er orbis opus, 
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fen zu 6 Zoll, 8 Zoll und mrheinl. Fuß im Durchſchnitte, 
verfertigen ließ, von welcher Art fie aud) noch jegt am 
leichteften zu haben find. 

Im Jahre 1749 arbeitete Die koſmographiſche Gefell- 
ſchaft zu Nürnberg an Verfertigung größerer und genaue 
rer Erd» und Himmelsfugeln (Avertiffement des heritiers 
de Homann fur la conftru&tion de grands ghobes à Nuernb, 
#746.fol. Second avertifl. par Ge, Maur. Lowiz. 1749. 
4. Troifieme avertifl. par Lowiz, 1753. 4.). Sie tam 
gwar damit niche zu Stande, bat aber doch Fleine 
fehr brauchbaregeliefert. Robert de Daugondy verfer⸗ 
tigte 1752 ein paar Öloben von 6 Fuß Durchmeffer für den 
König von Frankreich, auf welche 1764 des de la Taille 
füdliche Sternbilder, und 1774 die Entdeckungen ber eng 
Lifchen Seefahrer im Sübmeere und der rufjifchen zwiſchen 
Afien und Amerika nachgetragen worden find. Die Eofmos 
graphifche Gefellfchaft zu Upfal hat feit dem Jahre 1766 
durch den Öraveur Ackermann und nad) deſſen Tode durch 
Heren Akrell in Stockholm Kugeln von 2 Schuß, ı 
Schub und 5 Zoll im Durchmeffer, fo wie Adams in lon⸗ 
don 1769, und de la Lande in Paris 1777 unter verfchie 
denen Gröfien geliefert, welche ſaͤmtlich wegen ihrer Ge: 
nauigfeit und Vollſtaͤndigkeit in Abſicht der neuſten Ent» 
deckungen fehr empfohlen zu werden verdienen. 

Kaͤſtner Unfangsgr. der angew. Mathematik, ber matbem. 
Unfangsar. !1. Theil, zte Abtheil. Dritte Aufl. Göttingen 1781. 
g. Aftrousmie, $ 119. 

Pfennigs Anleitung zur Kenntnig der mathematifchen Erdbe⸗ 
fchreibung. Berlin und Steitin, 1779. 8. Eap. ı5. ©. 116. u.f. 


HOHitze. Blos die deutfche Sprache unterſcheidet hoͤ— 
here Grade ber fuͤhlbaren Wärme durch den eignen Namen 
der Hitze, den man gewöhnlich denjenigen Graden der 
Wärme beylegt, welche dem Gefühl unerträglich oder 
ſchmerzhaft werden. 


Höfe um Sonne und Mond, Zalonen, Hı- 
lones, Coronae, Halons , Couronnes. Kreife oder Kin 
ge, welche zu gewiſſen Zeiten bie Sonne, den Mond, auch 
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wohl bie größern Sterne zu umgeben feheinen, und bald 
weiß, bald wie Regenbogen gefärbt find. Im legtern 
Halle ift die rothe Farbe gewöhnlich) die innerfte. Biswei⸗ 
len fieht man mehrere concentrifche Ringe auf einmal. Ihr 
Durchmeſſer berrägt mehrentheils 45 Grade, doch fan er 
auch andere Größen haben, und von 2°— 90 gehen. Sie 
werden vom Winde zerjtreut, und an Orten, bie einige 
Meilen aus einander liegen, nicht zugleich gefeben. Daher 
> die Urfache ihrer Eneftehung nicht hoch im Luftkreife 
iegen. 

Man fieht einen fulchen Hof um jebes Licht, das man 
im Ealten durch auffteigenden Dunft vom warmen Waffer, 
durch angehauchte oder leicht überfrorne Fenfterfcheiben u. 
dgl. betrachte. Wenn man Luft unter eine vorher luftlee« 
re Glocke läßt, und jenfeits berfelben ein Licht ſetzt, fo er. 
ſcheint um daffelbe ein Hof, fo bald fich die in der Luft ent- 
haltene Feuchtigkeit niederfchläge. Dies hat ſchon Otto 
von Guerike (Experimenta de vacuo fpatio, L. III. 
cap. 21. p. 89.) beobachtet. Muſſchenbroeck (Introd. 
ad philof. nat. To. II. $. 2450.) fahe durch fein überfrors 
nes Stubenfenfter einen Ring um den Mond, welcher 
ver ſchwand, wenn er das Fenfter öfnere. Man fieht hier- 
aus, Faß die Höfe durch die Brechung der Lichtfiralen in 
den wäflerichten Theilen des Luftkreiſes entftehen. ‘Die 
umftändliche Erklärung der Höfe aber mit allen befondern 
Erfiheinungen bat viele Schwierigkeiten, und es ſcheint 
dabey nicht allein auf die allgemeinen Gefege der Stralen« 
brechung, fondern auch auf die Eigenfchaften der dünnen 
Scheibchen anzufommen, welche bey dem Worte: Sars 
ben erwähnt worden find. 

Descartes fchreibt in feiner Dioptrif die Entftehung 
ber Höfe den in der Luft ſchwebenden Eistheilen zu, mel« 
he nach ihrer verfchiedenen Erhabenheit denfelben bald 
größere bald kleinere Durchmeffer geben follen. Gaſſendi 
(De meteoris, in Opp. Vol. II. p. 103.) und Dechales 
(Curfus mathemat. Vol. III. p. 753.) ſuchen die Höfe, 
mie den Xegenbogen, zuerflären. Aber feiner von beyden 
beftimme deutlich, wie hiebey die gehörigen Farbenſtralen 
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ins Auge kommen. Dechales bringt zwar einen Verſuch 
ben, wo eine mit Wafler gefüllte Glaskugel hinter ſich einen 
‚farbigen Ring bilder, an dem die Stralen des Randes 
mit der Are einen Winkel von 23° machen; man fan abe 
dies nicht ungezwungen auf bie Höfe anwenden, dere 
Durchmeffer- fid) auch gar nicht an die Größe von 46 

binden. | 
Die vornehmfte Theorie der Höfe ift die von up 
gens (Philof. Trans. Vol. V. no. 60. Diff. de eoronise 
parheliis, inOpp. reliquis, Amft. 1728. 4.), welchet jı 
dieſem Behuf in der Atmoſphaͤre durchjichtige Kuͤgelchen 
mit einem undurchfichtigen Kerne, von der Größe des Rib— 
faamens, annimmt. Wenn A,B,C, Taf. XI. Sig. 72 
folche Kuͤgelchen find, auf welche die mit der Linie OD par 
allelen Sonnenjtralen fallen, fo werden die auf den Kern fal 
lenden Stralen gänzlich aufgehalten, die zundchft am Kerne 
hingehenden aber in D,E,F unter einem Winkel zufemmenge 
lenet, deſſen Groͤße auf das Verhältniß des Kerns zurganjn 
Kugel anfömmt. Geſetzt, diefer Winkel ſey 47°. Nunſich 
das Auge in O, und fehe die Sonne nad) der Linie O A; man 
fege an OA einen Winkel AOT, der der Helfte jenes Winkels 
gleich, oder hier 233° if. So wird das Auge von alln 
zwifchen A undC liegenden Kügelcyen feine Sonnenftralen 
erhalten. Denn von B 5. B. werden die Stralen, die ji 
nächft am Kerne vorbeygehen, nach H und K fommen, un? 
das Auge verfehlen; diejenigen, fo noch weiter gegen de 
Kand zu einfallen, werben noch ‘weiter nach N und M ab 
gelenft. Cwird alfo die erjte Kugel fenn, von ber de 
Punkt O wiederum den Stral CO erhält. Dreht mi 
nun die Figur um die Are OA, fo ergiebe ſich leicht, dar 
innerhalb eines Kreifes vom Halbmeffer 235, oder yem 
Durchmeffer 47°, diefe Kügelhen alle Sonnenftralen ad 
halten, dagegen die am Umfange dieſes Kreifeg liegen“ 
wieder Sonnenlicht ins Auge fenden, woraus die Erfheinun 
eines dunfeln Flecks um die Sonne felbft, und, eines eilt 
Kreiſes von beftimmtem Durchmeffer um das Dunkle, folge 
Man kan fi) auch die Entftehung und Ordnung der Farben 
hieben erflären, weil die rothen Strafen, die am wenigft" 
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gebrochen werben, nach ber Brechung ben Fleinften Win⸗ 
kel mit der Axe machen, und alſo das Auge im geringſten 
Abſtande der Kuͤgelchen von A treffen, daher die rothe 
Farbe die innerſte ſeyn muß. Dieſe Kuͤgelchen nimmt 
Huygens fuͤr einen feinen Schnee an, der durch die Be⸗ 
wegung in der Luft eine runde Geſtalt befommen habe, und 
von außen her aufgerhauer fey. Er berechnet das Verhaͤlt. 
niß der Halbmeſſer des Kuͤgelchens und des Kerns, wie 
1000 zu 12, wenn ber Hof ı Grad im Durchmeffer bat, 
1000 zu 480 für 45°, zu 680 für 90°, und zu 730 für 
120° Durchmeffer. 

Weidler (Diff. de parheliis. Viteb. — 4.) hält 
es für unwahrſcheinlich, daß folche Körper, wie Huygens 
vorausfegt, mit genau abgemefjenen Kernen von völlig 
gleichen Werhältniflen, vorhanden feyn follten, zumal da bie 
Hofe ſich auch um Lichtflammen zeigten, wo es ſolche Koͤr⸗ 
per mit Kernen gewiß nicht gebe. Kr erklärt das Phaͤno⸗ 
men aus Fleinen Tropfen , worinn bie Stralen zweymal ger 
brochen und zweymal zurückgeworfen werden. Mariotte 
leitet die Eleinen Höfe von einer zweymaligen Brechung bes 
lichts in waͤſſerichten Dünften her; die mit zwo Reihen von 
darben aus kleinen erhabnen Stuͤcken Schnee; und die 
größern aus gleichfeitigen Prismen von Eis, welche gegen 
die Sonne eine gewiſſe Lage haben. 

Newton (Oprice L. ll. P, 2. prop. 9.) äußert ges 
legentlidy feine Meynung dahin, daf die größern und weni⸗ 
ger abwechfelnden Erfcheinungen der Höfe von den allgemeis 
nen Gefegen der Brechung, die kleinern und veränders 
lihen aber von den Farben duͤnner Blättchen abhängen, 
Das Licht durch fphärifche Tropfen und Hagelkörner zwey⸗ 
mal ohne Zuruͤckwerfung gebrochen, müßte 26°. von der 
Sonne am ftärfften ſeyn, und von da aus auf beyden Sei⸗ 
ten allmählich abnehmen. Platt gedrüdte Hagelkoͤrner 
konnten Höfe von Fleinern Durchmeſſern bilden, die inwen⸗ 
dig roth, auswendig blau erſchienen; Huygens inwendig 
undurchſichtige Koͤrner erklaͤrten das Phaͤnomen ſehr gut, 
und Das Licht, welches erſt nach zwey Brechungen und drey 
oder mehr Zuruͤckwerfungen — komme, ſey zu 
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ſchwach, um fo. helle Bogen zu bilden. An einer andern 
Stelle (Opt. L. II. P. IV. Obf. 13.) nimme er die Farben 
an duͤnnen Scheibchen und die Anwandlungen des leichtern 
Durchgehens oder Zurücdgebens zu Hülfe, woraus beym 
Durchgange des Lichts durch Fleine Tropfen concentrifhe 
Kreife ensftehen müffen. Für Waffertropfen von 3, Zoll 
Durchmefler müßte der Durchmeffer des erften rorhen Rin— 
ges 72°, des zweyten 10%, bes dritten 123° feyn, und für 
noch Fleinere Wafferfügelchen müßten die Ringe größer wer: 
den. Er ſucht dies durch Beobachtungen von concentrifchen 
bunten Höfen zu beftärigen, die er um die Sonne im Ju 
nius 1692, um den Mond im Februar 1664 gejehen hat. 
Die Farben der-Ringe hielten faft eben die Ordnung, die 
man an den cöncentrifhen Ringen zwiſchen zufammenge: 
drückten Gläfern wahrnimmt, f. Serben. Ben der Ic: 
tern Beobachtung war der innere Ring 3°, der zweyte 57 
groß. ° Zugleich erfchien ein großer Hof um den Mond von 
221° Durchmefler. Diefer hatte eine ellipeifche Geftalt, 
welche aber Smith fehr richtig aus dem befannten Öefichte: 
betruge erflärt , durch welchen wir den Mend felbft am He⸗ 
rizonte für größer, als in der Höhe, halten, |. Gtoͤße, 
feheinbare. | 

Bouguer (M&m. de Paris 1744. f. auch Ulloa’s 
Reifen in ber allgemeinen Hiftorie der Reifen, Th. IX.) 
fahe auf dem Pichincha in Peru bey Aufgang der Eonne 
auf einer 30 Schritt entfernten Wolke feinen Schatten, am 
Kopfe mit einer Glorie von 3 — 4 concentrifchen Kreifen 
von lebhaften Regenbogenfarben umgeben, und in der Ent: 
fernung mit einem großen weißen Kreife umfchloffen. Die 
Durchmeffer der Fieinen Kreife waren 55, 11 und 17 , dr 
des arößern 67°. Diefe Erfcheinung fahen er und feine 
Gefährten hernach oft wieder, aber nur in Wolfen, die 
aug gefrornen Theilcyen beftanden, niemals in Regentro— 
pfen ; und wenn die Sonne ſchon über ben Horizont hinauf 
war, fahen fie nur noch ben obern Theil des weißen Kreir 
fes. Kine ähnliche Erſcheinung feines mit Regenbogen 
umgebnen Schattens nahm auch D. Mlac + Saft (Edin- 
burghEfays, Vol.1. p. 198.) auf einer Anhöhe in Schott 
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land bey einem Nebel wahr. Man findet uͤbrigens noch ei⸗ 
niges hieher gehörige bey dem Worte: Nebenſonnen. 
Prieſtley Geſchichte der Optik, durch Kluͤgel, ©. 432. u. f. 


Hoͤhe eines Orts, Altitudo loci Aauteur 
dun lieu. Die Perpendikularlinie oder das Loth aus einem 
Orte, auf die verlaͤngerte Horijzontalflaͤche eines andern, 
wird jenes Orts Hoͤhe über diefen genannt. Die Höhe 
des Aetna über Catania ift das = aus dem Gipfel des 
Aetna auf die Horizontalfläche von atania. Es wird hie⸗ 
bey nicht die ſcheinbare Horizontalebne, fondern die mic der 
Erdflaͤche felbft concentrifche Erumme Horizontalfläche ver. 
fanden, f. Horizontal. Die Höhen der Orte werden ge⸗ 
woͤhnlich von der Meeresflaͤche aus gerechnet, welches je⸗ 
derzeit anzunehmen iſt, wo nicht ausdruͤcklich etwas anders 
erinnert wird. Mit den Meffungen der Höhen befchäftige 
ſich eine eigne Abtheilung der praftifchen Meßkunft; von 
dem Bebrauche des Darometers hiezu, f. den Artikel: Hoͤ⸗ 
henmeſſung, baromerriſche. | 

Die Höhen der vornehmften Berge auf der Erdfläche 
find bey dem Worte: Berge angegeben, wobey noch zu 
bemerfen ift, daß nad) dem Berichte des Molina (Ber 
ud) einer Naturgefchichte von Chili, aus dem Ital., Leipz. 
1786, 8.) ber Descabeſado in Chili dem Ehimborago 
in Quito an Höhe nichts nachgeben ſoll. 


Höhe eines Geſtirns, Altitudo aſtri, Aalen 
dun afre. Der zwifchen dem Horizonte und einem Ges 
ſtirne oder andern Punkte des Himmels enthalte Bogen 
eines Scheitelfreifes. Diefer Bogen ift das Maaf des 
Winkels, welchen die nach dem Sterne oder Punkte gejogne 
Geſichtslinie mit der Horizontalebne macht. Der Abftand 
vom Scheitel ift das Complemenr der Höhe zu 90°, weil 
der zwifchen Scheitel und Horizont enthaltene Bogen des 
Scheitelkreiſes überall 90° ausmacht, | Ä 

Wenn ein Geftirn eben im Auf » oder Untergehen begrif- 
fen ift, fo ift feine Hölye=o. Die größte Hoͤhe aber erreis 
chen die Geſtirne, bey ihrem täglichen Umlaufe, im Mits 
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tagskreiſe, ſ. Culmination, Mittagshoͤhe. Azimuth 
und Hoͤhe zuſammen beſtimmen den Ort eines Sterns fuͤr 

den Augenblick, da man ſie beobachtet hat, aber wegen 

des Fortruͤckens der Sterne ändern ſich dieſe Beſtimmun— 

gen alle Augenblicke. 

Die Hoͤhen der Sterne werden, wie Winkel in der 
Geometrie, gemeſſen. Nur werden hier kuͤnſtlichere Werk— 
zeuge und mehr Aufmerkſamkeit erfordert. Won dem vor: 
nehmften diefer Werfzeuge werde ich bey dem Worte: 
Quadrant, aftronomifcher einige Nachricht geben. 
Die Mittagshöhen, zu deren Beobachtung der Mauerqua- 
drant dient, find in mancherley Abfichten die brauchbarften, 
f. Mittagshoͤhe. Gleich große Höhen eines Sterns vor: 
und nad) feinem Durchgange durch den Mittagsfreis, mer: 
den übereinftimmende oder zufammengehörige A 
ben (altitudines.correfpondentes) genannt. 


Höhenmeffung, barometriſche, Altitudinum 
menfuratio ope barometri , -Determination des hauteurs 
par le moyen du barometre. Die Methoden, Höhen der Ber 
ge und Orte zu meflen, gehören zwar ſaͤmmtlich zur praftifchen 
Meßkunſt; allein die Höhenmeflungen durchs Barometer 
gründen ſich ganz auf eine phnfifalifche Theorie, melde 
den Gegenftand diefes Artifels ausmachen wird. 

Gleich nach der Erfindung der Torricellifhen Röhre im 
Jahre 1643 (f. Barometer) ließ Pafcal durd) feinen 
Schwager, ven Rath Perrier zu Clermont in Auvergne, 
Verſuche darüber anjtellen, ob das Duedfilber in biefer 
Röhre, feiner Vermuthung nad), auf dem Gipfel eines 
Berges niedriger, als am Fuße deffelben ftehen werde. 
Dies mußte erfolgen, wofern die Duedfilberfäule vom 
Drucke der Luft erhalten ward; diefe Säule mußte auf 
dem Berge, wo. die Röhre weniger Luftüber fich harte, 
£ürzer feyn, als unten, wo eine Pre Luftſaͤule gegen fie 
drüdte. Paſcal (Traité de l’equilibre des liqueurs erde 
la pefanteur de la mafle d’air. Paris, 1663. 12.) mels 
det, Perrier habe am ı9. Sept. 1648. den Stand bes 
Queckſilbers im ©arten des Klofters ber Minimen zu Cler⸗ 
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mont 26 Zoll 33 $in., auf der Spitze des Puy de Dome 
aber nur 23 Zoll 2 tin. gefunden, daß alfo für diefen etwa 
500 Toifen hohen Berg der Unterfchied 3 Zoll 14 Lin. betra⸗ 
ge. Pafcal felbft fand das Queckſilber auf dem 24 Toifen ho⸗ 
ben Thurme der Kirche St. Jaques de la Boucherie in 
Paris über 2 Lin. niedriger, als unten. Er fihließe hier 
aus nicht nur, daß die Luft wirklich ſchwer fey, und daß 
die Duedfülberhöhe in der Torricellifchen Rohre ihr Gewicht 
anzeige, fondern vermuthet dud) fhon, daß man hieraus 
Mittel finden werde, die Höhe eines Orts über andere von 
ihm entfernte abzumeflen. Descartes beklagt fich in einem 
am 11. Jun. 1649 gefihriebenen Briefe (Renati Descartes 
Epiftolae, Amft. 1682. P. III. Ep. 67.), daß ihm Pafcal nicht 
antworte, ba er demſelben doch ſchon vor 2 Jahren den Ge- 
danfen angegeben habe, das Queckſilber müffe fallen, wenn 
man mit dem Barometer höher ſteige. Er fchreibt Paf« 
eals Stillfchweigen deflen Verbindungen mit feinem Geg⸗ 
ner Roberval zu. Dem fey nun, mie ihm wolle, fo iſt 
doch die Ausführung und der Vorfchlag einge Anwendung 

auf Höhenmeflungen unftreitig Pafcaln a eigen. 


Etwa zwanzig Jahre darauf ward durch Boyle und 
Mariotte das unter dem Namen vesmariottifchen bes 
Fannte Gefeg entdeckt, daß ſich die Dichte der Luft, wie 
ber Druck, den fie trägt, verhalte, f. Luft. Mariotte 
ſchrieb hierüber ein für die damalige Zeit vortrefliches 
Buch (Difcours de la nature de l' air. 1676. 8. und in 
»en Oeuvres deMr. Mariotte,älaHaye, 1740.4. To.1.), 
velches den erften Verſuch einer Regel für Höhenmeffungen 
nit dem Barometer enthalt. Erfahrungen in den Kellern 
ser parifer Sternwarte zeigten, daß das Barometer um ı 
inie fiel, wenn man es 63 Fuß höher brachte; wofür Ma« 
iotte zu Erleichterung der Rechnung 60 Fuß annimmt, 
ım welche bag 28 Zolloder 336 fin, zeigende Barometer er⸗ 
‚oben werden müfle, um 335 tin. zu zeigen. Nun ftellt er 
ich die Atmofphäre in Schichten gerheilt vor, in deren 
. ber das Barometer 1z lin. tiefer fällt, deren jede alfo glei« 
he Maffen Luft enthaͤlt. Die ıumterfte ober, erſte der- 
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ſelben ift },. 60 ober 5 Fuß hoch, und die Anzahl alle 
bis ans Ende der Atmofphäre ift 12. 336= 4032. 


Nach dem mariortifchen Gefege trägt im Anfange ber 


so 16ften Schicht, wo das Barometer nurnoch 14 Zoll oder 
2016 


— lin. zeigt, die Luft nur halb ſo viel Druck, und ihte 


Dichte iſt nur halb ſo groß, als unten, mithin die Hoͤhe 
der Schicht ſelbſt doppelt fo groß oder 10 Fuß. Ueber 
haupt wird man, um jeder einzelnen Schicht Höhe zu fin 


den, die Formel — brauchen muͤſſen, wenn y die Ba, 


vometerhöhe am Anfange der Schicht, in Zwoͤlftheilen 
der parifer Linie ausgedruͤckt, bedeute. So machen bie 
Höhen der Schichten zufammen folgende Reihe aus: | 








4032.5 4032.5 4032,5 4032.5 , 4032.5 
— +... ® —tr 
4032 4031 4030 ytı y 
Von diefgr Reihe geben alle Glieder bis 22* 2 eins 
# y+ı 


zeln berechnet und addirt, die ganze Höhe der Luftſaͤule bis 
dahin, wo die Darometerhöhe=y iſt. Die Schicht, 
welche zum Divifor y ſelbſt hat, liegt über dem Orte der 
Beobachtuug, und darf alfo in deflen Höhe nicht mit ein- 
gerechnet werden. Die Mühe diefer Berechnung aber 
wird Mariotten zu groß; er nimmt daher an, bie — 
(welche eigentlich eine harmoniſche iſt) fen eine ari 
metijche von eben fo viel Öliedern, deren erftes Glied; 


das legte = — ſey. Dieſe ſummirt er, um die Hoͤ— 


he zu finden, nach den gewöhnlichen Regeln für die Sum: 
me arithmetifcher Reiben. 

Herr de Luͤc (Unterf. über die Atmoſph. Th. LS. 
296.) hat ſich bie Mühe gegeben, die Mariotte ſcheute, 
durch einzelne Berechnung und Gummirung der Öfieder, 
die Höhen für DieBarometerftände von 28 bis 16 Zoll, für 
alle einzelne Zofle zu fuchen, und in eine Tabelle zu brin 
gen, wobey auch für ı Linie Queckfilber Fall wieder 63 Fuß 
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ſtatt Go geſetzt, die Schichten aber ı kin, hoch angenommen 
werden. Den meiner Ueberfegung des de Luͤcſchen Werks 
fand ich einen in alle Zahlen diefer Tabelle eingefchlichenen 
Rechnungsfehler, ven ih (S.243.u.f. Anm.*)) angezeigt 
und berichtigt habe. Diefe Tabelle giebt für ven Barometer 
fand aufdemCoracon 15 Zoll 10 Un., die Höhe 12039 Fuß 
oder 2006 Toifen über Die Meeresflähe. Es beträgt aber 
diefelbe nach dem Art. Berge (Th. 1.6. 302.) 2470 
Toifen; alfo giebt Mariotte's Verfahren große Höhen 
viel zu flein. Die Urfache hievon liegt zwar mehr in ber 
Borausfegung , daß man nur 63 Fuß fteigen dürfe, um das 
DBarsmeter ı Linie fallen zu fehen: aber auch die Methobe 
felbft ift äußerft unvollkommen und beſchwerlich. Mariot- 
te fieht zwar ein, man könne das Wachstum der Schid) 
ten nach den Regeln beftimmen, durch welche man die Loga⸗ 
rithmen finder, fällt aber doch nicht darauf, dieſe toga- 
rithmen wirklich zu gebrauchen, und begnügt fih, durch 
— zu ſuchen, was man durch Integriren finden 
muß. | 

Halley war der Erſte, der in einem im Jahre 1685 der Se⸗ 
eietät zu London uͤbergebnen Aufſatze (A difcourfe of the rule 
ofthedecreafe of theheight of theMercury in the Baro- 
metre, indenPhilof. Trans. no.18 1. undinMifcellaneisCu- 
riofis, London. 1705: 8.) hiezu die Logarithmen wirflich an: 
wendete. Er gründet diefe richtige Theorie der barometri⸗ 
(hen Höhenmeflung auf die Betrachtung der Huperbel; 
es wird aber hier ſchicklicher feyn, fie nach Heren Kaͤſtner 
Arge von Höhenmeff. durch das Barometer, ©. 223. 
u, f. ) durch eine Rechnung vorzutragen. 

Es fey Taf. XI. Fig. 73, SK=x eine Höhe, an de— 
ren unterm EndeS die Barometerhöge=f, am obernK=y 
fen. Bey S verhalte fich die Dichte der Luft zur Dichte 
des Quedfülbers, wiem:ı. So iſt nach dem mariottifchen 


Geſetze die Dichte der Luft inK = = weil die Dichten 


fich wie die Barometerhoͤhen, alſo die in S und die in K, 
wie f:y verhalten. Ä re 
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Das Differential der Höhe SK ſey Kk=dxr. & 
wird die Barometerhöhe y von K bis k um dy abneh⸗ 
- men. Diefe Abnahme oder diefes—dy muß dem Ge 
mwichte der Luft im Raume Kk gleidy ſeyn. Soviel nem: 
lich diefes Gewicht beträgt, um foviel nimme der Druck der 
Luft von Kbisk ab. Nun ift dag Gewicht hier, wo man 
‚im unendlich Eleinen Kk die Dichte gleichförmig fegen muf, 


‚  bem Produfte der Dichte in den Raum glei), f. Dicht, 


oder es ift das Gewiht= — dx. Daher 
| | f 


d 
—dy= 2 dx und — ya 


moraus, wenn man fo integrirt, daß fürx=o; y=f 
wird 


f i f 
i= —- log, nat. — 
e Y 


folgt. r 
Man fan den natürlichen Logarithmen, ber Hier zum 
Vorſchein koͤmmt, fogleich aus dem gewöhnlichen briggi- 


ſchen (oder aus log. 3, finden, wenn man ben legten mit 
e Be 2,302585... multipliciret. Diefe Zahl heiße e, 
i 


— 
— =, 


x Nun fen für eine andere Höhe über S, ober für SL, 
die Baromererhöhe in L=Y, fo wird 
>. f 


f 
SL= -—, e. log. — 
| Im 908 Y 


— f f 
Hievon sk=—. e. log. Er abgezogen, 


f FEN 
H — — a — —. 0 l “ — 
bleibt KL= e.log. | m 3 — (log.y 
log.Y). 


| 


Dies giebt die allgemeine Regel: Wenn man den Un. 
terfibied der Logarithmen von yundY, Oder von 
den Baromererhöhen an den Örren K und L, durch 


. f er 
den unveränderlichen Coefficienten — multipli⸗ 
citet, fo finder man die Hoͤhe KL. 


f 
Der beftändige Coefficient ie hat zween Factoren. 


Der eine e dient blos, die natürlichen Logarithmen in brig— 
giiche zur Bequemlichkeit der Rechnung zu verwandeln, 


f ‚ R t — 
Der zweyte — aber iſt eine Barometerhoͤhe f oder der 


Ausdrud des Gewichts der Atmoſphaͤre, durch die Dichte 
der $uft an derfelben Stelle m dividirt. Nun giebt das 
Gewicht, durch die Dichte dividirt, den Raum oder hier 
die Höhe der Säule, wenn die Dichte durchaus gleichfürs 


mig it. Michin it — die Hoͤhe einer Säule flüßis 


ger Wlaterie, welche durchaus die Dichte der un- 
teen Luft hat, und fo flark druckt, als die Atmo⸗ 
ſphaͤre druckt. 

Es ſtellt aber auch k die abſolute Elaſticitaͤt der Luft inS 
dar, welche jederzeit dem Gewichte der darauf druͤckenden 
Suftfäule gleich iſt. Nun verhält ſich die ſpecifiſche Ela⸗ 
ſtieitaͤt, wie ber Quotient der abſoluten Elaſticität f durch 
die Dichte, ſ. Elaſticitaͤt, fpecififche (Th.1.S. 712.). 


Alſo F der fpecififchen Elaſticitaͤt der Luft in S 
proportional, 


f 
Man nenne der Kürze halber den Coefficienten — =c, 


fift x=c. log. nat. z = ce log. — Es läßt ſich eine 


logarithmiſche Linie denken, deren Abfeiffen die x und de= 
sen Ordinaten die y der Formel ausdrüden. Die Formel 
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ſelbſt würde die Gleichung für diefe finie, dx= — — 


| Y 
ihre Differentialgleihung, und — c ihre Subtangente 
feyn. Das negative Zeichen bedeutet hier nur, daß dieſe 
Subtangente nicht wie fonft, gegen den Anfang der Ab: 
‚ feiffen zu, fondern von demfelben hinweg, nach der entge: 
gengefegten Richtung fällt, weil Bier die Ordinaten abneh- 
men, wenn die Abfcifien wachſen. Daher ift die Subs 
tangente iyiefer Curve der fpecififchen Federkraft der Luft 
proportional, und der Höhe einer Säule gleich, deren 
flüßige Materie die Dichte der untern $uft und das Ge 
wicht der "Atmofphäre hat. Diefen Cap hat Lotes 


(Harmonia meniurarum, p. 18.) ſynthetiſch erwieſen. Und 
nl— — fo zeigt diefe Subtangente durch bie untere 
m 


Darometerhöhe bividirt, an, wie vielmal ı größer, als 
m, oder das Quedfilber ſchwerer, als die untere&ufe ift. 
Dies ift in möglichfter Kürze der Abriß der allgemei: 
nen Theorie, wo nun nod) die Beſtimmung des c von Er. 
fahrungen abhängt. Mariotte's Erfahrungen geben für 
f= 336" und y= 335"; x 63 Fuß oder 16,5 Toifen. 
Ben ihm ift alfo 10,5 =ce (log. 336 — log. 335), mor« 
aus nachgeböriger Berechnung ce=gı1ı ı Toifen,c = 3522 
Toifen, und das Duedfilber 905 gmal dichter, als Die Luft, 
folgt. Halley hingegen geht davon aus, baf das Wafler 
goomal ſchwerer, als die Luft, und Queckſilber ı 3imal 


ſchwerer, als Waffer, fey , daher er — =13%. 800* 


10800 feßt. Für die Stelle, mo diefes ftatt findet, oder 
am Ufer des Meeres, nimmt er die Barometerhöhe F== 30 
® 


a : 0.1080 
engl. Zoll. So ift — * Ruß = 27008 


engl. Fuß, und ce = 62170 Fuß, welches auf parifer 

Maaf nad) vemBerhältniffer 53: 144 reducirt,ce=58512 

Fuß oder 9752 Toifen giebs.. Alfo in — 
nah Mariotte x- 8111. (log.f -lo2 
nah Halley x=9752. (log.f—logy) " Toiſen. 
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Merkwuͤrdig iſt es, daß Halley's blos aus den eigenthuͤm⸗ 
lichen Schweren gefundener Coefficient der Wahrheit weit 
naͤher koͤmmt, als der, den Mariottes wirkliche Beobach⸗ 
tungen geben. 

Daß beym Mariotte die Angabe von 63 Fuß viel zu 
klein ſey, ergiebt ſich ſchon aus de la Hire's (Mém. de 
Paris, 1709.) ebenfalls in den Kellern der pariſer Stern⸗ 
warte angeftellten Beobachtungen, wobey 743 Fuß Hoͤhe 
für ı Lin. Quedfilberfall gefunden ward. Auch Horre⸗ 
bow (Elem. philof. nat. Hafn. 1748. 8. Cap. 8.) be- 
merft, als das Barometer auf 28 Zoll geſtanden, habe er 
75 Fuß fteigen müffen, bis es eine Linie gefunfen fey. Hier- 
auf gründet er eine Berechnung nah Schichten ; nach der 
logarithmifchen Theorie würde feiner Erfahrung zufolge 
ce = 9657 Toiſen, und 

x= 9657. (log. f—log.y) 
ſeyn. 


Johann Jacob Scheuchzer (Bergreiſe, in ſ. 
Naturgeſchichte des Schweizerlandes, Th. 11. herausgeg. 
von Sulzer, Zuͤrich, 1746., und in den Philoſ. Trans. 
1727. no. 405.) maß im Pfeffersbade in der Grafſchaft 
Sarganz mit der Schnur eine Felſenwand von 714 Fuß, 
und fand das Queckſilber am Fuße des Felſens 25" 94" = 
3091”, auf der Spige 10” tiefer, alfo 2994”. . Der 
Unterfchied der Logarithmen ift 0,0142717, und foll in ce 
multiplicirt 724 Fuß = ı ı 9Toifen geben. Daher wäre ce= 
En 8338 Toifen, und die Dichte der guft ben 28 
8,0142717 
Zoll Barometerhöhe 93 1 ımal geringer, als Die Dichte des 
Queckſilbers. Hiebey ift der Coefficient unftreitig zu klein; 
Herr Räftner erinnere auch, daß die Angaben Fehler in 
Reduction des Zürcher Maaßes auf parifer verrathen, und 
Scheuchzer gefteht felbft, daß er auf die Höhe des Queck⸗ 
ſilbers im Behaͤltniſſe feines Baromerers feine Ruͤckſicht 
genommen habe. 


Bouguer (Voyage au Perou in ber Figure de la 
terre, Paris, 1749. 4. ©. XXXIX.) hat aus feinen in 
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Amerika angeſtellten Beobachtungen eine Regel gezogen, 
welche wegen ihres beruͤhmten Urhebers und wegen der 
leichten Rechnung, die fie vorſchreibt, ſehr bekannt gemor: 
den iſt. Man foll, fagt er, von demi Unterſchiede der koga- 
rithmen beyder Quedfilberhöhen den dreyßigſten Theil 
"abziehen, und blog die Kennzifer nebſt den vier erſten Stel: 
len behalten. Dies als eine ganze Zahl gelefen, gebe vie 
celative Höhe der Derter in Toifen. Won einem Decimal: 
bruche die erften 4 Stellen als eine ganze Zahl lefen, heißt 
ihn durch 10000 multipliciven , und den dreyfigften Theil 
abziehen ift foviel, als 3% behalten. Bouguer’s Regel 
ift alfo diefe: | 

x-33. 10000 (log. f—log.y) 
“ ober x=9666$ (log. f—log. y) 
wo ce= 96663; c=4198 Toifen, und die Dichte der 
$ufe am Ufer des Meers, beym Barometerftande 28 Zoll 
ı fin., 10764mal geringer, als die des Queckſilbers iſt. 
Bouguer giebt nirgends die Gründe feiner Vorſchrift an, 
erklärt fi) aber in einem Briefe an LTeedham (Obferra- 
"tions des hauteurs faites avec le barom£tre au mois d’ 
Aout 1751, fur une partie des Alpes, par Mr. Needham, 
a Berne, 1760. 4.), feine Methode diene nur für Berge, 
mo der Stand des Quedfilbers nicht fehr veränderlich fer, 
und gebe eigentlich nicht Höhen über dem Meere, fondern 
Tiefen unter dem Pichincha an, deffen Höhe über das 
Meer er durch geometriſche Meflung 2434 Toifen gefunden 
habe. Die Urfache diefer befondern Beitimmung der Regel 
und zugleich die — welche dabey zum Grunde 
liegen, hat Herr Kaͤſtner mit großem Scharfſinn aufge⸗ 
fucht. Da nemlid) der Stand des Barometers auf hohen 
Bergen, zumal unter dem Yequator, faft unveränderlich 
ift, und die Höhe des Pichincha nach B. Meynung fehr fcharf 
gemeflen war, fo glaubte er etwas Beftimmteres zuerbalten, 
wenn er die Barometerftande auf dem Pichincha und dem 
Carabourou, jenen von 15” 11" =ıgı", biefen von 2ı" 
23" =254,75°, nebft der geometrifc gemeflenen Höhe 
des erften über den legten von 1209 Toifen zum Grunde 
legte. Der Unterfchied der fogarichmen von 254,75 und 
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209° 66 
0,1250807 ” 5,8 
ſeyn, wofür DB. bequemerer Rechnung halber 9666,6 oder 
7. 10000 angenommen hat. Go wird freylich der Feb: 
ler immer größer, je tiefer man herabkoͤmmt, und Need⸗ 
ham fand die Höhen der ‘Berge über das Meer, wenn er 
von oben herab vechnete, 63 Toifen größer, als wenn er von 
ber Meeresfläche aus gieng, welches aber auch großentheils 
davon herrühre, daß er den DBarometerftand am Meere 
28 Zoll fegt, da ihn B. 28 Zoll ı in. annimmt, 


Uebrigens hat Douguer (M&m. deParis, 1753. Sur 
les dilatations de l’air dans l’atmofph£re) zuerft auf den 
Begriff von fpecififcher Sederkraft der Luft aufmerffam 
gemacht. Häufige Erfahrungen bewiefen ihm, daß fich 
die abfolute Federfraft einer und ebenderfelben $uftmaffe 
felbft ben den ftarfiten Ausbreitungen genau, wie die Dich)« 
te, verhielt. Dennoch ward feine für hohe Berge fo ges 
naue Kegel ſchon im untern Theile der Cordelieren fehlerhaft, 
und noch weniger fonnte fie für Europa gelten; denn die 
untere Luft fand fich immer viel Dichter, als fie der Regel 
nad) feyn follte. Dies konnte auch nicht Folge der Waͤr⸗ 
me feyn, welche unten größer iſt, und Die $uft dafelbft viel. 
mehr ausbreiten und verdünnen muß. Er vermuthet da= 
ber, daß verfchiedene $uftarten bey gleicher Wärme und 
Dichtigkeit dennoch verfchiednen Widerftand thun, d. i. 


191 it=o,12 50807,u. fo follte ce= 





verfchiedne fpeeififche Sederkraft befigen möchten. Er 


ſchlägt, dies zu unterſuchen, Verſuche mit dem Pendel 
über den Widerſtand der Luft vor, hatte auch bereits einen 
Anfang damit gemacht, und die fpecififche Federkraft zwar 
von Quito bis auf den Pichincha faft ungeändert, bis aus 
Ufer des Meeres aber fehr verfchieden gefunden. Die Res 
jultate davon hat er in eine frumme Linie gebracht, welche 
man aber au), nad) de la Lande (Connoiflance des 
mouv, cel. 1765. p. 215.) für die Curve der Fehler halten 
tünnte, die bey den von Bouguer gebrauchten Meffungen 
begangen worden find. 


Daniel Dernoulli(Hydrodynamica, Argegt.1738. 
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4. Sect. X.) folgert aus feiner beym Worte: Elaſticitaͤt 
angefuͤhrten — den Satz, die druͤckende Kraft ver- 
halte ſich, wie das Quadrat ber Geſchwindigkeit der innern 
Bewegung der $ufttheilhen, mit den Raume dividirt. 
Hieraus leitet er eine Differentialgleichung zwiſchen der 
Kraft, der Geſchwindigkeit und der Höhe über dem Mee— 
ve her, die ſich, wenn die Gefchwinbigfeit unveränderlid) 
ft, in die gemeine fogarithmifche Gleichung verwandelt. 
Er fegt aber diefe Geſchwindigkeit veränderlich, fucht aus 
einigen Erfahrungen won Barometerhoͤhen ihr Geſetz, in- 
tegrirt jene Öleichung, und findet, nachdem er die beftän- 
digen Größen ebenfalls aus Erfahrungen zu beftimmen ge: 
ſucht bat, ; 
eo in Schuben, 

wo Eden mittlern Barometerftand am Meere ober 28 Zell 
438in. bedeutet. Eine “Tabelle nach diefer Regel berechnet 
findet fich beym Sulzer (Befchreibung der Merkwuͤrdig⸗ 
£eiten auf einer Reiſe durch einige Orte des Schwei zerlan⸗ 
des. Zürich, 1742. 4.) und Höhm (Gruͤndliche Anteir 
tung zur Meßkunft auf dem Felde, Frankfurt, zte Aufl. 
1759. 4. Anhang. Taf. IV.). Diefe Regel ift blos hypo⸗ 
ehetifch, und wenn man beym Integriren andere Beobach⸗ 
tungen zum Grunde legt, fo findet man auch ſtatt des Eoef- 
ficienten 22000 andere Zahlen. 


| Caffini (M&m. de Paris, 1733.) nahm zu Berglei: 

chung einiger auf den Pyrenden gemachten Beobachtungen 
an, die Dichte der Luft verhalte fi), wie das Quadrat bes 
Drucks, woraus 


x —. (—— 1) 
m 


| bi 
folge. Seine Vorausfegung aber beruht auf feinen php 
fit alifhen Gründen. Maraldi nahm an, die Schichten, 
durch welche dag Queckſilber immer um 1 fin. fallt, vom 
Meere an, wären nach einander 61, 62, 63 Fuß u. f. w. 
body. Feuillee machte eben ſolche Schichten, nur jede um 
2 Fuß größer. Von allen diefen Hypotheſen handelt 
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ulofs (Einleitung zur math. u. phyſ. Kenntniß der Erd⸗ 
ugel, $. 446. u. f.). Sontana (Delle Alter.ze barome- 
riche, Saggio analitico del P. Gregorio Fontana. Pavia, 
771.8.) zieht hieben die Abnahme der Schwere nach dem 
defege der Öravitation mit in Betrachtung‘ — eine bloße 
nalytiſche Hebung. Yrewron (Prine.L. II. prop. 22.) 
arte ſchon eben diefe Unterfuchung durch die Betrachtung 
er Hyperbel, und Cores (Harni. menfurarum, in Opp. 
antabr. 1722. p, 18.) Durch die logarirhmifche Linie ange: 
et. .- 


Tobias Mayer in Göttingen hat zwo Tafeln zu ba: 
metriſchen Höhenmeflungen verfertige, von welchen Here 
Jechmann (in Laxmanns fibirifchen Briefen, Göttingen, 
769. 8. Anm. ©. 34.), und genauer Herr Räftner 
Abhdl. v. Höhenm. durd das Barom. $. 224. u. f.) re 
et. Sie enthalten Baremeterhöhen und zugehörige Hö- 
en über den Horizont des Meeres, der in ber erften: bey 
3" 4”, in der zwoten bey 28” Barometerhoͤhe angenom« 
ven wird. Bender Tafeln Horizonte find daher um 52 
oiſen unterfchieden; übrigens zeigt fich durch gebörige Un« 
rfuchung, daß die Tafeln felbft auf der Formel 

x = 10000 (log. f—log. y) 
ruhen. Man weiß nicht, mas Mayern bemogen bar, 
e= 10000 anzunehmen ; inzwifchen ift dies eben die For⸗ 
‚el, welche bey der leichteften Rechnung zugleich bie rich: 
giten Refultate giebt, und daher bey den neuern Verbeſ— 
rungen dieſer Theorie durchgängig zum Grunde gelege 
orden ift. 


Eines der vorzüglichften Werke über diefen Gegenftand 
id des Herrn de Luͤc Unterfuchungen über die Armofphäs 
(Geneve, 1772. Il. To. 4.), deren volljtändiger Titel 
ebſt der deutfchen Weberfegung am Ende diefes Artikels 
geführt wird. Wie weit die vor der Erfcheinung dieſes 
zuchs bekannten Regeln der Höhenmeflung von einander 
giengen, werden folgende Reſultate aus ihnen zeigen, 


s 
J 
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Höhen des Coracon. 


| Ä par. Fuß . par. Fuß 
nad) Mariotte arich. nah Cafjini 16217 
metifcher Progrefl. 13167 | — D. Bernoulli 16905 
nahMariotte eigent⸗ — Soreebow  - - 14344 
lichen Grundfägen 12049. | — Bouguer 14359,9 
nad) Halley » «= s 14486 | — Mayer 14855 
— Maraldi :» » 19941 | durd) geometrifche 
— Scheuhjer = 12386 | Meflung 14820 


Diefe Ungewißheit bewog Herrn de Luͤc zu feinen 
mühfamen Arbeiten über das Barometer, deren ich ſchon 
bey dem: diefem Werkzeuge gewidmeten Artikel gedacht ha— 
be. Er fand die Urfachen der bisherigen Ungewißheit theils 
in der Unvolllommenheit der Barometer felbjt, theils 
aber in der gänzlichen DVernachläßigung des großen Ein: 
fluffes der Wärme ſowohl auf das &ueckfilber , als auf 
die Luft. Don feinen Verbefferungen des Werk zeugs 
felbft, und dem Einfluffe der Wärme auf den Stand des 
Duedfilbers ift beym Worte: Barometer gehanbelt wor: 
den: bier bleibt alfo nod) die Wirkung der Wärme auf 
die Luft zu betrachten übrig. j 

Herr de CLuͤc (Unterf. Th. 11.$.588.) finder aus einer 
großen Anzahl von Beobachtungen und Meflungen auf dem 
Berge Saleve bey Genf, Daß die Differenz der Zogas 
rithmen (als ganze Zahl gelefen) Die Hoͤhe in Taufend- 
theilchen der Toiſe giebe, wenn die Wärme der 
Luft * 163 Brad des Wueckfilberehbermometers von 
20 Graden il. Für diefen Grad der Wärme ift alfo 

x = 10000 (log. f—log. y) 
oder hieben iſt Mayers Formel richtig, obgleich Maner 
nichts von de Lüc’s Bemühungen gewußt bat. 

Um nun die Berichtigung zu beſtimmen, die für ande: 
ve Örade der Wärme tziebey nöthig iſt, ordnete De Küc 
feine Beobachtungen fo, daß er die, wo die Wärme größer 
als 165 Örad war, von denen, wo fie Eleiner war, abfon- 
derte, und berechnete, wie viel etliche Davon zufammen im 
Durchſchnitte Abweichung von der Regel für ı Grad Aen⸗ 
derung der Wärme gaben, Noch fand er zu wenig Weber 
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einſtimmung, und fahe ſich genoͤthigt, die am meiſten ab. 
weichenden Beobachtungen wegzuwerfen. Es fand ſich, 

daß alle die, welche um die Zeit des Aufgangs der Sonne 
gemacht waren, weggelaſſen werden mußten, weil ſie die 
Hoͤhe zu klein gaben, wovon er die Urſache in dem um dieſe 

Zeit wehenden Oſtwinde ſucht, der die Luft aus der Ebne 

auf die Berge führe, und einen hoͤhern Barometerſtand 
dafelbft verurſache. | 


Nach diefer Weglaffung ſtimmten die Reſultate im 
Durchſchnitte dahin überein, daß man, für jeden Grad Aen— 
berung ber Waͤrme, ben durch die Kegel gefundenen Unters 
fhied der Höhen um 377 andern muͤſſe. Dies giebt, wenn 
n die Anzahl der Grade bedeutet, um welche das Queck— 
ſilberthermometer von 80 Graden (oder das fogenannte 
reaumuͤriſche) über 164 fteht, die Hinzugufügende Berich⸗ 


n | 
a x, mirhin 


x 10006, (1 der )» (log £— log. y) 


Oder, wenn r den beobachteten Grad bes reaumuͤriſchen 

Thermometers ſelbſt anzeigt, alſo n Sr — 163 iſt, * 
| RE NN 

kz= 10000 (1i u — » Vog.f- loß.y). 
Der Coefficient ce iſt1 000 al 
Herr de Luͤc ma t, um den Zablen 215 und 16} aus⸗ 
sumeichen, eine neue Thermometerſcale, die beym Sied⸗ 
punfte+ i47, beym Eispunfte — 39, und bey 163 nach 
Keaumür, Null hat, Weil fo zwiſchen Sied: und Eis⸗ 
punfte 186 Grade enthalten find, fo mache i Reaum. Grad 


essefhe, und wenn: darauf a7, Aenderung koͤmmt, 


) 


ſo koͤmmt auf ı Brad nach de She — nn =, Aenderung. 


Nun heiße, der Grad, den das Sermetnetr an bieſer Seg ⸗ 
r 





Ale. 
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le zist u sd r ift die Binzuzufegende Berichtigung 
2 


— X= X, und 


500 1000 





l 
ce= 10000 (1 — 
1000 


Br. De Luͤc (Unterſ. Th. II. S. 158) findet an ſel 
nem erften Standpunkte auf dem Berge Saleve den Be— 
' rometerftand oben 5186, unten 5233 Sechszehntheile einer 
Linie. Diefe Angaben find ſchon wegen der Wirfung der 
Wärme aufs Queckſilber berichtigee. Die Wärme ver 
freyen Luft geben die Thermometer nach feiner eben befchrie, 
benen Scale oben — 45, unten — 47 an, woraus das 


+ 
Mittel — se 
fe, ober 1 giebt, daß alſo al — (45747) ober die 
Summe der Thermometerangaben an beyden Ä 


tungsorten iſt. Hieraus ergiebt fich folgende Berech 
nung: | | 


die mittlere Wärme der ganzen luftſau⸗ 


log. 5233 = 3,7187507 
log. 5186 = 3,7148325 
Unterfchied = 0,0039182 
Höhe in Toifen = 39,182 
. —in Schuhen = 235,092 
— 135 hievon = — 21,62 
Verbeflerte Höhe =2 13,472 Schuh 
Die geometrifch gemeffene Höhe war 216 Fuß 2 Zoll 
De Lüc findet feine Formeln am Meere furohl.als 
aufden Alpen bis 1560 Toifen über dem Meere mit der 
Erfahrung übereinftimmend, folgert daraus, daf man 
bey der gewöhnlichen Temperatur am. Ufer des mittelländi 
ſchen Meeres auf 80 Fuß fleigen müffe, um eine Linie 
Queckſilberfall zu erhalten, und ſchließt fein klaſſiſchet 
Werk mit Erzählung der noch zuruͤckbleibenden Schwierig 
‚feiten und, mit Vorſchlaͤgen, ihnen abzubelfen. Kerr 
Prof. Zimmermann in Braunſchweig (Beobachtungen 
auf einer Harzzeiſe, Braunſchweig, 1775..8:) prüfte die 
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de Luͤcſche Methode ſowohl an Höhen, als auch an Tiefen 
in den Bergmwerfen auf dem Harz, und fand jie mit den 
unmittelbaren Meffungen und den Marffcheiverangaben 
ziemlich übereinftimmend. De Luc hat auch felbft Ans 
mwendungen davon auf Beftimmung der Tiefen der Gruben 
im. Harz gemadyt (Philof. Transatt, 1777. Vol, LXVII. 
P. I. n. 22.). 

Maſkelyne (Philof. Trans. 1774. Vol, LXIV. P.I. 
no. 20.) reduciret die de Lücfchen Formeln auf englifches 
Maaß und Grade des fahrenheisifihen Thermonteters, defs 
fen Siedpunft bey 20 engl. Zoll Barometerhöhe beftimme 
ift, da ihn die franzoͤſiſchen Künftler bey 27 parifer Zoff zu 
beitimmen pflegen. m. (ebend. no. 30.) befchäftige 
ſich gleichfalls mit diefen Reductionen, bringt aber außer⸗ 
dem noch viel fehrreiches bey, macht Bemerkungen über 
die durch die Wärme geänderte Subtangente der logarith- 
mifchen Linie, und fegt Tafeln zur Erleichterung der de 
Luͤcſchen Berechnungen für Engländer hinzu. 

CLambert (Abhdl. von den Barometerhöhen und ihren. 
Veränderungen in den Abhdl. der Churbayr. Akad, der. 
Wiſſ. II. B. 2. Th. S.75 — 182.) bemerft, daß die Fer 
berfraft der $uft auch durch die Dünfte vermehrte werde, 
welche theils die Lufttheilchen zuſammenpreſſen, theils die 
druͤckende taft vergrößern, daher Mariottes Gefeg nur in 
febr großen Höhen völlig zutreffen fönne. Aus geometri⸗ 
fchen Meflungen, die er ſchon längft in einer andern Schrift 
(Les propriet&s de la route de lumiere par les airs, äla 
Haye, 1758. $maj.) wegen der Stralenbrechung berichtie 
get hatte, giebt er die Formel — 

a 43.(336 —y 

x= 10000 log, — m — . 
"By 43+(336—y) 

wo a den Batometerftand am Meere bedeutet. 


Der Ritter Georg Shuckburgh (Philof. Trans. 
2777. Vol. LXVII. P. I. no. 29.) hat de £üc’s Vorfchriften 
durch wirkliche Nachmeffungen auf den Bergen Saleve 
und. Mole bey Genf ſcharf geprüft, und. glaubt zu finden, 
Daß biefelben bey ver Temperatur 61,4 Grad nach Fah⸗ 


6288 Hdbh Ze 


venheit die Höhen auf jede 1000 Schuh um 23 Schuh zu 
Elein geben. So ſucht er auch Fehler in der Berichtigung 
wegen der -Wärme der Luft, und will, aus Berfuchen 
über die Ausdehnung der Luft durch die Wärme, wobey 
das Volumen beym Eispunfte um. 2,43 Tauſendtheile 
flieg, wenn fi) die Wärme um ı Örad änderte, fließen, 
die Temperatur, moben die logarithmiſche Differenz vie 
Höhe unmittelbar in englifchen Klaftern (fathoms) giebt, 
fen nicht, wie nach Horſ ley aus de füc’s Formeln folge, 
39,7, fondern 31,24 Örad nad) Fohrenheit, alfo beynahe 
der Eispunft felbft.. Hierauf gründet er nun eine neue 
Berechnungsart,. welche fehr weitläuftig und ganz von fei, 
nen in diefer Abficht mitgerheilten Tabellen abhängig iſt. 


In eben dem ‘Bande ber Transactionen (no. 34.) prüft 
auh William Roy die de tücfchen Regeln. Sehr forg 
fältige Verſuche über die Ausdehnung der Luft im Amon 
toniſchen Luftehermometer führen ihn auf das Reſultat, daß 
die Ausdehnung der Luft bey den gewöhnlichen Temperatu⸗ 
ren im Durchſchnitt genommen für jeden Grad Aenderung 
der Wärme 2,45 Taufendeheildyen des ganzen Volumens de: 
trage, da de Luͤc, Horfley’s Rebuctionen gemäß, nur 
3,10 annehme, alfo fürjeden fahrenbeififchen Grad 0,35. i. 
£ der ganzen Ausdehnung zu wenig feße., Er bat ferner 
die Höhe der Berge Snowdon und Moel Eillio in 
Carnarvonfhire fehr genau gemeffen, und glaube ſchließen 
zu dürfen, daß die Temperatur, woben es feiner Beridhtis 
gung bedarf, fehr nahe am Eispunfte fey (mo er alfo mit 
Shuckburgh übereinftimmt), auch daß die Beobachtun- 
gen bey Sonnenaufgang, welche de Süc wegwirft, gerade 
die zuverläßigften feyen. Die Berechnung felbft verrichtet 
er zwar durch die fogarithmen; zur Berichtigung wegen 
der Wärme aber giebt er Tabellen, und zum Ueberfluffe 
auch noch Thermometerfcalen an. Seine Verbeſſerung be 


trägt + _ x, wenn m die mittlere Temperatur der 
£uftfäule in fahrenheitifchen Graden bedeutet, alfo ift ben 


6 
s OR BEN 
x=10000.(ı+ 258 ). (log. f log. Y). 


in engliſchen Faden oder Klaftern. 
De Lüuũc (Philof. Trans. 177%. Vol. LXVIII. P. I. no. 
17.) vertheidigt ſeine Methode, und erklaͤrt die von 
Shuckburgh und Roy gefundenen Abweichungen daraus, 
daß ſie das Thermometer an der Sonne, er aber ſtets im 
Schatten, beobachten. Shuckburgh (ebend. no.,32.) 
vergleicht ſeine und Roy's Regeln, die doch noch in einigen 
Stuͤcken von einander abweichen, und zeigt aus Meſſungen, 
daß die ſeinige 2, Roy's aber 14 Zehntauſendtheilchen der 
ganzen Hoͤhe zu viel gebe. | 

Herr Rofenehal ( Beyträge zu der Verfertigung, ber 
wiflenjchaftlichen Kenntniß und dem Gebrauche meteorolos 
giiher Werkzeuge. Gotha, 1, B. 1782. II. B. 1784. 8.), 
geht anfänglich wiederum auf Summirung von Schichten 
zuruͤck, deren jeder , fin. Duedfilberfall zugehoͤrt. Er 
berechnet diefe Schichten von 350 fin. bis 187% kin. Baro⸗ 
meterftand, wobey er die Höhe der unterften unbeſtimmt laßt, 
und m nenne, daß alfo z. B. die Höhe derjenigen Echicht, 
welche der Dueckfülberhöhe von 300 fin. zugehört, = 333. m 
oder 1,166..mwird. Die Höhen diefer Schichten, fo wie 
ihre Summen von oben herab, oder von der 3000ſten an 
gerechnet, bringt er in Tabellen, wo man nun die :beyden 
beobachteten Barometerftände nachfchlagen, und die dabeys 
ſtehenden Summen von einander abziehen muß, um das 
zu erhalten, was noch mit m multiplieirt ‚die wahre, 
Höhe geben wird. Wäre hiebey, wie gehörig, nicht ads 
dire, fondern die logarithmifche Berechnung gebraucht wor⸗ 
den, fo würde Herrn Roſenthals Höhe - | 
J log. f— log. y. 
log. 5600 — log.5 599 
fein m =ce (log. 5600 — log. 5599) = 0,0000775.ce 
ſeyn. Die unrichtige Methode, zu addiren, wo man ins 
tegeiren muß, verurfacht freylich Abweichungen -bievon. 

m num diefes m zu beftimmen, bedient fih Herr R. der 

Meffungen deg De Lüc fo, daß er die. dabey gefundenen 


x m, und 
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Höhen durch die Anzahl der Sechszehntheile von !inien bi» 
vidirt, welche in dem Unterſchiede der Barometerſtaͤnde 
enthalten find, und glaubt dadurch zu finden, wie viel Hoͤ⸗ 
be auffg Unterfchied der Duedfilberhöhe komme. Dies 

an nur für fehr Eleine Höhen leidlich zutreffen; märe es 
überhaupt richtig, fo fönnten die Höhen durch die bloße 
Megel Detri gefunden werden. ' Inzwiſchen giebt ihm dieje 
Merhode, im Durchfchnitte aus vielen Beobadytungen, 
. den Werth feines m = 4,6864 Fuß 0d.0,78 ı Toifen bey ber 
Temperatur 163 nad) Keaumür. Das Produft Bienen in 
die vorhin’ gefundene Zahl foll die wahre Höhe in Toifen ge 
ben. Man fieht leicht aus dem obigen, we m= 0,000 0775. 
ce feyn follte, daß bey diefer Temperatur, bey welcher ce 
== 10000 ift, m== 0,775 Toiſen feyn muß, daß es alle 
durch die unrichtige VBerechnungsart um „Ss Toifen oder 
um gi, feines;wahren Werths zu groß gefunden worden 
it. Hieraus erhellet, daß diefe Methode eigentlich ein 
Rückgang zu den mariottifchen Schichten, und weder 
feharf genug in Beftimmung der Zahlen ver Tabelle, nch 
richtig in Abfiche auf den gebrauchten Coefftcienten iſt, aus 
deſſen Betrachtung übrigens Herr R. gute Bemerkungen 

über Dichte und Federkraft der Luft berleiter. 
Hiernaͤchſt ändert auch Herr Roſenthal die Berichti 
gung wegen Warme der Luft. Lambert nemlich hatte 
in feine Pyrometrie hie Ausdehnung der !uft vom Eis. 
zum Giedpunfte „253 des ganzen Volumens gefunden. 
Da nun de Luͤc an feiner Scale 372 Grade zwiſchen beyden 
Punften hat, fo glaubt Hr. R. beyde mit einander ver: » 
nigen zu können, fegt aber zur Erleichterung der Rechnung 
rooo an ben Punft der LTormaltemperarur (ı6i 
Reaum.), bey welchen Lambert 1077 bat. Dem gemäf 
muß an ven Eispunft 928, anden Siedpunkt 1272 kom» 
men. Zeigt nun das Thermometer an der untern Statien 
4.38.1038, ander obern 1002, fo ijt blos bie mittlere 
Wärme 1020 in bie gefundene Höhe zu multipliciren und 
das Product mit 2000 zu dividiren, weil fich hiebey bie 
ganze Suftfäule, gegen ihre Größe bey der Normal» Tempe 
ratur gehalten, im Verhaͤltniſſe 1000 : 1020 verändert hat. 


Hoͤh 63: 

Endlich bringe auch Here R. noch eine finnreiche Abän- 
derung der logarithmiſchen Formel bey, die ſich auf feine 
beym Worte: Barometer (f. diefes Woͤrterbuchs Tp. J. 
©. 265.) angeführte Berichtigung wegen der Wärme des 
Queckſilbers gruͤndet. Ein Heberbarometer zeige unten im 
längern Schenkel a, im fürzern b, oben auf dem ‘Berge 
im längern &, im fürzern B; die Normallänge (f. Th. 1. 
a. a. O.) fy=1. So ift der berichtigte ‘Barometerftand 


a—b “.— | 
unten = FIT l oben zrB‘ . Alſo bie Differenz 
* — 
i — — rue ı —— — 
hter ‚Sogarithmen — log — log — welches 


nun noch mit 10000 multiplicirt und wegen der Waͤrme der 
Luft berichtiget werben muß, um die wahre Höhe zu finden. 
Diefe Methode erfpart, 1) das eine Thermometer, das 
bey de Süc am Brete des Barometers angebracht ift, ganz« 
lid; 2) bringt fie die Quedfilberhöhen auf die Normal« 
temperatur (163) felbft, da de Küc fie (nad Th. 1. 
©. 261.) nur auf 10° nach Reaumür bringt, und alfo wärs 
mere Luft mit Fälterm Queckſilber vergleiht. Könnte man 
ſich auf eine durchaus gleiche Weite der Baremeterröhren 
verlaffen, und allen Verluft des Queckſilbers aus der Roͤh⸗ 
re verhuͤten, fo würde dies eine wefentliche und fehr ſchaͤtz⸗ 
bare Verbeſſerung der de Luͤcſchen Methode ſeyn, ob man 
gleich dabey mehr zu rechnen und vier Logarithmen aufzu- 
ſuchen hat. So viel von Herrn Roſenthals Bemühungen 
in welchen viel Vortrefliches mit einigem Sehlerhaften ve 
mifche iſt. . 
Herr Aramp (Gefchichte der Aeroſtatik, Strasb. 
1784. gr. 8. Ih. 1. Abfchn. 5, 6, 7.) hat die Gruͤnde einer 
Theorie der fpecififchen Federkraft verfchiedener Luftarten 
mit vieler mathematiſchen Einficht aus einander gefeßt, und 
dabey manches zu den Höhenmefjungen Gehörigeideutlicher 
beftimmt. Bouguers Vermuthung einer verſchiednen 
ſpecifiſchen Elafticitäe der Lufttheilchen hat ſich durch die 
neuen Entdeckungen uͤber die Gasarten vollkommen beſtaͤ⸗ 
tiget, und wir haben Urſache genug, hierauf aufmerkſam 
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‚zu ſeyn. Die fpecififche Federkraft einer Luftfäute iſt, mie 
oben bemerft worden, dem c Ber allgemeinen Formel oder 
der Subtangente der zugehörigen logarithmiſchen Linie 
—— Bey Hrn. Aramp, der in feiner Theorie 
bios auf hyperboliſche logarithmen ſebt. u 


 x=c. log, nat. —, 


y | 
Man finder für jede logarithmifche Formel zu Höhenmef: 
fungen die zugehörigen Subtangenten oder c, wenn may 
unfere Im Vorigen angegebnen Goefficienten ce mit e= 


. a : I 
2,302585 ...,. dividirt, oder mit 77=0,43439448. “ 


———— So iſt o 

nah Mariotte = 3322 Toiſen 
nah Halley = 4235 — 

nach Horrebom = 4394 — 
nach Scheuchjer = 5621 — 
nah Bouguer = 4198 — 
nach Sambert, 
Mayer u.defüc = 4342 


Aber * Subtangente aͤndert ſich durch die Wärme, 
weit ſelbige die ſpecifiſche Federkraft ändert. Bey de Luͤc 
. B. ilte nur alsdann 4342 Toiſen, (oder wie Herr 
ramp aus ſeinen Beobachtungen ſindet 4342, 794 Tei⸗ 
fen) wenn die Temperatur 163 (eigentlich 165%) uach 
Reaumuͤr iſt; und dieſe Groͤße andert ſich für — Grad 
ber Wärme um Ar. Sie iſt alſo, wie ſchon oben bered: 
net worden, wenn Das reaumirifche ee r Grade 


3. — 16, : ‚„ 198! 
zeige, mit rer. 2 d. i. — oder mit 
215 215 
18440 
ea zu muftipficiven, 
20000. 


Es feyen nun zween Grade der fpecififchen Federkraft 
e und C, und die Grade des reaumürifchen Thermemesert, 
für die fie ſtatt finden, rund R, fo wird 
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1 
—— — 198411: 1933 * R 
215 215 

mm, Z. B. für den — Zten und dreyßigſten Grad 
ach Reaumuͤr, welches ohngefaͤhr die aͤußerſten Grade bey 
hieen Beobachtungen find, verhalten ſich die ſpecifiſchen 
Flafticitäten der $uft, wie 1904: 2285= 761 : 413 oder 
eynahe, wie 5:6. Für Eis: und Siedpunkt wie 1985: 
:785 d i. faft wie 5:7. . 

Nun hat de Luͤe angenommen, die Höhen verändern 
ich bey jedem Grade Aenderung ber Wärme gleichviel, 
Diefe Worausfegung ift wohl nicht in aller Schärfe wahr, 
läßt fich aber Dadurch entfchuldigen, daß der größte Un» 
erfhieb der fpecififchen Federfräfte nur 3 des Ganzen be« 
ragen kann. | 

Herr Kramp macht aber in diefer Theorie noch zwo 
vefentliche Menderungen. Zuerſt legt er nicht, wie de füc 
«63, fondern 10 Grad Temperatur zum runde, und feße 
ie fpecififche Federkraſt der $uft bey diefem Grade = ı. 


— IR ı98!+R 
So ift Diefelbe für jeden andern Grad R, > nn 
4 


Zweytenz vergleicht er Herrn de Küc’s Angaben mit den 
Yenderungen der aftronomifchen Stvalenbrechung, welche 
ach Mayers Beftimmungen um % wacht, fo oft dag 
Reaumürifche Thermometer bey unveranderter Barometer: 
Jöhe um ro Grad fällt, Dies macht für ı Grad iz aus, 
nd gilt eigentlich bey der Temperatur 10 Grad nad) Reaus 
nür, Da fich nun die fpecififche Federfraft, bey ungean. 
yerter Barometerhöhe verfehrt, wie die Dichte oder Stras 
enbrechung verhält, fo wird jene für r Grade des Thermos 


r—10. , ,„?2lotr — 
neters mit — d. I. mit — — zu multipliciren 
220 220 
eyn, und ſich daher wie 210 Fr, oder wie ı + vera 
yalten, Diefe Beſtimmung ſcheint Herrn K. richtiger, 
r 
als die des de fc, welcher 14 — ſetzt. 
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Nach diefen Aenderungen wird ſich nun die Subtangen- 
te, welche bey 165 Örad 4342,704 war, und dem Bruch 


1 + — proportional bleibt, für 10 Grad im Verbältniffe 


226}: 220 vermindern, mithin 4213,440 Toifen gleich wer: 
ben, und der 220ſte Theil hievon oder 19,152 Toifen wird 
ihre Veränderung für jeden Grad des Thermometers ſeyn. 
Hieraus iſt von Herrn. KR. eine Tafel (S. 113.) berechnet, 
in welcher die Federfraft und Subtangente für jeden Grad 
bes Thermometers angegeben find. Diefe Tafel giebt alſo 
e für jede mittlere Wärme, und dies in die Differenz ber 
hyperboliſchen Logarichmen (oder zuerft in e. und dantı in 
die Differenz der briggifchen) multiplicirt, giebt fogleich die 
wahre Höhe x. Diefes finnreihe Verfahren bringt wenig. 
ftens die Berichtigung wegen der Wärme der Laft auf eine 
mathematifche Form, welche zu meitern Unterfuchungen 
und Verbefferungen fehr bequem if. Die Subtangente 
mit der Barometerhöhe dividirt, zeige auch fogleih, mie 
vielmal die Luft leichter, als Quedfilber, ift. 

Herr Roſenthal (Beylage zu Herrn Krampens Ge. 
fhichte der Aeroftatif, Gotha, 1785. 8.) hat ſich zwar 
verfchiedene von Herr Rramps Sägen, als feine Erfin. 
dungen zueignen wollen; biefer aber (Anhang zur Ges 
fhichte der Aeroftatit, Strasb. 1786. gr. 8.) antwortet 
darauf fehr gründlich und mit ſichtbarem Gefühl feiner 
Ueberlegenheit, zeigt auch lehrreich, wie der Gang feiner 
Ideen buch Bouguer’s, Lamberts und de Lücs 
Schriften ganz natürlich veranlaſſet worden fer, und fügt 
eine fehr wohl ausgearbeitete Theorie der fpecififchen Feder: 
fräfte verfihiedener kuftarten , nebft einer Tabelle über die: 
felben bey 55 Grad nach Fahrenheit aus Fontana’s Verf 
chen bey, die er mit brauchbaren Anwendungen auf das 
Gleichgewicht der $uftarten in verfchloßnen Röhren, und 
auf die Geſchwindigkeit des Schalles begleiter. 

Herr Hofrath Mayer (Phyſikaliſch-mathematiſche 
Abhandlung über das Ausmeflen der Wärme in Ruͤckſicht 
auf bas Höhenmeflen vermittelft des Barom. Frf. u. Ipjg. 
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1786. 8.) giebt eine Allgemeine Theorie der Wärmemefs 
fung, über welche Amontons, Lambert, de füc u. a. 
ſchon fo viel einzelne fchöne Erfahrungen gemacht, und Un- 
terfuchungen angeftellt hatten. Das allgemeine Gefeg 
(heine, unter den gehörigen Ausnahmen, diefes zu fepn, 
daß fid) die Differenzen der Raͤume, in die fich ein Koͤr⸗ 
per ausdehnt, wie die Differenzen der Temperaturen, vers 
halten. Hieraus wird eine Differentialformel hergeleitet, 
welche fruchtbar an wichtigen Folgen iſt, und ftreng bewei« 
jet, daß die blos von der Wärme herrührende Beränderung 
ver Federkraft der Aenderung der Wärme felbft proportio- 
nal fey. Dies wird nun nad) Verfuchen über die Verglei- 
hung der abfoluren Wärmen mit den Ausdehnungen der 
fuft, auf die barometrifche Höhenmeffung angewendet, und 
gezeigt, wie de Luͤc's Berichtigung um 2 für jeden reaus 
miürifchen Grad aus den Verfuchen und der Differentiak- 
gleihung folge. Herr Mayer behauptet, de füc’s Ber 
ſtimmung von Ir fen in allen Fallen fo zureichend, daß 
fie Feiner weitern Verbeſſerung bedürfe. 

Herr Hennert betrachtet in feiner 1785 zu Göttingen 
gefrönten Preißfchrift (Commentatio de altitudinum men- 
furatione ope barometri. Ultraj. 1786. 8maj.) die Theos _ 
tie ber Höhenmeffungen und ihrer Berichtigungen in der. 
größten Allgemeinheit. Der Raum verftatter hier nicht, 
feine Berechnungen im Zufammenhange vorzulegen. ins 
jelne Bemerkungen daraus find folgende: Wenn ſich Dich⸗ 
ten zwoer fuftmaffen, wie D:d, Wärmen (d. i. Luftſaͤu— 
len, die von ihnen bey einer gewiſſen Dichte und bey dem 
fatrfindenden Temperaturen getragen werden fönnen) wie 
C:y, die — bie fie tragen, mie f:y vers 


halten fo iſt g —= =;= = A eine unveranberliche Größe. 
Nun folgt aus gewoͤhnlichen Schlüffen bie Formel - 


!dx=—dy de = — Ady 


.ä | 
woraus man nach gehörigem Integriren ſ Zar log. nat, 
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En — — | 
— erhält. Die Berichtigung wegen der Wärme des 


Queckſilbers richtet H. ſo ein, daß ſie nach einer von ihm 
mitgetheilten Tafel nur am untern Barometerſtande f vorge 
nommen werden darf, den er alsdann fcorr.nennt. Statt 
der natürlichen Sogarichmen briggifche zu gebrauchen, Darf 
man nur A mit 2,30285.... multipliciren, wodurch es ſich 
in B verwandelt. Um nun no dx: zu integriren, 


nimmtery=C(ır 7) an und finder fo, mitWeglaf 
fung kleiner Größen | 


Cy — fcort. 


x* — B 
wo C und y aus mitgetheilten Tabellen durch Die Grabe des 
fahrenpeitifchen Thermometers an beyden Standpunften 
gegeben find. Herr H. zeige auch, daß diefe !Nerhode mit 
den meiften Erfahrungen tbereinftinnme. 

Zu ben Formeln, weldye vom Mariottifchen Gefege 
abweichen, gehört nod) eine von Herrn D. Wuͤnſch 
(Meue Theorie von der Atmofphäre und Hoͤhenmeſſ. mit 
Darometern, Seipjig, 1732. 8.). ie beruht auf den 
Sägen, daß ſich die Dichte der Luft wegen des Geſetzes 
der Gravitation verkehrte, mie die vierte Potenz des Ab» 
ftandes vom Mittelpunfte der Erde, verlyalte, und Daß man 
die fo gefundene Dichte, wegen des Druds der obern bLuft 
“auf die untere, mit der halben untern Baromererhöhe muß 
tipliciren muͤſſe, um die wirkliche Dichte zu erhalten, 
Daraus ſoll nun eine Formel folgen, in welcher Unterfchies 
de der Wurzeln vierter Potenz aus den Barometerhöhen 
faft eben fo gebraucht werden, wie fonft die Unterfchiede der 
&ogarithmen, Herr W. theilt deswegen muͤhſam berechne 
te Tafeln über die Wurzeln der vierten Potenz aus den nas. 
türlihen Zahlen und ihre Unterfdhiede mit. Aber der 
Grund diefes Gebäudes ift eine bloße, noch dazu hoͤchſt um 
wahrſcheinliche, Hypotheſe, und die Formeln folgen nicht 
richtig aus den vorausgeſchickten Sägen, 

Man weiß aus Beobachtungen, daß die Veraͤnderun⸗ 
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gen bes Barometers auf eine große Strecke Landes gleich. 
zeitig erfolgen, und wenn die Orte gleich hoch liegen, auch 
gleiy groß, bey nicht allzugroßen Unterfchieden der 
Höhen aber den mittlern Höhen der Quecfitberfäulen an 
diefen Orten proportional find. Bey großen Unterfchieden 
der Höhen aber, die mehrere Hunderte von Toifen betras 
gen, hörf diefes Öefeg auf, und die Barometerveränderun. 
gen werden in der Höhe weit geringer, weldyes ein unglüc 
licher Umftand für die Höhenmeffungen if. (Man f. Sauf- 
fure Voyages dans les Alpes, To. IV.) 


Durch das Barometer Fönnen auch weite Strecken fan» 
des, oder der $auf der Flüffe, nivellirt werden. Man läßt 
entweder an einem Orte basBarometer täglich zu gewiffen 
Stunden beobachten, und macht die Beobachtungen an ans 
dern Orten zur eben den Stunden, um die gleichzeitigen 
paarweife zur Berechnung zu gebrauchen; oder man nimme 
für jeden Ort die dafelbft beobachteren mittlern Barome⸗ 
terhöben. Für die Mleeresfläche ift der mittlere Ba» 
rometerftand nah Bouguer 28 parifer Zeil ı fin, ; er fan 
aber bis 28 Zoll 43 tin. fteigen, 

‚ Recherches fur les modifications de !’atmofphere par Mr, 
Iean Andre de Luc, à Geneve, To,letIl, 1772. gr. 4. 
I. A. de Luͤc Unterfuchungen über die Atmofphäre; aug dent 
Sranz. überf, Leipzig, I. Ih. 1776. 1. Th. 1773. gr. 8. 
4. ©. Raͤſtners Abhandlung von Höhenmeffungen durch das 
Barometer, in f. Anmerkungen über die Darkfcheidefunft, Goͤt⸗ 
tingen, 1775. 8. ©. 215. u. f. 
C. H. Damen Diff. phyf, et match, de montium ältitudine 
barometro metienda, Hagae Com, 1783. $. 


Höhlen; unterirdifche, Grotten, Cavernae, Ca 
vernes, Grottes. Leere Räume von verfchiedener Größe, 
in den Bergen oder im Innern der Erde. Sie werden: 
mehrentheils in gebirgichten Orten, vornehmlich in Kalfgen 
birgen, felten oder niemals im platten Sande angetroffen, . 
Auf den Inſeln des Archipelagus, den azorifchen, canarie 
fehen, grünen, moludifchen u. a. find fie fehr häufig, da 
Inſeln überhaupt nichts als Spigen von Bergen find, die 
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aus dem Meere hervorragen. Gemeiniglich haben ſie 
Gaͤnge von verſchiedener Hoͤhe und Richtung, welche in 
größere mit Pfeilern und Figuren von Tropfſtein ausge: 
zierte Klüfte führen, auf deren Beben ſich Waſſer befinder. | 
Bisweilen trifft man darinn auch Knochen, Zähne und 
Gerippe von Sandthieren an. 

Die Elfenhoͤhle (Paols- kole, fra - hole) in Derbyfhire 
ift ihrer Größe wegen befannt. Man läßt ſich zuerſt auf 
120 Fuß tief Durch eine Jorhrechte Defnung hinab, Die end- 
lich feitwärts geht, fich erweitert, und auf einem Steinge: 
ſchuͤtte zu einer Höhle führe, weiche auf ı 50 Fuß Höhe und 
Breite hat, und in der ſich 60 — 99 Fuß hohe Pfeiler von 
Tropfitein erheben. Sie ift von Leigh (f. Alt. Erud, 
Lipf. 1701. Nov.p. 517.) und von Lloyd (Philof. Trans. 
1771. Vol. LXXI. n. 3 1,) befchrieben worden. 


Die Baumannshoͤhle auf dem Harz, zu welcher ein 
‚natürliches Gewölbe in den Berg hinein führt, beftept 
aus mehreren Räumen und engen Gängen. Eie ift über 
all mit Tropf> und NRindenfteinen ausgezieret, an denen 
ſich eine lebhafte Einbildungsfraft alleriey Figuren, als 
Mofen mit zwey Hörnern, Chriſti Auferftehung, Mönche, 
ein betendes Weib, Orgeln u. dgl. hat vorftellen fünnen. 
Man finder in ihr auch Knochen und aflerley Verſteinerun · 
gen. Die Scharzfelder Höhle ift jener fehr aͤhnlich, und 
bat unter einer großen Menge Knochen elnige von foldyer 
Größe, Daß man die Thiere nicht errachen fan, denen fie 
zugehören, Diefe Höhlen hat Keibnig (Protogaea, ex 
edit. Scheidii. Gott. 1749. 4. To. 1, $, 36. 37.) befchrieben. 


Auch in Frankreich und der Schweiz findet man viele 
ähnliche Höhlen. Eine in der. Franche Comte (M&m. de 
Paris 1712. 1726. ingl. M&m. des Sav. etrangers, To. L) 
bat einen Boden, der aus drey Fuß dickem Eiſe beſteht, 
und viele auf 20 Fuß hohe Eispfeiler. Das Ihermome- 
ser hält ſich darinn beftändig um den Eispunft. Die Bros 
te. de Notre Dame de Balme, 7 Stunden. weit. von 
tion, hat an der einen Seite einen 6 Fuß breiten Bad), der 
ſich beym Ausgange in die Rhone ergjefit, . Aus. dem dere. 
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e Coyer, aus Malignon in Provence ıc. bricht durch 
Spalten und Defnungen ein falter Wind hervor, 

In Stalien find verfchiedene unterirdifche Höhlen. Der 
Ylonte Eolo nordwärts von Terni, bey der fleinen Stadt 
Lefi giebe aus feinen Spalten, befonders zur Sommerzeit, _ 
inige Stunden vor und nach dem Mittage, einen fühlen 
Bind. Die Hundsgrorte (Grotta del cane) bey Nea⸗ 
el, deren ſchon Plinius (Hift. nat, Lib, 11.) gedenfe, ift 
vegen des erſtickenden Schwadens auf ihrem Fußboden be. 
fannt, in welchem die Ihiere fterben und die Fadeln ver» 
\öfhen., Diefer Schwaben erftrecfe fih nar bis 10 Zoll 
über dem Boden, und in einer größern Höhe fan man fich 
ohne Schaden aufhalten und frey athmen. Dieſer tödtlis 
he Schwaben beſteht aus firer Luft, welche aus dem kalk⸗ 
artigen Boden durch die in den dafigen Schwefelfiefen ent» 
— Vitriolſaure entwickelt wird, ſ. Bas, mephiti⸗ 
ches. | 

Ueberhaupt find in den vulfanifchen, ſchweflichten und 
den Erdbeben ausgefegten Öegenden die Höhlen fehr haufig, 
wie z.B. in den Inſeln des Ardyipelagus, in den Azoren, 
Molufen , den Corbelieren, in Peru u. f. w. 

Eine der berühmteften Höhlen ift die Brotte von An» 
tiparos, meldye Tournefort (Voyage au Levant, ed, 
de Lion, 1717. 4. p. 188. fq.) befchreibt, Der Eingang 
ift gemölbt und über 20 Schritte weit; er führt zu einen, 
dunkeln Defnung, durch die man mit großer Schwierigkeit 
vermittelft enger Gänge, fch;naler Treppen und $eitern, über 
jähe Abftürze bis zu einer Tiefe von mehr als 300 Klaftern 
gelangen fan, wo man eine fehr große und auf dem Boden 
mit allerley Steinfiguren bedeckte Höhle finde. Der bey. 
den Alten befannte Labyrinch in Creta oder Candia bey 
Gortyna, hat feinen Eingang an der Süpfeite des Berges 
Ida. Er führe durch einen Gang mit vielen Beugungen 
und Seitenfleigen, wovon ber größte 1200 Schritt lang ift, 
ju zween großen Sälen, Der Weg ift zumeilen fo nie= 
drig, daß man Priechen muß. Die Wände find lothreche 
und feinen von großen ordentlich über, einander liegenden 
Steinen aufgeführt; die eingehanenen Namen haben ein 
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Relief auf zwo Sinien dick erhalten, welches weißer ift, als 
der Stein. Tournefort ſieht diefen Labyrinth, wenig 
ftens zum Theil, für ein Werf der Menfchen an; Docoef 
vermuthet, daß es ein Steinbrud) gewefen fen, welches 
aber wegen bes weichen Steins, der Befchaffenbeit der 
Gänge und der Schwierigkeit der Ausförderung fehr um: 
twahrfcheinlich ift. In dem alten Achaja, jegt Livadia, ift 
die Grotte des Trophonius, welche im Altertum we 
gen eines Orakels befannt war. Sie liegt zwiſchen einem 
See und dem Meere, unter einem hohen Berge, durch 
melchen auf 40 unterirdifche Gänge hindurch geben, und 
zum Theil dem See zum Abfluffe dienen, 

Die meiften diefer Höhlen, vorzüglich diejenigen, wel. 
che in Kalfgebirgen angetroffen werden, und auf dem Bo» 
den Waſſer enthalten, feheinen vom Waſſer gebilder zu 
feyn, welches beym Durchfeihen durch die Zwiſchenraͤume 
des Gefteins, die in Schichten oder Neſtern liegenden kalk— 
ärtigen Materien nach und nad) erweidyt, und mitſſich bin- 
weg geführe hat. Die Vergrößerung ſolcher Höhlen dauert 
bin und wieder noch jegt fort; denn man findet, daß von 
den Decken diefer Gewoͤlber noch immer Waſſer herab: 
tröpfelt. Findet ein folcher Tropfen bey feinem Falle eine 
Bafis, fo fegt er an diefelbe die Kalftheile ab, die er mit 
fich fühket, und bildet dadurch mit der Zeit die Tropf: 
feine oder Stalactiten; die ſich in dergleichen Höhlen fo 
häufig in Form der Eiszapfen, Säulen, Kruften und un« 
“ ter mancherley andern felrfamen Geftalten erzeugen, Noch 
jege fpüßle das durchfeihende Thau⸗ und Regenwaſſer in 
den Kalfgebirgen ganze Schichten aus, und macht dadurch 
bie Defnungen, welche die Bergleute Ralkſchlotten zu 
nennen pflegen (f. de Luͤc “Briefe über die Gefihichte der 
Erde und des Menfchen, II. Th. 112. Brief.), Bismeilen 
flürze dadurch ein Theil des darüberliegenben Bodens 
und veranlaſſet die fogenannten Erdfaͤlle, derglei 
an vielen Orten, z. B. in der Gegend um 
Markard Befchreibung von Pyrmont, I. Th. II. Abſchn 
Cap. 2. ©, 185.) fehr häufig finden, ft eine ſolche 
Kalkſchicht mir Materien vermiſcht, bie das. Waſſer nicht 






ein, 
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tuflöfen fan, 5: B. mit Conchylien, Knochen und Landthie⸗ 
en, Trümmern von feſtem Geſtein u. dgl., ſo bleiben 
‚iefe auf den Boden der Höhlen zurück, woraus ſich die 
Menge der Mufcheln, Knochen und des Steinfchurrs auf 
dem Boden der Höhlen fehr leicht erflärer. Es ift alfo 
‚aum zu bezweifeln, daß die meiften Höhlen ihre Entſte⸗ 
ung diefer Urfache zu danken haben, 

Außerdem aber fönnen auch Erdbeben und Vulbane 
ſowohl in urfprünglichen, als auch in vulfanifchen Bergen, 
Durch ungleiche Erhebung oder Brechung, durch Erhäre 
tung Der obern Sana, unter welcher die untere noch innmer 
abfließr, und auf andere Art, Höhlen erzeugen. Die ſoge⸗ 
nannten Aeolushoͤhlen erklaͤrt Knoll (Unterhaltende Nas 
turwunder, Aeolushoͤhlen, u. ſ. w. Erfurt, 1786. 8.) durch 
periodiſches Stuͤrzen kaͤlterer dichterer Luft in duͤnnere wär« 
mere, durch Hervorbrechen vulkaniſcher Duͤnſte, oder 
Entwickelung kuͤnſtlicher Luftarten, und durch Wind, der 
von herabſtuͤrzendem Waſſer erregt wird. 


Bergmann, phyſicaliſche Befchr. der Erdkugel, durch Ropl, 
Greifrmwalde, 1780. ar, 8. 1. Ch. 2. Abth. Cap. 7. 
Brifen Dict. railonne de phyfique, art. Cavernes, 


Hörrohr r Tuba acuftica, Cornet acou/tique. Ein 
Werkzeug zu Verftärfung des Gehörs für diejenigen, bey 
weichen diefer Sinn ſchwach iſt. Man giebt den Hoͤrroͤh⸗ 
ren eine weite Defnung AC, Taf. XI. Fig. 74. und CD, 
Sig. 75., damit fie foviel Schallſtralen ab, cd, als mögs 
lich auffangen fönnen, welche fonft bey dem Ohre vorbey: 
geben würden, Dem innern Theile Ab, Cd, giebt man 
am bejten eine parabolifche Geſtalt, welche die Parallel: 
firalen ab, cd in den Brennpunkt f fammelt, wo fie durch 
die Röhre fg, die man In das Ohr ftede, zu dem Werke 
zeuge bes Öehörs geführt werden. Inwendig muͤſſen diefe 
Hörröhren wohl polirt, auswendig aber mit einem weichen 
Stoffe überzogen feyn, damit fie den Schall vollkommen 
regelmäßig zuruͤckwerfen, auch durch die äußere Seite niche 
durchlaſſen. Le Lat (Traité des fens, p. 292.) bemerf 
te am Bau des Ohrs, daß der Schall in einer völlig ein. 
gefchloßnen Suft fehr ae" werde, und gab daher das 
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doppelte Hoͤrroht, Fig. 75. an, wo bie Hoͤhlung AEB 
eine eingeſchloßne $uft enthaͤlt, welche nicht anders, als 
durch die Röhre EG in das Ohr ausweichen fan, und von 
den Schalljtralen gerührt wird, die fich in der vordern Hoͤh⸗ 
lung CFD nach F reflectiven. Solcher Röhren bedienen 
fich ſchwerhoͤrende Perfonen mit Mugen. Sonſt thut uns 
und den Thieren das dußere Ohr eben die Dienfte, roie aud) 
die hohle Hand, wenn man fie hinter das Ohr hält. 
Brij/on DIA. rail. de Phyfique, art, Corner acouſtique 
Erxleben Anfangegr. der Naturlehre, gte Aufl. $- 227. 
Hohlglaͤſer, f. Linfengläfer. 


Hohlſpiegel, Speculum concavum, Mirvir conta 
ve. ‚Ein krummer Spiegel, deſſen Fläche nach der Bar. 
derfeite zubohl ift. Die Krümmung fan ſphaͤriſch, "para 
boliſch, ellipeifch oder byperbolifch feyn. Da die legtern 
beyden Arten felten gebraucht werden, für die parabol ſchen 
aber ein eigner Artikel (Parabolifcye Spiegel; bes 
ſtimmt ift, fo bleiben Hier nur noch bie fphärifhen Hohl 
fpiegel oder hHohlın Äugelfpiegel fpecula fphaerica con- 
cava) zu betrachten übrig, wobey man erftens auf die We. 
ge der von innen zurücfgemworfenen Stralen, zweytens auf 
die Bilder, die fie darftellen, zu fen bat. 

MN, Taf. XI. Sig. 76. ſey ein Durchſchnitt eines hoh⸗ 
fen Kugelfpiegels, und deffen Mitte A fey mit dem Mittel: 
punfte der Kugel C durch die Are AC verbunden. Ein 
StralLM, ber parallel mit der Are einfällt, macht mit 
dem Halbmeffer der Kugel CM, (melcher auf der Kugel; 
fläche bey M lothrecht ſteht) den Einfallswinfel o =y, 
wird alfo unter einem eben fo großen Winfel x=o=y fe 
zuruͤckgeworfen, daß er die Are CA bep O ſchneidet. Weil 
nun im Dreyecke COM die Winfel x und y gleich find, 
fo find auch die Seiten MO und CO gleich, und werden, 
mie in jedem gleichfchenflichten Dreyecke, durch das Pro« 
duct der halben Örundlinie in die Secante des anliegenden 
Winkels ausgedrüdt. Mennt man alfo den Halbmeſſer 
ber Kugelflähe CM=a, fo iſt 

COo=4a. Sec. Y» . . 


Hoh 643 


Der Stral CA, ber in der Axe ſelbſt einfaͤllt, trifft 
den Spiegel ſenkrecht, und prallt in ſich ſelbſt zuruͤck. Der 
zunächſt an CA einfallende ca, für welchen der Bogen Aa 
oder das Maaß des Winkels y unendlid) Elein, alfo deffen 
sen ı ift, trifft die Axe in fo, daß CF=4 a, oder 

F auf der Helfte des Halbmeilers liege. Ä 

Iſt die Breire Des Spiegels oder der Bogen AM 
(der allezeit ven Winfely mißt) 18°, fo wird LM, der legte 
einfallende Parallelſtral, die Are in O fo treffen, daß CO = a 
fec. 18° = 1,051...34=0,5255..a. Alle den Spiegel 
treffende Paratlefftralen werden alfo zrifchen Fund O durch 
die Are geben, wobey der Kaum FO=0,5255..2 — 
0,5. 2=0,0255...a oder 35 des Halbmeſſers betragt. 

Wäre des Spiegels Breite AM oder y=60°,fowirbe 
für den äußerften Parallelftral CO= a. fec. 60°=a feyn, 
ober diefer Stral wird auf den Spiegel felbft nad) A zurüche 
geworfen. 

Der Raum FO= — CF iſt überhaupt für jede 
Breite des Spiegels = 4 a, fe.y—: gamza, (lee.y— ı), 
alfo für die Breiten 3°, 6°, 9°, 15°=a multiplicirt in 
9, ‚00086; 0,00275 5 0,00623; 0,01763, oder —yjsz, 

Jar, 185, ir des Halbmeflers. 

Ein hohler Rugelfpiegel alfo bringt Stralen, welche 
mit feiner Axe parallel einfallen, in einerh Kaume FO zu⸗ 
ſammen, der einen deſto geringern Theil des Halbmeſſers 
ausmacht, je kleiner die Breite des Spiegels iſt. Der 
Punkt F liegt um die Helfte des Halbmeſſers vom Spiegel 
ab. Die nahe an der Are einfallenden Stralen fammeln 
ſich näher bey F, die weiter abliegenden weiter von F ab 

egen A zu, und die 60° abftehenden in.A felbft. Auch 
werben die Unterfchiede der Raume FO, in welchen die 
zurücfgeworfenen Stralen die Are Ereugen , deſto Fleiner, 
je näher die Stralen an ber Are liegen, d. i. je näher fie 
bey F vorbengehen, oder die Strahlen kommen in der Ge— 
gend von F am dishteften zufammen. 

Durch diefe Verdichtung werden die Sonnenftralen, 
wenn die Are des Spiegels gegen der Sonne Mittel: 
punkt gerichtet ift, vermögend gemacht, bey F zu brennen, 
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ſ. Brennſpiegel. Daher heißt auch F der Brennpunkt 
und APdie Brennweite des Spiegels, welche letztere alſo 
die Helfte des Halbmeſſers oder den vierten Theil des 
Durchmeffere beträgt. Diefen Sag hat Porta (De re- 
fra&tione, p. 39.) zuerft angegeben. Wenn der Spiegelkeine 
allzugroße Breite hat, fo Fan man annehmen, alle aus 
einem Punkte der Sonne fommende Stralen würden um 
F vereiniget, wobey das, was hierin nicht in aller Schärfe 
richtig ift, als eine Abweichung wegen der Kugel⸗ 
geſtalt des Spiegels ängefehen wird. Die weiter von F 
abliegenden Stralen dienen doch den Gegenftand mit zu 
erwärmen. Offenbar aber wäre e8 zum Brennen unnüs, 
dem Epiegel viel Örade zu geben, 

Die Größe der Abweichung wegen ber Kugelgeſtalt 
koͤmmt auf die Öröße des Raumes FO an, und läßt fich 
aus ihr durch Rechnungen herleiten, welche für unfern ge- 
genmwärtigen Zweck zu weirläuftig find. Herr Kaͤſtner 
(Anulgrifche Katoptrik, in Smiths Sehrbegriff der Optif, 
©. 8ı.u.f.) hat diefelden analytiſch ausgeführt und berech— 
net (15 Zuf. S. 92.), daß bey einem hohlen Kugelfpiegel 
von 8° ‘Breite das Licht in einem nahe am Brennpunfte 
liegenden Kreife 170590 mal dichter zufammen gebragt 
wird, als beym Einfallen, vorausgefeßt, daß Feine Stra: 
len durd) die Reflexion verlohren gehen. 

Ziele die Abweichung wegen per Kugelgeftalt ganz bin- 
weg, fo würde fich im ‘Brennpunfte F ein deutliches Bild 
der Sonne zeigen, und fihon darum wuͤrde fich Der Brenn. 
punkt in einen diefem Bilde gleichen Flächenraum verwan. 
dein. Wie man unter diefer Vorausſetzung die Dichte des 
Sichts im Brennraume finde, ifi bey dem Worte: Brenn⸗ 
raum angegeben. Die Abweichung aber vermindert nicht 
allein die Deurlichfeit diefes Sonnenbilds in F, fondern 
macht auch, daß zwiſchen F und O eine ununterbrochene 
Reihe von Sonnenbildern entfteht, welche verfehiedene 
Größen haben, und ven Brennraum zu einem koͤrperlichen 
Raume ausdehnen, deffen aufden Spiegel lothrechte Durch» 
fhnitte von Drennlimen begrenzt werden. Da man 
aber den hohlen Kugelfpiegeln nie eine beträchtliche Breite 
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giebt, ſo kan man bey den allgemeinen Erklaͤrungen ihrer 
Phaͤnomene die Abweichung wohl bey Seite ſetzen. 

Stralen, die aus F auf die Fläche des Hohlſpiegels 
fallen, werden dergeitalt zuruͤckgeworfen, daß fie hernach 
alle unter fich und mit der Are gleichlaufend werden. Von 
einer brennenden Kerze in F wirft der Spiegel alles Licht 
parallel in unendliche Entfernungen hinaus, 

Daß die zundende Eigenfcyaft der hohlen Kugelfpiegel 
fhon den Alten befannt gewefen fen, erhellet aus den Ans 
fangsgründen der Katoptrif, die man insgemein dem Ku⸗ 
klides zufchreibe, wo diefe Eigenfchaft (Prop. 31.) auss 
druͤcklich erwaͤhnt, der Brennpunft aber fehr unrichtig in 
den Mittelpunkt der Kugelfläche gefegt wird. Man fin= 
det aber Peine beftimmten Machrichten, daß davon irgend 
einiger Gebrauch gemacht worden fen, und die Erzahlung 
von Archimeds Brennfpiegeln ijt vielen Zweifeln unterwor= 
fen, f. Srennipiegel. Euklids Katoptrif befchaftiget fich 
mehr mit den im Hohlfpiegel erfeheinenden Bildern, zu des 
ven Betrachtung wir nunmehr fortgehen wollen. 

Es ijt bey dem Worte: Bild bereits angeführt wor⸗ 
den, daß man die Beitimmung des Drts,der “Bilder in 
Spiegeln auf zweyerley Säge gründe. Der erfte, ſchon 
in Euklids Katoptrik gebrauchte , ift diefer: daß man das _ 
Bild eines Punkts da fehe, wo der vom Spiegel zuruͤck— 
geworfene Stral das vom Punfte auf die Spiegelfläche 
gefällte Loth ſchneidet. Euklid fuchte ihn daher zu ermeis 
fen, weil man in Rugelfpiegeln fein Bild fieht, wenn das 
Auge in dieſem Lothe fteht, welcher Grund aber nicht hints 
teichend ift. Der anderevon Batrow eingeführte Grund⸗ 
[ag nimmt den Ort des Bildes in der Spige des von ben 
zuricgeworfenen Strafen gebildeten Kegels an. Nun 
giebt es zwar, wie Herr Räftner (De objeti in fpeculo 
Iphaerico vifi magnıtudine apparente, Comm. Nov. 
Gotting, To. VII. 1777-) gezeigt Hat, in fphärifchen Spie⸗ 
geln gar feinen Pınft, aus dem die von einerley Punkte 
des Gegenftandes ins Auge fallenden Stralen alle herfä- 
men; doc) entyalt auch bey ihnen dag Perpendikel von dem 
ſichtbaren Punkte auf die Fläche des Spiegels (oder bie 
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Linie Durch den ſichtbaren Punkt und des Spiegels Mittel⸗ 
punkt) denjenigen Ort, um welchen die Zerftreuungspunfte 
der zurückgeworfenen Strafen am dichteften beyſammen lie 
gen, in welchen man alfo den Ort des Bildes ohne großen 
Fehler fegen kann. | 

. Dies alfo vorausgefegt, fen Taf. XI. Fig! 77. SV 
der Durchfchnitt eines Hoblfpiegels mit der Ebne, in wel 
cher die Reflerion geſchieht; C der Mittelpunkt des Spies 
gels, F der ‘Brennpunft. Zmwifchen dem Brennpunkte und 
dem Spiegel befinde fich der Gegenftand AB; die Perpen» 
difel aus feinen Endpunften auf die Spiegelfläche find bie 
durch den Mittelpunfe C gehenden Linien CAL,CBM. Die 
aus Aauf den Spiegel fallenden divergirenden Stralen AR, 
AG werden nach der Zuruͤckwerfung weriger bivergiren, 
gerade als ob fie aus einem entlegenern Punkte des Perpen» 
bifels I herfamen. Go wird dem Auge O, bas dieſe 
Stralen auffaßt, das Bild von A ohngefähr um I zu Lies 
gen ſcheinen; und eben fo wird das ‘Bild von B hinter dem 
Spiegel in M auf der Verlängerung von CB liegen. Der 
Gegenſtand erfcheint alfo hinter Dem Spiegel in IM 
aufrecht und pergrößert. {je näher AB an den Brenn» 
punkt ruͤckt, defto weniger divergiren die reflectirten Stralen, 
defto weiter fallen alfo die DWereinigungspunfte I und M 
hinaus, und defto ftärfer wird die Vergrößerung. 

Ruͤckt AB in den Brennraum F felbft, fo geben bie 
aus A einfallenden Stralen nady der Reflerion paraliel 
mit einander felbft, und mit dem Perpendifel CA. Es 
giebt alfo in diefern Falle feinen Durchfchnittspunft mehr; 
uud Die zuruͤckgeworfenen Stralen bilden nicht Kegel, ſon⸗ 
dern Cylinder, die feine Spige haben; es fan aljo fein 
Dild von A erfheinen. Eben dies gilt von B, und von 
den übrigen Punkten des Gegenftandes, der alfo, wenn 
er im Brennraume ftebt, im Spiegel gar niche gefehen 
werden fan. 

Siege der Gegenftand über den Brennpunkt F hinaus, 
wie AB (Taf. XI. Fig. 78.), fo werden die Strafen AR, 
AG nach der Zurücwerfung convergent, kreujen ſich in 
einem Punkte I des Perpendikels ACV, und fommen in 
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‚em alle, den die Figur darftelle, erft nach dem Durch: 
weuzen ins Auge, daher das Bild von A in I erfcheinen 
offte. ben fo müßteB fein Bild in M haben, und alfo 
»as Bild IM umgekehrt vor dem Spiegel in der Luft zu 
heben fiheinen. Man nennt es daher ein Luftbild. ° 
Es find hierbey drey Falle zu unterfcheiden. 1) Wenn, 
note bey Fig. 79., der Öegenftand AB zwifchen Fund C, dem 
Brennpunkte und Mittelpunfte des Spiegels liegt, fo ift 
Der Perpendifel durch A die finie SACI, der Stral AR 
roird nach I zuruͤckgeworfen, ſchneidet dafelbft den Perpen⸗ 
Difel, und ſtellt A in I, mithin das umgekehrte Luftbild IM 
noch vor dem Gegenſtande AB — und groͤßer, als 
dieſen, vor. 2) Wenn der Gegenſtand im Mittelpunkte 
des Spiegels ſelbſt, oder in C liegt, wie Ca, Fig. 79. Als: 
Dann bekoͤmmt der durch a gehende Perpenbifelaufden Spies 
gel die Lage Ca felbft, und das Bild von a fällt in b, wo der 
reflectirte Stral Rb die Verlängerung von aC ſchneidet. 
Weil hier Cb=Ca, fo ift in dieſem Falle das Luftbild eben 
fo groß, als der Gegenftand, und follte denfelben zu be- 
rühren ſcheinen. 3) Wenn der Gegenftand über den Mit: 
telpunft C hinaus liegt, wie ig. 78., fo ſchwebt das tuft- 
bild näher vor dem Spiegel, und ift Eleiner, als ver 
Gegenftand. | 
Mit diefen Sägen ſtimmt die Erfahrung zwar in Ab- 
ficht auf die umgekehrte Sage und die Größe der Bilder völ- 
lig überein; mas aber die fcheinbaren Stellen der Luftbilder 
betrifft, fo findet man zwifchen den erwähnten drey Fallen 
wenig Unterfchied,, die ‘Bilder feheinen einmal wie das ans 
deremal gleichfam auf dem Spiegel felbft zu ſchweben, und 
man fieht fie fogar, wenn das Auge die Punfte I und M 
hinter fi) hat. Dies ift allerdings ein wichtiger Einwurf 
gegen die Theorie, deffen Stärfe Barrow felbft gefühlt 
bat. Bey dem Worte: Bild Habe ich angeführt, wie man 
biefe Schwierigkeit zu heben gefucht habe. Der Anblid 
der $ufebilder ift für ung eine neue und ungewöhnliche Art 
bes Sehens, wobey wir das Bild auf den Spiegel felbft 
fegen, weil wir zwiſchen beyden nichts fehen, was uns einen 
Degriff von Abftand oder Entfernung geben könnte. So 
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laoͤſet ſich die Schwierigkeit in einen Gefichtsbetrug oder 
vielmehr in ein Sehen und Urtheilen nach unbeſtimmten 
Regeln auf, und wenn der Dre des eigentlichen Bildes erſt 


binter dem Auge liege, und wir alfo von den Punkten des 


Gegenftandes convergirende Strafen erhalten, ſo wird 
das Bild jederzeit fehr undeutlich feyn, und mir werden, 
wenn wir ed genau betrachten wollen, eine ſchmerzhafte Am 
firengung des Auges fühlen. Dennod bleibe an dem ge 
machten Einmwurfe foviel wahr, daß die fheinbare Stellt 


gefebener Punkte nicht von dem Scheitel des Kegels vr 
Geſichtsſtralen allein, fondern von mehrern Umſtaͤnden ab⸗ 


bangt, f. Entfegpung, fcheinbare. 
Johann Georg drengger, ein Arzt in Kaufbeuern, 


äußert in einem ‘Briefe an Replern vom 22. Dee. 1604. 


(Epiftolae ad Keplerum fcriptae ed. a Mich. Gottl. Han 


Jchio, Lipf. 1718. fol. Ep. CLI. p. 223.) den Gebanfen, 
der Ort bes Bildes liege in dem Perpendifel aus dem leudy 


enden Punkte auf die Gone, welche die Spiegeifläche im 


Zuruͤckſtrahlungspunkte berührer, eine Beftimmung, wer 


cher auch d' Alembert (Opufcules mathem. To. 1.p.275) | 


vor der alten gewöhnlichen den Vorzug giebt. ZAepler 


aber (Ep. CLII.) antivortet darauf fehr gut, es fomme 


nicht auf eine, fondern auf mehrere Kepercufjionen, nem 


Lich auf die Vereinigungspunfte mehrerer zurückgemorfenm 


Stralen an. D' Alembert beſchließt feine Unterfuhun 


gen auch damit, daß es gar feinen allgemeinen Orundſaß 


über den fcheinbaren Ort der Bilder gebe. 


Man fan das Schweben der Bilder in der $uft beutli 


cher bemerken, wenn man etwas zwifchen den Ort des Dil 
des und den Spiegel bringt, und bewegt, wodurch die 
Empfindung eines Abftands vom Spiegellebbafter gemacht 
wird. Ficht man 5. B. mit einem Degen gegen den Koh 
fpiegel, fo feheine das Bild des Degens aus dem Spiegel 
bervorzufommen und dagegen zu fechten ; bewegt man dit 


Hand gegen den Spiegel, fo ſcheint aus demfelben eine ar 


dere Hand zu kommen, und fi) in jene zu legen u. |. © 
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Homogen, Gleichartig, Homogeneum, Similare, 
Homogene, Similaire. Was von einerley Art und Beſchaf⸗ 
fenheit iſt. Beſteht ein Körper aus lauter Theilen, die 
mit dvem Ganzen felbft von einerley Art find (partes fim'- 
lares), fo pflegt man auch wohl den Körper felbft einen ho⸗ 
mogenen zu nennen. Solche Körper find das reine Wafs 
fer, die reinen Metalle , die einfachen Farbenftralen (wenn 
man anders das Licht für eine materielle Subftanz ans 
nimmt), u. ſ. w. Die Theile folder Körper haben einers 
ley Dichte, Farbe, Härte, und überhaupt einerley Eis 
genfchaften mic dem Ganzen. Dem Homogenen fegt man 
das Heterogene entgegen, f. Heterogen. | 


Horizont, Gefichtsfreis, Horizon, Circulus 
finitor, Horizon. Weberall auf der Erdflache, mo nicht 
hohe Begenftände die freye Ausficht hindern, fieht es aus, 
als ob fi) das Auge in einer freisförmigen Ebne befande, 
auf der der Himmel, wie ein hohles Gewölbe, ringsherum 
aufliegt. Diefe Ebne felbft, und aud) ihre Umkreis, heifs 
fen der fcheinbare Horizont (Horizon apparens); die 
Ebne ſelbſt beruͤhrt die kugelfoͤrmige Erdfläche an dem Orte, 
wo das Auge ſteht, und wird alfo Taf. VIII. Big. 2. durd) 
hr vorgeftelle. Das Auge o nemlich fan, weil die Erde 
undurchfichtig ift, vorn Himmel nicht mehr überfehen,, als 
was über hr liege. | 

Eine Ebne HCR, mit diefer berührenden parallel 
durch C, der Erde Mittelpunft, geführt, heißt ber wahs 
te Horizont (Horizon verus), Eben dieſen Namen 
führt auch ihr Umkreis, der ein größter Kreis der Sphäre 
it. Beyde Horizonte ftehen.von einander um den Bogen 
Hh, oder um das Maaß des Winfels HCh ab, melcher 
den Namen der Y„orizontalparallare führt, und defto 
Kleiner wird, je Eleiner man die Erdfugel in Vergleichung 
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mit der Himmelskugel annimmt. Da ſich nun in Abſich⸗ 
auf die Fixſterne nicht die mindefte Spur einer Horizontal, 
parallare, ſelbſt Durd) die genaueften Beobachtungen, ent 
been läßt, fo muß in DVergleichung mit der Kugel der 
Firfterne die ganze Erde für unendlich Flein angenom, 
men werden, daß alfo o und C in einen Punft zufammen- 
fallen, und zwiſchen wahrem und ſcheinbarem Horizone fein 
Unterſchied mehr zu machen ift, f. ErdEugel, unter dem 
Abſchnitte: Horizont, Aequatot.ꝛc. Bey Betrachtung 
des Mondes, der Sonne und der Planeten aber bleibt die- 
fer Unterfchied, und eben durch ihn werden die Entfernm- 
gen diefer Körper von ung gemeffen, f. Parallare. 

Der Horizont ift unftreitig der erfte Kreis, dem man 
am Himmel fennen lernte; Aufgang, Untergang und Höhe 
der Geſtirne find Begriffe, die fich-auf ihn beziehen. Da 
ber hat aud) die Aftrologie, deren Urfprung urale iſt, ihre 
meiften Beftimmungen auf die Stellung der Geſtirne ge 
gen den Horizont gegründet. Sein griechifher Name 
(von öelw, finio) heiße fo viel als begrenzender Kreis. 

Die Erfahrung lehrt, daß an allen Orten der Erdfläde 
die Richtung der Schwere oder des Bleywurfs mit der 
Ebne des Horizonts rechte Winfel macht. Die verlängern 
te Richtung der Schwere alfo, oder die Scheiteflinie 
ZoCN ift die Are, und die Punfte Z und N, oder das 
Zenich und Nabdir find die Pole des Horizonts, und ftehen 
überall um go° von ihm ab. Alle Durch das Zenith, gehende 
größte Kreife (Scheitelfreife oder Verticalcirfel) ftehen 
auf ihm fenkrecht; und alle größte Kreife ber Sphäre 
(Aequator, Ekliptik, Mittagsfreis u f. w) ſchneiden ſich 
mit ihm unter gleichen Helften. Er theilt die ganze Him- 
melskugel in zwo gleiche Helften, die obere oder ſichtba⸗ 
ge, und die untere oder unfichebare Halbkugel. 

Seine beyden Durchfchnittspunfte mit dem Meridian 
Hund R, beißen der Mlictagss und Mitternachts 
punkte. Der legtere liegt auf der Seite des bey uns fick 
baren Nordpols P; jener diefem gegen über. Die Durd- 
fihnitte des Horigonts mit dem Aequator beftimmen den 
Morgen⸗ und Abendpunkt, fo daß ein gegen Mittag 


Hor 651 


zekehrter Zufchauer jenen zur Linken, diefen zur Rechten hat. 
Diefe vier Punkte theilen den Horizont in vier gleiche Thei« 
le oder Quadranten, f. Hauptgegenden; wird jeder, 
Quadrant noch dreymal halbiert, fo entiteht daraus bie bey. 
ben Schiffern gewöhnliche Eintheilung des Horizonte in 32 
Winde oder Weltgegenden, f. POelrgegenden, Wind⸗ 


rofe. 
gs Markfcheider theilen den Horizont, um das Streis 
chen der Gänge zu beftimmen, in24 Stunden, f. Gänge, 
In der Sternfunde wird der Horizont, wie jeder Kreis, 
in 360 Örade getheilt, die man gewöhnlich vom Mittags» 
punfte aus auf beyden Seiten fortzahlt, fo daß man im 
Mitternachtspunfte mit 180° von beyden Seiten her zufam« 
mentrift. Mach folchen Graben und ihren Theilen werben bie 
Azimuthe der Geftirne angegeben, f. Azimuth. Biswei⸗ 
fen aber, vorzüglich für Sterne, die eben auf» oder unter« 
gehen, fange man auch vom Morgen» oder Abenbpunfte 
ju zählen an, und beftimmt in foldyen Graden die Morgens 
und Abendmweiten, f. Worgenweite, Abendweite. 


Horizontal, Wagrecht, VWaffergleich, Ho- 
tizontale, ad libellam compofitum, Horizontal. Kine 
Ebne oder Linie heiße horizontal, wenn fie mit dem ſchein⸗ 
baren und wahren Horizonte des Orts parallel läuft. Die 
Richtung der Schwere oder des Bleyloths macht alsdann 
rechte Winkel mit ihr. Man nennt die Werkzeuge, mos 
durch fi) horizontale Linien angeben laffen, Wagen, 5. B. 
Bleywagen, Schrotwagen, Waflermagen ıc. vermuthlich, 
weil der Balken einer gewöhnlichen Wage im Öleichgewich« 
te einen horizontalen Stand hat. Daher fömmt der Na» 
me wagrecht, fo wie die Benennung waffergleich va» 
von hergenommen ijt, daß die Oberfläche des ftillftebenden 
Waſſers und aller lüßigen Körper von felbft eine horizon« 
tale Ebne bilder, f. Fluͤßig. 

Eigentlich ift die Fläche, die wir auf der Erde überfe- 
ben, ein Stuͤck der fugelförmigen Erbflähe, und weiche 
vom fheinbaren Horizonte, der als eine Ebne betrachtet 
wird, in größern Diftanzen fo ab, wie ein Kreisbogen von 
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ſeiner Tangente. Man iſt daher genoͤthigt, bey weiten 
Verlaͤngerungen hoͤrizontaler Ebnen und Linien auf die 
Krümmung ber Erdflaͤche Ruͤckſicht zu nehmen, ſ. Waſ—⸗ 
ferwägen; ben geringern Diftanzen iſt dies nicht noͤthig. 
Horizontalebne, f. Horizontal. 
H0rtiʒontallinie, ſ. Horizontal. 
— — ‚ f. Parallare. 
orizontalwage, ſ. Waſſerwaͤgen. 


Horopter, Horopter, Horopter, Lieu de con- 
cours des deux axes. optiques. - Wenn wir einen Punft C 
Taf, XI. Fig. 80, deutlich fehen wollen, fo richten wir bey. 
de Augenaren AC und BC darauf, die alfo im Punfte C 
zufammenftoßen. Eine Ebne duch C, lothrecht «uf das 
Dreyef ABC, geführt, heißt alsdann der Horopter. 

Es ift leicht zu überfehen, daß die beyden Bilder 
von C und überhaupt die Bilder eines jeden im Hor 
opter liegenden Punktes, anf übereinffimmende 
Duntte der Netzhaut in beyden Augen fallen. Man 
ftefle fih 3. DB. diefe Neshaure unter- den kinien de, de 
vor, fo fallt das Bild von C in beyden Augen auf die Mir. 
te der Netzhaut in c. Liegen aber zugleich andere Gegen» 
ftande, wie D und E außer dem Horopter, fo fallen ihre 
Bilder.d und e in beyden Augen auf verſchiedene Seiten 
von c, alfo auf nicht übereinftimmende Punfte der Netz— 
haͤute, wie die Figur fehr deutlich zeigt, indem z. B. d im 
rechten Auge rechts, im linken links, von der Mitte c abliegt. 

Nun lehrt die allgemeine Erfahrung, daß wir eine 
Sache nur einmal fehen, wenn ihr Bild in benden Augen 
auf übereinftimmende oder zufammengehörige Punkte Fälle, 
f. Sehen. DieUrfache mag wohl darinn liegen, daf wir 
auf diefe Art über Das Gefehene zu urtheilen gewöhnt wor: 
den find, weil uns das Gefühl belehrt hat, daß ben dem 
ordentlichen Gebrauche unferer Augen die fo gefehene Sadıe 
nur einzeln vorhanden fey. Das Auge fteflt ung alfo ein 
einfaches Gemälde aller im Horopter liegenden Gegen: 
flände dar, welches auf beyden Netzhaͤuten gleichförmig ab- 
gebildet ift. Da nun die Bilder der in D und E liegenden 
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Dinge auf nicht zufammengehörige Punfte ber Netzhaͤute, 
alfo auf zwo verfchiedene Etellen des Gemaͤldes fallen , fo 
ift es eine nothiwendige Folge, daß wir alles, was aufer 
dem Horopter liege, Doppelt fehen. 

Die Gewohnheit, die Geſichtsaxen zu richten, ift fo 
ftarf, daß es uns fehr ſchwer fälle, diefes nicht zu thun, 
und ‚venn ein Auge gefchloffen ift, fo fan man mit dem 
aufs Augenlied gelegten Finger fühlen, daß es allemal 
den Bewegungen des ofnen folge. Werden aber durch vore 
ſaͤtzliches Echielen, oder durch Verdruͤckung des einen Au» 
ges mit dem Finger, die Gefichtsaren nach verfchiedenen 
Punften gerichtet, fo ift gar fein Heropter vorhanden und 
eg erfrheinen alle Sachen doppelt. 

Sind die Gefichtsaren natürlich nach einem Punfte 
C gerichtet, fo. erfcheinen Gegenſtände wie D und E mit 
doppelten, und zugleich undeutlichen Bildern. Eben dies 
fer Undeutlichfeit wegen, und weil wir immer nur auf das, 
was eigentlich betrachtet wird, Achtung geben, bemerfen 
wir dieſe Doppelte Erfcheinung nur, wenn der Eindrud der 
Gegenftände D, E lebhaft ift, oder fonft durch irgend einen 
Umftand die Aufmerffamkeit errege. Betrachten mir 
des Abends etwas nahe vor dem Auge, fo erfcheinen die 
lichtſlammen doppelt; fehen wir in die Ferne, fo ftellt fich 
von dem jähling gegen das Auge geführten Finger ein dop⸗ 
peltes Bild dar. Hält man ein langes $ineal gerade vor 
ſich zwifchen die Augenbraunen, fo daß feine beyden Flächen 
nad) beyden Augen zugekehrt find, und richtet alsdann die 
Augen auf eine entlegne Sache, fo erfcheint die rechte 
Seite des Lineals dem rechten Auge zur linfen, und die 
linfe Seite dem linken Auge zur rechten. er 


Smith Vollſt Lehrbegrif der Optik, durch Kaͤſtner. I. Bud), 
5 Kap. $. 137. ©. 43. u. f. 


Hundstage, Dies caniculares, Fours caniculaires, 
Diefen Namen führen die Tage vom 24. Julii bis zum 24, 
Auguſt. Es ift dies ohngefähr die Zeit, während der die 
Sonne in der Nähe des Hundsfterns oder Sirius ſteht, 
und diefen glänzenden Stern durch ihre Stralen unfern Aus 
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‚gen entzieht. Man ſ. die Worte: Aufgang, Unter. 

ang. Die Alten glaubten, die große Hige in ben 
Saar fomme von der Vereinigung der Stralen der 
Sonne und bes Sirius her. 


Hydraulif, Hydraulica, Hydraulique. Die leh. 
re von der Bewegung fluͤßiger Materien, und insbeſondere 
des Waſſers. Die Geſetze der Bewegung ſind bey den 
fluͤßigen Körpern weit ſchwerer, als bey den feſten, zu ent- 
decken, weil die Theile fluͤßiger Körper fid) bey der Bewegung 
trennen, und verfchiedene Geſchwindigkeiten erlangen, daher 
die Bewegung an jeder Stelle befonders betrachtet werben 
muß. Hiezu find Anwendungen der höhern Mashematif 
nothwendig, deren'Kenntniß nicht bey Jedem vorausgefegt 


werden fan. Man hat alfo um derer willen, Die diefe 


Kenntnifle entbehren, und doch etwas von den praßtifchen 
Mitteln, Wafler in Bewegung zu fegen, wiſſen wollen, 
die gemeine Hydraulik von der. höhern oder der Hy⸗ 
drodynamik unterfchieden. In ber gemeinen Hydrau⸗ 
tif begnüge man ſich, Werkzeuge zu befchreiben, womit 
das Wafler theils zum wirklichen Nutzen in der Defonomie, 
dem Bergbaue, verfchiedenen Künften u. f. w., theils 
auch zum Vergnügen, gehoben und bewegt werden fan. 
Man ift aber ohne Beyhuͤlfe der höhern Mathematik nicht 
einmal im Stande, die Wirkungen diefer Werkzeuge ge— 
hörig zu berechnen; ein gründliches Studium der Hndraus 
TiE muß daher ftets mit Anwendungen ber höhern Marhes 
matif oder mit Hndrodynamif begleitet werben, 

Die Hydraulik ift ferner von der Hydrotechnik oder 
Waſſerbaukunſt unterfchieden , welche legtere eigentlich 
einen Theil der Baufunft ausmacht, und von der Lenkung 
und Schiffbarmachung der Ströme, Anlegung der Häfen, 
den Wafferleitungen, Deich» und Schleuffendbau, Brüs 
denbau u. f. w. handelt. 

Ben den Alten waren ſchon verfchiedene noch jegt ges 

bräuchliche Mafchinen zu Erhebung des Waſſers befannt. 
Ditrup(DearchitelturaL.X.e. 12.) eignetdie Erfindung 
der Wafferfchraube dem Archimedes, und die des Drud- 
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verfs mit boppeltem Stiefel, f. Druckmwerk, dem Ere- 
ibius von Alerandrien zu. Heron zu Alerandrien, des 
Stefibius Schuler, hat in einem befondern Buche (avıv- 
sarıxav ſ. Spiritalium liber ed. a Commandino, Parif. 
1575. 4.) eine Menge hydraulifcher Mafchinen und beſon⸗ 
vers artiger Springbrunnen gefammelt, und aus der Ver 
neidung des leeren Raumes erflärt. Sie beruhen meiſtens 
uf dem Drucke und den übrigen Eigenfihaften der Luft, fi 
Aeber, Springbrunnen. | 

Der P. Schott (Mechanica hydraulico - pnevmati · 
a, Herbip. 1657. 4.) und Böchler (Architeltura cu- 
iofa, oder Bau» und Wafferfunft, Nürnberg, 1704. 
'ol.) befchreiben eine große Anzahl Erfindungen von Spring« 
yunnen und andern Waflermafchinen, jedoch ohne davon 
une gründliche Theorie zu liefern. Die befte praftifche 
Sammlung der meiften Waflermafchinen ift die von Leu» 
pold (Theatrum machinarum hydraulicarum, Tomi 
IL feipgig, 2724 und 1725. fol.), deren Verfaſſer fich zwar, 
oviel bey ihm ftand, guter Gründe befliffen, dennoch aber 
eine Theorie viel zu gangelhaft gelaffen hat, fo ſchaͤtzbar 
Ihrigens fein Unterricht in Abficht des Praftifchen if. 

Die Theorie der hydraulifchen Mafchinen hat zuerft 
Mariotte (Traitedu mouvementdeseaux. Paris, 1686. 
. Mariotte's Grundlehren der Hydroſtatik und Hydrau⸗ 
if, a. d. Frz. von D. Meinig, Leipzig, 1723. 8.) zu vers 
zeſſern angefangen. Nachdem fie ſchon durch mehrere hy⸗ 
rodynamiſche Unterſuchungen und Erfindungen bereichert 
var, erſchien das ſchaͤtzbare Werk des Belidor (Archi- 
ecture hydraulique, Paris, 1737. IV. Vol. gr. 4. Archi- 
ectura hydraulica, von Belidor, mit Wolifs Vorrede, 
Nugsburg, 1740-— 1769. 4 Bände. A. Fol.), wo man 
Theorie und Praris fehr glücklich vereiniger findet. Dies 
es Buch begreift außer der eigentlichen Hydraulif auch die 
Mühlen und andere Mafchinen, welche durch Waffer 
eivegt werden und die Wafferbaufunft, Die neuften Ers 
deiterungen der Hydrodynamik haben noch einzelne An« 
vendungen auf befondere Gattungen bydraulifcher Mas 
chinen veranlaffer, welche an den gehörigen Orten ange: 
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führt werden, f. Druckwerk, Pumpen, Waſſet. 
fchraube, Springbrunnen. Eine kurze Ueberficht def. 
fen, was zur Hydraulik gehört, mit einem Verzeichniſſe 
ber vornehmften Schriften findet man beym Eberhard 
(Meue Beyträge zur Mathefi applicata, Halle, 1773- 8.). 


’ Hydrodynamik, Hydrodynamica, Aydrodyma- 

mique, Die $ehre von den Kraften und Bewegungen flüf- 
figer Körper im Allgemeinen betrachtet. Es läßt ſich hie. 
bey, ohne Algebra, höhere Geomerrie und Analyfıs des 
Unenplichen, nichts Örundliches und Volltommnes finden; 
dennoch münfche man die $ehren von den Mafchinen zur 
Bewegung des Waflers ihrer Wichtigkeit wegen auch de 
nen vorzutragen, bie ihre Erfindung oder genauere Berech⸗ 
nung zu verftehen nicht im Stande find. Dies hat die Ab» 
fonderung der Hydrodynamik von der gemeinen Hybraulif 
(f. den vorhergehenden Artikel) veranlaffet, wobey alles, 
was Lehren der höhern Mathematik vorausfegt, zur Ay 
Drodynamik gerechnet wird, eben fo, wie man bey der Be⸗ 
trachtung. der Bewegungen feiter Koͤrper die gemeine Mecha. 
nie von ber höhern oder der DynarnfE unterfcheider. 

Die erften Gründe zur Hydrodynamik find in Jtalien 
von den Schhlern des Galilei um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts gelegt worden. Laftelli, ein Benevictiner 
vom Monte Cajino, (Della mifura dell’ acque correnti, 
Rom. 1640. und in der Nuovaraccoltad’autori che trat- 
tano del moto dell’acqus, Parma 1766. VI. To. 4.) un: 
terfuchte zuerft das Gefeg dev Geſchwindigkeit, mit welcher 


das Waffer aus engen Defnungen der Gefäße läuft, und. 


glaubte burch Erfahrungen zu finden, die Geſchwindigkeit 
verhalte fih, wie die Waſſerhoͤhe. Torticelli.aber (Del 
moto dei gravi, Firenz. 1644. 4.) und Baliani (De 
‚ motu naturali gravium, Genuae, 1646.4,) behaupteten 
dagegen mit ng re Rechte, daß fich die Geſchwin 

keiten, wie die Quadratiwurzeln der Waflerhöpen, 

ten. Mariotte (Du mouvement des eaux. Paris, 1656, 
8.) beftätigte nachher Torricellis Lehre durch Erfahrungen, 
Hieher gehören auch die Schriften des Johann Ceva 


1 
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Geometria motus, Bonon. 1692. 4.). Domenico Buis 
'elmini (Menfura aquarum fluentium, Bonon. ı 6,8. 
. ingf. De natura fluminum in Gwilielmins Opp. Genev. 
719.4.) und Poleni (De cattellis, Flor. 1718. und ita« 
Anifch unter dem Titel: Delle Pefcaje, in der Nuova rac- 
olta Vol.I1l.), Newton (Princip. L. II. Prop. 36. ſq.), 
„2rmann (Phoronomia, f. de viribus et motibus cor- 
orum folidorum et fluidorum libri Il. Amftel, 1716. 4.) 
nd VDarignon (Mem. de l’acad. des fc. de Paris. 1699. 
t 1703.) trieben diefe theoretifihen Unterfuchungen noch 
weiter, ſchränkten jich aber doch größrentheils auf Die Lehre 
om Auslauf des Waffers aus Gefäßen, ingleichen von 
er Bewegung der Wellen und der Waſſerwirbel ein. 

Die eriten, welche die Gefeße der Bewegung des Wafe 
rs, und befonders der Befchleunigung deffelben mit Hilfe 
er Integralrechnung vollftändiger entwidelten, waren die 
eyden Dernoulli. Johann Bernoulli, der Bater (Hy- 
raulica nunc primum deteeta ac demonftrata directe 
x fundamentis pure mechanicis, anno 1732. in Opp, 
”o. IV.) gründete fich auf die überzeugenden Säge der 
(gemeinen Mechanik; Danieldernoulli, derSohn (Hy- 
rodynamica [. de viribus et motibus fluidorum com- 
ıentaräi, Argentor. 1738. 4.) gieng von dem Grundfage 
»e Erhaltung lebendiger Kräfte aus, f. Araft, lebendige. 
)es letztern Arbeit ift wegen der mannigfaltigen Unterfus 
ungen und Anwendungen ungemein lebrreich. 

Nächſtdem hat Euler in verfchiedenen afademifchen 
bhandlungen (Mem. de Berlin,1750, 1751,1752,1754. 
\ow. Comment. Petropol. To. VI., und vorzüglich Prin- 
pes generaux du mouvement des Fluides, M&m. de 
oerlin, 1755. p. 274: fg.) der Methode des ältern Ber: 
oulli mehr Allgemeinheit zu geben gefucht, au) von der 

n einige praftifiche Anwendungen gemacht. Herr von 

egner, (isxercitationum hydraulicarum fafciculus, 

Otting. 1747. 4.) fing an, mas die beyden Bernoullis 

salyeifch entdeckt hatten, in einem kurzen fonehetifchen 

fortrage zu lehren. D’Alember: (Trait& de l'équilibre 

‚du mouvement des fluides 2 fervir de fuiteau traite 
q 
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de dynamique. äParis, 1744. 4.) hat Kohantı Bermeidlis 
Gründe ftreng getadelt, und dagegen feine, Fundamental 
gleihungen aus einer leichten ihm eignen analvtifchen er: 
* hergeleitet, auf die er auch ſchon die Dynamik der fü 
ften Körper gebaut harte, ohne jedoch Biefe Formel im: 
ſtaͤndlich zu erläutern und überzeugend zu rechtfertigen, 
Aud) bleibt er blos bey allgemeinen theoretifchen Untaſ 
dungen stehen. 
Herr Kaͤſtner (Anfangsgründe der Hydrodhnemnt 
“ der mathematifihen Anfahgsgr. IV. Theil, Are Abth Oi 
tingen, 1769. 8.) giebt von den Altern Schriftftellern {hr 
vollftändige Nachrichten, und träge die Theorie nad Je 
hann Bernoulli mit Vergleichung der euferifchen Metio 
den vor. Karſten (Sehrbegriff der geſammten | 
zter Theil, Greifew. 1770. 8. 6ter Th. 1771. 8.) hat di⸗ 
draulik ſehr ausführlich und mir haͤufigen praktiſchen An 
wendungen, vorzüglich nach Euler erklaͤrt, zugleich abe 














auch auf die Methoden der beyden Berneulli — ge 
Hydrographie, Hydrogtaphia, Zi —* 
Derjenige Theil der mathematiſchen Geographie, melcernen 
rechnet dahin die Lehren vom Compaß, Bi 
$änge und Breite zur Eee, den Seekarten, der Sorcbte 
auch befonderg mit dem Namen ber Sa Me 
gation) belegt wird. 
nfer, (Hydrographie, Paris, 2653. fol.) afles, # 6 ie⸗ 
von zu ſeiner Zeit bekannt war, zuſammen, und 
phiſchen Werke (Geographia et Hydrogra phis eh 
mata. Venet. 1662. fol.). Die Theorie der Seefail 
Miercaror verfertigt hatte, zeigte Eduard W Mi 
(Certain errors in Navigation detelted and &0 


nommen, 
der Kenntniß, und Befhiffung des Meeres handelt, Mat 
mie und Erfindung des Weges zur See, welches 

Im vorigen Jahrhunderte trug der Jefult-$ 
ähnliche Sammlung verband Riccioli mit feinen > 
wachfender Breiten, dergleichen fihon vorher (BEXE d 
the 2d edit. Lond, 1657). Alle dleſe Lehren — * 
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fſeiedem durch mehrere Unterſuchungen und Beöbachtungen; 
Anwendung der höhern Mathematik, Erfindung bequemer 
Werfjeuge u dgl. zu einer weit größern Vollkommenheit 
gebracht worden, Man ſ. die Wortet Tompaf, Abweis 
chung der Magnernadel, Neigung der Magnetna⸗ 
del, Laͤnge, geogtaphiſche, Lörodromie, Die von. 
güglichjten neuern Schriften über die Schiffahre in diefem 
verdefferten Zuſtande find vom Bouguer, (Nouveau 
„Traite de Navigation, Paris, 1755, 1768, 1759. 4.) 
' Keveque (Guide du Navigateur ou Trait& de la prätia- 
que des oblervations et des calculs neceflaires au Navi- 
gateur: Paris, 1779: 4.) und Röhl (Anleitung zur Steuers 
mannskunft, Greifsw. 1778. 8.)} auch hat Herr Bode 
(Kurzgefaßte Erläuterung der Sternfunde, und der damit 
verwandten Wiffenfchaften, Berlin, 1778. 2, Theil) et 


was davon in einer lehrreichen Kürze mitgerheilet, 


Hydrologie, Hydrologia, Avdrologit. Unter dies 

m Namen haben Wallerius (Hydrelogie, efler Wartus 
sifet, Stockholm, 1748: 8. Hydrologie oder Wafferreich, 
überf. von Denſo. Berlin,1751,8.), Carcheufer (Rudi- 
menta hydrologiaefyftematicae, Frfi ad Viadr, ı 753: 8.) 
1 Monnet (Nouvelle hydrologie, à Londres, ı 7728.) 
hRematifche Berzeichniffe der verfchiedenen auf der Erde 
Räche anzutreffenden Waͤſſer, welche miehr over weniger 
mit allerhand fremden Stoffen impraͤgnirt find, herausges 
geben. Die Befipreibung und Clafſifikation derfelben mache 
inen eignen Theil der Naturgefchichte aus; 


Hybdroſtatik, Hydroftatica, Hydrofatigut, Die 
ehte vom Gleichgewichte fluͤßiger Materlen unter einander 
ſelbſt und mit feſten Körpern. Obgleich der Name eigents 
lich nur Statik des Waſſers bedeuter, fo werden doch bier. 
ner Waſſet alle flüßige Materien verftanden, Man rheilt . 
vie Hydroſtatik gewöhnlich in zween Hauptabſchnitte, deren 
irfler von dem Druce der fiuͤßlgen Materien überhaupt 
und Ihrem Gleichgewichte unter fich (ſ. die Artikel Druck, 
Roͤhten, cömmunicitende), ver gIweyte von ihrem 
Geichgewichte mit eingeſenkten feſten Körpern, (f. Gleich⸗ 


\ 


! 
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ewichte, Schwimmen ‚) handelt. Auch werden bie 

nwendungen, bie man hievon zu Entdefung der eigen 
thümlichen Schmweren der Körper macht (f. Schwese, 
fpeeififche) mit zur Hydroftarif gerechnet. Ed 

. Der erfte Erfinder -hydroftatifcher Säge, welche das 
Gleichgewicht flüßiger Körper mit feften betreffen, war 
Arcbimed, von dem uns noch zwey Bücher von ſchwim⸗ 
menden Körpern (Meg rar oxevuirer Bıßr. B. De infi- 
dentibushumido Libri II. in Opp. Archimedis per Daria, 
‚Rivaltum. Paris, 1615. Fol.) übrig find. Vitruv, (De 
architectura L. XI. c. 3.) ſchreibt ihm auch die Erfindung 
der Methode zu, den Gehalt eines aus Gold und Silber 
gemifchten Körpers durch Einfenfung in Waffer zu erfahs 
ren, welches wohl richtig feyn fan, wenn auch die dabrp 
befindliche Erzählung von der goldnen Krone bes Königs 
Hiero, und von Archimedes Freude über bie im Bade ges 
machte Entdefung , nit in allen Umftänden glaubwürdig 
feyn follte. Mit den Sägen bes Archimedes hat man 
fich bis zum vorigen Jahrhunderte befriediget, in welchem 
Mlarino Gbetaldi (Archimedes promotus, Romae 
1603.) und Galilei (Difcorfo intorno alle cofe, che 
ftanno fu l’acqua o che in quella fi muovono, Opere di 
Galileo Galilei, Fırenze, 1718. 4. ma). To. I. p. 223.) 
noch einiges hinzuſetzten. 

Der erfte Abfchnirt diefer Wiffenfchaft aber, oder bie 
Lehre vom Drud und Gleichgewicht der flüßigen Materie un, 
ter fich, ift erft in der legtern Helfte des vorigen Jahrhun⸗ 
berts von Boyle (Paradoxa hydroftatica, in deffen Opp. 
var. Genev. 1680. 4, ingl. Medicina hydroftatica, Gener. 
1698. 4.) und YMariorte(Traitedu mouvement des eaur 
etdes autrescorps fluides, à Paris, 1668. 8.) bearbeitet 
worden. Das Auffallende in dem Sage, daß -flüßige 
Körper nicht im Verhälrniffe ihrer Maffe, fondern ihrer 
Hoͤhe und Grundfläche druͤcken, daher ein Pfund Waffer 
— Centnern das Gleichgewicht halten Fan, (f. Druck, 
Heber,anatomiſcher veranlaſſete Boyle'n ſeiner Schrift 
den Titel hydroſtatiſcher Paradoren zu geben; und in der 
Medicina hydroftatica hat er den Umlauf bes Gebluͤts 
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und der Säfte im menfchlichen Körper nach hydroſtatiſchen 
nd pydraulifchen Örundfägen behandelt, und dadurch die 
lerzte zu vielen blos mechanıfchen Erklärungen der phyfio⸗ 
ogifhen Phänomene veranlaflet. 

Den tehrfag vom Gleichgewichte flüßiger Materin . 
r communicirenden Röhren, bat Daniel Bernoulli 
Hydrodynam. Sect. 11. $ 1. ſqq.) fharfer, als vor ihm 
eſchehen war, erwiefen. Er ſucht dabey auch den Grund: 
16, daß die Oberfläche jedes ftillftehenden Waffers wag- 
ehe ſeyn müffe, zu beweifen, mogegen aber d'Alembert 
Trait& des fluides, art. 13.)fehr gegründete Erinnerungen 
emacht, und dadurd) die neuern Lehrer der Hydroſtatik 
erwogen hat, diefen Sag lieber als eine Erfahrung anzue 
ehmen. 

Uebrigens findet man Einleitungen in die Hydroſtatik 
ı allen tehrbüchern der angewandten Mathematif, vor: 
aglich beym Kaͤſtner (Anfangsgr. der angem. Math., 
er mathemat. Anfangsgr. II. Th. 1. Abtheil. dritte Aufl. 
hoͤttingen, 780. 8. S. 111. u. f.) und Karſten (lehrbe⸗ 
riff der geſammten Mathematik, dritter Theil, Greifsw. 
769. 8.). 

HAydroftop, f. Ataͤometer. 
Hyetometer, ſ. Regenmaaß. 

Hygrometer, TToriomerer, Hygroſkop, Seuch, 
gkeitsmacß, Hygrometrum, Notiometrum, Hygro- 
opium, Aygrometre, Notiometre, Hygrofcope. Kin 
Berfjeug, aus deffen Zuftande man beurtheilen fan, ob 
ehr oder weniger Feuchtigkeit in der fuft gegenwärtig iſt, 
ver eigentlich, in Wwelchem Grade die tuft geneige ift, 
m Körpern Feuchtigkeit mitzutheilen. Diefes Werkzeug, 
t fehr lange Zeit Höchft unvollfommen geblieben ; erft ſeit 
enig Jahren haben es die Maturforfcher zwar anfehnlich 
rbeffert, aber bey weitem noch nicht zur Vollkommenheit 
bracht. Der griechifehe Name bedeutet ein Maaß der 
euchtigfeitz wer genau unterfcheidet, nennt diejenigen, 
ie nur ohngefaͤhr anzeigen, ob die Luft feuchter oder trock⸗ 
er ſey, Hygroſkope. 

Die in der buft befindfiche Feuchtigkeit zieht ſich in 





663 Hyg 
mancherley Koͤrper, z. B. Stricke, Saiten, Papier, 


Pergamen, Holz, Elfenbein, Haar, Fiſchbein u. ſ. 


und bewirkt in denſelben entweder eine Ausdehnung, der 
ein Aufquellen in der B:eite, wodurch fich Der Körper nad 
„der Richtung der Laänge feiner Fibern verkuͤrzt. Hanjen 
Stride und Darmfaiten winden fih im Feuchten meh: 
auf, ſchwellen nach der Dicke, und werden Dadurch kürze; 
Tannenholz quellet nach der Richtung, Die feine Fiber 


rechtwinklicht durchſchneidet, daher bey feuchten Wetterdie 


Thüren und Fenfter verquellen; Papier und Pergamen 


dehnen jih nach alfen Richtungen ausu. ſ. f. Diefe Wir 


kungen fahe man als Mittel an, die Größe der Feuchtigkeit 
zu erfennen, und nach einigen folf der beruͤhmte itafianifhe 
Arze Morgagni diefen Gedanfen zuerjt gehabe haben. 
Die alteften Einrichtufigen der Werkzeuge diefer Ar 
werben von Keupold (Theatr, Aeroftat. Cap, VIl. €, 
288 u. fe) und Wolf Müsliche Verſuche, Th. IL Cap. 7.) 
beſchrieben. Ich will nyr menige dayon erwähnen, Man 
zieht eine lange hänfene Schnur oder einen Bindfaden, 
wie Taf, XII. Fig, 81. vorſtellt, über eine oder etliche Ad: 
len, befejtige fie bey A, und beſchweret fie bey B mit einem 
Gewichte, welches durch die Verkürzung der Schnur be 
ber Feuchtigkeit auffteigt, bey trockner Witterung aber ſich 
wieder herabläßt, An dem Gewichte B üjt ein Zeiger an: 
gebracht, der an der Scale CD das Steigen und Sinken 
deffelben angiebt, welches man mit der bekannten färge 
der Schnur vergleichen fan, Oder man hängt, Taf, All. 
Fig. 82. an die Saite AB, eine Kugel R, melche dieſelbe 
ausdehnet. Sobald die Saite feuchdwird, dreht fie ſch 
auf, und wendet die Kugel mit fich herum, geht aberim 
Trocknen wieder zuruͤck, Weber diefes Aufdreben der Sal 
ten hat Molyneux zu Dublin, (Philof. Transact. na, 162, 
Acta Erud. ann, 1686. p. 389.) Verſuche angeftellt, Um 
zu ſehen, wie viel fich die Kugel mender , befcreibt man 
Darauf zween Paralfelfreife DE, theilt die Zone | 
in Grade, und befeftige am Geftelle bey F den ZeigepFl 
Man fan dabey allerley Veränderungen anbringen, 4 ®. 
dem Geftelfe die Form eineg Haufes mit zwo Thüren gt 
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en, wo aus ber einen bey feuchtem Wetter eine Puppe 
nit einem Regenſchirme heraustritt u. dgl. Solche Hp: 
roffopien werden noch jeßt zum Verkauf herum getragen. 
Fin Papierfireif zwiſchen zween feftftehenden Saulen aus: 
efpannt, und in der Mitte mit einem fleinen Gewichte 
eſchwert, tan nad) Dalence‘ (Traité des barometres, 
hermom. et hygrometres, Amft. 1888.) ebenfalls zum 
Yngroffop dienen. Der Etreif dehnt fid im Feuchten 
us, die Spannung wird fchwacher, das Gewicht ſinkt ein 
eig, und giebt vurch feinen = an einer Scale die 
Iroͤße des Sinkens an. Das Hygtometer des Hautefeuille 
Pencule perpetuelle, Paris, 1678. 4.) bejiebt aus zwo 
annenen Bretern AEFC und BHGD Taf. XII. Fig. 83. 
ie in zwo eichenen $eiften CD und AB in Salzen liegen, 
ey A, C, B, D aber befeftigee find. Wenn jich diefe von 
er Feuchtigkeit ausdehnen, fo kommen die Seiten EF und 
1G naher zufammen; das bey I befeftigte bezahnte Blech 
K treibt alfo das Kleine am andern Brete fefte Getriebe L 
erum, und dreht den daran ftecfenden Zeiger, der auf der 
ndern Seite des Brets an einem getheilten Kreife die 
Srade der Drehung angiebt, Täuber in Zeig (Act. Erud, 
ipſ. 1687. p. 76. faq.) hat auf Verbeſſerung diefes Hp: 
roffops »eine Mühe verwendet, die es nicht verdienet; 
wil das Tannenholz mit der Zeit ganz augtrodnet, und 
ann Feine Feuch igkeit mehr annimmt. 

DerP. Minignan bediente fih nach Dalance's Nach— 
iht zum Hpgroffop der Örannen von wilden Haferförnern 
Kauchhafer), melche ſich durch die Feuchtigkeit fehr ſtark 
rehen- Kine folche Öranne fchloß er in ein Gehaͤus ein, 
eſſen oberer Umkreis in Grade getheilt war, und bog bie 
Spitze der Granne, wie einen Zeiger, um. Dieſe Hafer: 
ranne iſt gegen die Feuchtigfeic ſehr empfindlich, fo lange 
e friſch iſt, fie verliere aber diefe Eigenfchaft durchldas 
lustrocknen, daher har fie Sturm (Colleg. curiofum. 
Jorib 1676. 4.) mit einem furzen Stüde von einer Darm: 
aite vertauſcht. Um aber diefe Saite in einer lochrechten 
Stellung zu erhalten, ſchließt er fie in ein Ölasröhrchen 
in, ohne zu bedenken, daß er fie Dadurch der Luft entzieht, 
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deren Feuchtigkeit doch auf fie wirken ſoll. Der P. Mer⸗ 
ſenne ſpannte eine Darmfaite in freyer buft auf einen ge 
wijlen Ton, und ſchloß aufsfeuchtere Luft, wenn fie einen 
höhern Ton angab, auf trocknere hingegen, wenn fie fih 
tiefer herabftimmte. 

Eine andere Art von Hygrometern mißt die Feuchtig. 
keit Durch dag veränderte Gewicht der Körper, melde fie 
in fid) nehmen. So hängt man Schwaͤmme, bie vorher 
in einer Salmiafauflöfung geweicht, und wieder gerrodnet 
worden find, in freyer ufe an "eine Wage, und mißt die 
Veränderungen ihres Gewichts durch die Grade Des Aus 
ſchlags oder durch Gegengewichte. Man fan dazu auch Sal 
ze und Säuren, 3. B. Virriolöl in einem offnen Glaſe 
gebrauchen, wie Gould (Philof. Trans. no.156. A. Erud. 
Lipf. 1685. p. 315.) zuerft bemerft hat. Es iſt gemik, 
daß alle diefe die Feuchtigkeit anziehende Körper eine Ver: 
wandfchaft mit vem Wafler haben, welche mit der Ber: 
wandfchaft der £uft gegen daflelbe in einem beſtimmten Ber: 
baltniffe fteht; man hatte aber in den damaligen Zeiten 
weder auf die Größe biefes Verhältniffes, noch auf die 
Einflüffe der Wärme und Dichte der Luft Achtung gegeben. 

Die Mitglieder der florentiner Akademie dei Cimen 
to (Tentamina experimentorum natural. captorum in 
acad. del Cim. edit. Petr. v. Mufchenbrost, Lugd. Batar. 
1731. 4.) wählten einen ganz andern Weg, die Menge 
des in der Luft enthaltenen Waffers zu meffen. Sie ſetz— 

‚ten ein Eonifches, mit Schnee oder gefchabtem Eis ge 
.fülltes, Glas mit untermärts gefehrter Spitze der fregen 
Suft aus; die Feuchtigkeit in der Luft ſchlug fid) an der fab 
ten Olasfläche nieder, und die Menge des herabtröpfelm 
den Waſſers zeigte den rad derfelben an. Der Abt.Son- 
tana (Saggio del real gabinetto di Firenze, p. 19.) 
nimmt ftatt deffen eine polirte Glasplatte von bekannten 
Gewicht, erfältet fie auf einen beftimmten Grad, fest ft 
fo eine beftimmte Zeit lang der fuft aus, und ſchließt alt 
dann aus der Vermehrung ihres Gewichts auf die Menzt 
der in der Luft enthaltenen Feuchtigkeit. Le Roy (Men. 
de acad. de Paris, 175 1.) erfälter ein Glas mit Waſftt 
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on gleicher Temperatur mit der Luft durch nach und nach 
ugegoßnes eiskaltes Waſſer, bemerft den Grad der Kälte, 
en welchem das Glas an der äußern Fläche trüb zu werben 
der zu ſchwitzen anfängt, und fchließt aus der Größe dies 
es Grads auf die Menge von Feuchtigkeit, welche die Luft 


ey ihrer eigentlichen Temperatur enthält. Alle diefe Me _' 


hoden aber find zu Deftimmung der Feuchtigkeit in ver 
hloßnen Gefäßen unbrauchbar, finden auch nicht ſtatt, 
enn die Temperatur der fuft unter dem Eispunfte ift, und 
as Schwigen des Glaſes fan durch Fertigkeit und andere, 
ufällige Umftände verhindert werden. | | 

Daher find die neuern Phyfifer wiederum auf jenen 
rften Weg zurück gegangen, mo die Feuchtigkeit durch 
hre unmittelbaren Wirfungen gemeffen wird. Lambert 
M&m. de l’acad.desSc. de Prufle, 1769 etı 772. Hygrome⸗ 
rie, aus dem Frz. überf. Augsburg, 1774. 8. Fortfegung 
775.8.) ſuchte nach forgfältigen Verſuchen über die Grade 
er Ausdünftung des Waflers das oben erwähnte Stur« 
nifche Hygrometer mit einer kurzen lothrecht ſtehenden 
Darmfaite dahin zu verbeflern,, daß der Zeiger beflelben 
gleich angeben follte, um mie viel ſich die in einem Cu⸗ 
ikſchuh Luft enchaltene Menge feuchter Duͤnſte geandert 
‚abe. 

Smeaton (Phil.Transadt.1771.Vol.LXT. P.I.n. 24.) 
yat ſich bemüht, das Hygrometer aus hanfenen Schnüren 
u verbeflern, und ihm Fefte Punkte zu geben. Eine 
5 Zoll lange und 4; bis 4, Zoll dicke Schnur, die man vor« 
yer in Salzwaſſer gefotten, gedehnt, und eine Woche lang 
‚urch Gerichte von ı » 2 Pfund gefpannt hat, wird oben an 
»inem Geigenwirbel befeftiger, und endige ſich unten an 
-inem mefjingenen Drathe, der das Ende eines mit4 Pfund 
Fegengemwicht befchmerten Zeigers dreht. Diefer Zeiger 
‚ft 12 Zoll lang, und weiſet auf einen Gradbogen, der eine 
Theilung von o bis 100 hat. An einem trocknen Tage 
wird die wohl ausgetrocknete Schnur an ein mäßiges Feuer 
geftelle, und mit dem Wirbel fo aufgemunden, daß ber 
Zeiger auf o fteht. Dann wird fie mit warmem Waffer 
fo fang angefeuchtet , bis fie weiter Feine Verkuͤrzung dar 
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durch erleidet; worauf man dann den Gradbogen fo weit naͤ⸗ 
er oder weiter abruͤckt, daß der Zeiger in dieſer Lage den 
— 100 trifft. Es fallt aber in die Augen, daß in die: 
fer Beftimmung der feften Punfte feine hinreichende Ge- 
wißheit liegt. | 
Herr de Luͤc fühlte ben feinen mühfamen Unterfuchun- 
gen über die Luft das Beduͤrfniß, beſſere Maaße der Feuch— 
tigkeit zu haben, ſehr lebhaft. Er brachte endlich ein Hy. 
grometer von Elfenbein zu Stande, welches ſich mit au- 
dern ähnlichen vergleichen ließ, und die vorigen, welde 
hödhftens nur Aygrojkope genannt werden konnen, meit 
übertraf, Diefes Werkzeug gab er gleich nach deſſen Er. 
findung dem Gapitain Phipps auf einer Neife nach dem 
Nordpole mit, daher fich die erfte Nachricht davon ſchon in 
der Befchreibung diefer Reiſe (A voyage towards the 
north polectc. London, 1774. gr. 4.) findet. Es ijt aber 
nachher von Herrn De Küc felbjt (Philof. Traus. Val, 
LXIII. no. 33. ingl, Copie d’un memoire fur un hygro- 
metre comparable in Rozier Obferv, far la phyfique, 
May 1775: p. 381., deutſch in den feipziger Sammlungen 
zur Phyſik und Naturg. 1.38. 1. Stuͤck. S. 10. u. f.) be 
fihrieben worden. Ks befteht aus einem hohlen effenbei- 
nernen Cylinder, 2° 8" lang und inwendig 24” weit, wel: 
her nur an einem Ende offen und nur % Sin. di iſt. Die 
obern 2 Sin. der fange find etwas dicker, und mic einer 
13:14 Zoll langen Ölasröhre verbunden, Bey feuchtem 
Wetter wird der Cylinder geraumiger; Queckſilber alſo, 
das in ihm und der Roͤhre enthalten ift, zeige durch fein 
Fallen Feuchtigkeit, durch fein Steigen ee an, 
Als den feiten Punfe der vollkommenen LTäffe ſieht 
‚Herr de Luͤe den an, wo das Quedfilber ſteht, wenn man 
den Eylinder in fehmelzendes Eis feßt, Nun mißt er an 
- einem Queckſilberthermometer den Abftand des Eis» und 
Siedpunkts, bricht die Kugel davon ab, und wiegt Das in 
ihr befindliche Queckſilber. Die vierte Proportionafzahl 
zu diefem Gewichte, dem Gewichte heilen, das zur Füllung 
des Splinders nöthig ift, und der Größe des gemeffenen Ab: 
ftands giebt ihm has Sundamensalintervall am KHpgro- 
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neter, zu welchem eben die Glasroͤhre gebraucht wird. 
Dieſes Intervall theilt er in 40 gleiche Grade, und traͤgt 
olcher Grade noch mehrere aufwärts, fo weit eg der Raum 
yeritattet, Oben bleibe die Glasroͤhre offen, und wird nur 
yurcheinen elfenbeinernen Deckel gegen ben Staub geſchuͤtzt. 
Wenn man nun dabey ein Therniometer gebraucht, bey 
em der Kaum zwifchen Sied» und Eispunft ebenfalls in 
40 Grade geheilt ift, oder wo die Zayl der reaumürifchen 
Scale halbirt wird, fo fan man fehen, wie viel yon der 
Aenderung im Stande des Hygrometers der Wärme und 
wie viel der Feuchtigkeit zuzufchreiben ift. Diefes Werk; 
jeug hat nur einen feiten Punkte, nemlich den der völligen 
Naͤſſe; den der Trockenheit glaubte Herr de L. nicht ohne 
euer beftimmen zu koͤnnen, fürchtere aber durch diefes die 
Natur des Elfenbeins zu nerändern. Da das Inſtrument 
auch unter der Glocke der Suftpumpe nicht zu gebrauchen ift, 
ud das Elfenbein die Luft nur an einer Seite berührt, fo 
hat er es felbft in der Folge wieder aufgegeben, Dennoch 
verdient diefe Erfindung, als der erfte Schritt zu den neuern 
Terbefferungen der Hngrometrie, bemerft zu werden. Herr 
des. hat auch mit diefem Hygrometer Beobachtungen ger 
macht, welche entfchieden, daß die $uft auf den Bergen 
fiets trocfner, als in der Ziefe, fey, - 

Har Tobias Lowig (f. Goͤttingiſches Magazin der 
Wiſſ. und Liiteratur, III. Jahrg. gtes Stuͤck, Num. 2.), 
ber jich im Jahre 1772. mit feinem Vater zu Dmitriefst 
in Aſtrachan aufhielt, fand dafelbft am Ufer der Wolga 
bünne blaulichte Schieferfteine, welche die Feuchtigkeic un« 
gemein ftarf anzogen, aber eben fo feicht aud) wieder vers 
dünften ließen, Kin Taäfelchen von folhem Schiefer wog 
glühend 175, völlig mit Waſſer gefattiget, 247 Gran, hate 
te alfo von der vollfommnen Trodenheit bis zum Punfte 
der völligen Näfle 72 Gran Waffer angenommen. Der 
ältere.Sowig brachte eine runde dünne Scheibe von dieſem 
Steine an den einen Arm einer empfindlichen Wage an, 

eanein Bret befeftiget war, und hieng an den andern 
em eine Kette von Silberdrath, deren Ende an einen 


Eqiher befeftigt war , welcher fich in einem Balze an der 
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Seite des Brets höher und niedriger ſtellen ef. Erbe 
ſtimmte durch Proben den Stand des Schiebers, wenn 
die Wage im Gleichgewichte war, und wenn fie 10 ram 
Uebergemwicht hatte, theilsedenRaum zmwifchen diefen Stand» 
punkten in o gleiche Theile, und trug folcher Theile mehr, 
fo weit nötbig, fort. Ward nun an Ben einen Arm biefer 
Wage der Stein, an den andern ein Gewicht gehangen, das 
dem Gewichte des ganz trod'nen Steins (5. B. 175 ®r.) 
gleich war, fo zeigte der Schieber das Uebergewicht des 
Steins in Öranın an, wenn er mit dem Kettchen fo ge 
ftellt ward, daß die Wage ins Gleichgewicht fam. Ein 
am Schieber angebrachter Vernier zeigte noch Zehntpeile 
. einesÖrans, Herr Lowitz bemerfte, daß bey einem anhalı 
tenden naflen Wetter dieſes Hygrometer über 55 Gran, bey 
einer anhaltenden Higevon ı 13 Graden nad) Fahrenheit nur 
. 14 Öran Feuchtigkeit angab. Er hat aber diefen Thon 
fhiefer, wovon ein paar Stüde im gättingifchen Matura: 
liencabinet find ; nirgend anders finden fünnen. 

Herr de Sauffüre (Eflais fur ’hygrometrie, à Neuf- 
ehatel, 1783. 8. maj. Verſuch #ber die Hygrometrie durch 
Hotaz Benedict de Sauſſute; ausd. Frz. von J DT. 
(Tirius),Seipzig, 1734.83.) hat endlich zu einer eigentlichen 
Theorie der Meflung abfoluter Duantitäten des in der $uft 
ſchwebenden Waffers den Plan entworfen. Er bedient ſich 

m Hygrometer eines weichen, wo möglich blonden, nicht 

raufen, Menſchenhaares, welches aber wegen ber an- 
kiebenden Fettigkeit in einer Auflöfung von 74 Skrupel 
Sodaſalz in 30 Unzen Waſſer 30 Minuten lang, dann noch 
zwenmal etliche Minuten lang in reinem Waſſer gekocht, 
in kaltem Waſſer abgeſpuͤlt und an der $uft getrocknet wer: 
den muß. Ein ſolches Haar, welches fich von der größten 
Trockenheit bis zur größten Feuchtigkeit um 24-25 Tau⸗ 
fendeheile feiner ganzen fange ausdehnt, Hatte Hr. de ©, 
unten an einem feften Punfte angehängt, und fein oberes 
Ende um eine dünne Welle gewunden, die einen Zeiger 
trug, welche ihre Drehung auf eine Zifferfcheibe anzeigte. 
Das Haar wird durch ein Gewicht von 3 +4 Gran gefpannt, 
bas an einem feidnen Faden in entgegengefegter Richtung 


Hys 669 


m eben diefe Welle gemunden war. Diefe Einrichtung 
hygromdtre d.arbre) fand er aber zum Fortbringen une 
equem, und erſann daher eine.andere, als Reife: hygros 
neter (hygromdtre portatif) dienende, welche Taf. XII, 
ig. 84. vorgeftelle if. Der wefentliche Theil dabey ift 
er Zeiger, defjen horizontalen Durchfchnitt man bey G, 
, D, E, F befonders finde. Die Nadel BE ift in ber 
Ritte durchloͤchert, und eg geht eine Are hindurch, die im 
Nittel dünner, als an den Enden, gefeile ift, damit fie 
ie Hoͤhlung an weniger Stellen reibt. Der hintere Theil 
er Nadel BE har auf dem Umkreiſe B doppelte Einfchnitte, 
yrinn das Haar und das Gegengewicht, lesteres an 
inem Seidenfaben, wie über eine Rolle, herlisge. An 
er Nadel figen fenfrecht über und unter ihrem Mittelpunfe 
? jwo Pleine Zangen mit Schrauben, den beyden Einfchnit. 
en der Rolle gegenüber, womit bey a der Seidenfaben des 
yegengewichts, bey c das untere Ende des Haares einge» 
lemmt wird. Die Are der Nadel geht durch den am Ge» 
tell befeftigten Arm GF, und wird darinn durch die Druck⸗ 
hraube F feftgehalten. Die Nadel muß fo vollfommen 
m Gleichgewicht feyn, daß fie, wenn man das Gewicht 
bnimmt, in jeder Stellung ftehen bleibe. So muß jede 
Beränderung in der Sänge des Haars den Etand des jehr 
eweglichen und leichten Zeigers andern, Das Metalle 
lüd heh hat die Geftalt eines um den Mittelpunkt des 
yeigers bejchriebenen Kreisbogens. Die Theilung, wel⸗ 
"vom Punkte der größten Trockenheit bis zum Punfte 
er größten Feuchtigkeit geht, wird entweder in Grade des 
treiſes, ober in 100 Theile des Raums gemacht. Die 
Jange y, die das obere Ende des Haars hält, befinder fich 
u einem Arme, der ſich am Geftell verfchieben und 
und) bie Druckſchraube x an jeder Stelle befeftigen läßt. 
Jeringe Veränderungen der Stellung macht man durch 
3erfchlebung der Säufe I, mittelft der Stellſchraube m. 
as Stuͤck nopq, in die Sage gebradyt, die mit Punkten 
ngebeuter ift, hält beym Forttragen des Inſtruments Ges 
icht und Nadel feft. Der Haden x dient, ein Thermo- 
eter anzuhaͤngen. 
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Um nun den Punkt der größten Feuchtigkeit zu be— 
ſtimmen, befeuchter Hr. de S. eine gläferne Glocke inmen: 
dig überafl mie Waſſer, hängt das Inſtrument darinn auf, 
und fegt fie fo über einen Teller mit Waffe Wenn ſich 
das Haar nad) 5 bis 6 Stunden noch immer verlängert, fo 
muß ınan es wegwerfen, weiles zu empfindlich iſt. Hört 
es aber auf, fich zu verlängern, fo fteht nun der Zeiger 
auf dem Punkte der Sättigung mit Feuchtigkeit, Geht 
das Haar wieder zurüf, wie manche thun, wenn fie zu 
ftark gedehnt worden find (chevenx vetrogrades), fo ift es 
ebenfalls untauglih. Man muß diefe Beltimmung meh 
vere male und mit Zwifchenzeiten von vielen Tagen wieder 
holen, wobey das Inſtrument genau wieder auf benfelben 
Punkt zuruͤckkommen muß, 

Die groͤßte Trockenheit beſtimmt er nach ſeiner ſchon 
im Journal de phyſique (1778. To. I. p. 43.) angegeb⸗ 
nen Methode, Er trocknet nemlich die Luft unter einer 
gläfernen Glocke mit einem bis zum Gluͤhen erhigten Die: 
che, auf welchem ein Pulver aus gleichen Theilen Salpeter 
und rohem Weinſtein verpuft hat, und das daraus entftan: 
dene fire Saugenfalz mit dem Bleche zugleich eine Stunde 
lang im Gluͤhen erhalten worden ift. Diefes Blech, mel- 
ches die Geſtalt eines halben Eylinders hat, wird fo heiß, 
als ohne Zerfprengung der Glocke möglich ift, unter diefels 
be gebracht, Das Hygrometer hinein gehangen, und die Ge: 
‘meinfchaft mit der außern $uft am untern Rande durch 
Queckſilber abgefchnitten, worauf man nun alles abkühlen 
laßt, Das Sennzeichen ver erlangten vollfomınenen Tro: 
ckenheit nach vollendeter Operation ift Diefes, daß nun die 
Wärme das Haar verlängern muß; denn ift noch etwas 
Feuchtigkeit darinn, fo wird bey zunehmender Wärme die 
Luft mehr davon auflöfen, und das Haar verfürzen, Es 
ift aber dieſe Beſtimmung aͤußerſt muͤhſam. Kin völlig 
trocknes Haar wird, wenn fich die Wärme um ı Grad Ans 
dert, um 19 Millioncheilchen feiner Sänge, und dag zin, 
nerne Geftell bes Hygrometers um 26 Millioneheilchen 
ausgedehnt, welches zufammen etwa 4, eines Hygrometer⸗ 
grades austrägt, | 
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Herr de Sauffüre fand, daf ein Cubikſchuh Luft, bie 
if den ten Grad feiner Scale ausgetrod'net, bey14=15 
'rad Tempergtur nicht mehr als ı ı Gran Waffer aufgelö- 
terhalten Fonnte, obgleich Lambert 3 ;2 Örani angiebt, 
Yie Urfache diefes erftaunlichen Unterſchieds ſucht de ©. 
irinn, daß Lambert nieht auf die Fortdauer des Ausduͤn⸗ 
ens, wegen des Niederfchlags an den Wänden der Ges 
Ge, felbit nad) erfolgter Eättigung der $uft, "Achtung 
geben, und ſich allzukleiner Gefaße bediene habe, In 
ner Luft, meynt er, fen vielleicht die Menge des Waſſers 
och geringer. Wenn die $uft bey 14: 15 Grad Temperas 
ır von der Höchften Trockenheit zur hoͤchſten Näffe über: 
ing, fo nahm ihre Federfraft um 43 zu, und das Manos 
jeter flieg darinn von 27 Zoll auf 27 Zell 6Lin. Er zeigt 
inen Weg, durch diefe Beftimmungen zur Kenntniß der 
bſoluten Quantität des in der Luft vorhandenen Waſſers 
gelangen, zieht dabey auch den Grad ber Wärme in 
Betrachtung, weil eben dieſelbe Fuft bey anderer Warme 
as Hygrometer anders afficirt, gefteht «ber endlich ſelbſt, 
iR feine Verſuche noch nicht vollfommen find, und mehr 
Irüfung und Berichtigung bedürfen. Dennoch bleibe ihm 
as unſtreitige Verdienft, zu einer beſſern Hygromerrie die 
sten richtigen Gründe gelegt zu haben, | 

Herrde Luͤc (Ideesfur la meteorologie, To. I: Sect, 1. 
'h. 3.) hat gegen die Sauffürifche Beftimmung ver feften 
Dunfte, und gegen die Brauchbarkeit des Haares zum 
„ygrometer überhaupt, viele Einwendungen gemacht, 
Die größte Feuchtigkeit, glaubt er, muͤſſe nothwendig durch 
‚öllige Einfenkung in Waffer beftimme werden; zur Aus! 
rocknung der Luft zieht er den Gebrauch des Kalfs vor, 
ind über den Gang der Haarhygrometer bringt er Verfuhe 
»ey, nach welchen feine neuern Werkzeuge von Fiſchbein 
lerdings beträchtliche Vorzüge vor den Sauffürifchen zur 
yaben feheinen. 

Die churpfaͤl ziſche Akademie der Wiſſenſchaften zu Mann 
eim gab im Jahre 1783. die Werfertigung barmoni- 
ender Hygrometer als Preisfrage auf: Diefen Preis ers 
Nelt dere Chiminello, Aftronom zu Padua, welcher einen! 
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mit Quedfülber gefüllten Sederkiel zum Hygrometer vor: 
ſchlaͤgt, die größte Feuchtigkeit durch Einfenkung in Waſſer 
beftimmt, und einen zwoten feften Punkt durch Ausfegung 
Des Inſtruments an die Sonne bey einer mittlern Troden: 
Di der Atmofphäre, und bey 25 Grad Temperatur nad 
eaumür zu erhalten glaubt. In einem Auhange zu bie: 
fer Preisfchrife (Opufcoli Sceltr di Milano, To. 1X. p. ı.) 
macht er noch einige Einwuͤrfe gegen die Einrichtung des 
Sauffürifchen Haarhygrometers, die Beſtimmung der fe 
ften Punkte und den Gang deffelben, 
Der P. Jean Daprifte zu Vicenza hat zum Kygre: 
meter einen Streif von Boldfchlägerblafe vorgefchlagen, der 
faft eben fo, wie das Haar bey, de Sauffüre, angebracht 
wird. Gr bedient fich aud) eben der Methode, den Punkt 


der Naͤſſe zu beftimmen, den zweyten feiten Punkt aber 


ſucht er durch Ausfegung des Inſtruments an eine bis 50 
Grad nach Reaumür erhißte fuft in einem verfchloßnen Ge 
fäße. So glaubt er ein befferes und wohlfeileres Inſtru⸗ 
ment, als de Sauffüre, zuerhalten. 

$eßterer aber hat ſich gegen die Einwuͤrfe diefer drey 


Gegner, und befonders gegen Herrn de Lüc zwar gründe 


lich, aber doch mir viel Empfindlichkeit, vertheidigr (De- 
fenie de ’hygromttre ü cheveu, in Rozier Journal de 
Phyf. Jan.et Febr. 1783.). Er erflärt die Fehler, melde 
an den nach feiner Methode verfertigten Haarbpgrometern 
wahrgenommen worden, baraus, daß man dazu fehlechte und 
verwerfliche Haare (cheveux retrogrades) gebraucht habe. 
Herr de Lüc felbft Harte fein erftes Hygrometer von 
Elfenbein mit Queckſilber bald mieder verworfen, und 
etwa um das Jahr 1775 ein neues erdacht, welches aus 
einem dünnen Spane von Elfenbein beftand, der über 
Rollen auf und nieder geführt, einen Zeiger drehte. Um 
die Wirkung der Wärme und Kälte aufzuheben, 
er dem Geſtell eine den roftförmigen Penvelftangen —* 
liche Einrichtung gegeben. Weil er aber hernach fand, daf 
das Elfenbein nicht immer diefelbe Ausdepnbarfei: hatte, 
. und daß biefem Fehler auch Die damals fchon vorgefchlagnen 
Vederkiele und viele andere Gubftangen, ausgefegt waren, 
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ſo blieb er endlich bey dem Fiſchbein ſtehen. Hiebey nahm 
et noch immer nur einen feſten Punkt an; denn er glaubte 
bie ganzliche Austrocknung nicht anders, als durch Feuer, 
bewirken zu koͤnnen. So uͤbergab er die Beſchreibung ſei— 
nes erſten Fiſchbeinhygrometers der Parifer Akademie im 
3.1781, Bald hernach aber fand er Mittel, auch den zwr'ys 
ten feiten Punkt der größten Trockenheit zu beftimmen, wo⸗ 
zu er den Kalk in großen Maffen gebraucht, welchen ein 
gleiches Voluman Luft auf drey Worhen lang ausgefegt 
wird. Er gedenft auch (Idees fur la meteorologie a. a, 
2.9.53.) eines neu ausgedachten Apparats hiezu, wobey 
man den Kalk in noch größern Maffen brauchen und dag 
Verfahren abfürzen könne, Zum Körper des Hygrome⸗ 
ters ſelbſt gebraucht er duͤnne Streifen von Fiſchbein, von 
der Oberfläche oder dicken Rinde der Fifchbeinblärcer ges 
nommen, und nach der Breite ver Faſern gearbeiter, die 
er mit einer Feder fpannt, Er hat fie fo fein verferciger, 
daß ein Streif von ı Fuß Sänge nur I Gran wiegt, und 
doch ; Unze Kraft der Feder auspält, in Streif von 
3 Zollen iſt hinreichend, und giebt etwa eine Ver 'nderung 
von e Zoll, Die Feder, welche ihn fpannr, it in eine 
Trommel, wie eine Uhrfeder eingefchloffen, macht 5: 6 Wins 
dungen, und wirkt an der dritten Windung auf den Strei— 
fen mit einer halben Unze Kraft. Die Veränderungen 
werden durch einen Zeiger an einer Zifferfcheibe angegeben, 
Er befchreibt auch (a. a. D. $. 61.) noch eine zu den ges 
meinen Beobachtungen ſehr bequerhe Einrichtung in Geftale 
einer Taſchenuhr, und fucht darzuthun, daß der Gang dies 
fer Opgrometer mit der Menge der Feuchtigkeit in der Luft 
ſelbſt im Verhaͤltniſſe ſtehe. | 

De Sauffure in feiner angeführten Vertheidigungss 
ſchrift erkläre das Fifchbein wegen der zwifchen — * 
enthaltenen ſchleimichten Materie fuͤr verdaͤchtig, und ſchließt 
aus de Luͤc's eignen Verſuchen, daß die Suft ſchon mit 
Feuchtigkeit gefärtige fey, wenn das Sifhbein » Hngrometer 
ect 80.81 Grad zeige; auch behaupter er, die de Sücfche 
Beſtimmung des feften Punfts der Trockenheit ſey nichts 
als eine Nachahmung ſeines er 1778. befannt gemachten 
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Verfahrens, wobey blos der Kalk ſtatt der Laugenſalze 
ſubſtituirt werde. Erſt die Zukunft, von der wir uͤberhaudt 
noch wichtige Verbeſſerungen der Hygrometrie erwarten, 
wird uͤber den Werth dieſer beyden Werkzeuge entſcheiden 
koͤnnen, deren Erfinder ſich an phyſikaliſchen Einſichten und 
mechaniſcher Geſchicklichkeit beyde gleich kommen. 

Man hat noch außerdem im Pflanzen: und Mineral 
reiche verfchiedene Subftanzen gefunden, welche jur Deob: 
achtung und vielleicht auch zur Meffung der in der Suft 
ſchwebenden Feuchtigkeit gebraucht werden fönnten. Da 
bin gehören außer dem ſchon angeführten Schiefer aus Altra: 
han, das Weltauge (Das Weltauge, ein Hngroffop, * 
Schreber, im Naturforſcher, 19. Stuͤck, Halle, ı 733.) 
eine vom Örafen de la Guerrande an den nördlichen Kin 
ften von Bretagne gefundene Art von Meergras (Fucus, 
alga marina , f. Magazin für das Neufte aus der Phyſtt 
u. f. w. 11.2. 2. St. ©. 159.) die vertrocknete Carlim 
vulgaris (Bjerkander in den neuen ſchwediſchen Ab}. 
Ill. Band) u.a. m. 

Hygroſkop, f. Hygrometer. 


Hypomochlion, Unterlage, Hypomochlium, Ay- 
pomochlion, Peint d’appui. Dasjenige, was den Ruhe— 
punft eines Hebels C, Taf. X. Sig. 51. 52.53. trägt oder 
halt, fo daß fich der Hebel zwar um denfelben drehen, nicht 
aber verfchieben oder auf» und abwartsmweichen fan. Man 
ftelle fih das Hypomochtien am beiten als einen Zapfen ver, 
un den fich der Hebel dreht. ‚Die gewöhnliche Vorftellung 
einer Linterlage gile nur, wenn die am Hebel wirfenden 
Kräfte den Ruhepunkt niederwärts drücden. In Sällen, 
wo der Ruhepunft aufwärts gedrückt wird, wie bey Fig. 52, 
muß man jtatt defjen eine Leberlage annehmen, Inzwi— 
ſchen ift. die griechifihe Benennung von dem Begriff der lin: 
terlage abgeleiter; Hypomochlion heißt buchjtablich: mas 
. unterm Hebel liegt. 

Der Wiverftand der Unterlage oder des Zapfens, it 
als eine dritte Kraft am Hebel anzuſehen; und zieht man 
diefe mit in Betrachtung, fo richtet fi das, was am. 
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henden Hebel vorgeht, nach dem Geſetze des Gleichgewichts 
dreyer Kräfte, ſ. Gleichgewicht. Wenn die Kräſte mit 
einander parallel wirken, ſo traͤgt die Unterlage beym He— 
bel der erſten Art die Summe beyder Kräfte; beym Hebel 
der zweyten Art traͤgt oder haͤlt der Zapfen nur ſoviel, als 
der Unterſchied beyder Kraͤfte ausmacht: ziehen aber die 
Kräfte ſchief, wie Taf. XI. Fig. 58., fo wird der Ruhe— 
punkt Cnach der Richtung CI (der mittlern Richtung der 
Kräfte) mit einer Kraft gedruͤckt, die ficy zur den äußern 
Kräften D und E, wie Te zu Id und de verhält, ſ. Hebel. 

Man muß bey den Hebeln, und bey allen Mefthinen 
überhaupt, dafür jorgen, daß Unterlagen und Zapfen an 
den Bewegungspunften eine Fertigkeit haben, weiche den 
fo berechneten Druck auszuhalten vermoͤgend ift. 


Hypotheſe, angenommener Sag, Doraus- 
fegung, Hypothefis, Suppofitio, Hypotheſe Suppoftion. 
Die wahren Urfachen der natürlichen Wirkungen und Er— 
fheinungen find oft fehr verborgen, und laſſen ſich nicht 
mit entfcyiedener Gewißheit angeben. In ſolchen Fallen 
nimmt maft bey Erklärung der Phaͤnomene feine Zuflucht zu 
ſelbſt erdachten Borjtellungsarten; man nimmt an, Die 
zu erflärende Narurbegebenheit gefchehe aus Diefer oder jener 
Urfache, auf diefe oder jene Weife. Solche blos anges 
tommene Urfachen und Borftellungsarten führen den Na⸗ 
men der Hypotheſen. So iftz. B. die wahre Urſache 
der eleftrifchen Ericheinungen verborgen, und wenn ſich 
Franklin zu @rfiärung derjelben eine feine Materie denkt, 
und die Erfcheinungen aus dem Ueberfluffe oder Maͤngel 
derfelben herleitet, fo ift diefe blos von ihm erdachte Vor— 
ſtellung, deren Richtigkeit fich nicht gewig erweilen laßt, 
eine phyfifalifche Hppothefe. Die Artikel diefes Wörter 
buchs enthalten fo zahlreiche Benfpiele hievon, daß cs ganz 
unnöthig iſt, Hier mehrere davon anzuführen. ' 

Wenn es gleich den Hypocheſen an apodiktifcher Ges 
wißheit fehle, fo können fie doch oft zu einem ſehr hoyen 
Gradevon Wahrſcheinlichkeit erhoben werden. Hiezu 
wird erfordert, daß fie an ſich nichts Widerſprechendes, ges 
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gen ausgemachte Wahrheiten oder völlig erwieſene Natur⸗ 
gejege ft eitendes enthalten, und daß fie überdies eıne vels 
Fommen bejriedigende leichte und ungegwungene Ertlärung 
aller mit ihnen zufammenbangenden Erfcheinungen gemah 
ren. Dieje Eigenſchaften geben 5. B. den copernikaniſcheu 
NBeltipften; wenn es audy nicht mathematiſch ermeicn 
werden fan, eine Wahrſcheinlichkeit, welche ſich nach dem 
einſtimmigen Urtheile aller Sadyfundigen der Gewißheit 
gleich fegen läßt. 

Dos erſte Merfmal einer guten Hypocheſe ift ihre 
Simplicitaͤt, wenn fie nemlidy die Erfcheinungen, um 
deren wilien ſie gemacht ift, durch die leichtejten und ge 
ſchwindeſten Mittel, mit der größten Erſparniß, und ehne 
Einführung neuer Subjtanzen oder Kräfte, erflärt. Eine 
gute Hypotheſe muß ferner in Analogie mit den befann. 
ten Gefrgen der Belt ftehen. Die Natur ift nie mit ſich 
ſelbſt im Widerfpruche, und in allen ihren Werfen erblidt 
man Züge eines allgemeinen Plans, in welchem Fein Theil 
gegen den andern-ftreitet. Findet man alſo Acynlichieit 
und Uebereinſtimmung zwiſchen Geſetzen, die man feititd- 
fen will, und denjenigen, die ſchon entdeckt und beſtätiget 
find, fo fan man die vermutheten Geſetze für wahrſchein⸗ 
lich halten Aehnliche Wirfungen verrathen falt immer 
auch, abnliche Urjachen. Dies giebt der copernikaniſchen 
Hypotheſe ein fo großes Uebergewicht über die tychoniſche, 
obgleid) beyde die Erscheinungen erflären, In jener‘ 
alles Folge eines einzigen Grundfages, und jede Erklärung 
ſtimmt mir den andern überein; in diefer hingegen ift wi. 
der die Analogie das, Große dem Kleinen untergeordnet, 
und Wirfungen, welche ganz aͤhnlich fcheinen, muͤſſen mit 
berrächtlichen Verſchiedenheiten erfläcr werden. 

Die Wahrfcheintichfeit einer Hypotheſe ſteht ferner 
im Verhoͤltniſſe mit der Menge. der Fälle, Die fie erPlärt; 
fie nähert ſich nemlich in eben diefem Verhaͤltniſſe der wah 
zen Urfache, welche alle Falle erklären würde. Auch iſt 
‚Diefe Wahrfcheinlichkeir defto größer, je genauer Die Kejub 
tate, die fid) aus der Hypotheſe und aus richtigen Beohadr 
tungen ziehen laffen, mit der Erfahrung uͤbereinſtimmen. 
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So wird die nemtonifche Theorie der Gravitation, mwenn 
man jie anders noch zu den Hypotheſen rechnen darf, das 
dur über alle Zweifel erhoben, weil fie in Verbindung mir 
den Beobachtungen alle wechfelfeitige Perturbatienen im 
taufe ver Planeten mit einer bemunderirswürdigen Genauig« 
keit biſtimmt, und fo den aftronomifchen Tafeln erft die 
erforderliche Vollkommenheit gegeben hat, die man vorher 
duch fein Mittel erreichen fonnte. 

So fan fich oft das, was anfänglich Hypotheſe war, 
in der Solge als allgemein anerfannıe Wahrheit beftäti: 
gen, und wenn ich das Wenige ausnehme, was ſich un« 
mirtelbar auf Beobachtung gründet, fo gichbt-es vielleicht 
in dem ganzen Umfange der Naturlehre feine Wahrheit, 
die niche einmal Hypotheſe geweſen wäre. 

Man Fan daher den großen Mugen und die Unentbehr— 
lihfeit der Hypochefen in der Phyſik Feinesmegs bezweifeln. 
Vo man feine andern Mittel hat, die Natur zu erflären, 
da find jie das einzige Band, durd) das man mehrere “Be: 
gebenheiten verfnüpfen, und auf den Weg zu einer zweck— 
mäßigen Vervlelfaͤltigung der Beobachtungen und Verſu— 
he, ja felbft zur Entdeckung der wahren Urfache, geleitet 
werden fan. Die Sternfunde würde fehr arın jeyn, wenn 
man ſich erjt Dann darauf harte legen wollen, als das wah— 
ve Weltfpfiem erfunden war, auf welches man vielleicht 
ohne die vorhergehenden zahlreichen Hypotheſen gar nicht 
gefommen wäre, Und eben dies ijt der Fall in den meiften 
übrigen Fächern der Naturlehre. Die guten Hypotheſen, 
wenn fie auch nicht die Wahrheit feldft find, - machen doch 
ben Zufammenhang der Begebenheiten finnlicher, veran— 
laſſen Verſuche und Entdefungen, an welche man ohne 
fie nicht gedacht harte, und ermuntern den unparthenifchen 
Beobachter unaufhörlich zu neuen Prüfungen, welche faft 
immer erwas Nuͤtzliches lehren. 

Dagegen ift der Mifbrauch der Hypotheſen außerft ge: 
fährlich fiir den Fortgang und die Ausbreitung der Wehr: 
beit. Wer eine Hypotheſe erfonnen bat, und einmal fo 
weit gefommen ijt, fie für wahrfcheinficy zu halten, der 
beredet fich fehr leicht, daß alle weitere Pruͤfung unnoͤthig 
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ſey. Er glaubt alsdann nicht mehr, daß die Natur feiner 
Vorſtellune g widerſprechen koͤnne, und wenn neue Becbech— 
tungen gegen ihn ſtreiten, ſo erzwingt er ſich durch Si 
und Gefchicttich keit neue Erklärungen oder Zufäße zur Bor 
pothefe ſelbſt, welche meiftentheils wichts anders als neue 
Irrthuͤmer find, und den Epicykeln des ptolemäifchen Welt. 
ſyſtems gleichen. Hypotheſen, die man mit dergleichem 
Flickwerke verſehen muß, um ſie neuern Beobachtungen 
anzupaflen, find im hoͤchſten Grade verdaͤchtig. So ſum— 
veid) auch bisweiten ihre Werrheidiger die Beobachtungen 
zu dreben und die Widerfprüche zu heben mwiffen, jo muß 
doc) der unbefangene Naturforſcher nie vergeffen, daß die 
Begierde, etwas zu behaupten, der aͤrgſte Sophiſt fen, 
den man fich gedenken fan, und daß eine einzige Thatſache 
mehr wahren Werth habe, als das Fünftlichite Gebäude 
von folchen Erflarungen. 

Bey dem Studium der Geſchichte der Phyſik bleibt 
man zweifelhaft, ob die Hypotheſen dem Fortgange dieſt 
Mifenfihaft mehr gefchadet oder genug: haben. So vie: 
le widyrige Entdeckungen aus ihnen entfpwungen find, fo 
hat doch auch der alle Grenzen überfteigende Mißbrauch 
derſelben die Wiſſenſchaft bis zum Anfange des vorigen 
Jahrhunderts in ihrer erſten Kindheit zuruͤckgehalten, und 
ihrem Wachsthume noch bis in die gegenwärtigen Zei— 
ten ftarfe Hinderniffe entgegengefegt. Die ganze Schule 
des Descartes behauprete, alle Dinge nach der Vorſtel— 
lungsaet ihres Lehrers erklären zu fönnen, und fuchte in den 
Beobachtungen nichts weiter, als Beftatigung diefer ſchen 
vorher gefaßten Begriffe und Meynungen auf. Co mur 
den die vertreflichften Erfahrungen verdrebet, und ſtatt 
der Gefchichte der Natur ward eine Gefhichte menfchlicher 
Vorftellungen erzaͤhlt, bey der man fich unglaubliche Mus 
he gegeben hat, unnüge Begriffe zu erfinden und zu ver— 
theidigen. Newton machte endlich dieſem Unweſen ein 
Ende. Er war fo ſehr wider die Hypotheſen dieſer Art eine 
genommen, daß er feine Theorien ſchlechterdings nicht alle 
genannt wiflen wollte, fo viel fie auch noch hin und wieder 
Hypothetiſches enthalten, Er fuchte die Phyſiker auf den 
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richtigen Begriff von Hnpothefen zu führen, indem er 
(Prineip. L. Lil. lub init.) unter diefen Damen einige 
Säze vortrug, die jeder gern einräumt, ob fie gleich nicht 
mic marhematijcher Schärfe zu erweifen find (wie die Por 
ftulara oder Hypothefes der alten Mathematiker). Unter 
diefen Säßen befinden ſich z. B. die vortreflihen Regeln, 
daß man nicht mehr Urfachen der Naturbegebenheiten an 
nehmen müfje, als wirflid) erwieſen und zur Erklärung der 
Erſcheinungen hinreichend find; daß einerley oder ähnliche 
natürliche Wirfungen einerleyUrſachen haben ; das copernika⸗ 
nifche Syſtem, die fepferifchen Regen u. ſ.w. — Vorausfes 
&ungen, welche ſich voh den cartefianifchen Hypotheſen fehr 
mer£licy unterfcyeiden. Er gab endlich den Phyſikern durch 
feine Schriften ein vortrefliches Benfpiel, fo wenig als 
möglich vorauszufegen, und fo viel als möglidy, aus Ers 
fohrung und Induction zu ſchließen. Mach einem fangen 
Streite zwifchen feinen und des Descartes Anhängern hat 
doch endlich die beffere Methode gefiegt, und obgleich) die 
Anzahl der Hypotheſen, befonders in den dunklern Fachern 
und in dem chymiſchen Theile der Naturlehre, ſeitdem noch 
anfehnlic) vermehrt worden ift, und noch immer zunimmt, 
fo ſcheinen fie doch in unfern Tagen mit mehrerer Maͤßi⸗ 
gung behandelt, und nicht ſo oft, als ſonſt, zum Nachtheil 
der Wahrheit gemißbraucht zu werden. 

Diſcours fur les dispofitions, qu’il faut ayoir pour faire du 
progrös dans l’etude de la phyfique par M. Nolles, vor dem er⸗ 


ften Bande f. Legons de phyf. exp. 
Senebier Kunſt zu beobachten, a. d. Franz. v. Gmelin, 
geipsig, 1776. 8.1.8.9— 11. Abſchn. | 


Jahr Annus, An, Annis. Die Zeit, binnen welcher 
die Erde ihre Bahn um die Sonne einmal durchläuft. 
Mach Ablauf diefer Zeit koͤmmt fie alfo wieder in ihre vori⸗ 
ge Stellung gegen die Sonne, und e8 fehren den Orten 
auf ihrer Oberfläche die vorigen Kahrszeiten, und die übrigen. 
von der Sonne abhängenden Erfcheinungen zuruͤck. Eben 
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dies iſt auch der Zeitraum , in welchem die Sonne durch 
ihre eigne Bewegung die ganze Ekliptik, oder qlle zwoͤlf 
bimmlifche Zeichen zu durchlaufen feheine, ſ. Ekliptik. 
Er giebt wegen der Wiederkehr aller Verrichtungen , die 
von der Sonne und den Jahrszeiten abhängen, ein fehr 
brauchbares Maaß der Zeit. 
| Man hat anfänglich die Größe des Kahres nicht ganj 
genau gefannt, Die Egypter nahmen nad) den Nachrichten 
des Syncellus zuerft ein Jahr von 360 Tagen an, dem 
nach'yer die Thebaer noch fünf Tage zufesten. Der große 
Ring des Ofpmandyas (Diod Sic, L. I. Set. 2.) hatte 
‚Daher einen Umfang von 355 Ellen; jede Elle bezog fih 
auf einen Tag des Jahres, und es war dabey der Auf— 
und Untergang der Geftirne, mit aftrologifchen Folgerun— 
gen, bemerkt. Weiterhin ward man gewahr, daß Diefes 
Fahr um einen Viertelstag zu kurz fey, Daher die Wieder. 
erfcheinung des Hundsfterns, welche die Ueberſchwemmung 
des Nils verfündigte, alle 4 Jahre um einen Tag fpater er: 
folgte, und fo erft in 4>x< 365 oder eigentlic) in 146 1 \ab: 
ven, wieder auf denfelben Tag des bürgerlichen Jahrs zu: 
ruͤckkehrte. Weil fih aber die Feftrechnung der Egypter 
auf das Jahr von 365 Tagen gruͤndete, fo war ihnen bajlel: 
be zu heilig, um etwas daran zu ändern; fie ließen alſo 
ihre Fefte ungeftört Durch alle Jahrszeiten ruͤcken, und bes 
merften blos die Periode ihrer Wiederfehr auf den vorigen 
Tag unter dem Namen des Hundsſterncyelus (Periodus 
Sothiach), bis endlich nach der Schlacht bey Actium Egypten 
eine Provinz desrömifiben Reichs ward, und ein Jahr anned» 
men mußte, das an Größe dem jufianifchen gleich war. 
Die Griechen nahmen bey ihren Bemühungen, das 
Sonuenjahr mit dem Mondlaufe zu vereinigen (f. Aa: 
lender), jenes zu 365 Tagen 6 Stunden an. Der met 
nianifihe Cykel von 19 Jahren oder 6940 Tagen war diefer 
Angabe zufolge noch 6 Stunden länger, als ı9 Sonnen 
jahre; aber die hundert Jahr fpäter eingeführte kallippiſcht 
Ben von 27759 Tagen trifft mit 76 Jahren von 3653 
agen’ganz genau überein. Dieſe Periode ward ben den 
Öricchen Henbefaleen, und Sofigenes, mit deffen Huͤlfe 
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Caͤſar den römifchen Kalender verbefferfe, führte das Jahr, 
das fie vorausfegt, auch bey den Roͤmern ein. Seit dies 
fer Zeit ift es unter dem Namen des julsanıfchen Jah⸗ 
res bekannt geblieben. 


Zipparch zu Alerandrien beobachtete nach den Nachs 
richten des Prolemäus (Almageft. L. III.) die Zeitpuntte 
der Machtgleichen und Sonnenmwenden mit vieler Sorgfalt, 
Er verglich feine Beobachtungen mit denen, welche Ariftarch 
von Samos 145 jahre vor ihm angeftellt hatte, und 
fand, daß die Sonnenwenben feit diefer Zeit um 12 Stuns 
den früher einfielen. Diefer Beſtimmung nach fchien ihm 
die wahre fange des Jahres za, oder beynahe jz Stunde, 
d.i. 5 Minuten kürzer, als die Fallippifche Periode annahm, 
mithin nur 365%. 5St. 55 Min. zu ſeyn. Weil diefe 
Stunden in 4x 76 Jahren 25 St. 9Min. ausmachen, 
fo fehlug er vor, vier Fallippifche Perioden zufammenzu: 
nehmen, und einen Tag daraus hinmwegzulaffen, wobey 
304 Jahre ron eben fo viel Umlaufen der Sonne nur um 
ı Stunde g Min. abweichen würden. Es ift aber diefer 
Vorfchlag ohne Anwendung geblieben, | 


Die neuern Aftronomen haben von der vortreflichen 
Methode des Hipparch, alte und neue Beobachtungen zu 
vergleichen , häufigen Gebraud) gemacht. So harte Wal. 
ther zu Nürnberg im Jahre 1488 die Machtgleiche den 
soten März um 15 Uhr 40 Min. beobachtet, melches 
auf den Meridian von Uranienburg (der um 15 Min, Zeit 
weiter oſtwaͤrts liege) reducirt, die Nachtgleiche 

14880. 10 März 15 St. 55 Min. giebt, 

Tycho fand fie 15880. 9 Marz 21 St. 10 Min. 

Unterfchied auf 100 Jahr 18St. M=ı125M, 
div. mit 100) —— 

auf ı Jahre — — ı1 Min. 15 Ser, 
Nach diefer Rechnung ift das wahre Sonnenjahr um ıı 
Min. 25 Sec, kürzer, als das jultanifche v. 365 T.6 Stun» 
den, mithin beträgt es 365 T. 5 St. 48 Min, 45 Sec, 
(f. Tychonis de Brahe Progymnalm. Aftr, p. 51.) 
Achntiche Vergleichungen findet man beym Rickioli (Al- 
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mageſt. nov. p. 138. Aſtron. reform. p. 16.), Sevel 
(Prodrom. Aſtr.) Manfredi (De gnomone Bonenienf 
p. 74.) Caſſini (Elemens de Paftr.L.II. ch. 10.) und de 
la Lande (Aftronomie, der zwoten Ausg. $. 885.) ges 
ſammelt. Der egtere fegt die mittlere fänge des Sonnen: 
jahres. 
365%. 56. 48Min. 45 Sec. 30%Tert. 

Dieler Zeitraum, binnen welchem die Sonne von einer 
Machrgleiche oder Sonnenwende aus bis wieder zu eben 
derfelben läuft, heit von den Tropen oder Sonnenwenden 
das rropifihe Sonnenjahr (annus folaris tropicus). 
Während diefer Zeit find die Fixſterne, wegen des Vor: 
ruͤckens der Nachtgleichen, um 50" weiter gegen Morgen 
gegangen, und die Sonne braucht daher, um wieder zu dem 
vorigen Firfterne zu gelangen, noch 20 Min. 5, 7 Sec. 
Zeit über das tropifche Jahr. Diefer Zeitraum beißt das 
Sternjahr oder die ſideriſche Umlaufszeit (annus fide- 
reus). Die Erdferne oder eigentlich die Sonnenferne 
der Erde rüdeiin eben der Zeit um 65 fort, Daher die 
Sonne, um von einer Erdferne bis zur folgenden zu delans 
gen, 25 Min. Zeit über das tropifche Sonnenjahr nöthig 
hat. Diefer Zeitraum heißt die anomaliftifche Um: 
laufszeit. De la Lande (Aftr. 888. 389.) ſetzt 

. die fiderifhe 365 T. 6 St 9Min. 11,2&er. 

dieanomaliftifche 365 :6 15 20 

Weil zwölf Umlaufe oder Wechfel des Monds dem 
Fahre nahe kommen, fo nennt man die Dauer von zwoͤlf 
ſynodiſchen Mondenmonaten (f. Monat) ein Monden— 
. jabe (annus lunaris). Gie beträgt nad de la Lande 
(After. 1422.) 

354%. 8St. 48Min. 34,7©ec. 
und ift beynahe um ı 1 Tage (eigentlich 10 T.2ı St.) für: 
jer, als das tropifhe Sonnenjahr. 

Die bisher angezeigten Jahre find aftronomifche 
(anni cöeleftes). Sie geben wirkliche Dauer der himmlis 
fehen Umlaͤufe bis auf Minuten und Secunden an. Von 
ihnen unterfcheiden fich die bürgerlichen Jahre (anni 
civiles) , welche im Kalender, wo man die Tage nicht thei⸗ 
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len fan, angenommen werden müffen, und aus Anzahlen 
von vollen Lagen befteyen, die dem aſtronomiſchen Jah— 
re fo nahe, als möglich), Fommen. Aus dem vorigen 
erhellet, Daß es biebey am natürlichiten und richtigften ift, 
Das bürgerliche Sunnenjayr zu 365 Tagen anzunshmen, 
Ein ſolches heißt ein g: meines Jahr (annuscommunis), 
Weil es aber, nach dem vorigen, um 5 St. 48 Min, 
453 Sec., oder falt um 6 Stunden, zu Eurz ift, und dies 
fer Fehler in vier Fahren faft einen ganzen Tag ausmacht, 
fo fegt unfer Kalender aller 4 Jahre einen Tag binzu, 
woraus fin Jahr von 366 Tagen, ein Scyaltjabr (an- 
nus biffextilis) entſteht. Dieſer Schalttag (dies inter- 
calaris) wird zwifchen den 23ften und 24ften Februar eins 
geſchoben; und weil hiebey im römifchen Kalender der 23ſte 
Februar (lextus Kalendas Martias) zweymal gezahlt wird, 
fo ift daher die lateinifche Benennung (biflextilis, a bis 
numerato fexto) entfprungen. 

Die von verfchiedenen Voͤlkern angenommenen bürgers 
lichen Jahre find entweder Sonnen» oder Mondenjahre. 
Sie fegen ſaͤmmtlich eine auf Beobachtung berubende Größe 
des aftronomifchen Jahres voraus, enthalten eine Anzahl 
voller Tage, welche diefer Groͤße nahe koͤmmt, und laflen 
alsdann entweder die Jahrszeiten durd) alle Tage des Jah— 
res durchruͤcken (annı vagi), eder halten diefelben durch 
Einſchaltungen an gewiſſe Tage feit (anni hixi). 

Zu den bürgerlichen Sonnenjabren, in welchen die 
Sahrszeiten durch alle Tage des Jahres rücken, gehört das 
alte egyptifche Jahr von 365 Tugen, welches mit dem 
nabonaffarifchen Sabre der Chalvaer und dem yezde: 
gerdiſchen Sabre der Perfer einerley ift. In 1461 ſol— 
chen Jahren rückt die Nachtgleiche nad) und nach durch alle 
Tage des Jahrs hindurch. 

Das julianifche Jahr follte zwar der Abficht nad) 
ein feſtes Jahr ſeyn. Weil aber Die vorausgefegte Dauer 
des aftronomifchen Jahres von 365 T. 6 St., um 11 Min, 
14,5 Sec. zu groß ift, welches in 400 Jahren 3 Tage be: 


trägt, fo müffen dennoch die Nachtgleichen aller 400 Jah 
ve 3 Tage früher fallen, und es war daher die Srühlingss 
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nachtgleiche vom Jahre 325 n. C. G. bis zu Ende des ı6ten 
Jahrhunderts vom 2ıten bis zum roten März vorgeruͤct. 
Dies gab Anlaß zu Einführung des Kregorianifchen Kalen. 
ders, f. Ralender, wobey das Jahr zu 395 T. 5 Er. 
49Min. 12 Sec. angenommen ift, und binnen 400 Jahım 
allezeit drey Schalttage wegbleiben. Dieſes verbeſſerte 
oder gregorianiſche iſt nun wirklich ein fires Jahr, in 
welchem ſich die Fruͤhlingsnachtgleiche immer um den 20 
Marz halt. Die vorausgeſetzte Dauer des Sonnenjahr 
weicht von der wahren nur um 27 Sec. ab, welches erſt in 
3200 “fahren eine Abweichung von einem Tage giebt. 
Bey den Perfern führte der Sultan Gelal bereits im 
Jahre 1079 n.E. ©. mit Hülfe des Ajtronomen Omat 
Ehejam ein Jahr (annus Gahilaeus) ein, welches mit 
dem $aufe der Sonne noc) genauer, als felbft das grege 
rianifche,ibereinftimmt. Es wird nemlich dabey 7mal ncd) 
einander aller vier Jahre, das achtemal aber erſt im ste 
Fahre, ein Tag eingefihalter., Daher find unter 33 Jah: 
ren allezeit 25 gemeine und 8 Schaltjahre,, oder diefe 3? 
Jahre haben 35x 365 +8 = 12053 Tage, fo daß ein Jahr 
— 365 T. 5 St. 49 Min. 5 Sec. 28 Tert. vorausgefekt 
wird, welches von der wahren Größe nur um 20 Sec. ab- 
weicht, und erſt in 4320 Jahren um einen einzigen Tag 
fehle. Diefe Einfchaltungsart würde der gregorianiſchen 
vorzuziehen feyn, wenn nicht bey der leßtern zugleich auf 
den Mondlauf hätte gefehen werden muͤſſen, wobey der 
gleichformige Fortgang des Einfchaltens durch ein ganzes 
Jahrhundert einen großen Vortheil gemährer. 

Unter den bürgerlichen WIondenjabren giebt es wie 
derum ſolche, in denen die Jahrszeiten durch die Tage des 
Jahres fortruͤcken (vagos) und andere, in welchen fie durd 
Einfhaltungen an gewiſſen Tagen feftgehalten werden 
(fixos). Zu den erftern gehört das muhammedaniſche 
oder arabifche Jahr, welches aus 354 Tagen befteher und 
zwölf Monate hat, welche mit 30 und 29 Tagen abwech⸗ 
f In. In jeder Pericde von 30 Jahren wird in ben Jahren 
2, 5, 7, 10, 13, 15, 18, 21, 24, 26, 29 dem legten 
Monate, der fonft nur 29 Tage hat, der zoſte zugefegt, da} 
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lſo unter 30 fahren, '9 von 354,und ıı von 355 Tagen 
nd, Hiebey iſt das Mondenjahr 354 T. & St. 48 Min, 
prausgefeßt; dies weicht von dem wahren Mondlauf jähre 
ich um 35 Sec., oder in 2480 Jahren um einen Tag ab; 
agegen ift auf die Sonne hlebey gar feine Ruͤckſicht ge 
ommen. 
Zu den fixen Mondenjahren, welche ſich nad) dem Lau⸗ 
eder Sonne und des Mondes zugleic) rıcy.en, gebören 
as athenienſiſche und juͤdiſche Jahr. Das gemeine 
ihenienfiiche Jahr (annus Atticus 'communis) beftand 
tus 12 Mona:en, welche mit 30 und 29 Tagen abwechfeiten, 
fo aus 354 Tagen, und fieng mit dem naͤchſten Neumonde 
ah der Sommerfonnenwende an. Das Schalrjahe 
annus embulimaeus) hatte 13 Monate, oder 384 Tage, 
Anfänglich ward in jeder Periode von acht Jahren (Octae- 
eris) dreymal, nemlich zu Ende des Zen, sten und aren 
jahres eingefipalter, daß alfo 5 Jahre 99 Monare oder 
1982 Tage yatten. Diefer Zeitraum iſt zwar eben fo lang als 
t Eonnenjahre, jedes zu 365 T. 6St., aber um ı3 Tage 
uͤrzer als 99 Mondumläufe, jeden zu 29 T. 12 Sr. 44 Min. 
rechnet. Meton und Euctemon führten daher den 
infel von 19 Jahren (Enneadecatteris) ein, demfie 235 
Monate, 125 von 30,110 von29 Tagen gaben, fo daß dag 
He, 6te, Ste, zate, 14te, 17te und ı gte Jahr, Schaitjahe 
even 13 Monaten waren, die übrigen aber nur 12 Monas 
e behielten. Diele Periode enthält 6940 Tage; 19 Son⸗ 
ıenjahre aber haben 6 Stunden, und 235 Mondurmläufe 
3 Stunden weniger. Aus diefem Grunde ließ Kallip⸗ 
us von dem legten Schaltmonate der vierten : gjährigen 
Periode nod) einen Tag hinweg, wodurch denn dieje 76 
Jahre oder 940 Monate gerade 76 julianifchen Jahren 
jleich und um 63 Stunden länger als 940 Mondmwechfel 
vurden. Da der jpnodifche Monat in der Ihat noch 3 Ger. 
änger ift, als oben angenommen wird, fo geben von die 
en 63 Stunden noch 940. 3 Sec. oder 47 Minuten ab, daß 
ifo die Ballippijche Periode vom Sonnenlaufe nur eben fo 
veit, als das julianifcye Jahr, d. i. um einen Tag än ı28 
Sahren, und vom Mondlaufe nur um 5St. 53 Din, in 
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76 Jahren, d. i. um einen Tag in 319 Jahren, abweicht. 
Dieje Verbindung des Sonnen: und Mondlaufs iſt aller: 
dings eine der vortreflichjten Erfindungen des Alterthums, 
obgleich die Einfchaltungsmerhode felbjt für den Gebrauch 
des gemeinen $ebens allzugefünftelt ausfällt, und in den 
einzelnen Jahren alljugroße Abweichungen vom Eonner 
laufe zuläßt, ſ. Aalender. 

Auch das jegige Jahr der Juden ift ein fires oder mit 
dem Eonnenlaufe vereinigtes W7ondenjahr von 354 Tu 
gen, welches von dem nachften Neumonde nad) der Herbfi: 
nachigleiche anfängt. Sie bedienen ſich dabey eines Cu 
fels von 19 Jahren, in welchem dag 3, 6, 8, 11, 14, 
17, ı9te, Schaltjahre von ı 3 Monaten find. Die Mena 
ce wechfeln mit 30 und 29 Tagen ab; und der Schaltmo⸗ 
nat von 0 Tagen wird zwifchen den fechften und fiebenden 
Monat eingefcheben. Unter ihren gemeinen und Schalt— 
jahren kommen aber aud) foldye vor, die einen Tag mehr 
oder weniger, als die gewöhnlichen, haben, fo daß die 
Periode von 19 Mondenjahren, in welcher fie 235 Monate 
zahlen, um eine Stunde und 43 5 Neiafim(over 1080 Theile 
der Stunde) fürzer iſt, als der julianifche Mondceykel. 

Monrucla Hift. des mathem. P. I, L, UI. no. XIN. (9. 

Raͤſtner Anfangggr. der Aftronomie und Chronologie, Got 
tingen, 17?ı 8. an mehreren Stellen, 

Guil. Beveregii Inflitut. Chronol. L. II. Londin, 1705. 4 


Jahrszeiten , Quatuor anni tempora, Saifont. 
Die vier Theile, in weiche das Jahr, in Abficht auf die 
Stellung der Erde gegen die Sonne, befonders von den 
Bewohnern der gemaßigten Zonen, eingetheilt wird. Ihte 
- Hamen find Fruühling, Sommer, Herbſt, Wintet, 
und von jeder handelt ein befunderer Artifel dieſes Woͤrter⸗ 
buchs. 

Wenn die Sonne im Anfang des Steinbocks ſteht, ſo 
iſt in der noͤrdlichen gemäͤßigten Zone ihre Mittagshoͤhe am 

kleinſten, uno Die Zageslänge am kuͤrzeſten. Ihre ſchief 
auffallenden Stralen erwarmen die Erdfläche wenig und 
nur einige Stunden lang, Die Kalte nimmt überhand, und 
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man ſagt, es ſey Winter. Je weiter ſie aber zu dem Zei— 
chen des Widders hinaufruͤckt, deſto mehr waͤchſt ihre Mit. 
tagshoͤhe zugleich mit der fange des Tages, ihre Stralen 
werden weniger fihief, erwärmen jtärfer und langer, die 
erftorbene Natur fange endlich von neuem an zu leben, und 
mit dem Eintritte der Sonne inden Widder hebr der Fruͤh—⸗ 
ling an. Alle diefe Wirkungen nehmen zu, bis beym Ein- 
ericte der Sonne in den Krebs ihre Mittagshöhe und die 
Tageslänge am größten werden, und die Stralen die ftärf: 
ſte Hige verurfachen. Alsdann fage man, es fen Som« 
mer. Don diefer Zeit an reifen die Früchte; die Sonne 
aber geht wiederum nach dem Aequator zuriick in niedrigere 
Stelien, ihre Stralen werden fcbiefer, die Tage Ffürzer, 
und wir befommen Herbſt, wenn die Eonne in die Wage 
geitt. Endlich geht fie von hier aus in nod) niedrigere 
Stellen der Efliptit, die Tage werden noch Fürzer, die 
Sonnenftralen fallen ned) fchiefer auf, die Witterung wird 
rauber und Falter, bis mit dem Eintritte der Sonne in 
den Eteinbod der Winter wiederfehrer. Die füdliche ge— 
maͤßigte Zone hat zu gleicher Zeit die entgegengefeßten 
Jahrszeiten. 

Fuͤr die Bewohner der kalten Zonen laſſen ſich die 
Jahrszeiten eben fo, wie für die benachbarten gemäßigten 
annehmen. Im Fruͤhlinge giebt es für dieſe Orte eine Zeit, 
in der die Sonne gar nicht mehr untergeht, einen beftän« 
digen Tag, der fich bis in den Sommer hinein erftreckt, 
und defto langer dauert, je näher der Ort dem Pole liegt. 
Dagegen fängt im Herbfte eine beffändige Nacht an, 
welche bis in den Winter anhält, 

Auf die Orte der heißen Zone aber läßt ſich die Abthei— 
lung in Jahrszeiten nicht mehr anwenden, ‘Diefen Orten 
geht die Mittagsfonne jährlich zimeymal durch den Scheitel, 
und zweymal ift fie von demfelben am weitften entfernt, 
Dies würde zween Sommer und jween Winter, aber mei- 
ftens von fehr ungleicher Dauer, geben? aber der Be— 
grif von unfern Jahrszeiten laßt ſich überhaupt nicht auf 
Drte anwenden, wo die Sonne faft immer hod) fteht, wo 
die Abwechſelungen der Temperatur und Tageslänge. nicht 
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beträchtlich find, und die Fruchtbarkeit mehr auf Naͤſſe urd 
Trockenheit , als auf Wärme und Kalte, ankoͤmmt 
Wenn in der heißen Zone eigentlich” Sommer ſeyn felln, 
oder wenn ſich die Sonne am meiſten über den Horigont 
erhebt, jo fallt die Regenzeit ein; die angenehmfte “jahre 
zeit aber pflegt diejenige zu feyn, da die Sonne am niedrig 
ften ſteht. 

Die Abmwechfelung der Jahrszeiten haͤngt lediglich de 
von ab, daß die Ekliptik mit den Aequator nicht zuſam 
menfällt, fondern gegen denjelben unter einem Winkel vor 
234° geneigt iſt; oder was eben fo viel ift, davon, dat 
die Erde fih nicht ganz nad) eben der Nichtung um ihr 
Are drehet, nad) welcher fie ihre jährliche Bahn um die 
Sonne -befchreibet. Eine fehr einfache Erklärung bien 
giebt das copernifanifche Syſtem, ſ. Weltſyſtem. Fe 
len Aequator und Ekliptik in eine Ebne zufammen, \ı 
würde die Sonne ſtets im Aequator ſtehen; es würde ibm 
all und immer der Tag der Macht gleich feyn, und durd 
gängig ein beftandiger Frühling herrſchen. 


Da die Erde nicht alle Theile ihrer Bahn mit gleicht 
Geſchwindigkeit durchläuft, fo find auch die Japrszeite 
nicht von gleicher Laͤnge. Frühling und Sommer daure 
bey uns zuſammen ohngefaͤbr 186, Herbſt und Winte 
179 Tage. 

Waͤrme, Kaͤlte und Witterung haͤngen zwar großer 
theils, aber bey weitem nicht ganz, von der Wirkung it 
Sonne ab, fondern richten ſich außerdem noch nad viel 
ley localen und zufälligen Urſachen. Daher werden ſe 
nicht durch die Jahrszeiten allein beſtimmt, und fo fand 
im Sommer ſehr kalte, im Winter fehr warme Tage gr 
ben, Weil die Wirkungen erft dann am ſtaͤrkſten werd, 
‚wenn ihre Urfachen eine Zeit lang gedauert haben, fo il 
nicht gerade dann am fälteften, wenn die Sonne am mit 
‚drigften, oder am wärmften, menn diejelbe am höchſen 
ſteht; vielmehr fällt die größte Kälte und Hige erſt cm 
Beit nad) dem Anfange des Winters und Eommers (it 
ſ. Alima, 
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Erxleben Anfangsgruͤnde der Naturl. durch Lichtenberg, 
$, 600, 622, 770. 


Idioelektriſch, f. Elektriſche Aörper. 


Amprägnation, Impraegnatio, Jmpregnafion. 
Diefes Wort bedeutet eben fo viel, als Auflöfung, wird 
aber hauptſaͤchlich von Auflöfungen der Salze und der Gas— 
arten in Waller und andern kropfbaren Flüßigteiten ges 
braucht. Waſſer mit Salz, Vitriolfäure, firer Luft u. f. f. 
imprägniren, heißt eine Quantität Salz oder Vitriolſaͤu⸗ 
re darinn auflöfen, oder eine Menge fire Luft von demfelben 
abforbiren lafien, Eine Mafchine zur Impraͤgnation des 
Waſſers mit firer Luft und andern Gasarten wird bey dem 
Worte: Parkerifche Maſchine beſchrieben. 

Inbegriff, f. Dolumen. 

Inclination, f. Neigung. 


neruftätien, Incruftatio, Incruflation. Einige 
Waſſer haben die Eigenfcyaft, die ihnen bengemifchten er⸗ 
dichten, falzigen oder fiefigten Theile an der Oberfläche der 
Körper, mit denen fie in Berührung jlehen, abzuſetzen. 
Körper, die man folchen Waffern eine Zeit lang ausfegt, 
werden dadurch mit einer harten fteinähnlichen Rinde über« 
jogen, und man nennt fowohl diefen Vorgang felbft, als 
auch den überzognen Körper, eine Incruſtation. Der 
letztere würde richtiger ein Incruſtat, oder incruftister 
Körper heißen. | 

Die gemöhnlichften Incruftationen find kalkartig, weil 
ſich die Kalkerde unter allen übrigen am leichteften mit dem 
Waſſer vermifcht. Hieher gehören die Stalaktiten oder 
Tropfiteine, Rindenfteine, welche fi durch das Her. 
abtröpfeln des Waffers in unterirdifchen Höhlen bilden, und 
durch die fortdaurende Incruſtation befondere Öeftalten ans 
nehmen, f. Höhlen. Andere Ueberzüge find ocherartig, 
und unterſcheiden ſich durd) eine gelbe oder braune Farbe. _ 
In den Gradirhäufern der Salzwerfe überziehen, ſich die 
Reiſer, durc) welche die Sole tröpfelt, und andere Körper, 
bie. man bineinlegt, ‚mit ui kalkartigen, theils 
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ſalzigen Rinde. Die warmen Quellen z. B. das Carle⸗ 
bad, deren Waſſer wegen feiner Wärme viel fremde Ma- 
terien auflöfet, haben diefe incruftirende Eigenſchaft in 
vorzüglich hohem Grade, |. Bäder, warme. 


Indifferenzpunkt, Punctum indifferentiae, Point 
d’indifference. Diefen Namen giebt Srugmanne (Tenta- 
mina philofophica de materia magnetica eiusque adtio- 
ne in ferrum et magnetem, Franequ. 1765. 4. deutſch, 
‚mit neuen Zufägen des Verf. durch D. €. ©. Kfchen- 
bach, Leipz 1784. 8. S. 70.) demjenigen ‚Punfte eines 
eifernen oder ftählernen Staͤbchens, an weldyem der Ma 
gnet, mit dem man es biftreicht,, jtehen muß, wenn Das 
eine Ende des Stäbcheng gar Feine Polarität zeigen ſoll. 

Wenn man nemlich ein unmegnetifches Stäbchen Ei. 
fen oder Stahl AC, Taf. XII. Sig. 85., bey A mit dem 
Nordpol eines ftarfen Magnets berühret, fo wird A ein 
Suͤdpol, und C ein Nordpol; ftreicht man aber mit dem 
Magnet am ganzen Stäbchen hin bis C, fo wird am Ente 
A ein Nordpol und C ein Suͤdpol. 

Herr Drugmanne gerieth dadurch auf die vortrefli- 
che Muthmaßung, weil das Ende A während dem Din: 
ftreichen feine Polaritaͤt ändert, und aus der füdlichen in 
die nördliche übergeht, Daß wohl der Magnet auf feinem 
Wege von A nad) C in einen Punfe M fommen müffe, mo 
A gar Feine Polarität hat, die ſuͤdliche Spige einer Nadel 
eben ſowohl als die nördliche zieht, und alfo ganz indiffes 
rent it. Er fand auch dies durch die Erfahrung beftari. 
get. Stand der Magnet in M, fo zeigte A gar feine. 
Polarität, indem C noch immer ein Nordpol war. Fuht 
er mit dem Magnete weiter had) C, fo fieng A an eine 
nördliche Pofarität zu zeigen, und die nördliche Polarität 
von C nahm ab. Kam er bis N, fo ward C indiff⸗tent, 
und ſtrich er bis ans Ende, fo erhielt C eine ftarfe füdliche, 
und A eine noͤrdliche Polarität. Er gab daher den Punk· 
tenM und N den Namen der Indifferenzpunkte. Cie 
finden fich bey alten Eifen» und Stahlſtaͤbchen oder Drath, 
nur haben fie bey verſchiedenen Dicken und $ängen, auch 
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bey verfchiebener Härte des Eifens und Staͤrke des Mas - 
gnets andere fügen. Herr van Swinden bat hierüber 


noch viele Verſuche angejtellt, f. Magnet. 

Beccaria (Elettric. artif. 1771. p- 208.) und Lord 
Mahon (Principles of ele&tricity, London, 1779. 4.) 
haben bemerkt, daß; es an eleftrijirten Leitern ahnliche 


Punfte giebt, wobey das eine Ende des feiters gar Feine 


Eleftricität zeige, wenn der eleftrifirte Körper, der dem 
Leiter die Elektricitaͤt mittheile, an einen folchen Dunft gce 
balten wird. 


Lichtenberg Anm. zu Erxlebens Anfangsgr. der Naturl. 


Vierte Aufl. Göttingen, 1797. $ 570 b. 
Jnflerion, f. Beugung des Kichte. 


Intenſitaͤt, Energie, Wirkſamkeit, Intenſitas, 


Energia, Efhcacia, Intenſité, Energie. Das Vermös 
gen zu wirfen, oder die Größe der Kraft, in fo fern fie 
nicht von der-Öröße des Körpers oder von der Menge ſei— 
ner Theile abhängt ‚ fondern jedem einzelnen Theile eigen 
ift. | 

| Wennman zu einem Gewichte ein anderes hinzuthut, 
fo wird zwar der Druck, oder die Wirfung der Echwere, 
vergrößert; weil aber dies blos von der vermehrten Maſſe 


oder Menge der Theile herfommt, fo Fan man in dieſem— 


Falle nicht fagen, die Sntenfiar der. Schwere fey großer 
geworden. Würde aber das Gewicht in die Gegenten um 


die Pole, oder auf die Oberflacdye der Sonne gebracht, fo 


wuͤrde jeder Theil deffelben ftärfer druͤcken, d. 1. die In— 
tenſitaͤt der Schwere würde zunehmen. Hiebey iſt Inten— 
ſität eben das, was man ſonſt beſchleunigende Kraft nennt, 
f. Kraft, beſchleunigende. 

Wenn man die Oberfläche und Laͤnge eines iſolirten Lei— 
ters vergrößert, fo wird er Dadurch in Stand gefest, aus 
andern eleftrifirten Körpern, oder aus der Mafchine, meur 


Elektricitaͤt, als vorher, anzunehmen und wieder zu ent⸗ 


laffen. Man erhalt aus ihm ftarfere unten u. ſ. w.; aber 
diefe VBerftarfung der Wirkungen, welche blos von Ver: 


’ 
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groͤßerung ber wirkenden Flaͤche abhängt, iſt Feine Vers 
ſtaͤrkung der Intenſitaͤt. Wird aber ein Leiter, ohne Ver— 
groͤßerung feiner Laͤnge und Flaͤche, ‚in Stand geſetzt, 
weit mehr Eieftricirät, als ſonſt, anzunehmen, ohne daß 
ſie eine merkliche Wirkung aͤußern kan, wie z. B. bey der 
Ladung der Leidner Flaſche, beym Condenſator der Elektri— 
eität, fo ſagt man: die Intenſitaͤt ſey gefhwaht. Bey 
der Entladung, Aufhebung des Deckels vom Condenſater 
u. f. w. werden die Urſachen, welche vorher die Intenſität 
ſchwaͤchten, aufgehoben, das natürliche Vermögen zu 
wirfen, ehrt zuruͤck, und es erfolgen nunmehr deſto ftär- 
fere Wirfungen, 

Von entgegengefegten Kräften, welche auf einerley 
Maffe oder Kaum wirken, ſchwächt eine jede der andern 
Intenſitaͤt. Werden fie von einander getrennt, fo Fehren 
ihre Intenſitaͤten unvermindert zurüf, und äußern bie 
ihrer Größe gemäßen Wirkungen. 


Jovilabium, f. Nebenplaneten. 


Irrlichter, Irrwiſche, Ignes fatui, Ambulones, 
Feux follets. Flammen ober Lichter von verfchiede: 
nen Größen, die man nicht weit vom Boden, vornemlich 
uͤber fumpfigen Orten, Mooren, Kirchhöfen, Schindan- 

gern u. dgl. in der uft ſchweben und ſich hin und ber bewe⸗ 
gen ſieht. Bisweilen erſcheinen deren zwey, drey oder 
noch mehrere zugleich. Am oͤfterſten werden ſie in den war⸗ 
men $ändern im Sommer und zu Anfange des Herbſts, 
gleich nad) Sonnenuntergange gefehen. Die gewöhnlichen 

ben die Größe einer Lichrflamme; die größern beißen 

trwifcbe, und follen in der Öegend um Bologna, wo 
fie uͤberhaupt, wie in verfchiedenen Gegenden von Spanien 
und Aethiopien, fehr häufig find, bisweilen eine Höhe von 
12 Fuß erreichen. 

Es ift fonderbar, daß wir von den Irrlichtern, deren 
doch fo oft gedacht wird, noch feine genauere Befchreibun 
- gen und Unterfuchungen haben. Dechales (Mund. mathe- 
mat. To. IV,) erzähle zwar, Robert Sludd habe ein 
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Irrlicht verfolgt, zu Boden gefchlagen, und eine fchleimig. 
te Materie, wie Frofchleicd) gefunden. Derham (Philof. 
Trans. Vol. XXXVI no.4r1.) führt an, er fey aufeines 
zugegangen, das um eine modernde Diftel zu hüpfen ge: 
fchienen, es fey aber vor ihm geflohen; und nach Beccart 
und h4anov (Phyfica dogmatica. Te. II. p, 233.) foll 
ein Irrlicht eine italiänifche Meile weit vor einem Reifen: 
den hergegangen feyn. Wenn es wahr ift, was man hier: 
aus gefolgert, und fo oft nachgefchrieben hat, daß dieſe 
Lichter vor den Verfolger fliehen und dem Fliehenden nad)» 
folgen, fo läft es fich leicht aus der Bewegung der Luft er- 
flaren. Man hat aud) gefagt, daß fie vor dem Fluchen- 
ben flieden und fi) dem Betenden nähern. Auch dies 
würde daraus zu erflären feyn, daß jener die $uft mit Hef⸗ 
tigkeit von fich ſtoͤßt, dieſer aber mehr an fich ziehe. Der 
Aderglaube macht aus diefen Lichtern abgefchiedene Seelen 
oder böfe Geiſter, welche Die Keifenden irre führen, und 
felbft einige Phnfifer, 3. B. Cardan (De varietate re- 
rum L. XIV. c. 69.) und Sennert (Epitome natur. 
ſcient. Amſt. 165 1. 12. L. II. c. 2.) fprechen nicht vernünf: 
figer davon. | 

Man kan bey diefem Mangel an guten Beobachtungen: 
nichts weiter, als Muchmaßungen, über die Natur und 
Urfache der Irrlichter vorbringen. Vielleicht entftehen 
fie, oder einige Arten von ihnen, durch einen bey der Faͤul⸗ 
niß erzeugten natürlichen Phofphorus, fo wie befanntlich 
faufe Fifche, faules Fleifch, faules Holz u. dgl. im Dun: 
Bein leuchten (Newtoni Optic. L. III, qu. 10.). 

Vielleicht fönnen leuchtende Inſekten, entweder einzeln 
oder in ganzen Klumpen, zu Zeiten dergleichen Erfcyeinuns -⸗ 
gen nachahmen, ob es gleich unwahrſcheinlich ift, daß nah 
Yoıllougbby, Ray und Vallifneri (Opp. To. I. 
p- 85.) alle Irrlichter von leuchtenden Inſekten herrühren 

oflten. 
: Es ift auch möglich, daß an diefem Phänomen die 
Eleftricität zuweilen einigen Antheil haben fan; wenig- 
ftens ift die Erfeheinung!felbft dem St. Elmusfeuer ober 
elektrifhen Werterlichte an den. Epiten der Körper (ſ. 
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W.trerliche) nicht unaͤhnlich, und unterſcheidet ſich blos 
durch ihre Beweglichkeit. Kine höchft merfwürdige hie: 
hergehoͤrige Begebenheit, welche gewiß elefirifch war, er: 
zahle Herr von Trebra (Beytrage zu den eleftrifchen Er: 
fheinungen, im teutfihen Merkur, October 1783.). Am 
sten September 1783 Abends um ro Uhr erfchien zu Zeller: 
feld ein Schein einer rothen Gluth am Himmel, der bald 
ſtaͤrker, batd ſchwaͤcher und blafler ward, und nad) einigen 
Minuten wieder aufhoͤrte. Bald darauf fchoflen wieder 
von Abend her matte Flammen, mie beym Nordlichte, 
nur weit tiefer in der Atmoſphaͤre, auf, die immer Lichter 
wurden und naher Famen, bis augenkblidlich Hrn. v. Tr. 
ganzes Haus und alles um ihn ber vollig heil ward. So 
» flammte es einige Minuten, wie ein ftehenbleibender Blitz, 
und zog dann in eine meitere. Entfernung von etwa 500 
Schritten hin, mo es fo lange ftand, daß er es binlänglid 
beobachten fonnte. Nahe an der Erde war das mehreite 
Sicht, das fich ziemlich, wenigftens bis zum Orangefarbnen, 
rörhete. Sein Umfang mochte etwa 20 Schritte fern, 
und auf diefem war alles fo außerft hell, daß man Klei— 
nigfeiten auch in der Entfernung fehen zu fünnen ſich bere, 
dete. Von diefem Punkte aus ftralte das immer ſchwäche— 
re gelbe, bis endlich, in noch mehr Entfernung von feinem 
Mittelpunkte an der Erde, ganz weiſſe Licht, mit bogen: 
fürmiger Erweiterung des Umfangs in die Höhe, und er: 
leuchtete den herumſtehenden dünnen Nebel jwar bis auf 
eine ziemliche Entfernung von der Erde, aber doch nic 
ariız durch: denn oben drüber war wieder düftre Dunkel. 
heit. So ſtand diefer lichtflammende Schweif ein Paar 
Minuten lang, dann rücdte er ſchwingend in Abwechfelung 
mit Dankel weiter genen Mittag bin, und zog, machdem 
er auch bier einige Minuten geftanden hatte, in große Ent: 
fernung auf den Fleck, mo man ihn zuerft als ein Zeichen 
eines entfernten Feuers beobachtet hatte. Hier verſchwand 
das Meteor, blickte aber nad) einer halben Stunde wie— 
der auf, und feßte diefes Spiel bis gegen ı Uhr Madıts 
fort. Am Tage vorher war das Barometer ſehr ſtark ge 
fellen, und die Wirterung falt und regnicht geweſen. 
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Seelbſt während der Erſcheinung regnete es, und der Wind 
gieng mäßig aus Abend. Reimarus (Vom Blitze, 
5. 100 und 168.) hält die Serlichter und Irrwiſche darum 
richt für eleftrifch, weil ihr Licht zu matt fen: auf das eben 
befchriebene Meteor aber laßt fich diefer Schluß nicht an— 
enden. 


Volta (Lettere full’aria inlammabilenativa delle pa- 
ludi, Como, 1776. 8.) erklärt die Irrlichter für Erſchei— 
nungen der aus fumpfigen Orten aufiteigenden brennbaren 
oder Sumpfluft, welche durd) ihre Vermifdyung mit atmo- 
fphärifcher tuft einer Entzündung fähig wird, und bey vies 
len Verſuchen, durch den elefrrifchen Funken entzünder, 
eine bläuliche Flamme giebt, welche dem Scheine der Irr— 
lichter ziemlich ahnlich ift, f. Bas, brennbares. Die: 
fer Erklärung, welche bey vielen Phyſikern Benfall gefun- 
den hat, ſteht nur das entgegen, daß die Irrlichter blos zu 
leuchten, nicht wirflich zu brennen fcheinen, und daß man 
ſich Blitze oder eleftrifäpe Funken hinzudenfen muß, welche 
Die aus den Suͤmpfen emporfteigenden Etröme von Gas 
entzuͤnden. Mir bleibt es daher allemal wahrfcheinlicyer,, 
daß die gewöhnlichen Irrlichter Wirkungen einer durd) die 
Faͤulniß erzeugten phofphorefeirenden Materie find. Viel— 
Teiche werden einft genauere Beobachtungen diefes Mieteors 
felbft, und Unterfuchungen uber die phofphorefcirenden 
Gasarten (fe Bas, pbofpborifches) mehr Licht über 
diefen noch fehr dunfeln Gegenftand verbreiten, 


Die brennenden Irrwiſche, welhe Muſſchen— 
broek (Intred. ad philoſ. nat. To. II. $.2508.) unter 
dem Namen Ambulones incendiarii anführt, dergleidyen 
nach dem Tacitus (Annal. L. XIII.) ehedem in der Ge— 
gend von Luͤttich, und nach neuern Nachrichten in Hofftein, 
Sranfreich und Italien, Häufer angezinder und Verwuͤ—⸗ 
ftungen angerichtet haben follen, gehören nicht hieher, und 
find allem Anfehen nad) Erdbrände oder Ausbruͤche eines 
unteriedifchen Feuers gewefen, 

van Muffibenbroek Introd. in philof. nat, To, II. 9 2507. 
Erxleben Anfangegr. der. Naturlehre, $. 757- 


Te Iſo 
Irrſterne, ſ. Planeten. 
Irrwiſche, ſ. Irrlichter. 


Iſbchroniſch, Iſochrona, JZfochrons. Dieſen 
Namen giebt man Wirkungen, welche von gleich langer 
Dauer find, oder. in gleich langen Zeiten erfolgen. Se 
find die Schwingungen eines Pendels iſochroniſch, wenn 
das Pendet felbft einerley ange behält, und die Bogen, 
‚durch die es ſchwingt, gleich groß bleiben. Diefe Eigen» 
fhaft der Wirfungen oder Erfiheinungen beißt ibr Iſo⸗ 
chroniftmus. 

Unter sfochronifch - paracentrifiben Linien ver- 
ſteht man in der höhern Mechanik diejenigen Curven, in 
welchen ein Körper, von einer gegebnen Kraft getrieben, 
ſich einem gegebnen Punfte in gleichen Zeiten gleich viel 
nähert, oder von demfelben entfernt. Für die ſreye Ten: 
tralbewegung ift die huperbolifche Spirallinie eine ſolche 
Curve, in welcher ein Körper läuft, wenn fich die Eentri- 
petalfraft verkehrt, wie der Würfel der Entfernung ven 
Mittelpunfte, der Kräfte verhält. Heibnig (At. Erud. 
‚ Lipf. 1689. p. 195.) hat die Fragen von diefen Linien zu 
erit in die Mechanik eingeführt, nachdem er fie fhon 1687 
dem Abt Catelan, einem Vertheidiger der carteftanifihen 
Phyſik, aufgegeben hatte. Sie heißen auch Curvae ac- 
ceſſus et receflus aequabilis, und Zuler handelt von ib- 
‚nen int zweyten Theile feiner Mecyanif (Prop. 28 — 30.). 


Iſoliren, Infulare, Corporibus idioeleftricis cir- 
eumdare, Jfolr. Einen Körper ifoliren, beißt, ihn 
mit lauter Nicht⸗ leitern der Eleftricicät umringen , und 
von allen leitenden Verbindungen mit dem Erdboden aus 
fchließen. Da die reine und trockne $uft. ein Miche » Leiter 

iſt, fo iſt ein in ihr ſchwebender Körper, 3. D. eine Pflaum: 
feder, fihon an fich iſolirt. Eine Metaflftange, die in 
reiner und trocner $uft an ſeidnen Schnüren hänge, auf 
einem gläfernen Fuße fteht, u. dgl. iſt ifolire, weil je 
nichts als Luſt und Seide oder Glas, mithin lauter Nicht: 
leiter, berührt. So wird ein Menfch ifolirt, wenn er ſich 


\ 
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uf einen Harz» ober Pechkuchen ſtellet. In feuchter mit 
Duͤnſten angefüllter $uft fan man feinen Körper gehörig 
foliren, daher auch in ihr die eleferifchen Verſuchg ſehr 
ſchlecht von ſtatten gehen. 

Die Abſicht des Iſolirens iſt, zu verhuͤten, daß der 
Koͤrper die Elektricitaͤt, die er ſchon hat, oder die man 
ihm erſt mittheilen will, nicht weiter abgebe, welches ges 
ſchehen würde, wenn er mit mehreren Leitern, und durd) dies 
fe mit der Erde zufammerhienge. Daher muß 5. B. der 
erite Leiter oder Hauptconductor, in welchem man die 
Durch eine Mafchine erregte Eleftricitat fammeln will, jeder- 
zeit ifolire feyn. Wenn man einem Menfchen, z.B. einem 
Kranken, Eleftricität mittjeilen will, fo muß man ihn 
vorher ifoliren. 

Zu mehrerer Bequemlichkeit beym foliren dienen bie 
ifolirenden Stative oder Seffel (Infulatoria, J/o- 
loirs). Dazu gebraucht man Fußbrete mit Glasfüßen, 
Dec). oder Harzfuchen (gateaux elefiriques), Stative, 
welche auf Ölasfäulen oder Siegelladftangen ftehen, Sef 
fel von gedörrtem und in heißem Del getranftem Holz u. 
dgl. Im Nothfall fan das erfte. befte, was zur Hand 

iſt, z. B. eine Teinfglas, ein Porcellantaffe u. dgl. zum 
Iſoliren der darauf gejtellten Körper dienen. DieHaupts 
leiter der Eleftirfirmafchinen werden gewoͤhnlich auf Glas⸗ 
füße geftellt, oder in feionen Schnüren aufgehangen. Um 
Menfthen zu ifoliren, ließ Nollet auch Schuhe von ges 
dörrtem und in Del gefottenem Holze anziehen, welche dazu 
fehr gute Dienfte thaten. Alle diefe zum Iſoliren be» 
ftimmten Geraͤthſchaften müffen fehr trocden gehalten wer: 
den, weil alle anhängende Feuchtigkeit leitet, und daher 
ihrer Abficht entgegen if. Man thut alfo wohl, wenn 
man die glafernen Theile des Apparats mit einer Siegel: 
Iafauflöfung in Weingeift beftreiche, wodurch fie fich nicht 
nur rein und trocken erhalten, fondern zugleich ein gutes 

- Anfehen befommen. 

Gewiſſe Abfichten bey den eleftrifchen Werfuchen erfor: 
dern, daß man nicht ifolire, oder daß die Iſolirung, wenn 
fie ſchon veranftalter ift, wieder aufgehoben werde, Eine 
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Flaſche z. B., welche man laden will, darf nicht iſoliet 
ſeyn. Wenn eine Glasmaſchine den Conductur ſtark poftciv 
—— ſoll, ſo darf das Kiſſen nicht iſolirt ſeyn, u. ſ. w. 
Um eine vorher veranſtaltete Iſolirung ſogleich aufzu: 
heben, darf man nur eine metallneKette von duͤnnem Drarh 
um den Körper fhlingen, und ihr Ende auf den Fußboden 
fallen lajjen. Co wird der Körper durch eine leitende Wer: 
bindung mit dem Fußboden ‚ welcher fters Feuchtigkeit ge: 
nug hat, und durch diefen mit den übrigen Theilen des Ge— 
bäudes und mit der Erde felbft, verbunden. Um die fo: 
lirung wieder herzuftellen, ift nichts weiter nörhig, als die 
Kette entweder ganz abzunehmen, oder nur zu verhindern, 
vn ide Ende den ‘Boden und andere $eiter nicht mehr 
eruͤhre. 

—— Jahr, ſ. Jahr. 

Julianiſcher Kl f. Ralender. 
ulianiice Periode, f. Periode. 


Jupiter, ITupiter, Zupiter. Diefen Namen führt 
einer von den fechs Sternen, welche ihren Stand unter den 
Firfternen täglich verändern, und deswegen Ürrfterne ober 
Planeten beißen, f. Planeren. Jupiter ift unter Diefen 
Sternen, naͤchſt der Venus, der hellſte und glänzendfte, 
fcheint mit einem weißen lebhaften Sichte, und fallt befonders, 
wenn er der Sonne gegenüber fteht, und um Mitternacht 
durch den Mittagsfreis geht, wegen feiner Größe und ſei⸗ 
nes Ölanzes fer prächtig in die Augen, Unter den Fir: 
fternen rückt er, wie alle übrige Planeten, von Abend ge» 
gen Morgen fo fort, daß er, wenn er bey der Sonne ſteht, 
am ſchnellſten forteilt, wenn eraber derfelben faftgegenüber 
gefehen wird, fill fteht, und endlich über 100 Tage lang 
zuruͤckgeht. Mir diefen Abwechfelungen feines fcyeinbaren 
aufs vollendet er endlich den Umlauf um den ganzen Him⸗ 
mel ohngefähr in zwölf Jahren. Won diefem fcheinba- 
ren Umlaufe aber ift feine wahre Bewegung fehr weit un: 
terfchieden. 

Nach dem, mas bie theorifche Afteonomie von dem 
Saufeder Himmelsförper lehrer, ijt Jupicer einer von den 
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obetn Planeten, welche von der Sonne weiter, als die 
Erde, eniferne find, und deren Bahnen die Erdbahn ums 
fchliegen. Er iſt in der Ordnung, von der Eonne aus— 
gerechnet, der fünfte Planer, und feine Bahn fallt zwifchen 
die Bahnen des Moers und Saturs. Sie iſt, wie alle 
Planerenbahnen, elliprifch , und ihre Ebne macht mit der 
Ebne der Erobahn einen Winkel von 1° 19 26". 

Die Eccenrricität der Jupitersbahn iſt indeß nicht fehr 
chic. Sein größter Abftand von der Sonne ver— 
halt ſich zum Fleinften etwa, wie 11 zu 10. In feinem 
mittlern Abjtande it ervon der Sonne 5,201 mal weiter, 
als die Erde, entfernt. Will man alfo mit ohngefahren 
Vorftellungeu zufrieden feyn, fo fan man die Bahn des 
Supiters als einen Kreis anfehen, deflen Halbmeffer fünf: 
mal größer ift, als der Halbmeffer der Erdbahn. 

Diefe Bahn durchläuft der Planet in 4330 Tagen, 
8 Stunden, 58 Min. 27 Sec. oder in ohngefähr ı ı Jah— 
ven 3153 Tagen, fo, daß er im Durchfchnitt genommen, 
jährlich 30° 20° 31" und taͤglich 4 59” 16” feines Kreifes 
zurücklegt. Nimmt man hiezu die Eroͤße dieſes Kreifes, 
ſo läßt ſich berechnen, daß er in jeder Zeitſecunde 3 Stun— 
den Weges durchlaͤuft. | 

Aus den Bewegungen feiner Flecken oder Streifen hat 
Caſſini gefchloffen, daß er jich binnen g Stunden 56 Min, 
um feine Are drehet, wobey fein Aequator mit der Ebne 
feiner Bahn um die Sonne einen Winkel von 3° macht. 
Diefe fehnelle Umdrehung bey feiner beträchtlichen Größe, 
woben jeder Punkt feiries Aequators in einer Zeitfecunde 
6550 Toifen durchläuft, hat ihm eine ftarfe Abplattung ges 
geben, welche durch gure Fernröhre in die Augen fallt. 
Aus Short's Beobachtungen giebt De la Lande (Aftr. 
L. XX. 3221.) das Verhältniß der Are zum Durchmeffer 
des Yequators, wie 13:14 an. 

Sein feheinbarer Durchmeffer beträgt in der Erbnähe, 
wenn er derSonnegegenüber ſteht, 49 in den mittlern Weiten 
aber nur etwa 37". In derjenigen Entfernung, in welcher 
fid) die Erde von der Sonne befindet, würde er 5,20mal 
größer, d.i. 3 13", 7 groß, erfiheinen. In eben diefer XBei« 
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te aber erſcheint der Durchmeſſer der Sonne 3157, b. 
faft zomal größer. Man Pan hieraus fihließen, daß Ju— 
piter im Durchmeffer faſt somal Fleiner, als die Sonne, 
mithin ohngefehr 113mal größer, als die Erde fen. 

Sein förperliher Kaum ift dennoch 1479 mal fo groß, 
als der Inbegrif der Erdfugel. Aus Schlüffen , deren 
Grund bey dem Worte: Gravitation erflärt worden iſt 
findet man, daß die Körper in gleicher Entfernung 340 
ftärfer gegen den (Jupiter graviticen, als gegen die A 
und daß er alfo 340mal mehr Maffe, als leßtere, hat. 
Mithin ift feine Dichte nur „245 oder etwa „35 von der 
Dichtigkeit der Erde, und die ſchweren Körper fallen auf 


feiner Oberfläche in einer Secunde durch — 15 d.i. ohn 
‚>. 


11 
gefähr durch 40 uf. 


Wenn man ben mittleen Abftand der Erde von der 
Sonne (welcher etwa 12000 Erddurchmeſſer beträgt) in 
000 Theile theilt, fo ift Jupiter in der Sonnennahe um 
4950, und in der Sonnenferne um 5452 folcher Theife ven 
der Sonne entfernt, Sein Bleinfter Abftand von uns finder 
ftatt, wenn er der Sonne entgegengefegt, zugleich in der 
Sonnennähe, die Erde aber in der Sonnenferne ift; als. 
bann beträgt diefer Abjtand 4950 — 1017= 3933 folcher 
Theile. Sein größter Abftand hingegen ift, wenn er ber 
ber Sonne gefehen wird, und in der Sonnenferne, die Er: 
de aber aud) in der Sonnenferne ift; diefer Abftand beträgt 
5452 + 1017=6469Theile,wovon jeder 1 2Erddurchmefler 
enthält. Jupiters Heinfter Abſtand von ung verhäte fi 
alfo zum größten faft wie 40:65, d. i. wie 8 zu 13, daher 
aud) tein Durchmeſſer bald größer, bald Fleiner fheint. 

Sein mittlerer Abftand macht 5201 Theile,oder 62413 
Erddurchmeffer aus. Ä 

Da Jupiter vor außen um bie Erdbahn umläuft, alfo 
nie zwifchen die Sonne und Erde koͤmmt, aud) allezeit viel 
mweiter.von uns abfteht, als die Sonne, fo wendet er nie 
mals einen Theil feiner dunfeln Seite gegen uns, und man 


fan an feiner Scheibe fein Ab« und Zunehmen bemerken. 
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Dennoch beweifen andere Erfcheinungen, 3. B. die Verfin⸗ 
fterungen feiner Monden, deutlich, daß er an fich ein dunf- 
ler Körper fey. und blos von der Sonne erleuchtet werde. 

Den Jupiter begleiten vier Fleine um ihn laufende 
Sterne, weldye feine Trabanren (Satellites Jovis) oder 
Menden genannt werden, f. LTebenplaneten. 

Die Fernröhre zeigen auf der Oberfläche diefes Planes 
ten Streifer oder Banden (Fafcias) von veränderlicher 
Geftalt und tage. Sie find mehrentheils mit einander, 
und mit dem Aequator der Umdrehung gleichlaufend. Ihre 
Anzahl iſt unbeftimmt; man hat ihrer zuweilen acht, zus 
weilen nur einen einzigen geſehen. Gewoͤhnlich zeigen fich 
drey Streifen, wovon der eine, ben man immer fieht, et- 
mas breiter ift, als die übrigen. Diefer Stteif geht durch 
die nördliche Helfte der Tjupitersfcheibe, ganz nahe am 


Ducchmefler hin. Die Veränderungen diefer Streifen 


find vornamlih von Eaffini und Maraldi (Anciens 
m&moires de l’Acad. desSc. To. 11. p. 104. To.X.p.r. 
513.707. M&m.del’Acad. 1699, 1708, 1714.) fehr ſorg- 
faltig beobachtet worden. Meuerlich har fie Herr Ober⸗ 
amtmann Schröter in Lilienthal bey Bremen (Beyträge 
zu den neuften aftronom. Entdefungen, herausg. von 
Bode, ‘Berlin, 1788. 8.) durch ein- 7fuͤßiges Herfchels 
(ches Teleffop mit 140-—2 10 facher Vergrößerung beobach⸗ 
tet. Er hält fie für abwechfelnde Verdickungen und Aufs 
beiterungen in der Atmofphäre des Jupiters, welche fich 
aus einem beftändigen Zuge in derfelben erflären laſſen. 
Ihre Umdrehungsperiode ift veränderlich, und fallt zwis 
fchen die Gkenzen von 7 St. 7 Min. und 9 St. 56 Min. 
Sie verändern alfo ihre Stellung gegen die Oberfläche des 
Fupiters, und geben fchneller fort, wenn der erwähnte Zug 
in feiner Atmofphäre ftärfer ift. Außer diefen Streifen 
fieht man auch dunkle und helle Flecken auf der Scheibe des 
Jupiters. 
Die Aſtronomen bezeichnen dieſen Planeten mit 2. 

Bode kurzgefaßte Erläuterung der Sternkunde zc. Berlin, 1778. 

8. an mehreren Stellen. 


Jupitersmonden, f. Nebenplaneten. 


— 


702 | Kal 


8. 


Räte, Frigus, Froid, Kälte nennen wir einen ge: 
ringen Grad der freyen oder fühlbaren Wärme, oder auch 
die Empfindung, welche in uns entſteht, wenn wir Kir: 
per berühren, Die weniger folche Wärme enrhalten, als 
unfer eigner Körper, und die daher den leß:ern etwas ven 
feiner Wärme entziehen, f. Wärme. Es ergiebr ſich 
hieraus, daß der Begrif von Kälte blos relariv fen, und 
day wir einen Körper nur in Vergleichung ınit andern mär- 
mern kalt nennen. Go ift das Eis in unfern ändern kalt 
in Bergleichung mit dem noch flüßigen Waſſer oder mit der 
Temperatur dismenfhliden Körpers: hingegen ift es «varm 
in VBergleichung mit dem Eife der Polarlander. So ſcheint 
uns oft dietuft nach ſchwuͤlen Sommertagen durch ein Ge: 
witter ſehr abgekühlt, vb fie gleich noch eine Temperatur 
hat, die wir fehr warm finden würden, wenn wir fie mitten 
im Winter fühlten. 

Da mir die Ürfache der Warme in einer eignen Materie 
füchen, f. Feuer, fo ift es fehr natuͤrlich, die Kälte für eine 
Wirkung des Mangels und der Entziehung diefer Materie 
oder der vorher wirffamen fühlbaren Wärıne zu erElären. 
Hieraus lafien fid) auch) alle Erjcheinungen begreiflich ma 
chen, ohne daß man nöthig hat, mit der Schule des «Bat. 
fendi die Kalte für etwas Pofitives anzunehmen, und von 
einer eignen Ealtmacbenden Materie herzufeiten , von 
deren Dafeyn wir feine Erfahrung haben, und die man, 
wenn fie zu Erflärung des Öefrierens unentbehrlich wäre, 
eben ſowohl aud) zu Erflärung des Erhärtens gefhymolzner 
Metalle noͤthig haben müfite. 

Die gänzliche Beraubung aller Warme würde Körper 
in einen Zuitand verfegen, den man die abſolute Käire 
nennen fönnte. In der Natur ift ein folcher Zuftand nicht 
anzutreffen, weil die immer vorhandene freye Wärme fid 
durch alle Körper mit einer gewiſſen Gleichförmigfeit zu 
verbreiten ftrebz, f. Wärme. 

Die Wirkungen der Kalte find den Wirkungen der 
Wärme entgegengefeßt. So, wie dieſe die Korper ‚aus 
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dehnt, und bey einem beſtimmten Grade ihrer Staͤrke in 
den fluͤßigen Zuſtand verſetzt; ſo bewirkt dagegen die Kaͤlte 
Zuſammenziehung des Volumens, und verwandelt fluͤßige 
Körper in feſte Maſſen, ſ. Chetmometer, Gefrierung. 
Feſte Koͤrper, ſelbſt die haͤrteſten, z. B. Metalle, Stei⸗ 
ne, ſogar der Diamant, werden durch die Kaͤlte in einen 
engern Raum zuſammengezogen. Dem Waſſer und vie— 
len andern Liquoren widerfährt eben dieſes, bis zu dem 
Punkte ihrer Gefrierung; ſobald ſie aber dieſem nahe kom— 
men, weichen fie auf einmal von der Kegel ab, und deh— 
nen fic), indem fie feft werden, ſehr merklich aus. Diefe 
Ausdehnung aber fiheint mehr eine Folge gewiſſer begleiten« . 
den Umſtände, als eine unmittelbare Wirfung der Kalte 
zu fenn, ſ. Gefrierung Dele, Fettigkeiten, Wachs und 
gefchmolzene Metalle werden durch die Kälte, ſelbſt beym 
Geſtehen, noch zufammen gezogen: nur das Eifen macht 
eine Ausnahme, indem es fich während feines Ueberganges 
aus dem fluͤßigen Zuftand in den feften ausdehnet, welches 
auch der Schmefel und das rohe Epießglas hun, dagegen 
fich das Quecffilber beym Gefrieren auf einmal ungemein 
ftarf zufammenzieht. — | 

Die Dampfe, oder die vom Feuer aufgeloͤßten flüßi- 
gen Materien, werben durch die Kälte oder Entziehung des 
Feuers verdichtet, und in ihrer vorigen tropfbaren Form 
niedergefihlagen,, in welcher fie auch, wenn die Kälte dazu 
hinreichend ift, gefrieren: Die Öasarten hingegen werden 
durch die Kälte zwar in engere Raͤume zufammen gezogen, 
nie aber ihrer elaſtiſchen Form beraubt, und eben vies ift 
das Hauptfennzeichen, wodurch ſich diefe beftandig efafti- 
ſchen Materien von den Daͤmpfen unterfcheiden. 

Kältewird, der oben gegebnen Erflärung gemaͤß, durch 
jede Verminderung der freyen Wärme hervorgebracht, es 
mag nun diefe Verminderung durch Abwefenheit oder 
Schwaͤchung der Wärme erregenden Urfacdyen, oder durch 
Bindung der freyen Wärme, oder endlich durch Mitthei— 
lung derfelben an andere Körper entftehen. So macht die 
Abweſenheit oder das fchiefere Auffallen der Sonnenftralen 
die Luft und Die Erde in der Nacht Fälter, als am Tage, 
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im Winter kälter, als im Sommer; fo entfleht durd 
Bindung oder Verwendung freyer Wärme eine oft fehr be 
trächtliche Kälte bey gewiffen Auflöfungen, Ausdünftun- 
gen u. dgl.; fo wird durch Mitcheilung feiner Wärme ein 
Körper abgekühlt, wenn ihn andere fältere berühren ober 
umgeben. Durch diefe Mittel entſteht Kälte entweder ohne 
Zutbun der Menfchen , oder durd) gefliffentliche Veranſtal⸗ 

tungen; worauf die Eintheilung der Kälte in natuͤrliche 
und kuͤnſtliche beruht. Da von der legtern ber folgende 
Artikel handeln wird, fo ift hier nur noch etiwas weniges 
von der natürlichen Kälte hinzuzufegen. 

Diele Sander und Gegenden find ihrer Sage wegen meit 
fälter als andere, die mit ihnen unter einerley geographi- 
feher Breite liegen, und alfo den Sonnenftralen in gleichem 
Maaße ausgeſetzt find. Ueberhaupt iſt cin Ort deſto fäl. 
ter, je hoͤher er uͤber der Meeresflaͤche liegt; daher denn 
ſelbſt in Peru, mitten in der heißen Zone, die Gipfellvie— 
: Ver Berge mit beftändigem Schnee und Eis bedeckt bleiben. 
Man erflärte font diefe Fältere Temperatur hoher Orte bar: 
aus, daß fich die duͤnnere Luft dafelbft nicht ftarf erwärmen 
ließe, und daß der größre Theil der Wärme von den von der 
Erdfläche zurückgeworfenen Sonnenſtralen herruͤhrte, mel: 
che die höhern Gegenden des $ufrfreifes nur in geringer 
Menge erreichten. Aber Herr de Luͤc (Briefe über die 
Gefch. der Erde, Th. 11. ©. 491. u. f.) zeigt aus Beobad): 
tungen des Heren Pictet in Genf, daß bie Wärme bes 
Erdbodens, und die Reflerion der Sonnenſtralen ſeht 
wenig Einfluß auf die Wärme der Luft Haben, daß vielmehr 
die Einwirkung der Sonnenftralen auf die $uft nicht allein 
von der Dichte der $uft, fondern auch von der Natur der 
$ufefhichten und von der Menge der Feuermaterie, die ji 
enthalten, abhänge; weil z. B. die untere Luft, wenn jie 
viel Dünfte in fich Halt, fich unter gleichen Umpftänden 
ftärfer erwaͤrmen läft, als wenn fie rein iſt. Dennoch ler 
tee Kirwan (An Eftimate ofthe temperature of ditfe- 
rent latitudes. London, 1787. 8.) den größten Theil der 
Wärme des $uftfreifes von der Berührung und Mitthei⸗ 

lung des Erdbodens ber, wobey die Kälte auf den Bergen 
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defto begreiflicher wird, da die Sonne jede Seite der Ber 
ge nur wenige Stunden lang und mit ſehr ſchief auffallenden 
Scralen befcheint, auch die hervorgebrachre Wärme fich 
an den Bergipigen, welche von allen Seiten ber mit Luft 
umringt find, weit fihneller, als im platten Sande, jer- 
fireut. Staife und weit ausgebreitete Waldungen machen 
bie Länder vorzüglich falt, weil das Eis wegen der vielen 
Schatten fpäter aufthauet. Auch die Winde haben einen 
merflichen Einfluß auf die Kalte der $uft, wenn fie, wie 
bey uns dieMordroinde, Luft aus fältern Erdftrichentin un« 
fere Gegenden überführen. 

Die ſtärkſten Grade der Kälte in unfern Laͤndern ers 
ftrecfen fich nicht fehr weit unter die Null des fahrenpeitifchen 
Thermometers (— 15 Grad nach Reaumür). In dem fehr 
harten Winter des Jahres 1740 war der tiefite Stand des 
Ihermometers zu Wittenberg — 10 Örad, und zu Dans 
zig — 123 Gr, nach Fahrenheit. Weit ftärfere Örade der 
Kälte findet man in Sibirien zum Theil an Orten, deren. 
geographifche Breite nicht viel größer ift, als die für un« 
fere tänder. Folgende Beyſpiele hievon find aus der in 
Errlebens Anfangsgründen der Naturlehre $. 761 befind⸗ 
Lichen Tabelle genommen, 


Noͤrdl. | 
Ort Breite Zeit der Beob. Fahren, 
KirinskoiOſtrog | Grade 
in Sibirien - $7°47 — 1737,8 De — 112 
— — — — 1738,20%on, — 118 
Torneaͤ in* 


Lappland — 65’! — 1737 — — 4 
— — — — 1760 5 Jan. — 130 
Tomsk in 


Sibirien — = — 17335. — — 2383 
Kirengg u — 1733. — — 150 
Veniſeiſt — — — 1735,16Jan. — 157 

Ich kan jedoch niche umhin, zu bemerken, daß faſt 
alle dieſe Beobachtungen verdaͤchtig ſind, weil fie den neu⸗ 
fien Entdeckungen zufolge 5 wahren Gefrierpunkt bes 

y 
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Queckſilbers uͤberſteigen, wobey dieſes Metall aufhört rin 
richtiges Maaß fir die Unterſchiede der Temperatur zu fen, 
und weit ftärfer zufammen gezogen wird, als jeinem reach 
mäßigen Gange nach gefchehen follte, ſ. Gefrierung 
Nach Aucchins Beobachtungen in der Hudfonsbay fant 
das Weingeiftthermometer nie unter — 46°, wenn aud) de 
Auedjilberthermometer — 300 bis faft — 500” zeigten. 
Man wird übrigens noch vieles hieher gehörige unte 
den Artikeln: is, Sroft, Gefrierung, Alims, 
Wärme, antreffen. | 


- Kälte, kuͤnſtliche, Frigus artificiale, faßitium, 
Froid artificiel, Man Fan zwar diefen Namen einer jeden 
durd) Menfchen veranftalteren Abkühlung oder Ensziehung 
der Wärme beylegen: er wird aber insgemein nur von den 
jenigen Erfältungen gebraucht, dieman durch Yuflöfungen 
oder Vermifchungen gewifjer Subjtanzen, ingleihen durd 
Ausdünftung, bervorbringt. 

Wenn man Kochfalz, Salpeter oder Salmiak in eimt 
hinreichenden Menge Waſſer auflöfer, fo wird das Gemiſh 
mährend der Auflöfung merklich älter, und ein hineinge 
feßtes Thermometer finfr bis unter den Gefrierpunft, wenn 
das Wafler fchon vorher falrgenug war. Nach) Reaumuts 
Verſuchen (Mem. de l’acad. roy. des fc. 1734.) erfültete 
ein Pfund Salz in 3 - 4 Pınten Waffer gefchürtet, das Id 
tere um 4- 6 reaumürifche Orade. Die Auflöfung jet 
u. nicht, wenn gleid) ihre Temperatur unter dem 

ispunfte ſteht: feßt man aber ein gläfernes Gefäß mit 
reinem Waſſer in diefelbe, fo Fan man legteres, wenn ı4 
ſchon an fich kalt iſt, gar deicht zum Gefrieren bringen, 
Diefe Kälte aber verliert fich wieder, wenn das Saljz wis 
lig aufgelöße ift. 

Weit ftärker ift die Wirkung, wenn man diefe Calıt 
mit Schnee oder gefchabrem Eiſe vermiſchet. Dabey jr 
ſchmelzt zwar das Eis zu Waſſer, worinn ſich das Sah 
auflößt, es entfteht aber zugleich eine fo beträchtliche Erii! 
tung, daß man auf diefe Are das in die Mifchung geſehlt 
reine Waſſer, feloft im Sommer, und fogar über dm 


| 
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euer, in Eis verwandeln kan. Dieſe Erſcheinungen ſind 
yon von Boyle unterſucht, und mit vielen Erfahrungen 
ſtaͤtiget worden. Nach Reaumuͤr brachten 2 Theile 
ochſalz mit 4 Theilen geſchabten Eiſes, ſelbſt in den warme 
en Tagen, das Weingeiſtthermometer auf — 15"; Sale 
iaf und Salpeter auf — 13° und — ı1", Steinſalz (Sul 
sımmae) und Potafche auf ı7°. Fahrenheit nahm vie 
irch Schnee und Salmiak hervorgebrachre Kälte zum fer 
err Punkte feines Ihermometers an. ber auch diefe 
‚alte dauert nur fo lang, als die Auflöfung währer, 

Die höchften Grade der fünftlichen Kalte werden herz 
orgebracht, wenn man Eis oder Schnee mit den aus den 
Salzen gezognen fauren Öeijtern vermifcht. Salperergeift, 
er ſchon bis zum Eispunfte erfälter ift, auf doppelt ſoviel 
dem Gewichte nad)) Eis oder Schnee gegoffen, treibt 
as Thermometer fehr fehnell auf — 19". Erfältet man 
ber die zu mifchenden Materien vorher ftärker, fo werden 
‚e bey der Bermifchung felbit eine noch weit größere Er—⸗ 
Altung bewirken. Durch diefes Mittel trieb Fahrenheit 
ie Fünftliche Kälte bis zu — 40” feines Thermomerers 
f. Boerhave hblem. Chym. de igne, Exp. IV. Coroll. 3.), 
nd bie petersburgifchen Afademiften bedienten fich deffels 
en zu Servorbringung ‚der Kälte, bey welcher fie bas 
Yureckfilber zuerft gefrieren fahen. Mach den neueften hier 
ber angeftellten Verſuchen (An account of experiments 
nade byMr. /ohn M' Nab at Henley - Houfe, Hudfons» 
ay relating to freezing mixtures, by Henry Cavendifh 
‚ondon, 1786. 4.) bewirft bie Virrioffäure die größte 
daͤlte; nächftdem der rauchende Salperergeift,, gemeines 
dochſalz und Salmiaf; der reine Salperer aber im ger 
ingjte Grade, Wird der Schnee der concentrirteften 
Salpeterfaure fehr allmählig beygemiſcht, fo entfteht ans 
änglich allemal eine Wärme, ehe die Kälte erfolge. ine 
iluirte Salpeterfäure aber giebt, auch allmählig mit den 
Schnee verbunden, ſogleich Kälte. 

Auch geiſtige iquoren fchmelzen Eis und Schnee, wenn 
le barauf gegoflen werden, und erzeugen dabey eine Fünfte 
ke Kälte, Eben dies chun die flüchtig alkaliſchen, z. B. 


f 
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der Salmiakgeiſt v. Die Oele ſchmelzen zwar das Eis; 
aber da jie fich nicht mit dem daraus entftehenden Waſſer 
vermifchen, fo erzeugen fie auch dabey feine neue Kälte, 
Hieruͤber haben ſchon Geoffroy (Mem de l’acad. des Se. 
1727. 1728.) und Muſſchenbroek (Experimenta varia 
circa mixturas cum aqua, fpiritu vini, aqua forti etc. 
inftituta, in ben Tentam. Acad. del Cimento, Lugd. Bat. 
1731. 4.) viele VBerfuche bekannt gemacht. Auch Aufiv- 
fungen von faugenfalzen in Säuren, 3. B. von 2 Teilen 
Salmiak in 3 Theilen Vitriolfäure, geben Kalte. Es 
braufet zwar die Mifchung auf, und fendet warme Daͤm⸗ 
pfe aus, in denen das Thermometer um einige Grade fieigr. 
Segt man aber die Kugel des Thermometers in die brau— 
fende Mifchung ſelbſt, fo fallt es faft um eben fo viel Gra— 
de tiefer. 
- Die Grundlage zu allen Verfuchen diefer Art gab 
Boyle's vortrefliche Schrift über die Kälte (Hill. experi- 
mentalis de Frigore. Lond. 1665. 4.),worinn er fchon die 
Wirkungen der Salze und fauren Geifter beym Schmeljen 
des Eifes nnd Schnees befannt machte. Bald darauf zeig- 
te erineiner andern Echrift (A new frigorific experiment 
etc. in Philof. Trans. no. 15.), daß ſich auch durch bloße 
Auflöfung des Salmiafs im Waſſer eine fehr betraͤchtliche 
Kälte hervorbringen laffe. Fahrenheit erfand 1729 die 
Methode, nad einer ſchon vorhergegangenen Erfälrung 
des geftoßenen Eifes durch neuen Binzugegoßnen Galpeter: 
geift die Kälte noch mehr zu verftarfen; Reaumür be 
ftimmmte endlid die hervorgebrachten Grade der Kalte 
felbft, wozu es Boyle'n nur an einer beflimmten Einthei: 
lung des Thermometers’gefehle hatte. 
+ Man hat zu Erklärung diefer Phänomene nicht noͤ⸗ 
thig, mit Ramaszini, Muſſchenbroek, Richmann 
u. a, eine kaltmachende Materie in den Salzen anzunehmen, 
da ſich alles aus mehreren andern WVorftellungsarten ber 
leiten laßt. Die Entjtehung der Kälte rührt offenbar von 
der Auflöfung ber. Iſt das Eie und Salz fo trocken, daß 
bey der Mifchung nicht Feuchtigkeit genung vorhanden iſt, 
um das Salz aufzulöfen, fo entſteht aud) keine größere 
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Ralte; nimmt man aber ſtatt des trocknen Salzes Salz— 
eift, fo erhält man die Kalte augenblicflih. Auch dauert 
iefelbe nur fo lang, als Auflöfung vorgeht; iſt diefe vor: 
Iber, fo nimmt das Gemiſch allmahlig.die Temperatur der 
uft wieder an, Aus dieſem Grunde fagen diejenigen, wel: 
hedie Warme blos für eine ſcwwingende Bewegung halten, 
s werde diefe Bewegung durch) die Auflöfungen der Salze 
zeſchwaͤcht; andere erklären die Sache fo, daf die Auflöfung, 
sen weicher fich die vermiſchten Materien aufs innigſte 
darchdringen, einen Theil des Elementarfeuers aus dem 
Waſſer treibe, daher auch die Luft um eine foldye Auflöfung 
warmer, als vorher, werde. Da aber bey weiten nicht 
alle Auflöfungen Kalte erregen, fo it wohl folgende Er: 
klarung die natürlichfte und wahrfcheinlichite. 

Den gewiſſen Auflöfungen, befonders folchen,, welche 
mit einer Schmelzung des Eifes oder Schnees begleitet find, 
wird zu Demwirfung der Auflöfung und zum Fluͤßigwerden 
der vorher feiten Körper, ein Theil Feuermarcrie oder 
Warme erfordert. Diefer fan, fo fang er hierauf verwen« 
det wird, natürlich nichts weiter bewirken; folglich wird 
mehr Warme gebunden, oder es entfteht ein größerer 
Mangel an wirkſamem Feuer, an feeyer Wärme, mel« 
her Mangel nichts anders, als Kälte felbit, it. Es 
ertfteht dadurch gleichfam ein feuerleerer Kaum, der ſich 
mi: dem Feuer des Gefäßes und der benachbarten Körper 
anfüllet, und dadurch das Fallen des Thermometers und 
die Empfindung der Kälte in der Hand bewirkt. Geſchieht 
diefer Uebergang plöslich, fo fan dadurch felbft dem Queck⸗ 
jilber mehr Feuer entzogen werden, Als es nörhig hat, um 
im füßigen Zuftande zu bleiben, zumal, wenn es fchon 
vorher, wie bey Falter Witterung, einen großen Theil fei: 
nes Feuerweſens verloren hatte. Dagegen giebt es andere 
Auföfungen, bey welchen Hige enrfteht, wenn namlich das 
Gemiſch nicht mehr fo viel Feuer binden fan, als die ver: 
miſchten Materien enthalten. Alles diefes beruht auf der 
verſchiedenen Verwandſchaft der Körper mit dem Feuer; 
daher es auch nicht befremden fan, daß 5. B. Salpetergeift 
mit Waſſer vermifcht, eine Wärme, hingegen, mit Schnee 
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vermiſcht, Kaͤlte hervorbringt. 
Ein anderes Mittel, kuͤnſtliche Kälte zu erzeugen, iſt 
die Ausduͤnſtung, zu deren Bemirkung ebenfalls War- 
me, die vorher frey war, verwendet wird, f. Ausduͤn⸗ 
ſtung (diefes Woͤrterb. Th. 1.©. 212.), Erkalten. Ein 
Thermometer, in Waſſer eiagetaucht und dann der freden 
Luft ausgefegt, fällt fo lange, bis das Wafler ganz abge 
dunfter if. Richmann (Tentamen explicandi phaeno- 
menon paradoxum, feilicet thermometro mercuriali ex 
aqua extra&to mercurium in aöre aqua calidiori defcen- 
dere et oftendere temperiem minus calidam, ac aeris 
ambientis eft, in Nov. Comm. Petrop. To. I. p. 240.) 
fihreibt das erwähnte Phänomen den in der Luft fehmeben. 
den Faltmachenden Teilen zu, welche von dem an der Ku: 
gel des Thermometers hängenden Waflerhäutchen argeje: 
gen würden, und von Mlairan (Diff. tur la glace, P. IL. 
Sedt. 2. cap. 8. y.) fücht eg von der Bewegung dieſes 
Vaſſerhaͤutchens durch die Luft herzufeiten. Cullen (Won 
der Kälte, die durchs Ausduͤnſten fluͤßiger Sachen verur: 
ſacht worden, in den neuen Edinburgifchen Verf. Th. Il. 
1755.) iſt dererfte, der hiebey die Yusdünftung gefeben hat; 
aume (Surlerefroidiffement que les liqueurs produi- 
fent en fevaporant in M&m. prefentes, To.V. p. 405 
et 425.) und Lavallo (Experiments relating to the eold 
Produced by evaporation of various Auids in Phil. Trans. 
Vol LXXI. P.11.) haben Hierüber die beften Verſuche ange 
fell. Das Eintauchen in Vitriolaether, welcher an der 
£uft fehr ſchnell verduͤnſtet, thut hiebey die ſchnellſte und 
ſtaͤrkſte Wirkung. Lavallo brachte durch dieſes Mit: 
tel, mitten im Sommer , da das fahrenheitifche Therme: 
meter auf 64 Grad fand, daffelbe in 2 Minuten bis auf 
3 Grad, d.i.29 Grad unter den Eispunfe herab. Ba 
diefen Verfuchen war es ein hoͤchſt merkwuͤrdiger Umſtand, 
daß das Wafler in einem auf diefe Art behandelten Gefäß 
im Sommer oft erft frov, wenn das in felbigem ftehende 
‘ Thermometer fhon 15 Grad unter dem Eispunfte ſtand, im 
Winter hingegen fehon bey 3 Graben darunter. Viel. 
leicht kan bey einer fo plöglichen Erkältung derjenige Theil 
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der Wärme, der die Fluͤßigkeit bewirkt, nicht fo ſchnell 
von dem Körper losgemacht werden, daher die zu Bewir⸗ 
fung der Ausdünitung noͤthige Waͤrme dem Queckſilber 
Des Thermometers in ſtaͤrkerm Maaße, als dem Waſſer, 
worinn jenes ſtehet, entjogen wird. 

Nach Braun (Nov. Comm. Petrop. To. X. überf. 
im neun Damburgifchen Magazin, B. IV.©. 369. u. f.) 
und A hard GBeſchaͤftigungen der Berliner naturforfch. 
Gef.uf haft. B. 1. S. 112. u f.) ift die Erfaltung des Ther« 
mome:ers deſto größer, je geſchwinder die Verduͤnſtung 
iftz in Dele und faure Spiritus getaucht, zeigt das There 
mometer gar feine Erfältung, und in die legtern, wenn 
fie ſtark find, vorzüglich in Vitrioloel, getaucht, fange 
es in der $uft fogar an zu fteigen, weil Diefe Spiritus die 
Feuchtigkeit aus der Luft an fich ziehen, und ſich damit 
echitzen. 

Unter der Glocke der Luftpumpe fallt das Thermometer, 
wenn man die Luft auszieht, um 2-3 Grad, koͤmmt aber 
bald wieder auf die Temperatur der Atmofohäre zuruͤck, 
und ſteigt, wenn man die außere Luft wieder binzulaßt, 
noch um 2- 3 Grade hoͤher. Setzt man unter die Ölode 
ein Gefäß mit Weingeift, und fenft die Kıfyel des Ther⸗ 
mometers in denfelven ein, fo fallt das Duecfilber beym 
Ausziehen der Luft um einige Örade, vorzüglich, wenn 
viel Luſt aus dem Weingeijte gebt; wenn man alsdann das 
Thermometer heraus und in den obern Theil der Ölode 
aufzieht, fo fällt es fehr fchnell um © -9 Grade, offenbar 
darum, weilin der außerft verduͤnnten Luft die Ausdins 
ſtung ſehr ſchnell und ſtark von ſtatten geht. Hieher ges 
Hört auch der im erſten Theile dieſes Woͤrterbuchs (S. 213.) 
erwähnte Verſuch des D Franklin. 

Das Anblafen frifcher Kit befoͤrdert die Ausdünftung, 
und vermehrt die Dadurch erzeugte Kälte; daher fich Herr 
Ada: d bey ſeinen neuften Berfuchen über das Gefrieren 
des Queckſilbers nicht blos einer Kälte erregenden Mifchung 
bedient, fondern auch die Wirkung derfelden durch Die Aus» 
bünftung des Vitriolaethers verſtaͤrkt, und durch beſtaͤndi⸗ 
ges Blaſen mit einem Dlafebalge befördert hat. 
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Kalender, Calendarium, Crfendrier. ine durch 
bie geſetzgebende Gewalt eingeführte Abtheilung der Zeit ir 
Jahre, Monate und Tage, zum Gebrauch des bürgerlicher 
Lebens. Auch bedeutet das Mort Kalender ein Ye 
zeichniß der Tage nach diefer Abtheilung (Hemerologium, 
Rationarium dierum ), für ein gemifles Jahr, oder für 
mehrere Jahre, und hat feinen Urfprung von dem Namen 
Kalendae, welchen die Römer dem erjten Tage jedes Me 
nats, wegen der an felbigem üblichen Ausrufung der Me. 
natstage, beplegten. 

Das natuͤrlichſte und erſte Maaf der Zeit waren bie 
Tege. Man mußte aber bald das Bedürfniß fühlen, ju 
Vermeidung großer Zahlen und damit verbundner “rrun. 
gen, größere und aus mehrern Tagen beftchende Zeit: 
maafie zu gebrauchen. Kin folches gab zuerft der Wed) 
fel des Monds, deffen Erfcheinungen in 29 bis 30 Tagen min 
berfehren. Pan fieng alfoan, die Zeit nach Monden 
zu zählen (mie dies einige amerifanifche Volker noch jet 
thun ), -bis man an dem Wechfel der Jahrs jeiten und der 
Witterung, ein Zeitmaaf entdeckte, das für die Bedürſ— 
niffe des Feldbaus und der Viehzucht noch wichtiger mar, 
und fich auf den in 360 und etlichen Tagen vollendeten Um: 
lauf der Sonne gründete, Dieſes ift bey den meiften be. 
Fannten Bölfern unter dem Namen des Jabres eingefüßet 
worden, f. die Artifel: Tag, Monat, Fahr. 

Die Verbindung diefer — mit einander macht 
den Kalender aus, welcher feine gegenwärtige Wollfem: 
menbeit und Uebereinftimmung mit den Himmelslauft 
erft fpat, und nach mancherley Abmechfelungen , erhalten 
bat. Ich werde In diefem Artikel bloß die Geſchichte des 
griechifchen, julianifchen , gregorianifihen und verbeflerten 
Kalenders vortragen, und dann eine kurze Crklaͤrung de 
dazu gehörigen Rechnung beyfügen. 

Indeß die Egyptier ihren Kalender blos nad) der Som 
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», die Araber hingegen nad) dem Monde einrichteten, 
chten die Griechen zufolge eines Drafelfpruchs (f. Gemini 
agoge Aftron. c. 6.) die Bewegungen beyder Himmels» 
zrper zu vereinigen, eine Abſicht, mit der fic) ihre Aftro 
onen viele er befihaftiget haben. Sie fegten 
nfänglich das “Jahr 125 Monaten gleich, und ließen dem 

ufolge Jahre von 12 und ven 13 Monaten abwechſeln. So · 
on, der den großen Fehler diefer Zeitrechnung bemerkte, 
ahm den Monat zu 29% Tagen an, und wechſelte durd)» 
Jängig mit Monaten von 29 und von 30 Tagen. So war 
‚as Fahr ziemlich übereinftimmend mit dem Mondlaufe, 
Um es nun auch mit der Sonne zu vereinigen, erfand 
Lleoftrates von Tenedos (f. Cenfarinus de die natali, 
c. 18.) nicht Jange nach den Zeiten des Thales die Öcrae- 
teride oder Periode von acht Jahren. Diefe beftand Bar- 
inn, daß man unter jeden 3 auf einander folgenden ah» 
ten, den 3ten, sten und Sten einen Monat von 30 Tagen 
mehr, und alfo 13 Monate gab. Hierdurch erhielt diefe 
Deriode 2922 Tage und 99 Mondte, welcher Zeitraum 8 
Sonnenjahren (zu 3653 Tag) genau gleic) ift, von 99 
Mondmwechfeln aber, (weiche 29234 Tag ausmachen) um 
15 Tage abweicht. Man machte, um diefem Fehler abzue 
helfen, einige nicht aanz gluͤckliche Xenderungen, welche 
fo viel Verwirrung in den Kalender bradıten, daß Ariffo- 
phanes an einigen Stellen feiner Wolfen fehr bitterdarüber 
ſpottet. Diana, die Göttin des Monde, beklagt fich, daß 
man nicht mehr auf ihren Lauf achte, und daß die Götter 
an einem beftimmten Tage, anftatt ein herrliches Opferfeft 
in Athen zu genießen, mit leerem Munde nachdem Olymp 
hätten zuruͤckgehen müffen. Cenforin erzähle eine große 
Menge von Vorſchlaͤgen, durch melde Harpalus, Nantes 
les, Mnefiftratus, Philolaus, Denopides u.a. diefer Uns 
ordnung vergebens abzubelfen fuchten. Die meiften diefer 
Vorfchläge fehen fo fehlerhaft aus, daß Scaliger (De 
emendatione temporum. Parif. 1602.fol.) ihre Urheber 
der groͤbſten Unwiſſenheit befchuldiget: der P. Perau aber 
(Dottrina temporum. Parif. 1627, fol.) bemerft befto 
befcheibner, daß wir zu wenig von der Befchaffenheit diefer 
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Vorſchlaͤge wiſſen, um gr —— — zu koͤnnen. 

Endlich ſchlugen Meton und Euctemon die fo.be 
ruͤhmt gewordene Wönneadekaeteride oder Periode von 19 
Fahren vor, unter welchen ı2 von ı 2, und 7 von 13 Ma. 
naten waren, fo daß diefer ganze Zeitraum aus 235 Monaten 
beitand. Die Zahl der Tage anderte Meron ſo ab, daß unter 
diefen 235 DMionatenı25au830,11 0au829 Tagen beftanden, 
und die ganze Periode 6940 Tage enthielt, f. Jabr. Durch 
diefes Mittel ward der auf der Sonne und des Mondes ſeht 
glücklich vereiniget, indem 19 Sonnenjahre 6939 Tage 
18&t., und 235 Mondwecfel 6939 T. 16 St. zo Min. 
ausmachen. Diefe Periode ward von den Griechen im 
43 3ften Sabre vor C. G. am 16ten Jul., 19 Tage nach dem 
Sommerſolſtitium angenommen. Sie fieng mit dem 
Neumonde an, der diefenfTag um 7 Uhr 43 Min. Abends 
einfiel, und ihr erfter Tag warb. vom Untergange der Ser: 
ne an vielem Tage gerechnet. Diefen Anfang wählte Me⸗ 
ton wegen der olympifchen Spiele, welche im erſten Mo 
nate nad) dem Sommergolftitium gehalten werden mußten. 
Er ftellte zu Athen eine Tafel auf, meiche die Orbnung 
und Gründe feiner Zeitrechnung erflärte, und der allge 
meine Beyfall, den diefel Erfindung in ganz Öriedyenland 
erhielt, veranlaflete, daß man der Zahl, weldye jedes Jaht 
in der Reihe der 19 einnahm, die Benennung der guldes 
nen Zahl beylegte. Diefer metonianifhe Mondcykel iſt 
feibft noch in unferm Kalender bey der cyklifchen Berech 
nung der Meumonde brauchbar. f. Epakten. 

Dennod) it derfelbe gegen 19 Jahre um 6 Stunden 
und gegen 235 Mondwechfel um 73 Stunden zu lang, de 
ber ihn Rallippus (hen 102 Jahre darauf verbefferte. 
Diefer Aftronom nahm vier Mondcnfel oder 76 Jahre zur 
fammen, und ließ von einem berfelben einen Tag hinweg. 
So traf diefe neue Periode von 27759 Tagen mit 76 Eom 
“ nenjahren von 365% Tagen genau Überein, und war gegen 
940 Mondmwechfel nur noch um 63 Stunden (genauer nur 

5St. 53Min.) zu lang. Diefe Eallippifche Periode ward 
im 33 ıften Jahre vor C. G. im fiebenten jahre der fechiten 
metonianifchen Periode eingeführt. Die griechifchen Ajtre 
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nomen haben ihre Beobachtungen nach diefer Zeitrechnung 
angegeben , und fie ſtimmt mit dem bey ung angenomme« 
nen Mondcykel völlig überein. Dennoch ift die Abweis 
hung vom Sonnenlaufe, ob fie fid) gleidy in der ganzen 
Perivde aufhebt, in einzelnen Jahren derfelben fehr bes 
trachtlih. Das erite Jahr 3. B. hat nur 354 Tage, und 
ift gegen den Sonnenlauf um 11 Tage zu kurz. Mithin 
fängt das zweyte Jahr ıı Tage zu früh an, und wird die 
Nachtgleiche erfi den 3 ı ften Marz haben, wenn diefelbe im 
erſten Jahre auf den 20ſten März fiel. Das dritte Jahr 
hat fie noch 11 Tage fpater; durch den am Ende deffelben 
eingefchalteten Monat aber wird fie wieder um 19 Tage vor« 
wärts aufden 2 3ſteck März gebracht u. fi w., daß alfo der 
Anfang der Jahrszeiten nie einen feften Standpunkt hat, 
und erft nach 76 Jahren genau wieder auf den vorigen Tag 
zuruͤck koͤmmt. | | 

Ben dern Römern hatte Romulus anfänglichein Jahr 
von 304 Tagen eingeführt, und in 10 Monate abgerheilt, 
deren vier aus 31, ſechs aus 30 Tagen beftanden. (Macrob. 
Saturn. L. I, cap. 14.). Da aber dies weder mitder Son: 
ne, noch mit dem Monde übereinftimint, fo ſetzte Numa 
noch 50 Tage hinzu, nahm auch), der ungeraden Zahl 
halber, der man eine gute Worbedeurung beylegte, je— 
dem der ſechs Monate von 30 Tagen, einen Tag ab, und 
vertheilte diefe 56 Tage zu gleichen Theilen unter zween neue 
Monate von 28 Tagen, welche die Namen Januar und 
Februar erhielten. Endlich feste er, ebenfalls der ungera— 
den Zahl halber, dem Jahre fetbft noch einen Tag zu, der 
dem Januar beygelegt wurde, fo daß der einzige den Gott: 
heiten der Unterwelt (Diis inferis) heilige Februar eine 
gerade Anzahl von Tagen, nemlich 28 behielt. Diefes Jahr 
von 355 Tagen enthielt nun etwas über 12 Mondwech— 
fel, und follte durch Einfchaltungen mit dem Sonnenlaufe 
übereinftimmend gemacht werden. Man wählte dazu die 
Methode der Öriechen, in 8 Jahren go Tage einzufchalten, 
wobey man Schultjahre und gemeine Fahre, und Einfchals 
tungen von 22 und 23 Tagen abwechfeln ließ. Diefe Octaes 
teride der Griechen aber fegt ein Jahr von 354 Tagen vors 
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aus, daher der römifche Kalender in jeder Periobe 8 Tage 
zu viel hatte, mithin allezeit in der dritten Periode ftatt go 
nur 66 Tage oder dreymal 22 Tageeinfchaltete. Diefe Ein. 
fihaltung geſhahe im Februar, als im legten Monate des 
damaligen Jahres, und zwar nad) dem 23ſten Tage beilel. 
ben, wenn das Feſt der Terminalien voruver war. Weil 
man es aber für eine üble Borbedeutung hielt, wenn bie 
Nundinae auf den erften Tay im Jahre oder auf die No— 
nen fielen, fo ward es den Prieftern überlajfen, zu Der: 
meidung diefes Umftands die Einfchaltungen nach Gefallen 
abzuaͤndern. Dieſe hoͤchſt unvoflfommne Einrichtung 
brachte mit der Zeit den Kalender in ganzliche Unordnung. 
Aus Aberglauben unterließ man biswailen das Einfchalten 
gänzlich, und in den legtern Zeiten der Republif migbraud» 
ten die Priefter ihre Freyheit (intercalandi licentiam, Ha- 
erob.), um Zahltage, Gerichtstermine und Antrittszeiten 
der Aemter nad) Beduͤrfniß und Staatsabfichten zu be: 
fchleunigen oder hinaus zuſchieben. Daher erwaͤhnt Licero 
(Epift. ad Atticum X, ı 7.) der Nachtgfeiche In einen: Brie: 
fe, welcher mitten im May (des Jahres 704 nach Erbau— 
ung Roms) gefchrieben ift. 

Als Julius Täfar die Dictatur und das Pontificat 
überfommen hatte, berief er, um diefen Unordnungen 
abzuhelfen, den griechifchen Aftronomen Sofigenes nad) 
Kom, und führte mir defien und des MT. Fabius Ber: 
hülfe im Jahre 707 nad) Erbauung Roms die Zeitrechnung 
ein, welche von ipm den Namen des julianijchen Aalen; 
ders erhalten hat. Um die Nachtgleiche wieger in ben 
Marz zu bringen, wurden zwifdyen dem November 
und December des gedachten Jahres noch zjween Monate 
eingefchaltet, fo daß diefes Jahr (annus eonfufionis), 
welches der Ordnung nach ein Schaltjahr von 378 Tagen 
hätte feyn follen, dadurch 452 Tage erhielt. Für Die Zu: 
Funft ward das bey der Fallippifchen Periode, zun Grunde 
liegende Sonnenjahr von 3653 Tagen, ober das julianis 
febe Jahr, eingeführt, den Monaten die noch jegt übliche 
Anzahl von Tagen gegeben, die Einfhaltung ganzer Mor 
nate gänzlich aufgehoben, und wegen des über 365 volle 


Kal " 217 


Tage noch überfchießenden x Tages in jedem vierten Jahre 
nach dem 23ften Februar einen Schalttag einzufdieben, 
verordnet. Diefer bloß auf den Sonnenlauf gegriinderen 
Zeitrechnung, welche h. 5. T. unter dem Damen des alten 
Ralendere oder alten Styles befannt ift, hat fich das. 
römifche Reich bis zu feinem Untergange, und die chrift« 
liche Kirche im Dccident bis zum Jahre 1582 n. E. ©, 
unverändert bedienet; die orientalische Kirche behält die— 
jelbe noch) bis. jeßt bey. | 

Im chriftlichen Kalender aber mußte wegen des Oſter⸗ 
fefts, nad) welchen jich die übrigen beweglichen Fefte rich» 
ten, auch einige Rückficht auf den Mondlauf genommen mer» 
den, Die Juden feyerten das Pafcha am ı4ten Tage des 
Monats Niſan, deſſen Vollmond auf den Tag der Nacht: 
gleiche oder zunachft darnach fiel. Die Kirche behielt diefe 
Beſtimmung des Monats bey, feste aber den Tag auf 
einen Sonntag; und da einige Kirchen in den erſten Jahr: 
hunderten n. C. ©. das Ofterfeft, wenn der Vollmond 
auf einen Sonntag fiel, am VBollmondstage felbft, alfo 
zugleich mit den Juden, feyerten, fo verbot dies das Con— 
cilium zu Klicäa. unter der Regierung Conftanting des 
Großen, im 5.325 n.6. ©. Der Tradition nad) befahl es 
zugleich, ven folgenden Sonntag firr Oſtern zu rechnen, und 
fegte alfo den Oftertag auf den nachiten Sonntag nad) dem: 
jenigen Vollmonde, welcher zunaͤchſt auf den 21. März (als 
den damaligen Tag der Nachtgleiche) folgen würde. Das 
durd) ward es nothwendig, die Wellmonde voraus zu bes 
rechnen, und leichte Methoden dazu zum Gebrauch ber 
Geiftlichen anzugeben. 

Hiezu hatten ſchon vor der Kirchenverfammlung zu 
Nicaͤa einige Bifchöfe Worfchläge gethan; vorzuͤglich war 
durch Euſebius von Caͤſarea der metonianifche Enkel 
oder Mondscirfel von 19 Jahren empfohlen worden, wel. 
hen auch, wie man durchgangig angenommen har, dag 
Eoncilium beftätige, und feinen Gebrauch zur Berechnung 
des Ofterfeftes vorgefchrieben haben foll, f. Cykel, Epak⸗ 
ten. Man feßse nemlich voraus, daß nach 19 julianifchen 
Fahren die Neumonde genau wieder auf diefelben Monats. 
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tage fielen, und baß man daher durch Befchreibung ber 
güldenen Zahl zu den Tagen des Kalenders, auf welche die 
Peumonde in den erften 19 Jahren gefallen waren, dieſe 
Meumonde für alle folgende Jahre richtig wiederfinden 
und das Ofterfeft dadurch leicht bettimmen fönne, Eigent— 
lich aber trug das Concilium dem Patriarchen von Aleran- 
brien, deſſen Didcesmegen des alerandrinifhen Mufeums 
die gelehrreften Aftronomen haben follte, auf, bie Diter- 
. vollmonde zu prüfen, und den richtigen Tag derſelben dem 
römifchen Bifchofe anzuzeigen. Allein es find diefe Anzei: 
gen völlig vernachlaͤßiget, alle Dfterfefte nach der unvell- 
kommnen eykliſchen Rechnung beſtimmt, und daher fehr 
viele wider die vermeynte Dispofition des Conciliums cheits 
zu früh, theils zu fpät, gefeyert worden. | 

Mit der Zeit wurden die Fehler diefes mit dem jufiant: 
ſchen Jahre combinirten Mondcyfels merflicher. Da das 
angenommene Jahr felbftum ı ı Min. zu lang ift, fo mußte 
die Zeit der Nachtgleiche jährlih um 11 Min. gegen den 
Anfang des Jahres zuruͤckruͤcken, melches in 400 Jahren 
3 Tage betragt. Daher war fie im fechszehnten Jahrhun⸗ 
derte, feit dem J. 325, vom 21. Marz bis zum ıoten fert- 
gerückt. Da ferner 19 julianifche Jahre um ı St. 32 
Min. länger find, als 235 Mondmwechfel, welches in 312} 
Fahren einen Tag, und in 1250 Jahren vier Tage beträgt, 
fo mußten dieNeumonde im fechszehnten Jahrhunderte vier 
Tage fruͤher, als zur Zeit des Coneiliums, fallen. So 
würde nach und nach der Winter in den September, und 
der Vollmond auf die Tage gerückt feyn, für welche die 
beygefchriebne guldne Zahl Neumond anzeigte. 

Schon Deda hatte um bas Jahr 700 das Fortruͤcken 
der Machrgleiche bemerft, welches damals ſchon drey Tage 
— Im dreyzehnten Jahrhunderte ſchrieb Johann 
von Sacroboſco fein Buch: De anni ratione, und Ro 
. ger Bacon rieth, das Fahr fo zu ändern, daß die Nadır- 

gleihen, mie im Anfange der chriftlichen Zeitrechnung, 
auf den 25. Maͤrz und September fieten. Im funfzehnten 
Jahrhunderte gaben Peter D’Ailly (de Alliaco) auf dem 
softniger und der Cardinal von Cuſa auf dem lateranenſ⸗ 
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chen Eoneilium Verbefferungsvorfchläge ein. Sireus IV. 
rug im Jahre 1474 die Sache dem Regiomontan auf, 
yen er in dieſer Abfiche zum Biſchof von Megenfpurg ers 
zanute, deſſen frübzeitiger Tod aber alles unterbrad). Der 
yeffere Fortgang der Aſtronomie im fechszehnten Jahrhun⸗ 


yerte veranlafjete eine große Anzahl Schriften hierüber von 


ängelus, Seöfler, Pighi, Schyomer, Gauricus 
1. a. Paul von Niddelburgh, Biſchof von Foſſembruͤn, 
yerechnere die Neumonde für Die 3000 erjien Jahre der 
hriſtlichen Zeitrechnung aſtronomiſch, und Egnaz Dan- 
© errichtete den berühmten Gnomon in der Petroniuskirche 
‚u Bologna blos in der Abficht, um das VBorrüden des 
Tages der Machtgleicye Jedermann ſinnlich zu machen. 
Endlich führte Gregor XIII. der feinen Pontificat 


Jurch etwas Hervorjiedyendes auszeichnen wollte, dieſen 
angft gewuͤnſchten Vorſchlag wirfiid aus. Der Plan . 


yiezu war von Aloys Zili, einem Arzte aus Verona, ent» 
vorfen, und ward nad) dem plößlichen Tode feines Urhe—⸗ 
vers dem Papfte von deſſen Bruder Anton Lılli überreicht. 
Es ward zu dieſem Geſchäfte eine eigne Kongregation von 
Prälaten und Gelehrten niedergefegt, wovon der Cardinal 
Sirleti, der Pa.riard von Antiohien, Chriſtoph Llar 
oius, Anton Lili, Egnaz Dante u. a Mitglieder 
varen. Im Jahre 1577 fandte man Abgeordnete an alle 
atholiſche Regenten, die den Plan mit Lob und Beyfall 
ufnahmen, fo daß fich der Papft im Stande ſahe, im 
Marz 15892 durch ein Breve den alten Katender abzufchafs 
en, und den fogenannten neuen Styloder gregorianis 
chen Ralender einzuführen, deſſen Befchaffenyeit nuns 
nehr zu erklären ift. 

Zuförderft wurden aus dem Octob. des 15 g2ften Jah⸗ 


e8 10 Tage hinweggelafjen; indem man nad) dem ten. 


sogleich den 1 ten zählte, Damit die Nachrgleiche des folgen⸗ 
en Jahres wicder den 21. März fallen möchte. Zugleich 
vard die Dauer des Sonnenjahres 365 T. 5 St. 49 Min, 
2 Sec. angenommen, und (weil dies vom julianifchen 


jahre um ıc#Min., oder in 400 Jahren um 3 Tage abs 
reicht) feitgefege, in Zukunft unter vier auf einander fol , 
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genden Secularjahren, weldye nach dem julianifchen Kalen. 
der allezeit Schaltjahre ſeyn follten, nur ein einziges ein 
Scaltjahr feyn zu laffen. So ift unter den vier Jahren 
1600, 1700, 1800, 1900 nur dag erfte ein Schaltjahr ge 
wefen; bie übrigen drey werden gemeine Jahre u. f. f. 
Durch diefes Mittel werden aus dem julianifchen Kalender 
after 400 Jahre drey Schalttage hinweggelaſſen, welches 
bas Fortruͤcken des Tags der Nachtgleichen verhindert. Fi 
gleich nach den neuften Beftimmungen dag Sonnenjaht 
noch 27 Sec. fürzer, als man es hiebey angenommen bat, 
fo rückt doch diefes Fehlers wegen tie Nachtgleiche erft nad 
3200 fahren um einen Tag, und man wird alsdann ein» 
mal vier Secularjahre nad) einander fammtlich zu gemei- 
nen Jahren machen müffen, 

Um nun diefe Jahresrechnung mit dem Mondlaufe zu 
verbinden, verwarf Lili das Beyſchreiben der güldnen 
Zahlen zu den Tagen des Kalenders gänzlih, und führte 
dagegen den Gebraud) der Epakten ein, fo wie derſelbe 
bey dem Worte: Epakten (TI. S. 350 u.Ff.) u 
fchrieben worden ift. Das Jahr 1787 3. B. hat die güld. 
ne Zahl I, und die Epafte XI. Die firchlichen Neumen- 
de deflelben fallen daher auf Diejenigen Tage, welche im jus 
lianifchen Kalender mit IT, im gregorianifchen aber mit XI 
bezeichnet find, d.i. auf d. 20 Jan., 18 Febr., zo Marz 
u.f.m. Beydes thut nun zwar gleiche Dienfte, fo lange 
der Cykel überhaupt zutrift; aber die nöthigen VBerände 
rungen laffen fich bey den Epaften leichter und ordentlöcher, 
als bey den güldnen Zahlen, anbringen. 

Der metonianifche Mondcykel nemlich ift in 3 124 Jah: 
ren um einen Tag zu lang; es fallt alfo ver Neumond nad) 
diefer Zeit um einen Tag reiben, und das Alter des Monds 
am eriten Jänner, d.i. die Epakte, vergrößert fich um ı. 
Nimmt man bieben die reguläre julianifche Einfchaliung 
an, fo dienen die Epaften*, Xl, XXil, Ik, XI: x. 
300 Jahre lang fir die Jahre, welche I, II, III, IV, V x. 

ur guͤldnen Zahl haben ; hernach muß man für eben diefe 
Sabre I, XII, XXI, IV, XV ⁊c., und wieder nad 
800 jahren Il, XUI, XXIV, V, XVL os, brauchen, Da 
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er der gregorianiſche Kalender in 400 Jahren dren Tage 
nweglaͤßt, fo wird Diefe Derfchiebung der Epakten das 
cc) folgendergejtalt verändert, Der im Jahre 1582 zum 
runde gelegte Enkel war I, XIL, XXI, IV, XV oc, Er 
irde 300 Fahre dauern, wenn alle Secularjahre Schaltjah⸗ 
blieben; da nun 1600 ein Schaltjahr blieb, fogalter durch 
s ganze vorige Jahrhundert, Im „Sabre 1700 blieb ein 
ag hinweg, dadurch ruͤckten die‘ Neumonde einen Tag 
ter, und Die Epakte mufte um ı vermindert werden. 
aher iſt der Cykel fuͤr das gegenwaͤrtige Jahrhundert — 
„XXII, IL, XIV ꝛc. Am Ende diefes Jahrhunderts 
te ee um ı zunehmen, weil feit ı 500, 300 Jahre verflofe 
ı find; da aber in dieſem Jahre der Schalttag wiederum 
grällt, fo erice der Cykel dadurch wieder in feine vorige 
telle und gile ungeändert bis 1900. Alsvann fälle der 
halttag wieder hinweg; und der. Epaftensykel wird 
XIX, X, XXI, IIꝛc.; das Jahr 2000 bleibe ein Schalt 
Je und ändert nichts; 2100 follte der Cykel wegen der 
der abgelaufenen 300 Jahre um ı ſteigen, wegen deg 
ggelaſſenen Schalttags aber fällt er auch um ı, und bleibe 
«der ungeandert, bis er fich.endlich 2200 in XXVIII, 
» XX, Ic. verwandelt. Um dies nicht für alle Jahr⸗ 
nderte wiederholen zu dürfen, gab Lili zwo Tabellen an, 
welchen man den Enkel für jedes Jahrhundert durch bios 
> Auffihlagen finder, und die in den meiften chronologie 
en Handbüchern unter den Namen der Epaftentafel und 
vaktengleichung vorfommen, Co ift zwar das Jahr 
ht ſelbſt nach dem Mondlaufe geordnet; es iſt aber doch, 
e leicht, die Tage der Neumonde, wenigftens der kirch⸗ 
ven zu finden, welche inzwiſchen mit den wahren oder 

ronomiſchen nicht richtig uͤdereinſtimmen. 

Nächſt Lili Hatte an diefen Einrichtungen Clavius 
n meiſten Ancheil. Er mufite die zu Prüfung des Plang 
digen Rechnungen führen, das ganze Verbefferungsges 
jäft der Nachwelt erflären, und die Kritiken der Gegner 
Antworten, unter welchen fich Moͤſtlin, Scaliger und 
ieta am meiſten auszeichneter, Dies gab die Weranlafs 
ng zu feinem ſchoͤnen N Werke (De calenda- 
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rio Gregoriano, Romae, 1603. fol. unb in Chph. Clavi 
Opp. mathemat. Mogunt. 1613, fol. To. V.). Die 
Hauprfehler, welche man dem gregorianiſchen Kalender 
mit Grunde vorwarf, find 1) daß bey diefer Einidal- 
tungsform die Nachrgleiche noch immer vom 21 Mär; auf 
den 20ſten und ıgten übergeht, befonders in Denjenigen 
Schaltjahren, weiche vor dem erften gemeinen Secular⸗ 
jahre vorhergeben, wie 1656 u. f. f. 2) daß man ben ter 
Verbefferung des Mondcpkels nur drey Tage Vorruͤcken 
der Neumonde feit dem Nicänifchen Concilium angenom 
men hat, da doch daffelbe, wie Jedermann eingeſtehen muf, 
bis auf vier Tage gegangen ift; daher denn die aſtrono 
mifdyen Neumonde einen ganzen Tag, und oft noch drüber, 
vor den kirchlichen vorhergehen.. Clavius entſchuldigt 
zwar ben fegtern Fehler mit dee Abficht, dadurch zu verhi- 
ten, daß der i1 4te Tag des kirchlichen Mondalters nie vor 
den aftronomifchen Vollmond fallen und alfe Oftern vor dem 
wahren Bollmonde gefeyert werden möchte; allein es bleibt 
demohngeachtet eine offenbare Abweichung von den Verord⸗ 
nungen, welche die Songregation im Jahre 1 530 einhellig 
feftjegte, wie auch Caſſini (Men. de l’acad. des Sc. 
1702.) eingefteht. 

Die proteftantifchen Staaten nahmen diefe von Rem 
aus veranftaltete Kalenderverbefferung nicht an. Man 
Darf fie Deswegen eben nicht; wie Wolf thut, eines unge 
gründeten Eifers defchuldigen. Wenn jie gleich Das Fehler» 
hafte der alten Einrichtungen eben ſowohl einjahen, fo 
konnten fie doch abgeneigt feyn, Verbeſſerungen, die an 
ſich ſelbſt entbehrlich waren, auf Befehl einer Gewalt, der 
fie nicht mehr gehorchren, anzunehmen, zumal da die Ver 
bejierung felbit wegen des Gebrauchs der Epaften nech 
Eeine aftronomifche Richtigkeit gewährte. Diefe Verſchieden⸗ 
heit veranlaßte die Nanıen des alten und neuen Sıtyls. 
Endlich bewog die Beſchwerlichkeit des Gebrauchs von zwer⸗ 
erley Kalendern bey Ölaubensgenofien, die unter einander 
wohnten und ſtets Geſchaͤfte mir einander harten, Die eva 
gelifchen Stande des teurfchen Reichs, im Jahre «700 den 
verbeſſerten Aalender einzuführen. Man ließ in die 
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er Abficht in gebachtem Fahre die zehn legten Tage des 
Februars zugleich mit dem in felbiges Jahr nach dem alten 
Styl einfallenden Schalttage hinweg, fo daß auf den 18ten 
Febr. fogleicdy der erfte März folgte, und die Tage nune 
nehr mit dem neuen Styl übereinftimmten. Die Eins 
haltung ward eben fo, wie im gregorianifchen Kalender, 
ingerichtet; in Abjicht auf den Mondlauf und das Ofterfeft 
iber ward die cyklifche Seftvechnung (computus eccle- 
tafticus) verworfen, und dagegen vorgefihrieben, ben 
Iftervollmond nach A:plers rudolppinifchen Tafeln für 
ven Mittagsfreis von Uranienburg, wo Tycho beobachtet 
yat, zu berechnen, den Tag, auf weichen diefer Vollmond 
ällt, von Mitternacht an gerechnet, für die Oſtergrenze 
'terminum pafch:lem) zu nehmen, und den nächften 
Sonntag darauf das Öfterfeft zu feyern. 

Diefe aftronomifche Rechnung kan von der cykliſchen 
mm einen Tag abweichen, und wenn der Oftervollmond 
nnerhalb Sonnabends und Sonntags fällt, in Feyrung 
yes Dfterfeftes eine Woche Unterfchied verurfachen. Ein 
olcher Fall trat ſchon 1724 ein, da der Oftervollmond nach 
yen rudolphinifchen Tafeln und fir den Meridian von Ura⸗ 
ienburg d. 8 April um 4 Uhr Nachmitt. einfiel. Diefer 
Tag war ein Sonnabend, folglich Dftern der Proteftanten 
Sonntags darauf den 9 April. Die enflifche Rechnung 
yingegen gab den Dftervollmond Sonntags ben 9 Apr. 5 
nithin die Oftern der Katholiken erft den 16 April (Mül- 
er,derationecomputandi rafchatos exemploanni 1724 
Iluftrata. Altorf. 1723. 4.). ben dies ereignete fi im 
Jahre 1744, da Dftern bey den Proteftanten auf den 29 
März, bey ven Katholiken auf den 5 April fiel. Im Jah⸗ 
e 2778 fiel dag gregorianifche Dfterfeft den 19 April; nad) 
‚er aftronomifchen Kechnung eigentlich auf den ı 2ten, ward 
‚ber , weil es da mit dem Pafcha der Juden zufammen» 
am, durd) einen eignen Schluß der evangelifchen Stände 
uf den ıgten verlegt. (Borz de die pafchatosanni 1778. 
ipf. 1775.4. und De Pafchate anni 1778. Iudaioo, Lipf. 
1776. 4.). Alle diefe Weitläuftigfeiten find über eine 
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Anordnung entftanden, die man nicht einmal für den 
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Schluß eines öfumenifchen Conciliums ausgeben fan. 
Denn in den Aeten der Nicänifhen Kirchenverfamm- 
Jung findet ſich darüber nichts, als ein Synodalbrisf der 
verfammleten Geiftlichen, welcher enthält, daß das Oſter— 
feft nicht mit den Juden, aber von der ganzen Chriſten⸗ 
heit an einem Tage gefeyert werden foll (Walch Decr:ti 
Nicaeni de Pafchate explicatir , in Comm. Nov. Gott nz. 
ann.1769.1770.). Daher wünfchte Joh. Sernoulli(Opp. 
To. IV. n. 188. p. 497.) man möd)re Oftern den erjien 
Sonntag nad) der Nachigleiche, und Erneſti (De feito 
pafchatos, Lipf. 1777. 4.) man mödıte es den Sonntag nad 
dem 25 März feyern. 

Enndlich haben ſich die evangelifchen Stande nach dem 
Inhalte eines von Wien den 7 Jun. 1776. batirten Fanfer. 
lichen Parents, entfchloffen, den neuen Styl unter dem 
Namen eines allgemeinen Reichskalenders völlig bes: 
zutreten, und bas Feſt der Auferftehung jederzeit mir den 
Katholifchen zugleich zu feyern. England harte fchon 1732, 
undSchwedenı 753 den verbeflertenKalender angenommen, 
daß alfo der alte Styl unter den hriftlichen Völkern in Eu: 
ropa nur noch in Rußland üblich ift. 

Ein Bepfpiel der, Kalenderberechnung nach dem allge» 
meinen oder gregorianifchen Styl zu geben, will ich das 
Jahr 1788 waͤhlen. Man hat für daffelbe vor allen andern 
den Sonnencirfel und Sonntagsbuchftaben, dann Die guͤld— 
ne Zahl, die Epaften und den Oftervollmond zu fuchen. 

Bom Sonnencykel ift bereits beym Worte: Cykel 
gereder worden. Die dort gelehrte Rechnung giebt für 
1788 die Zahl deffelben 5. Hiemit ift nun der Sonntags: 
buchftabe fo verbunden, Man fihreibt zu allen Tagen des 
Jahres der Reihe nach die fieben Buchftaben A, B, C,D, 
E,F,G, fo daß der erfte Jänner A. der zweyte Bu ſ. w. 
neben fich hat, und wenn man einmal durch ift, von neuem 
mit A angefangen wird. Der Buchitabe, welcher auf die 
fe Arc die Sonntage des “Jahres trift, heiße der Sonn⸗ 
tagsbuchitabe littera dominicalı) dejfelben. Der 
legte December erhält dadurc) wiederum A. Iſt nun z. B. 
Boder Sonntagsburhftabe des Jahres geweſen, hat aljo A ben 
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en Sonnabenden geftanden,, fo ift ber legte December 
benfalls ein Sonnabend, das folgende Jahr fange mit 
em Sonntage an, und da beym erften Jänner deflelben 
iderum Aſtehet, fo ift A fein Sonntagsbuchftabe. Hier: 
us wird begreiflich, daß der Sonntagsbuchftabe von jedem 
jahre zum folgenden um eine Stelle, 3. B. von B auf A, 
on A auf G, vonGaufF. u.f. w. zurüdtritt. Im Schalts 
hre werden der 2 3fte und 2 4fte Februar mit einerley Buch: . 
aben, bende mit E. beyeichnet. Solchergeſtalt bekoͤmmt 
er folgende Theil des jahres einen andern Sonntagsbuch» 
aben, als dererfte vor dem 23 Febr. fallende Theil hatte, 
nd es fritt der Sonntagsbuchjtabe im Scyaltjahre um 
vey Stellen zuruͤck. Folgende Tafel enthält die Sonn. 
gebuchftaben der 28Jahre des julianifchen Sonnencykels. 


1.G, F,ls. B,A,/9. D.C,|ı3 F, Elı7.A, Gl2ı. C, Bias. E, Dj 
2,5, 6.G ıo B 14.D In.F 22..X% 1:6 C | 
3. D. I7.F ın. A 15,C ı9.E 22.G :27.B 

+6 8.E 1;12.G |ı6.B 20,D 23. F 28, A 


























Das 29 Fahr befümmt wieder G, F, und fängt alfo 
ie Reihe von neuem an. Diefer Tabelle zufolge find die 
slianifchen Sonntagsbuchftaben für 1788, wo die 
ahl im Sonnencirfel 5 ift, Bund A, der erfte für die 
eit vor dem Schalttage, der legte für die nach dem— 
(ben. 

Durch die gregorianifche Verbeſſerung änderte fich diefe 
rönung. Bey Wegmerfung der zehn Tage aus dem Dcto- 
1582 giengen 10 Buchftaben (d. i. eine ganze Reihe 
‚n fieben,, und noch drey darüber) verlohren, und der 
;onntagsbuchftabe mußte daher um drey Stellen, d. i. 
n G bis C, weiter rüfen. Im Jahre 1700 rüdte er 
ich die Weglaffung des Schalttags noch um bie: vierte 
stelle, alfo von G bis D fort. Hieraus ergiebt fidy für 
n gregorianifchen Kalender folgende Tafel: 


1.D,C 5.F,E [9.A4,G 113,6, B |17.FE,D Jar, G, Fl25. B, A 
2. B 6.D 10, 14. A 18.C 22,E 26.G 
J. A 7,.C t1+E 15.G ı9. B 3.D |. F 
+G i- B 12. {16.F lo,A |24.C Ias.E. 




















ieſe gilt bis 1800, wo durch neue Weglaffung eines 
‚halttages die Buchftaben wieder um eine Stelle weiter 
(den, und die Tafel für künftiges Jahrhundert mit E, D 
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anfängt. Für 1798, deffen Zahl 5 ift, find die gregoria- 
nifchen Sonntagsbuchflaben F,E. Der erfte Sonn 
tag diefes “jahres fallt alfo auf den erften mit F bezeichne: 
ten Tag, d. i. auf den 6 Jan.; die folgenden auf den 13, 
20, 27 jan. 3, 10, ı7, 24 Febr. Diefer 24 Febr. il 
zugleich ver Schalttag, und befümmt daher mit dem 23 
Febr. einerley Buchftaben K. Da er aber ein Sonntag 
ift, fo wird E nunmehr Sonntagsbudjftabe, und bleib‘ 
bies bis zum Ende des Jahrs. Munmehr fan man das 
ganze Jahr leicht in die gehörigen Monate und Wochen ein; 
tbeilen. —J 

u Wie man die güldene Zahl und die Epafte finde, if 
bereits bey ven Worten: Eykel und Epakte vorgerragen 
worden. - Für 1788 ift die guldne Zahl III, und die 
Epafte XXI. $egteres heißt: Die Neumonde fallen auf 
Die Tage, welche im gregorianifchen Kalender mit XXI 
bezeichnet find, d.i. auf den 9 Jan., 7 Febr., 9 Mär, 
Apr. u. ſ.w. Es fängt alfo mit dem 9 Maͤrz eine func 
tion an, deren 1 4ter Tag, oder der 22 Märzder erfte Voll 
mond nad) ber auf den 21 März fallenden Nachtgleiche if. 
Diefer 22 März iftdie Oſtergrenze (terminus pafchalis) 
des Jahrs. Er führe im Kalender den Buchftaben D ber 
fi), und weil der Sonntag in diefem Theile des Jahres 
1788 E hat, ſo iſt er ein Sonnabend; alfo der näditjel- 
gende Sonntag, ober der 23 März der Dftertag. 

Wenn fo das Ofterfeft beftimme ift, ordnen fich die 
übrigen beweglichen Feſte fehr leicht nach demſelben. 
Die neun vorhergehenden Sonntage, fo wie die acht nad» 
folgenden, führen befondere Namen, die man in jeden 
Kalender findet: die vier vor dem Weihnachrfefte oder 
25 Dec. vorhergehenden befommen die Namen des eriten, 
zweyten ıc. Advents: die nach dem Erfcheinungsfefte wer: 
den bis zu Septuagefimä, fo wie die nad) Trinitatis bis 
zum erften Advent nad) der Ordnung der Zahlen fortge- 
vechnet. Die unbeweglichen Fefte, welche jährlich auf 
einerley Monatstage fallen, findet man ebenfalls in jedem 
Kalender, Außer dem Verzeichniffe der Tage mit beyge⸗ 
fehriebenen Namen, wird den Kalendern noch eine Anzeige 
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er Cykeln, der Epafte und des Sonntagsbuchftabeng, der 
Irte der Sonne und des Mondes nebftjder Stunde ihres 
{uf» und Untergangs für jeden Tag, des Mondwechſels, 
er Tage der Nachtgleichen und Sonnenmwenden, der Sons 
en» und Mondfinfterniffe u. f. m. nebft andern nüßlichen 
Rachrichten beygefuͤgt. Es mar fonft gewöhnlich, die Ka« 
ender mit Anzeigen der Afpeften, Wetterverfündigungen 
mb mancherley aftrologifchem Tand anzufüllen. Seit 
iniger Zeit aber hat man angefangen, fie vielmehr als 
Nittel zu Ausbreitung nüglicher und angenehmer Kennte 
iffe zu gebrauchen. In dem Leipziger verbeflerten Kalen- 
er findet man für einen fehr wohlfeilen Preiß viele brauch⸗ 
are aftronomifche Angaben, und außer der gemeinen auch 
ie julianifche, römifche und jüdifche Zeitrechnung. 


Monsucla hift. des mathematiques. To.1,P. I. C. 3. 4, 13, 
,11.C. 4. 5. II. 

Kaͤſtner Anfangsgr. der angew. Mathem., Chronologie an 
jehreren Stellen. 


Kalk, Kalch, Calx, Chaux. Es giebt in der 
Natur eine eigne Art von Erden und Steinen, welche fa- 
ig find, fich durch die Wirfung des Feuers in das, was 
an lebendigen Kalk nennt, verwandeln zu laffen. In 
rem natürlichen Zuftande braufen diefe Erden und Stei« 
e (die rohe Kalkerde, Kalfftein, Marmor, Kreide u. f. w.) 
it den Säuren, und es entwidelt fid) aus ihnen eine 
roße Menge firer &uft oder Luftſaͤure. Sie feheinen, den 
yernifchen Unterfuchungen nad), aus einer eignen Grunds 
rde, f. Ralkerde, mit einer gewiffen Menge Waſſer 
nd firer Luft verbunden, zu beftehen, und heißen ro⸗ 
ver Ralf. 

Wenn ınan die Ealfartigen Erden und Steine bis zum 
Zluͤhen erhigt, und 12 — 15 Stunden lang in dieſem Gra⸗ 
e ber Hige erhält, fo verwandeln fie ſich in eine lodere 
erreibfiche Materie, welche ſich in ven Säuren ohne Auf⸗ 
rauſen, aber mit beträchtlicher Erhigung und Aufwallung, 
‚uflöfer, und einen fehr fcharfen brennenden Geſchmack hat. 
Diefe Materie geißt gebvannter, lebendiger oder uns 
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gelöfchrer Kalk (calx viva, calx pura Bergm., Chaxx 
vive.) Die Kalffteine verlieren bey dieſer Berwandlung 
faft die Helfte von ihrem Gewid)te. 

Diefer lebendige Kalk ijt ein wahres agendes fires 

Saugenfal;, das fid) aud) wirklich, obgleich mit einiger 
Schwierigkeit, im Waffer auflöfen läßt. Nach Sera; 
mann (De acido äereo, $. sı )erfordert ein Theil Kalf 
300 Theile, mad) andern 680 Theile fiedendes Waſſer zur 
völligen Auflöfung, Die Außoͤſung felbit heiße Kalk—⸗— 
waffer (aqua caleis, eaw de chaux). Wenn man diefes 
Kalkwaſſer von dem nicht aufgelöfeten Kalfe abgieft, fo 
ift es völlig durchfichtig und farbenlos, hat einen eignen 
ſchrumpfenden alfalifchen Geſchmack, farbe die blauen 
Pflanzenfafte grün, und zeigt alle Eigenfchaften eines auf: 
gelößten faugenfalzes. In völlig gefüllten und. verſchloſſe— 
nen Gefafen bleibe das Kalfwafler unverandert. An der 
freyen Luft ader erzeugt fich auf der Oberflache deffelben ein 
Hautdjen, ber Ralkrabım (cremor calcıs), das endlich 
zu Boden fallt, und einen neuen Hautchen Plag macht, 
bis zuletzt aller aufgelöfete Kalk nicdergefchlagen iſt. Als: 
dann aber ift derfelbe nicht mehr agend, brauſet wieder mit 
ben Säuren, und löfer fid) im Waffer nicht mehr auf; 
furz, er ift nicht mehr lebendiger, fondern wiederum rs 
ber Ralt. 

Eben dies gefchieht, wenn man fire $uft oder $uftfäure zu 
dem Kalkwaſſer bringt. Es wird davon fogleich truͤb, und 
laͤßt oben RalE fallen. Fahre man mit dem Zumifcen 
der Sufrfaure fort, ſo loͤßt fich Diefer rohe Kalk wieder auf; 
das Woffer aber erhält den aaenden Geſchmack, und die 
Eigenfhaften des Kalfwaffers nicht wieder. Durch des 
Kochen wird der rohe Kalk wieder aus demfelben nieder 
geſchlagen. 

Der Weingeiſt, welcher keine Luftſaͤure enthaͤlt, ſchlaͤgt 
zwar den Kalk ebenfalls aus dem Kalkwaſſer nieder; es iſt 
aber dieſer Niederſchlag nicht roher, fondern lebendiger Kalt. 


- Wenn man auf den gebrannten Kalt Wafler gieft, 
fo dringt daffelbe mit einem Geziſche hinein, er zerfpalt, 
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chwillt mie ftarfer Erhisung auf, und vermandele ſich in 
einen feinen Brey oder Teig, den geiöfchren Kalk (calx 
extincta, chaux eieinte). Faſt eben dies wiederfährt auch 
dem gebrannten Kalke, wenn er. blos der freyen $uft aus— 
geſetzt wird, er ſchwillt nemlich auf, und zerfällt, jedoch : 
ohne Erhigung, aber mit betröchtlicher Zunahme feines 
Gewichts. Alsdann heißt er 3erfallner Kalk, Sraub« 
kalk, Mehlkalk \chaux eeinte a Fair), und hat alle Ei- 
genfchaften des rohen Kalts. 

Wenn $augenfalze mit lebendigem Kalfe bearbeitet, 
z. DB. in Kalkwaſſer getröpfelt, darinn gefocht, oder über 
gebranntem Kalk deitilliret werden, fo erhalten fie Dadurch 
eine ägende Eigenfchaft, f. Rauſticitaͤt, der Kalk hin: 
gegen verliert feine Aetzbarkeit, und nimmt die Natur des 
rohen Kalfs wieder an. | 

Aus dem Teige, welcher durch das Löfchen des gebrann⸗ 
ten Kalks mit Waffer entfteht, bereitet man den fogenann« 
ten Moͤttel (Caementum, Mortier) durch Vermiſchung 
mit Sand und Kies, oder gebranntem und gröblich gepül- 
vertem Thone. Diefe Vermifchung nimmt, wenn fie trod. 
net, eine Confiftenz an, und wird daher als ein Binde: 
mittel der Steine in Gebauden, Mauern, Eftrichen u. dgl, 
gebraudit. 

Dies find die merfwürdigen Eigenfchaften, welche bie 
Kalkerden und Kalkſteine bey ihrer Verwandlung in leben- - 
digen Kalf erhalten, und beym Loͤſchen durch Wiederanneh: . 
mung ihres erften Zuftandes hinwiederum verlieren, Die 
Aetzbarkeit, Auflöslichfeie im Waſſer, der Mangel des 
Braufens mit: den Säuren und die Erbigung beym $- 
fchen — diefe unterfiheidenden Kennzeichen des lebendigen 
Kalks, welhe durchs Brennen entſtehen, und durchs Loͤ⸗ 
ſchen ſich wieder verlieren, — haben die Chymiker von je her 
nicht wenig befchäftiget. Dan Helmont, Daniel Lu 
dovici (Ephemerid, Acad. naturae curiof. ann. 1675 et 
1676. Obf. 244.) und Du Say(Mem.de Paris, ann. 1724.) 
nahmen deswegen ein eignes Salz an, das im Kalfe durchs 
Brennen entwidelt werde; die aßende Kraft und Erhisung 
mit dem Waſſer veranlaffeten Homberg (M&m. de Paris, 
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1700.) und Lemery (ebend. ann_1709.) zu der Behaup⸗ 
tung, daß jich in den Zwifcyenraumen des Kalfs Feuertheis 
le, von dem Brennen her, eingefchloffen befanden , einer 
Menge anderer, zum Theil thörichter, Meynungen zu ges 
ſchweigen. 

Johann Friedrich Meyer (Chymiſche Verſuche 
zur nähern Erkenntniß des ungeloͤſchten Kalks ꝛc. Hanno: 
ver, 1764. 1770. 8.) baute auf feine vielen und ſchaͤtzba⸗ 
ren Verſuche eine Theorie der Aegbarfeit, deren Natur er 
in einer eignen im Küchenfeuer, nicht aber im Sonnen. 
feuer, enthaltenen Materie fuchte. Er hielt biefe Mate 
rie für dag reinfte, mit einer Säure verbundne Feuerwe⸗ 
fen, und nannte fie das Raufficum oder die ferre Säure 
(acidum pingue). Seiner Meymıng nad) dringt biefe ferte 
Säure aus dem Küchenfeuer beym ‘Brennen, felbft dur 
die Gefäße, in den Kalk, macht ihn agend und im Waffer 
auflöslich, entwickelt fih beym Loͤſchen, verurfacht die Er« 
bigung, geht vom Kalfe in die $augenfalze über, theilt 
diefen die Aetzbarkeit mie u. f. w. Macquer ſetzt diefer 
Theorie die ftarfen Gründe entgegen, daß das Feuer bie 
Materien, mit denen es fich bindet, nicht dßend mache, 
vielmehr durch ein folches Binden feine eigne Wirffamfeit 
verliere; daß fich das Kalfwaffer, welches fich an der freyen 
Luft zerfeßt, auch in verfchloßnen Gefäßen zerfegen müßte, 
wenn bas Kaufticum durch die Wande ver Gefäße dringen 
fünnte; daß fich endlich die Kalkſteine auch im Brennrau— 
me erhabner Öläfer durch) die Sonnenftralen in lebendigen 
Kalk verwandeln lafien, welchen Verſuch Well (Recht—⸗ 
fertigung der Blackiſchen Lehre, Wien, 1771. 8-) zuerſt 
angeftellt hat. | 

Da beym Brennen faft die Helfte des Gewichts ber 
Kalkfteine verloren gehe, fo ſcheint der rohe Kalk durch die- 
fe Operatien vielmehr etwas zu verlieren, als anzuneh—⸗ 
men. Schon Stahl hat nach Macquers Bemerkung die 
falzartigen Eigenfchaften des Kalkes, fo wie aller Salje, 
aus der Vereinigung des wäßrithten und erdichten Grund» 
ftoffs erflärt, und angenommen, daß das ‘Brennen den 
wäßrichten Grundftoff Hinwegführe, daß aber diefe Tren⸗ 
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ung die Neigung des erdichten Theils gegen das Waffer 
richt aufbebe, fondern fie vielmehr durch Verfeinerung der 
Frde noch mehr verftärke, daher die in der Kalkerde bea 
eits angefangene falzartige Miſchung im lebendigen Kalke 
noch vollfommner werde, wenn man ihn aufs neue mit 
Waſſer vermifche. | 

Durch die neuern Entdefungen über die Luftfäure, 
ſ. Bas, mephitiſches, ift diefe Theorie weit mehr auf- 
geklärt und vollftandiger gemacht worden. D. Black in 
Edinburgh (Exp.on Magneſia alba etc. in denEflaysand 
obf. read before a Society in Edinb. Vol. II. p. 157.) 
zeigte im Jahre 1756 zuerft, daß die von ihm fogenannte 
fire Luft hiebey eine fehr wichtige Rolle fpiele, indem fie 
eben dasjenige ift, was aus dem rohen Kalfe ſowohl beym 
"Brennen, als beym Aufgießen der Säuren, herausgeht. 
Er nahm den Kalf von Natur fharf und im Wafler auf: 
löslich an, glaubte aber, daß die firefuft im rohen Kalke 
dieſe Schärfe und Auflöslichkeit vermindere, und mit ihm 
gleichſam ein Mittelfalz bilde. Durchs Brennen gehe die 
fire Luft nebft dem Waſſer, und dadurch zugleich ein Theil 
des Gewichts verloren ; daher zeige nun der gebrannte Kalf 
feine Schärfe und Auflöslichfeit. An der $uft empfange 
er wieder fire $uft, und fehre daher in den Zuftand des 
vohen Kalfs zurüf. Das Aufbraufen mit den Säuren 
entftehe durch Entwicklung der firen Luft, und falle beym 
lebendigen Kalfe darum hinweg, weil diefer feine fire Luft 
mehr enthalte. Die Kalferde habe mehr Verwandſchaft 
zur firen.fuft, als die Laugenſalze; daher entziehe der ges 
brannte Kalf den legtern ihre fire Luft, oder das, mas fie 
vorher neutralifirte oder mild machte, werde aber dadurd) 
ſelbſt mild und in rohen Kal verwandelt. 

Diefe Theorie ift durch die neuern Unterfuchungen ber 
£uftfäure immer mehr beftäriget worden. Mach Berg» 
mann (De acido areo,$. ı 1.) ift der rohe Kalk ein fchwer 
auflösliches Mittelſalz, weldyes ohngefähr 55 Theile reine 
Kalkerde, 11 Theile Waffer und 34 Theile $uftfäure enthält. 
Durch das Brennen werden die $uftfäure und das Waſſer 
berausgetrieben, daher auch) Bergmann den rohen Kalk 
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luftſaͤurehaltigen oder milden (Calx aërata), den ge- 
brannten reinen Kalk (Calx pura) nennt. Obgleich die 
$ufrfaure aus dem Kalkwaſſer rohen Kalk niederſchlaͤgt, und 
ihm die Auflöglichfeit benimmt, fo Löfet doch die Ueberſaͤt⸗ 
tigung mit $uftfäure den rohen Kalk felbit wieder auf, und 
verbindet ihn mit dem Waſſer, ohne jedoch feine Aegbar- 
keit wieder herzuftellen. Auf diefe Art können die Waffer, 
und befonders die Sauerbrunnen eine große Menge rohen 
Kalk in ſich aufgelöße enthalten. Das Kochen, welches 
die Luftſaͤure augtreibe, ſchlaͤgt auch diefen rohen Kalk wie 
derum nieder. Jacquin (Examen chemicum doctrinae 
Meyerianae de acido pingui. Vindob, 1764. 8.) bat die 
Nichtigkeit dieſer Theorie durch entfcheidende Werfuche 
dargethan. 

Die Erhigung des gebrannten Kalks beym $öfchen mit 
Waſſer war noch das einzige Phanomen, um deſſen willen 
viele Chymiker die Meyerifche Idee beybehielten, daß fich 
beym Brennen Feuertheile mit dem Kalfe verbanden,, und 
beym Loͤſchen wieder entwidelten, woraus auch noch viele 
die Aetzkraft herleiteten, die man aus einer vorgefaßten 
Meynung nicht geen für etwas anders, als für eine Wir. 
fung des Feuers, halten wollte. Seitdem man aber von 
gebundner und freyer Wärme, und von der Natur der Kan: 
fticieät richtigere Begriffe erlangt hat, werden diefe Phä- 
nomene feinen Naturforscher mehr für die meyerifche Hu: 
pothefe einnehmen. Man weiß, daß Erhigung überall 
entfteht, mo Feuer, bas vorher gebunden war, frey wird, 
welches bey der Loͤſchung des Kalks eben fo, wie ben vielen 
andern Verbindungen verwandter Stoffe, ſtatt finder ; die 
Aesbarfeit aber-Fan man für nichts anders, als fuͤr eine Wir⸗ 
fung der chymifchen Verwandfchaften oder Wahlanziehun. 
gen halten, f. Raufkicicär. 

Das Binden und Erhärten des Mörtels ift eine Folge 
der großen Feinheit der Theile des gelöfchten Kalks, welche 
ſich auf die Oberfläche der harten Theile des Sandes ge» 
nau anfegen, und wegen der Menge der Berührungspunf: 
te damit fehrftarf zufammenhängen, f. Cohaͤſion. Zu 
diefer Härte des Mörtels träge das Waffer viel bey, wel. 
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es man aus dem dlteften und trockenſten Mörtel über dem 
euer in großer Menge erhält Eben fo überzieht dag 
ſalkwaſſer in unverftopften Gefäßen die Seitenwände mit 
nem feften anhaͤngenden Niederfchlage, den man kaum an⸗ 
ers, als durch Abfchleifen, hinwegbringen fan, | 
: Außer dem Gebrauche in der Baufunft benuge man 
uch den rohen und gebrannten Kalf zu Düngung der Fels 
er; beym Seifenfieven, Haarbeigen und federbereiten; in 
er Färbefunft bey Bereitung des Indigs, Lafmiufes 
nd der Orfeille, zum Bleichen, zur Einfaugung der Saͤu⸗ 
> bey DObft» und füßen Weinen, ingleichen beym Zucker⸗ 
eden; mit Eyweiß, Kaͤſe u, dgl. zum Kütten,. uud zu 
zancherley chymifchen Bereitungen. In der. Arzneykunſt 
ird das Kalkwaſſer, aus Muſchel- und Auſterſchalen be— 
eitet, und mit Milch vermiſcht, als ein abſorbirendes und 
ugleich ſtaͤrkendes Mittel, ingleichen als ein austrocknen⸗ 
e8 zu Heilung der Geſchwuͤre in den weichen Theilen des 
törpers, und als Auflöjungsmittel gegen Nieren > und 
laſenſteine benügr. 

Macquer chym. Worterbuch, durch Keonhardi Art, Kalch, 
tinartiger oder erdichter. 

Gren fyft. Handbuc, der Chemie. 1. Theil. S. 167—179. 


Kalke, metallifche, Metallkalke, merallifche 
2rden, Calces metallicae, Chaux metalliques. Sp nennt 
van das, was übrig bleibt, wenn man die Metalle ihres 
zrennbaten beraubt (verkalkt, calcinirt) hat, ſ. Ver⸗ 
alEung. Dahin gehört die Mennige aus dem Bley, die 
innafche aus dem Zinn, das vothe Präcipitat aus dem 
rueckſilber, und fehr viele andere ähnliche Materien. Dies 

metallifchen Kalke oder Erden find nicht einfach, und 
aben für jedes Metall befondere Eigenfihaften; ftimmen 
‚er alle darinn überein, daß fie weniger fchmelzbar, feuer« 
ftändiger, minder auflöslich inSäuren , und von gerin« 
ver fpecififchen Schwere, aber von größerm abfoluten 
Jewichte find,als dieMetalle,aus denen fieentftehen. Aus 
soPfund Bley z. B. erhält man über ı 1. Pfund Bieyfalf. 

Man kan die Metalle entweder durch das Feuer an 
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freyer Luft, mittelft einer Art von Verbrennung, oder durch 
Auflöfung in Säuren, vorzüglich in der Vitriol- und Sal⸗ 
peterfäure, oder durch die Verpuffung mit dem Salpeter 
in Kalke verwandeln. Durch alle diefe Mittel verlieren fie 
ihre metaflifchen Eigenfchaften defto mehr, je ftärfer fe 
dadurch des in ihnen enthaltenen Phlogiftons beraubt werden, 

Bon dem lebendigen Kalfe, (f. den vorhergehenden 
Artikel) find diefe metallifchen Erden zwar fehr weſentlich 
unterſchieden, fie haben aber doch mit ihm die Ähnliche Ei: 
genſchaft, daß fie die Saugenfalze dbar machen. Daf 
man aber benden Subſtanzen einerley Namen gegeben hat, 
koͤmmt wohl daher, weil man ehedem alles AalE nannte, 
was durch die Wirfung des Feuers ohne Flamme in ein 
erdichtes Pulver zerfallen war. 

Unter den Erfiheinungen der Metallfalfe ift die be: 
frächtliche Vermehrung des abfoluten Gewichts bey der Ber: 
falfung gewiß eine der merfwürdigften. Man bat fie früb- 
zeitig wahrgenommen, und auf mannichfaltige Art zu er- 
- fiären geſucht. Schon im Jahre 1630 leitete fie Jean 
ey (kflais fur la reche:che de la caufe. pour laquelle 
l’Eftain et le Plomb augmentent de poids, quand on les 
caleine, à Bazas, 8.) von der $uft her, welche die Zim: 
und Bleykalke bey der Verkalkung einſaugten. Man.ver- 
ließ aber diefe Meynung wieder, und erflärte mit Boyle 
(New experiments to make fire and flame ftable and 
ponderable,l.ond. 1673.8. und in Boyle's Works, Vol. IT) 
und Lemery Mém. de l’acad. de Paris, 1712.) Diefes 
Schwererwerden aus beygerrerenen Feuertheilen. Als die 
Theorie des Brennbaren befannter warb, und man bie 
DVerfalfung allgemein für eine Beraubung des Phlogiſtens 
erfannte, fehien es denen, welche Feuer und Phlogiſten 
nicht deutlich unterfihieden, widerfprechend, daß beym Ver: 
luſte des legtern dem Kalfe mehr Feuertheile beytreten fell: 
ten (Diff. fur la caufe de Faugmentation de peids, que 
certaines matieres acquierent dans leur calcinationpar 
Je P. Beraud. à la Haye 1743. 8. Vogel Pregr. quo er 
perimenta chemicorum de incremento ponderis carp. 
calcin, examinat, Gott. 1753. 4.) und es blieb bey einer 
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Menge darüber vorgefragener Hypotheſen die Sache im- 
mer ein unerforfchliches Nachfel. Meyer glaubte es durch 
das Raufticum, oder Acidum pingue aufzulöfen, welches 
er vom brennbaren Wefen unterfchied, und aus dem Ki» 
henfeuer in die Kalke üb. gehen ließ; allein es fehlte dieſer 
angenommenenlirfache überhaupt an hinlänglichen!Beweifen 
Die Herren de Morveau, Maret und Durande (Ele- 
mens de Chymie theorique et prätique. à Dijon, 1777. 
12mo. überf. von Weigel, $eipz. III. Th. 1778 — 1780.) 
haben das Phlogiſton als eine Materie ohne Schwere, ober 
gar als eine folche betrachtet, welche durch abfolute Leichtig⸗ 
keit das Gewicht der Körper, denen fie beytritt, vermin⸗ 
dere, welcher Begriff, ob ihn gleich manche neuere Chy—⸗ 
mifer annehmen, dennoch) mit den ausgemachteften Grunde 
fagen der Phyſik ftreiter, nad) welchen jede Materie ſchwer 
iſt. Wollte man aud) diefe Verminderung blos auf das 
relative Gewicht beziehen, das die Körper in der Luft 
haben, fo wie ein Stein unter Waſſer leichter wird, wenn 
man eine Blaſe voll Luft daran binder, fo würde dod) dies 
fer Erflarung der Umftand entgegen ftehen, daß die Mes 
talle zugleich fpecifijch fchwerer find, als ihre Kalke. 
Die neuern Bearbeitungen der Lehre von den Gasarten 
haben endlich auf die alte fehon von Rey vorgerragne Mey⸗ 
nung wieder zurücfgeführt, nachdem auch Hales undPrieſt⸗ 
ley gefunden hatten, daß die Metallkalke eine große Menge 
gasartige Materien enthielten. Wenn man diefe Kalke durch 
Schmelzen mit zugefegtem Phlogifton zu Metallen wies 
derberftellee, oder reducirer, fo entfteht allezeit ein 
ftarfes Aufbraufen, und es entwickelt fich eine Menge gas» 
artiger Materie. Lavoifier (Opufcules chym. et phyf. 
To.1.p.285. To. IL p. 311. fq.) und Bayen (in Kozier 
Journ. de phyf. To. III. p. 120. T.VI. p.487. To. VII. 
P-390.fq.) haben es durd) zahlreiche Verſuche höchft wahr⸗ 
Iheinlich gemacht, daß dem Metalle bey der Verfalfung 
ein Antheil von dephlogiſtiſtrter Luft aus der Atmos 
Iphäre beytrete. Die vorzüglichften Beweiſe dafuͤr find, 
daß die Verkalkung nie ohne Zutritt der Luft von flatten 
geht, daß fich bey der Reduction der Kalfe Gasarten ent» 
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wideln, deren Gewicht mit dem Uebergewichte der KRaite 
übereinfönmt, und daß endlidy bey jeder Verkalkung eine 
Menge Luft verſchluckt wird, die mit der Menge des erhal. 
tenen Kalks im Verhältniffe ſteht. Lavoiſier fegte ab: 
geroogenes Zinn in einer glafern« » verfchloßnen Retorte dem 
Feuer aus, Die Verfalfung hörte bald auf, und die Re: 
torte ſelbſt wog nod) ſoviel, als vorher — ein jicherer Be— 
weis, daß der Zuwachs des Gewichts bey dem Kalfe nicht 
von Feuertheilen herruͤhre. Als er aber die Spige der Ne 
‚torte abbrach, fuhr die Außere Luft mit einem Zifchen Hin. 
ein, und obgleich Die Ketorte ihr voriges Gewicht behalten 
hatte, fand fich Doc) beym Zinne eine Vermehrung deffel- 
ben. Bayen unterfuchte befonders die Quedfilberfaife, 
und erhielt bey Wiederherftellung derfelben allezeit ‚eine 
Menge luftähnlicher Materie, welche der Menge des red 
eirten Metalls und dem Unterſchiede des Gewichts ange 
mefien war. Beyde Ehymiter ſchließen yieraus fehr rich 
tig, daß die Merallfalfe durd) das Hinzufommen einer 
Gasart an Gewichte zunehmen; fie gehen aber noch viel 
weiter, fchreiben die ganze Urfache der Verfalfung und Res 
duction diefer Öasart allein zu, und fuchen dadurch das 
Phlogiſton ganz aus den Erklärungen der Chymie zu ver 


- bannen, f. Phlogiſton. „ 
’ r 
Bey der Verfalfung des Zinns in einer gläfernen- Mes 
torte zeigte die übrigbleibende Luft alle Kennzeichen 
phlogiſtiſirten, führte. aber wenig oder gar feine ie 
Luft bey fih. Lavorfi-r fan dies fehr leicht erflären, 
nach ihm die unreine $uft einen befondern von Natur ae 
handnen Theil der vefpirabeln ausmacht, welcher nothmens 
dig zurückbleiben- muß, wenn der reinere Theil in den Mes 
tallkalt eingefogen wird, Prieſtley hingegen war nıehe 
geneigt zu glauben, daß die Phlogiftication ver Luft vondem, 
dem Metalle entzognen, Brennbaren herrühre, und biebap 
foichen phlogiſtiſchen Proceflen gewöhnlich entftehenbe fire 
Luft dasjenige fey, was In den Kalk übergehe, und vefiem 
Gewicht vermehre,, wie denn aud) bas bey der Wicderiers 
fiellung der Kalte entwickelte Gas größtencheils fire tuft iſ 
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(dein die Phänomene der Duecfilberniederfchläge, (f. den 
(ec. Gas dephlogiſtiſittes), welcye fih ohne Zufaß 
on Phlogiſton reduciren laffen, und dabey feine fire, fon» 
ern die reinjte dephlogistifirtetuft geben, machen esmahr« 
heinlicyer, daß bey der Berfalfung der Metalle bloß der 
:ine oder dephlogijtifirte Theil der Luft eingefogen werde, 
ww die fire Luft bey der Reduction auf eine bisher noch 
nbefannte Art durch das zugefeßte Brennbare entftehe, 
Verkalkung. | 


Nah Erawford’s Theorie und Verfuchen binden die 
Rerallfalfe allerdings mehr Feuer, als die Metalle felbft, 
ur daß hieraus die Zunahme ihres Gewichts nicht herge- 
:itet werden Fan. Die fpecififihe Warme oder Capacität 
teuer zu.binden ift (die des Waffers= ı gefegt) für Eifen, 
‚inn, Bley und Spießglasfönig 0,125 ; 0,0685 0,050; 
‚036; für ihre Kalfe 0,320; 0,096, 0,068; 0,220. 


Macquer Chymiſches Worterb., Art. Kalche, metalliſche. 


SagenGrundriß der Experimentalchemie, Koͤnigsb.und Leipzig, 
786. gr. 3. ©. 235. 


Kalkerde, Terra calcarea, Terre calcaire. Eine 
gne von den uͤbrigen weſentlich verſchiedene Erde, welche 
n natürlichen Zuſtande mit allen Sauren braufet, durch 
ie Wirkung des Feuers aber die Kennzeichen des lebendi- 
n Kalks annimmt. Bey dem Worte: Ralk iſt gezeigt 
orden, daß dieſe Erde oder der rohe Kalk im natürlichen 
ujtande eine große Menge Luftfäure bey fich führe, wel⸗ 
‚e durch die Säuren ſowohl, als durch des Feuer, heraus» 
trieben wird. Allem Anfehen nach liegen die Aetzbarkeit, 
(uflöslichkeie im Waffe: und übrigen Eigenfihaften des 
bendigen Kalfs fihon im rohen Kalke felbit, werden 
yer durch die Verbindung mit der $uftfäure in hohem 
rade gefhmächt, und zeigen fich erſt alsdann wieder, 
enn die $uftfaure hinmeggerrieben if. Dem zufolge ift 
ie Kalkerde von Natur mit $uftfäure gefärtiget, und giebt 
on derfelben befreyt den lebendigen Kalk, der den Lau: 


snfalzen ähnlich ift. | 
| Yaa 
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Das Aufbraufen mit den Säuren ift das gewöhnliche 
Kennzeichen, wodurch man die Kalferde von andern erdich⸗ 
ten Materien, und vornemlich von der Kieſelerde, unter: 
ſcheidet. Doch ift hiebey zu bemerfen, daß bie Kalkerde, 
wenn die Säuren ſehr verduͤnnt find, ober wenn fie ven 
ihrem Gas ſchon befrept iſt, nicht mehr braufet, ingleichen, 
daß es noch mehrere mit den Eäuren braufende Materie 
giebt (movon bey dem Worte Gao häufige Benfpiele ver: 
kommen), die man alfo noch) Durch andere Kennzeichen vca 
den kalfartigen Stoffen unterfeheiden muß. 


Die Kalkerde giebt mit der Vitrioffäure den Selenit 
oder Byps, mit der Kochſalzſaͤure den firen Salmiat, 
mit der Flußſpathſaͤure ven Flußſpath, mit der Sulm: 
terfäure das ſalpetrige Ralkſalz oder den balduinſchen 
Phoſphorus, mit den vegetabiliſchen Säuren den Eſſic⸗ 
felenit, Weinſteinſelenit, Citronenſelenit u. f. w. mit 
der Fertfäure das ehierifche Kochſalz, und mit der Amei— 
fenfäure den Ameifenfelenic. Sie zerfegt alle Salmiat: 
falze, verbindet ſich mit den Säuren derfelben, und madı 
das flüchtige Alkali daraus frey. 


Sie ift fir ſich allein im firengften Feuer unfchmel;jbar, 
mit den feuerbeſtaͤndigen Laugenſalzen aber fließt fie durch 
die Hige nad) Achards Verſuchen (Sammi. phyſ. und 
—— Abhandl. B. 1. S. 379 und 444.) zu einer Art von 

las. 


Da die Deden aller Schalthiere aus einer fehr reinm 
Kalkerde beftehen, und man die Ueberbleibfel der ehemali, 
gen Seethiere vorzüglich in den falfartigen Schichten dis 
Erdbodeng antrifft, fo haben fehr viele Geologen mic Bufı 
fon den Urfprung aller Kalkerde und kalkartigen Materien 
überhaupt von den Schalthieren hergeleitet. Sollte dir 
auch nichr allgemein gelten, fo iftes doch von einigen Kalt: 
ſchichten gar nicht zu läugnen, in welchen die Truͤmmera 
ehemaliger Conchylien fo häufig find, daß fie bey weitem 
den größten Theil der ganzen Maffe ausmachen. Wenk 
man die unbefchreibliche Menge, der in ben Kalklagern be: 
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rabnen Mufcheln und Schalthiere nur einigermaßen kennt, 
> findet man den Gedanken, daß alle Kalkerde von ihnen 
erfomme, nicht mehr fo übertrieben,. als er auf den erften 
Imblick zu ſeyn heine. 00 

Man findet die Kalferbe auch in der Aſche ver Pflan⸗ 
ers, und in ben Knochen der Thiere, am allerhäufigften 
ber imMineralreihe, wo die falartigen Berge, Flöße 
nd Lager eine eigne Clafje der Gebirge ausmachen, daß 
(fo die Kalkerde gewiß unter die Stoffe gehört, welche in 
er Natur am allgemeinften verbreitert find, | 


Kalkſteine Lapides calcarei, Pierres ealaires, 
Diejenige Claſſe von Steinen, deren einziger und vorzüg- 
ichfter Beſtandtheil die Kalferde if. Dieſe Steine 
raufen, wenn man Scheidewaſſer darauf £röpfelt, geben 
nig dem Stahle nicht Feuer, fehneiden nicht in Ölas, und 
erfallen gebrannt in lebendigen Kalf. Dahin gehört die 
dreide, die Bergmild) (Lac lunae), der gemeine Kalf- 
tein, ber, wenn er farbicht und feft genug ift, den Namen 
es Marmors führt, ver Kalffparh, Stalaktit oder Tropfs 
ein u.a.m. Mit Vitriolfaure vermifcht finder man bie 
dalkerde in. den Gypsſteinen, ſ. Gyps; mit dem Phlo- 
ifton im Stinfjteine und $eberfteine, mit Ihon in den 
Nergelarten u, f. w. 


Kalt, Frigidum, Froid. Wir nennen einen Koͤr⸗ 
er kalt, entweder in Vergleichung mit andern, welche 
nehr frehe, fühlbare Wärme bey fic haben; oder in Bes 
iehung auf unfer Gefühl, wenn er weniger freye Wärme 
at, als der Theil unfers Körpers, den er berüßt, Im 
etztern Falle nemlich entzieht er unferm Körper Wärme, 
nd erregt Dadurch die Empfindung, die wir Kälte nennen, 
Tale Heißt alfo: Weniger warm, als etwas anderes, ober 
(8 unfer Körper, f. Aälse, 


Kaltmachende Materie, Materia frigorifica, 
Watiere frigorifique. Nach der Art der Scholaſtiker, die 
ir jedes Phänomen eine eigne Urſache oder Qualität an⸗ 
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nahmen, erklaͤrten ſonſt auch die Chymiker die Kälte für 
Wirfung eines eignen Faltmachenden Stoffs, den jie in den 
Salzen, und befonders im. Salpeter fuchten, den man aber 
bey den Erklärungen ber Kälte fehr wohl entbehren Ean, 
‚zumal da id) fein Dafeyn durch keine Erfahrung bemesfen 
laͤßt, ſ. Gefrierung, Kälte. - In einem andern Sinne 
wird der Name Baltmachender Materien denjenigen 
Auflöfungen beygelegt, welche viel Waͤrmeſtoff binden, und 
daher die berührenden Körper erfalten, wie 5. B. Die Mi- 
ſchungen von Schnee und Salz, Schnee und Salzgeift x. 
f. Rälte, Fünftlibe. Scidlicher nennt man fie er- 
kaͤltende Miſchungen. 


Rapſelbarometer, ſ. Barometer. 


Katakuſtik, Rataphonik, Catacuſtice, Cata- 
phonice, Catacouſtique, Cataphonique. Dieſe eben 
nicht oft vorkommende Namen führt die Lehre vom zurüd: 
gervorfenen Schafle, oder derjenige Theil der Akuſtik, mel: 
ıher von dem Echo handelt. Das Hauprfädhlichfte hieven 
finder man bey dem Worte: che. 


Katarafre, Cataracta, Catarafe. Diefes grie 
chifche Wort bedeutet feiner Ableitung nach etwas, das von 
oben herabftürze. In der Maturlehre koͤmmt es in dreyer: 
len Bedeutungen vor, - Zuerft beißt es, wie ſchon ben den 
Alten, ein Waſſetfall, (Cataradfe cau) f. die Art. 
Sluͤ e, Waſſerfaͤlle. | 

Dann hat Newton (Princip. L. Il. Prop. 36.) mit 
dem Namen der Katarakte den Raum’ belegt, in mel» 
chem das aus einem Gefäße durch eine Defnung im Boden 
ausfließende Wafler, vor dem Ausfließen, enthalten if. 
Die Geftalt diefes Raums ift aͤhnlich mit der Öeftalr des 
ausfließenden Wafferftrals felbft, welche Bulielmini 
(Menfur. aqu. fluent. L. V. P, 9.) figuram cadentis 
nennt, und durch eine der newtoniſchen ähnliche Gleichung 
beftimmt, daber man aud) diefer Geftult den Namen der 
Katarafte beylegt, Newton bedient jich feiner dee ſeht 
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anreich zu einigen hydrodynamiſchen Beftimmungen; aber 
ob. Bernoulli (Hydraul. P. Il. art. 60.) und. D’ 
teombert (TraitC des fluides, art. 176 — 182.) haben 
eger: feine Merhode fehr erhebliche Erinnerungen gemacht. 

Endlich giebt nıan den Namen Cataratta auch der 
Zlindheit durch DVerdunfelung der Keyftallinfe, melche 
ft Der graue Stahr (Gutta opaca, Caligo lentis) 
cnannt wird, f. Auge, Gefichtefebler, 


Katoptrik, Catoptrica f. Catoptrice, Catoptrique. 
Diefen Namen führe die Lehre vom Sehen dur zurüciges 
yorfene (reflectirte) Sichtftralen, oder von dem Lichte, das 
on Spiegelflichen abprallet, ſ. Zurüchwerfung der 
ichtſtralen. Sie beißt fonft aud) die Anakampiik, 
nd macht einen THeil der optifchen Wiffenfchaftenaus, Es 
yird in der Katoptrif zuerft das Gefeg der Zuruͤckwerfung 
rklärt, aus welchem fich die Wege der Lichtftralen, die 
en ebnen und frummen Flächen abprallen, befimmen, 
nd Daher auch die Eigenfchaften der ebnen und krummen 
Spiegel ableiten lafjen. Dies wird auf die Berfertigung 
iniger Werfzeuge angewendet, welche unter andern die 
{dicht haben, dem Auge Hülfsmittel des Sehens zu vers 
haffen, und-die, wenn darinn Spiegel mit Öläfern vers 
unden werden, den Namen katadioptriſcher Werk⸗ 
euge führen. | 

on der Theorie der Zuruͤckwerfung des Lichts und von 
en Spiegeln war ben Alten weit mehr, als von der Bre— 
hung, befannt. Sie bedienten ſich nicht nur der Metall: 
siegel zum gemeinen Gebrauch, fondern fie Fannten auch 
ie Bergrößerung und zundende Eigenfchaft der Hoblfpie- 
ef, — Worte: Spiegel, Brennſpiegel, Hohl⸗ 

ie gel. | 

i Die Anfanaegründe der Optik und Katoptrif, melde 
nan dem Suklides zufchreibt, und die fich mit. in des 
Sregory Ausgabe der euflideifchen Werfe (Oxon. 1706. 
ol.) befinden, werden von Savile und Gregory für un- 
ergefchoben unddes Euflides unwuͤrdig erflart. Die Kat— 
ptrif enthält einige ganz falfche, oder nur halb wahre 


7142 Kat 


und nicht genug beftimmte Säge. So wird 5. B. bios 
gefagt, der Hohlfpiegel vereinige Sonnenitralen , weiche in 
gleicher Entfernung von der Are auffallen, irgendwo 
zwifchen dem Mittelpunfte und dem Spiegel; und gleich 
darauf wird der-Mietelpunft felbft für den Ort angenom- 
men, wo die meiften Stralen zufammenfommen, weil 
von jedem Punkte der Sonne ein Stral durch ihn gezogen, 
vom Spiegel wieder in ihn zurücgemworfen werde. Ein 
Geometer, wie Euklid, hätte wohl überfehen müffen, daf 
es dadurch im Mittelpuntte hoͤchſtens nur doppelt ſo warm 
werden fönne, als es ohne Spiegel dafelbft ift. 

Des Prolemäus Bücher von der Optik, welche. Ba: 
cd anführt, find zwar verlohren; es fcheint aber Alhazen 
fehr viel daraus in fein Werk übergerragen zu haben, mel» 
ches im eilften Jahrhunderte in fieben Büchern aufgefegt, 
und von Friedrich Risnern (Opticae thefaurus, Bafıl. 
1572. fol.) herausgegeben worden ift. In dieſem Ber: 
fe findet fich unter vielen andern katoptrifhen Sägen aus 
eine Auflöfung des Problems: Auf einem Kugelfpiegel den 
Reflerionspunft zu finden, wenn die Orte des Auges und 
des Öegenftandeg gegeben find. Alhazen giebt eine Aui: 
löfung davon vermitteljt der Hyperbel, durch eine geome: 
trifhe Analyfis, die ihm, wenn fie feine eigne Erfindung 
märe, einen hohen Rang unter den Öeometern der vorigen 
Zeit anweifen würde. Da man aber bey den Arabern in 
der höhern Geometrie Feine ähnlichen Erfindungen meiter 
antrifft, fo vermuthet Montucla nicht ohne Grund, baf 
diefe Solution den griechifchen Mathematikern zugehi 
und aus dem Ptolemäus entlehnt fey. Inzwiſchen 
Bie Aufgabe felbft noch bis jegt das Problem des Albe 
zen. Noch im vorigen Jahrhunderte haben fich Die größten 
Geometer mit ihr befchäftiget (f. Huygens und Sluſius 
Xuflöfungen in Philof, Trans. Num. 97. 98.), und ser 
Raftner (Problematis Alhazeni analy ſis trigonometricı 
in Nov, Comm. Gott. To. VII.) hat eine fehöne Auflöfuns 
derfelben durch die trigonometrifche Analyfis gegeben. 

Da das Gefeg der Zuruͤckwerfung fehr einfach ift, fe 
ward der theorerifche Theil der Katoptrit mie Hülfe der 
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Besmetrie bald aus bemfelben entwickelt. Den Satz, daß 
er Brennraum des hohlen Kugelfpiegels um den vierten 
Theil des Durchmeflers vom Spiegel abfteht, gab 
Dorta (Derefrattione, Neap. 1593. 4.) juerft an. Kep⸗ 
er (Paralipcmena ad Vitell. Frf. 1604. 4.) und ats 
0% (Le£tiones opticae, Lond. 1674. 4.) trugen die fat: 
ptrifchen Säge , als geometrifche Folgen des Hauptgefe- 
es der Neflerion, ſchon ziemlich vollftändig vor. Der 
egtere nahm über den fheinbaren Ort der Bilder in den 
rummen Spiegeln einen neuen Örundfaß an, und veran- 
aßte dadurch die Unterfuchungen und Streitigfeiten, von 
eichen bey dem Worte: Bild, einiges vorfömmt. 

Was feitdem in der Katoptrif geleifter worden ift, hat 
rößtentheils den praftifchen Theil, d. i. die Verfertigung 
er Spiegel und ihre Anwendungen zu mancherley Abfich« 
en betroffen. Das Meifte hievon finder man bey den Wor« 
nz Brennfpiegel, Spiegel, Spiegelteleftop, 
Nikroſkop, Polemofkop, Anamorphoſe ıc. erzählt. 
Ran bat es befonders in Verfertigung der Merallipicget 
ı Teleffopen zu einer großen Bolltommenbeit gebracht; 
ie Spiegel des Heren Herſchel übertreffen in dieſer Ab⸗ 
cht alles, was man nur hoffen fonnte, und haben uns 
hon zu ganz neuen und unerwarteten Entdeckungen am Him⸗ 
‚el verholfen. 

Eine vollftändige Anwendung ber allgemeinen Arich- 
tetik auf die Katoptrik hat Her Kaͤſtner (Wollftändiger 
»hrbegrif der Optif, nach dem Englifchen des Smith, 
ie Aenderungen und Zufägen von Kaͤſtner, Aitenb. 
766.4. Analytiſche Katoptrif, S. 81 —98.) geliefert. 

Die Gefchichte der optifchen ng m mithin 
uch der Eatoptrifchen Entdedungen und Werkzeuge, haben 
ie Herrn Prieftley und Alögel (Prieſtley Geſchichte 
nd gegenmärtiger Zuftand der Optik, überf. mit Anm. 
nd Zuf. von ©. S. Alügel, feipzia, 1776. gr. 4.) vor: 
eflich bearbeitet. Verzeichnifle von Schriften hiezu geben 
Volf (Kurzer Unterricht von den vornehmſten mathema⸗ 
(hen Schriften, im 4ten Buche der Anfangsgr. math. 
Bifl. Eap. 10.) und vollftändiger Herr Scheibel (Ein- 
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leirung zur mathematifchen Bücherkenntniß, gtes Stud, 
Dresiau, 1777. 8.) 


Kauſticitaͤt, Aetzbarkeit, Aetzkraft, Beizen- 
de Ktaft, Vis cauſtica, corrofiva, Cauflicite. Die 
tcharfe und freffende Eigenfchaft vieler Subjtanzen, 5.2. 
der concentrirten ntineralifchen Säuren, der Laugen. 
ſalze, des lebendigen Kalks, Arſeniks, ägenden 
Queckſilberſublimats, der Silber£ryftallen, Spieß 

lasbuttet ꝛc., vermöge welcher fie die Theile des thieti⸗ 
hen Körpers zerfegen, und daher auf denfelben innerlich 
als Gifte, äußerlich) als Aegmittel wirken; überhaupt aber 
auch an unorganifirten Körpern auflöfende Kräfte ausuͤben. 
Man wird Ichon aus diefer Bejchreibung fehen, daß bie 
Aetzbarkeit in einer ſtarken Auflöfungsfraft oder in einer 
ſehr ıhätigen Verwandſchaft mit vielen Subftanzen , be: 

ebe. 
' Die große Achnlichkeit zwifchen den Wirfungen der 
Aetzmittel und des Feuers, bewog die Chymifer, das 
Feuer für die einzige aͤtzende Subſtanz anzunehmen 
und die Kaufticitat des Kalfs, der $augenfalje und der 
Säuren aus den Feuertheilchen herzuleiten, welche fich ix 
den Zwifchenräumen. diefer Subftanzen befanden. Aus 
diefer Theorie hat fchon Lemery mit ungemeiner Leichtig- 
feit eine große Menge chymifcher Erklärungen hergeleitet. 
Meyer in Osnabruͤck (Chym. Verf. zur nähern Kennmif 
des ungelöfchten Kalks ıc. Hannover, 1764. 8.) änderte 
fie dahin ab, daß er anftatt des reinen Feuers, vielmeht 
eine Mifchung dejfelben mit einer Säure, unter dem Ma: 
wen des Kauſticums oder der ferten Säure für ben 
Grund aller Aegbarfeit annahm — eine Theorie, Die er 
mit forgfaltigen und an ſich fehr ſchaͤtzbaren Erfahrungen 
zu unterftügen fuchte. 2’aume (Chymie experiment:- 
le et railonnee, ä Paris, 1773. III. To. 8. überfegt von 
J. C. Gehler, Leipzig, 1775. 1776. III Th. gr. 8.) ver: 
warf zwar das Meyerifche Kaufticum, und nahm dafir 
das faſt reine Seuer an, welches fich in unendlid) verfchir 
denen Berbinbunszuftänden mit andern Körpern befinden 
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oͤnne; er erflärt aber hieraus die Aetzbarkeit bes Kalks, 
er Saugenfalze, Säuren ıc. eben fo, wie Meyer, und 
egt nod) hinzu, daß das Feuer Die einzige Urfache des Ges 
hmads der Salze ſey, als welcher bloß in den Modifica- 
ionen ihrer Aetzkraft beftehe. | 

Indeſſen harte D. Black in Edinburgh feine Berfuche 
ıber die in den Kalferden und Saugenfalzen enthaltene fire 
Luft ſchon im Jahre 1756 befannt gemacht. Diefe Ber. 
uche beiwiefen deutlich, daß die gedachten Subftanzen im 
ratürlichen Zuftande mit einer Menge firer Luft gefättiger 
ind, und daß fie nur in demjenigen Grade agbar werden, 
in welchem man fie durd) das Feuer oder Durch andere Mit: 
‘el von diefer gasartigen Materie befreyet; daß Die Saugen- 
alze durch die Sättigung mit firer Luft ihre Aetzkraft ver- 
lieren und mild werden; daß der lebendige Kalk den faus 
genfalzen diefes Gas wieder entziehet, wodurch er felbft 
mild wird, die Salze aber die Vegbarfeit wieder erhalten ; 
daß endlich die Alfalien im Zuftande der Milde oder der 
Sättigung mit Gas der Kryftallifirung fahig find, durch 
die Entziehung des Gas aber mit der Kaufticitat zugleich 
die größte Zerfließbarfeit erhalten. | 

Diefe wichtige Entdeckung einer Materie, auf welche 
man bey den bisherigen Theorien gar nicht gerechnet hatte, 
und welche Feuer und Kaufticum biebey völlig zuruͤckwies, 
mißfiel den Chymifern, die fich mit den vorigen leichten. 
Erklärungen befriediget hatten, und veranlaßte anfänglich 
Miftrauen und Einwendungen gegen die von Prieflley 
weiter bearbeitete $ehre von den Gasarten. Sie ward aber 
bald von einigen großen Chymikern in Deurfchland und 
Sranfreih, von Jacquin, Well, Lavoifier (Opufcu- 
les chym. et phyf. Paris, ı 774.) mit einer Gewißheit be- 
ftatiget, die feine weitern Zweifel zuließ. | 

Einer der ftärfften Gründe für das alte Syſtem war 
diefer, daß die Säuren mit rohem Kalk und milden Alfa= 
Lien faum eine merfliche Wärme erzeugen, da fie hingegen 
mit dem lebendigen Kalke und ägenden taugenfalzen eine 
brennende Hiße bervorbringen. Diefe Erbisung hatte 
man fonft aus dem Feuer der agenden Stoffe fo leicht er- 
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Flärt, daß es ſchwer hielt, die Erflärung aufzugeben, zu. 
mal da ſich nicht gleich eine andere an ihre Stelle fegen 
ließ. Macquer bemüht fi), den Mangel der Erhigung 
bey den milden Subftanzen aus dem Aufbraufen herzulei: 
ten, welches er als eine Kälte erzeugende Ausduͤnſtung an: 
fieht, und dag bey den agenden ihres Gas ſchon beraubter 
Materien binwegfäll. Weit natürlicher aber ift es, nad 
ben jegt geltend gemachten Begriffen von Wärme, zu fe: 
gen, daß die äßenden Subſtanzen mehr Wärme zu binden 
vermögend find, als die milden. 
Inzwiſchen haben doch viele neuere Chymiften zugleich 
mit der Theorie des D. Dlack noch einige Wirfung des 
Feuers bey der Aegbarkeit angenommen. Macquert felbit 
fieht das freye Feuer als eine Bedingungsurfache hieben ar, 
weil es die einzige Urfache der Fluͤßigkeit ift, ohne melde 
Feine Auflöfung, alfo auch Fein Aetzen und Fein Gefchmad, 
ftatt finden fan; fo wie auch Niemand läugnen wird, daß 
das freye Feuer felbft das lebhaftefte Aeßmittel fey, auch 
= Aetzkraft und den Geſchmack anderer Subftanzen ver: 
ftärfe. 
Die Aetzkraft der Körper nimmt defto mehr ab, je 
mehr fie gefäftiget, oder je genauer und ftärfer ihre Theile 
unter ſich und mit andern verbunden merden. Ei 
kauſtiſches Laugenſalz, mit $uftfäure gefättiger, hat noch 
immer einen großen Theil feiner Thaͤtigkeit übrig, und 
verliert noch nicht die Kennzeichen der Alkalien: mit Delen 
ober Fetten verbunden, mit denen es ſich genauer vereinigen 
fan, giebt es die Seifen, in welchen die auflöfende Kraft 
fchon weniger merklich ift: mit den Säuren, mit denen es 
- eine fehr innige Verbindung eingeht, giebt es Neutralfalie, 
z. B. ben vitriolifirten Weinftein, welche wenig auflöfende 
Kraft und nur einen mäßigen Salzgefchmad haben: auf 
die Erden endlich außert es mie Hülfe des Schmel; 
feuers feine Kraft fo vollfommen, daß fie völlig erfchöpft 
wird, und das Daraus entſtehende Glas nicht die geringit 
- Spur von Aetzbarkeit oder Geſchmack übrig behält. Aus 
allen diefen Produkten läßt ſich auch das Alkali deſto ſchwe⸗ 
rer ſcheiden, je geringer die Aetzbarkeit geworben ift. Eben 
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iſt es mit den Saͤuren; die Salpeterſaͤure z. B. verliert 
re auflöfende Kraft, wenn fie auf Kalkerden gewirkt hat, 
e behält aber diefelbe, wen fie Zinn zerfreffen har; fie ift 
emlich mit der Kalferde in. Bereinigung getreten, vom 
zinne aber abgefondert geblieben. 


Diefen Betrachtungen zufolge halt Maequer die Kau- 
ticitaͤt für nichts anders, als für die allgemeine Kraft, 
nit welcher alle Theile der Materie ſich genau zu vereinigen 
treben. Sind die Grundftoffe eines Körpers fihon in dies 
jer genauen Vereinigung, wie im Kiefel ıc., fo ift diefe 
Kraft befriediger oder verwendet, und ein folcher Körper 
zeigt weber Aegbarfeit, noch Geſchmack, noch Auflöfungs- 
Fraft. Iſt hingegen durch irgend eine Urfache diefes Stre- 
ben nach Vereinigung in den Theilen eines Körpers oder 
einer Mifchung noch gar nicht oder niche völlig befriediger, 
fo befigen diefelben einen Grad von Aesbarkeit, Geſchmack 
und Auflöslichfeit, der dem übriggebliebenen oder noch 
nicht verwendeten Bereinigungsbeftreben angemeſſen ift. 


Diefe fehr einfache Erklärung der Aegbarfeit würde 
der Aufmerffamfeit der Chymiker, bie fchon foviel von den 
Verwandfchaften und Aneignungen der Körper unter einan- 
der mußten, nicht entgangen ſeyn, wenn fie nicht blos auf 
dasjenige gefehen hätten, mas ber vom Aetzmittel anges 
griffene Körper leidet. Sie blieben bey der Zerfreffung der 
Haut, dem Schmerze, der Hiße, der Entzündung ftehen, 
welche alle den Wirkungen des Feuers fo ahnlid) find, ohne 
zu erwägen, daß dabey dag Aegmittel felbft ſich mit dem 
aufgelösten Körper vereiniget, dadurch feine Aetzbarkeit 
verliert, diefelbe aber fogleich wieder erhalt, fobald man es 
durch irgend ein Mittel von diefer Vereinigung befreyer. 
Diefe Umftände zeigen, daß das Aetzen nichts weiter, als 
eine wechfelfeitige Auflöfung fey, daher man Urfache genug 
hat, es eben fo, mie jede andere Auflöfung, aus dem all- 
gemeinen Vereinigungsbeftreben oder der chymiſchen Ver: 
wendfchaft, zu erflärn. So wird diefe in der Chymie 
höchft merfwürbige Erfcheinung auf das allgemeine Phäno- 
man der Attraction zurüdgebracht, von dem ſich bisher noch 
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wandichaft. —— 
Macquer chym Wörterbuch, Art. Aetzbarkeit. 


Keil, Cuneus, Coin. Der Keil iſt eine von den 
fechs einfachen Mafchinen oder Potenzen der Mechanif. 
Er befteht aus einem drenedichten Prifma ABC, Taf. XIL 
Fig. 86., von dem zwo Seitenflächen AC und BC, bie 
einen fpigigen Winfel C mit einander machen, durch eine 
Gewalt, die auf die dritte Seitenflähe AB wirft, z. €. 
durch Gewichte oder Schläge, zwifchen Dinge getrieben 
werden, die man von einander fondern, 5. B. zmifchen 
Holz, um es zu fpalten. Man fieht ihn insgemein als 
zwo fihiefe Flächen ADC und BDCan, die mit ihren 
Grundflähen DC an einander gefügt find, und gewöhnlich 
‘ einander gleich und ähnlich genommen werden. 

Die mechaniſchen Schriftfteller find über Die Theorie 
des Keils fehr verfchiedener Meynung gewefen. Ariſto⸗ 
teles in den mechanifchen Tragen fahe den Keil, wie zween 
entgegengefegte Hebel, Yierfenne als einen Hebel der 
zweyten Art an; die Meiften betrachteten ihn als eine Zu: 
fammenfegung zwoer fehiefer Flächen. Das Verhaͤltniß 
der Kraft zur Laſt für den Fall des Gleichgewichts geben 
Merfenne und Parene wie AD:DC, Descartes, 
Wallis, Dechales und Keill wie AB:DC, 5orels 
lus wie AD: AC, Caſati und de la Hire wie EG:GC, 
Varignon wie EG:GFan. Der Freyherr von Wolf 
folgt in den deutſchen Anfangsgruͤnden der Mechanik dem 
Merſenne, in den lateiniſchen dem Wallis; und s' Gra⸗ 
veſande nimmt fuͤr die einfachen Falle des Wallis, für 
das Holzſpalten des de fa Hire Meynung an. 

Beorg Srivdrich Baͤrmann, vormals Profejfor 
der Mathematik zu Wittenberg (Diff. de cuneo. Wittenb. 
1751. 4.), hat die Lehre vom Keile im Allgemeinen abge: 
bandelt, und erwiefen, daß fich überhaupt für das Gleich— 
gewicht beym Keile die Kraft zum Widerftande, wie 

fin. ACDx fin. GEF:cof. CEF 
verbalte. Iſt hiebey die Richtung EG, nach der,das 
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dolz zuſammenzügehen ſtrebt, fenfrecht auf die Seite des 
Spalts EF, wie dies doch mehrentheils der Fall feyn wird, 
o wird fin. GEF= ı, und coſ. CEF = fin. CEG, daher 
ich das angegebne Verhälmif in 

fin. ACD: fin. CEG oder EG:GC 
verwandelt, daß alfo für diefen Fall de la Hire's Mey: 
ıung richtig iſt. 

Wenn der Keil an der Seite des Spalts voͤllig anliegt, 
vie die Gewoͤlbſteine, welche mit den Seitenflaͤchen an ein⸗ 
inder paflen, fo wird GC=Gt. Für diefen Fall iſt alſo Va⸗ 
rignons Angabe richtig; zugfeich auch die des Borellus, 
veil fid) wegen ‚der ähnlichen Dreyefe CEG unb c DA, 
:G:GC wie AD:AC verhält. 

Für alle diefe Fälle verhalten ſich auch die Räume, 
urch welche Kraft und Saft zugleidy bewegt werben, umge« 
sehre, wie Kraft und Saft felbjt, oder wie GC:EG. 
Denn, indem der fpaltende Keil um den Raum GC ein- 
ringe, wird der Theil des gefpaltenen Körpers, der at 
'anglid) in G war, nad) E gedrückt, alfo um ven Kaum 
EG fortbemegt. 

Iſt hingegen Die Kichtung j Ne welcher bie gettenn- 
en Körper widerftreben, wie Taf. XII. Fig. 87., nicht 
enkrecht auf die Seite, fondern parallel mit AB, fo ver- 
vandelt fih das Verhaͤltniß EG:GC in AD:DC, d. i. 
n das von Merſenne und Parent angenonmmene, wo— 
»ey fich wiederum die Räume in dem umgefehrten Berhält- 
niſſe GC:EG befinden, meil der Keil um den Raum GC 
'indringen muß, wenn der Körper E von G bis E fortge- 
yracht werden foll. 

Das von Descartes und Wallis angegebne Ber: 
yaltnig AB: DC fan bey einem Keile, wie hier angenom: 
nen wird, gar nicht ſtatt finden, Die Vertheidiger defz 
elben haben es aus dem Sage hergeleitet, daß fich die 
Räume umgekehrt, wie die Kräfte verhalten. Sie haben 
ıber dabey die Linie EH fälfchlich für ven Raum angenom= 
nen, durch den fich die getrennten Theile E und H bewegt 
yatten, Freylich find dieſe Theile, die anfaͤnglich in G bey⸗ 
ammen waren, jegt um diefe Linie von einander entfernt; 
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jeder an ſich aber Ift Body nur durch GE ober GH, b. i. 
nur durch die Helfte diefer finie gegangen. Anftatt alfs 
das Verhältniß der Kräfte, wie EH : GC zu fegen, fell 
ten fie es vielmehr EG:GC oder wie AD:DC annehmen, 
und 8’Öravefande (Phyfices elem. mathematica, Leid. 
1742. qma). To. I. Tab. X.), der das falfche Werhätmif 
durch einen Verfuch ermeifen will, bat fih, wie Baͤt— 
mann ($. VI) ſehr deuclich zeige, in Beſtimmung de 
Kraft, mit welcher feine beyden Walzen gegen einander ge 
zogen werden , gröblich geirrer. 

Die Umftande, welche die Theorie vorausfege, find 
beym wirklichen Gebrauche des Keils felten vorhanden. Jn 
den meiften Fällen ift die Kraft fein Drud, fondern ein 
Stoß oder Schlag, deſſen Stärke ſich nach den Gefegen 
der Statif gar nicht beurtheilen läßt; auch wirft der Keil 
nie ohne beträchtliches Reiben. Dennoch laͤßt ſich bm 
Berechnung des Druds ber Gewölber die dahin gehörige 
Theorie mit Mugen anwenden; wie man denn -auch aus den 
angegebnen Berhältniffen leicht überfieht, daß ein fpigiger 
Keil in allen Fällen mehr Wirkung thut, als ein ftumpfer. 

Alle Werkzeuge mit Schneiden oder Spigen, 4. B. 
Meſſer, Beile, Scheeren, Degen, Nadeln ꝛc. wirken 
als Keile. Sie haben wenigſtens zwo unter einem fpigi- 
gen Winkel gegen einander geneigte Flaͤchen. Daß bie, 
fer Flächen bisweilen mehrere find, wie bey den vierfei- 
tig pyramidaliſch zugejpisten Nägeln, oder gar unendlich 
viele, wie bey runden fegelförmig gefpigten Körpern, än- 
dert die Theorie nicht, wenn anders alle Seiten mit der 
Are einerley Winkel machen, $ nn 


G. F. Baer.nann Difl, de cuneo. Witeb. 1751. 5. 


Kaͤſtner Anfangegr. der Mechanik, Göttingen, 1730. % 
Anm. $. 105. ©. 63. f. 


Kepleriſche Regeln, kepleriſche Geſetze des 
Planetenlaufs, Regulae Kepleri, Loix de Kepler. Um 
ser diefem Namen find in der Sternkunde drey von Rep- 
lern entdeckte Gefege des Planetenlaufs bekannt, auf wel: 
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che ſich Newtons nachherige Entdeckungen nebſt der gan- 
zen neuern Theorie der Planeten gruͤnden. 

Das erſte dieſer Geſetze iſt, daß die Planeten nicht 
in Kreiſen, ſondern in Ellipſen laufen, in deren einem 
Brennpunkte Die Sonne ſteht. RKepler kam auf die 
Entdeckung deſſelben durch die Betrachtung der Beobach— 
tungen, welche Tycho uͤber den Lauf des Mars angeſtellt 
hatte, deſſen Eccentricitaͤt unter den übrigen Planeten bie 
größte if. Er nahm zuerft wahr, daß man die bisher an- 


genommene Eccentricität diefes Planeten, fo wie die der 


Erde oder der Sonne, halbiren, und den wahren Mittel. 
punft der Bahn, zwifchen den Ort der Sonne und den 
Punft, aus welchem die Bewegung des Planeten gleichföre 
mig erfcheinen würde, mitten bineinfegen müffe. Diefe 
Veraͤnderung machte ſchon eine Menge Weitläuftigfeiten 
unnöthig, welche man bey den eccentrifchen Kreifen der bis» 
berigen Syfteme hatte anbringen muͤſſen, traf aber noch 
nicht vSllig mit den wahren Stellen des Mars zwiſchen der 
Sonnennähe und Sonnenferne überein. Die berechneten 
Stellen eilten den beobachteten im erften Quadranten der 
Bahn, von der Sonnenferne an gerechnet, vor, und blie- 
ben dagegen im dritten Duadranten hinter denfelben zuruͤck; 
auch fanden fich die nach) der Hypotheſe berechneten Diſtan⸗ 
zen von der Sonne, um die Seiten herum Eleiner, als die 
aus den Beobad)tungen gefolgerten. 

Diefe Umftände zeigten, daß die Bahn fein Kreis 
fey. ZAepler nahm fie anfanglih, nad) feinen eignen 
Ideen über die Urfachen ver himmlifchen Bewegungen für 
ein Dval von befonderer Art an, entwarf dafür Tafeln und 
Gleichungen, und bat feine Freunde, da er felbft niche 
Beobachter war, biefe mit dem Himmel zu vergleichen. 
Den Erfolg hievon meldet er in folgender Stelle, die zu- 
gleich ein Benfpiel feiner lebhaften Einbildungsfraft und 
dichterifhen Schreibart giebt. „At dum de motibus 
„Martis inhune modum triumpho, eique ut planedevi« 
„to tabularum carceres aequationumgue compedes ne- 
„cto, diverfis nuntiatur locis, futilem vittoriam, ac 
„bellum tota mele recrudefcere; nam domi quidam ca. 


’ 
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„ptivus, vt contemptus, rupit omnia aeguationum vin- 
„cula, carceresque tabularum effregit. lamque parum 
„abfuit, quin hoftis fugitivus fefecum rebellibus fuis con- 
„jungeret, meque in defperationem adigeret, niſi ra- 
„ptim nova rationum Phyficarum fubfidia, fuſis et pa- 
„lantibus veteribys, fubmififfem, et qua fefe captivus 
„proripuiffet, veftigiis ipfius nulla mora interpofita in- 
„haefiffem.“ Er bemerfte nemlich, daß fein Dval an den 
Seiten zu fehr abgeplatter war, und fubftituirte demſelben 
die gewöhnliche apollonifche Zllipfe. Auf diefe Bedin 
gung, fagt er, ergab fich der Gefangene. Kepler mad 
te diefe wichtige Entdefung, die er zugleich auf alle übrigen 
Planetenbahnen ausdehnte, und aus phyſiſchen Grünya 
abzuleiten verfuchte, im Jahre 1609 befannt ( Aftrono- 
mia nova aruorcyeris, Sf. Phyfica caeleftis tradita 
commentariis de motibus ftellae Martis, Pragae 1609. 
fol.), und fie ift ſeitdem durch alle Beobachtungen einhellig 
beftätiget worden. Ä 

Das zweyte mit dem vorigen zugleich entdeckte Geſet 
ift diefes, Daß bey dem elliptifchen Laufe der Planeten die 
Sectoren vedr Slächenräume, welche Die aus der 
Sonne nach dem Planeten gezogre Linie durch 
läuft, ASM, MSm Taf. I. Fig. 17. fich wie die Zei: 
ten verhalten, in denen fie durchlaufen werden. Im al: 
ten Syſtem hatte man die Bewegung im eccentrifchen Krei— 
fe gleichförmig, alfo die Cirfelfectoren den Zeiten propor: 
tional angenommen, Schon bey der Halbirung der alten 
Eccentricitäten fahe Kepler, daß dies nicht mehr far 
finden fönne, und daß die Bewegung in der wahren Bahr 
wirklich ungleichförmig feyn, alfo auch aus dem Mittel 
punfte ungleichförmig erfcheinen müffe, Gluͤcklicher Weit 
Fam er auf den Gedanfen, die Sectoren von dem Orte der 
Sonne aus gezogen der Zeit proportional anzunehmen, 
und den Punft, aus dem die Bewegung gleichformig er: 
fcheine, in den Mittelpunft des alten Syſtems, oder jen- 
feits des neuen Mittelpunfts, von der Sonne um die dep: 
pelte Eccentricität entfernt, zu fegen. Als er zuletzt die 
apoflonifche Ellipſe für die Geftale der Bahn erkannte, 
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ird diefer letztere Punkt der andere Brennpunfe der Ellip- 
; er fand, daß aus demfelben die Bewegung zwar nicht 
(fig, aber doch beynahe gleichförmig erfihiene; daß aber 
» Proportionalität der Sectoren , die aus der Sonne 
er dem eriten Brennpunfte gejogen wurden, mit den 
itraͤumen, in allen Beobachtungen genau ftatt fand. 
urch dien Gang der Ideen ward die zwote Regel zu« 
sich mit der erjten entdedt. | 

Nach diefen Kegeln berechnete er nun feine Tafeln. Er 
Im die ganze Fläche der elliptifchen Bahn für 360° an, 
ilte fie in Gedanken vom Brennpunkte aus in 360 glei« 
Sectoren, welche die mitelern Anomalien von Grad zu 
cad vorjtellten, und fuchte die jedem Sector zukommen— 
3 Winfel an der Sonne, welche die wahren Anomalien 
ben. Der Unterfchied zwifchen beyden ift die Aequa— 
> oder Gleichung der Bahn, durd) welche er nach 
er vorhin angeführten Stelle den Planeten zu fefleln 
Hte, f. den Artikel; Anomalie. 

Das dritte Gefeg, Daß fich bey Körpern, welche um 
verley Hauptförper laufen, Die Quadratzahlen der 
mlaufszeiten, wie die Würfel der mittlern Ent- 
rnungen vom Hauptförper verhalten, erfand diefer 
oße Geometer etwas fpater, und durch eine Veranlaſ— 
ig, die er feinem Hange zum Wunderbaren zu danfen 
tte. As ein Mann von lebhafter Phantafie, der auch 
ch dem Geſchmacke der damaligen Zeit die Aftrologie 
eb, und allerhand befondere Lebereinflimmungen in Zah: 
ı und Verhältmiffen fuchte, glaubte er nad) Art der Pyth— 
oraer eine eigne Harmonie zwifchen den Tunen der Mus: 
‚ ben regulären Körpern der Geometrie und den Ent» 
nungen und Örößen der Planeten zu finden. Bey diefen 
efchäftigungen fiel er darauf, die Umlaufszeiten der Pla— 
ten um die Sonne mit ihren Entfernungen von derfelben 
vergleichen. Jupiter z. B. fteht 54mal weiter von der 
onne ab, als die Erde, und braucht zu feinem Umlaufe 
mal mehr Zeit. Alſo verhalten fich die Umlaufszeiten 
che fo, wie die Entfernungen. Uber vielleicht verhalten 
h gewifle Potenzen oder W Ir dieſer Örößen auf einer⸗ 
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fen Art. In der That iſt auch die Duadratzahl von ::: 
beynahe der Cubikzahl von 53 gleich. Beyde berragen fex 
wenig über 140. Am 8. März 161% hatte Kepler viele 
Einfall zum Erftenmale; er verglich verfcyiedene Potenirr, 
"ja fogar die Quadrate der Umlaufszeiten und Würfel ix: 
Entfernungen einiger Planeten: aber ein Kechnungsfe:i 
verhinderte für Diesmal den Erfoig. Am 15 ten Mayfaı 
er wieder Darauf, und fand mit einer Freude, die er fih: 
lebhaft befchreibt, Die allgemeine Ucbereinftimmung, vd: 
er fogleid) öffentlich befanne machte (Epitome aftronomi: 
Copernicanae, Livncu, 1618.8. Harmonicae mundilior: 
V. Line. 1619. fol. p. 189.). ben diefes Geſetz finde: 
. auch bey dem Umflaufe der Jupiters- und Saturnsmonden 
um ihre Hauptplaneten ftatt. 
Dieſe drey Regeln, welche den copernifanifchen Bil 
bau als wahr voraugfegen, wurden von den Aſtronom 
mit verdienten Beyfall aufgenommen und trugen vieldain 
bey, das Anfepen diefes Weltſyſtems zu befeftigen. Ba 
che Freude würde es für ihren vorereflichen Erfinder gemeier 
feyn, die beiwundernswürdigen Folgen zu fennen, meh 
Newton funfjig Jahre darauf aus diefen Regeln zog, di 
er das Geſetz der Öravitarion aus ihnen berleizere, und de 
Mechanik des Himmels darauf gruͤndete. Kepler hatt 
fie blos aus Beobachtungen gezogen; Newton leitete au: 
er ein noch allgemeineres Geſetz ber, deſſen wirklid-s 
Daſeyn er aus dem Mondlaufe erwies, ſ. Gravitation 
Dadurch find fie zu dem Range erwiefener Naturgefeße er 
oben worden. ie fließen nemlich aus den Geſetzen der 
entralbewegung und der Öravitation als nothwendige de⸗ 
gen ab, wie für das erfte Gefeß aus Th. J. S. 4735. diiſts 
MWörterbuchs bey I., für das zmeyte aus S. 471., fuͤt des 
das dritte aus ©. 480. bey V. im Art. Centralbewe⸗ 
gung, erhellet. 

Die Gewißheit dieſer Regeln ift fo feft beftäriger, t«$ 
“man fie ohne alles Mißtrauen, felbjt bey neuen Beſtimmen. 
. gen, zum Örunde legt, wenn andere Mittel fehlen. a 
würden wir 3. B. nicht im Stande feyn, die Enrfermmg 
des neuentdeckten Planeten Uranus von der Sonne zajw 
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geben, weil fein Abftandı zu groß ift, um eine merfliche 


Parallare zu geben. Weil man aber aus feiner Bewe-⸗ 


zung fchließen fan, daß er feinen Umlauf in 82% Jahren 
yollende, wovon die Quadratzahl 6791 zugleich der Würfel 
on 1875 it, fo ſchließt man nach der dritten kepleriſchen 
Kegel mit aller Gicyerheit, daß er von der Sonne beynas 
je zgmal weiter, als die Erde, entfernt fey. 


Monrucla Hiit. des mathem, To. II. P. IV. L. 4. 6. 1. 
De la Lande aſtronom. Handb. Leipz 1775. gr. 8. 


Kieſel, Silices, Cailloux. Diejenigen Steine, bes 
sen einzigen oder Hauptbeftandtheil die Kiefelerde ausmacht, 
Sie braufen nicht mit dem darauf getröpfelten Scheide— 
vafler, geben mit dem Stahle Funten, fehneiden in Ölas, 
und widerftehen dem Feuer fehr ftarf. Zu dieſes Claffe 
von Steinen gehört der Bergkryſtall, der Quarz, der ge« 
meine Kiefel, Sand, Sandftein, Hornftein, Jaſpis, 
Agat, w. Mach Bergmanns neuern Beftimmungen 
macht auch die Kiefelerde, mit Thonerde und etwas Kalk⸗ 
de verbunden, ben vornehmiten Beſtandtheil der Edele 
teine aus. 


Kiefelerde, Glaserde, glasachtige, verglas⸗ 
iche Erde, Terra filicea f. vitrefcibilis, Terre de cail. 
ou, Terre vitrifiable. Kine eigne von den übrigen we⸗ 
entlich verfchiedene Erde, welche von feiner Säure, außer 
der Des Slußlparße, aufgelöfet wird, mit derfelben beym 
Anfchießen den Sergeryfiall giebt, von den Aßenden 
hren Saugenfalzen auf dem naflen Wege angegriffen wird, 
uf dem trodnen mit ihnen Glas giebt, rein hingegen 
»em Feuer außerordentlich widerſtehet. 

Die reine Kiefelerde ift im Waffer unauflösfih, und 
‘an nur fein zertheilt unficyebarer Weife darinn ſchweben. 
Sie erregt auch ganz und gar feinen Geſchmack auf der - 
Zunge, Für ſich allein Ean fie weder durch unfer Küchen« 
feuer, nod) durch die Hiße des Brennpunfts gefchmolzen 
verden, und führt alfo den Namen der verglaslichen Erde . 
nicht ganz fehiklih, Man hielt ſonſt die firen Laugenſalze 


- 
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fuͤr die einzigen Aufloͤſungsmittel derſelben; neuere Entde⸗ 
ckungen aber haben gelehrt, daß die Slußfpathfäure eben. 
falls zu denſelben gehoͤre, f. Slußſpathſaͤure. Beym 
Zuſammenſchmelzen der Kieſelerde mit den Laugenſalzen 
entſteht ein ſtarkes Aufſchwellen und Aufbrauſen, mwobe 
eine Menge Luftſäure entbunden wird. 

Wenn man reine kieſelartige Steine mit vier Theilen 
Weinſteinſalz, oder auch gutes weißes Glas mit drey Thei⸗ 
fen deſſelben ſchmelzet, fo erhaͤlt man eine durchſichtige, als 
kaliſch ſchmeckende Maſſe, welche an der Luft zerfließt, und 
dadurch die Kieſelfeuchtigkeit (liquor ſilicum) giebt, 
Das Saugenfalz laßt hiebey die Luftfaure fahren, welche feir 
ne Vereinigung mit der Kiefelerde hinderte, und wird das 
Zwifchenmittel der Verbindung des Waffers mit ber Kir 
felerde. Aus der Kiefelfeuchtigkeit fchlägt jede Säure die 
Erde wiederum nieder, und man bedient fi) diefes Mit 
tels, die Kiefelerde fo rein zu erhalten, als die Natur fie nie 
liefert, indem man Bitriolfäure im Uebermaaße zufegt, in 
welcher fich die beygemifchten fremden Erden auflöfen, 
Bergmann (De terra filicea, in Opufe. Vol. IT.) giebt 
die fpecififche Schwere diefer getrockneten reinen Kieſelerde 
1,975 an. 

Da die Kiefelerde die Eigenfchaften, welche die Erden 
vornehmlich auszeichnen, als Härte, Schwere, Unfchmelj. 
barkeit, Feuerbeſtaͤndigkeit ıc. in vorzüglicd hohem Grabe 
befigt, fo ift fie von einigen Ehymifern , welche Elemente 
anzunehmen geneigt find, z. B. von WMacquer, als die 
einfachite und elementarifdye Erde betrachtet worden, aus 
welcher die Natur erft in ber Folge durch Organifation in 
thierifchen Körpern und Pflanzen, und durch andere Bear 
beitungen, die übrigen Erden hervorgebracht habe, Es 
ift aber überhaupt mißlich, von Elementen zu ſprechen, 
und überdies fan man durch feinen Verſuch zeigen, mie 
ſich Kiefelerde in Thon» oder Kalferde verwandeln Fornt. 
Was man daftır hat anfuͤhren wollen, daß der aus der Kie- 
felfeuchtigkeit bereitete Miederfchlag einen Antheil von 
Alaunerde gebe, das fam nah Bergmann (Phyſik. Erd: 
befhr, Th. IL ©. 253.) und Keonhardi (Anm. zum 
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Nacquer, Art. Erde, verglasliche) von ber Thonerbe 
er, die das Vitriolöl aus den irdenen Gefäßen aufgelöfer. 
atte, und fiel weg, wenn man eiferne Öefaße gebrauchte. 

In der Matur finder fid) diefe Erde am reinften im 
Seegfryftall, welchen Bergmann durdys Anfchiefien 
ner Auflöfung der Kiefelerde in Slußfpathfaure erhalten 
at, f. Slußfparbfäure. Die übrigen Erden, melche 
ch in allen Sauren auflöfen, werden im Öegenfag mit der 
>iefelerde abforbirende, fäurebrechende, aud) alkali⸗ 
be Erden genannt. 
Bren fuftem. Handbuch der Chemie, Th. I. S. 386. u. f. 

Klang, Rlingen, Clangor, Son clair. Ein Schall 
ird Elingend oder ein Alang genannt, wenn die Schwin⸗ 
ungen, bie er den Lufttheilchen eindrüde, die Empfindung 
nes einzigen Tong oder auch mehrerer Töne erregen,die man 
ber doch deuclich unterfcheiden fan, Dem Klange wird 
er dumpfe Shall, oder das Geräufih, Getoͤſe entge- 
engefegt, in welchem ſich gar fein Ton unterfcheiden laßr. 
Der Klang felbft ift entweder rein, wenn mannureinen Ton 
der mehrere confonirende Töne hört, oder untein, wenn 
ie zugleich gehörten Töne diffoniren. Da die Töne von 
er Gefchwindigfeit oder Zeitdauer der Schwingungen abs» 
ängen, f. Schall, Ton, fo find die Flingenden Körper 
on den blos fihallenden darinn unterfchieden, daß die letz⸗ 
en Schwingungen von höchft verfchiedener und mannich⸗ 
ıltiger Gefhwindigfeit und Dauer, jene aber blog gleich: 
»itige oder folche erregen, die in Betracht ihrer Geſchwin⸗ 
igfeiten nur nad) gemwiflen Werhältniffen von einander 
bgehen. 

Jeder klingende Koͤrper kan verſchiedene Toͤne geben, 
» nachdem feine natuͤrliche Geſtalt von den Schwingungs⸗ 
inien entweder gar nicht, oder in 1,2, 3 und mehrern Stellen 
urchſchnitten wird. Dieſe Stellen heißen Schwingungs⸗ 
noten; ſie bleiben in Ruhe, waͤhrend die uͤbrigen Theile 
‚es klingenden Körpers ſich bewegen. Saiten geben, wenn 
ein Schwingungsknoten entfteht, den Grundton, bey 
ı,2,3 Schwingungsfnoten aber harmoniſche Töne, wel- 
he in der Progreffion 2,3, 4 fortfchreiten. An elaftifhen 
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Stäben und Blechftreifen, wie auch an Ringen, Schei- 
ben, Glocken u. dgl. find die Verhaltniſſe anders. 

Die Klänge der Stäbe und Streifen hat zuerft Daniel 
Bernoulli in den Commentarien der Petersburger Aka, 
demie unterfucht, Euler (Inveftigatio motuum, quibus 
laminae etvirgae elafticae contremilcunt,inConmm. Acad, 
Petrop 1779. P. I. p. 103. feq. ingl. Methodus inveniendi 
curvas maximi minimive proprietate gaudentes, Addı- 
tam. I. decurviselafticis.) und Riccati (Delle vibrazioni 
fonore dei cilindri, inden Memorie di matematica e fiſica, 
Verona, 1782. To. I.) haben darüber die genauften Be 
rechnungen angeftellt. Bey Sraben von einerlen Mate: 
tie verhalten fich die Grundtoͤne, und die gleichartigen 
Töne überhaupt, mie die Dicken der Stäbe, und umge. 
kehrt, wie die Quadrate ihrer fängen. Bey den Bled— 
ftreifen ftehe die abfolute Elafticität im zufammengefegten 
Verhaͤltniſſe der Steifigkeit ihrer Materie, ihrer “Breite, 
und des Würfels ihrer Dicke. Hieraus folgt, daß fich die 
Quadrate der Schwingungszeiten, wie 

| L’G 
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erhalten, wenn L die fange, G das Gewicht, E die 
abfolute Slafticität des Stabs bedeutet. Dies weicht wen 
dem, was beym Worte: Elaſticitaͤt (Th. 1. ©. 707.) ven 
den Saiten gefagt worden ift, allerdings ab, und bemeifer, 
daß man elaftifche. Stäbe und Bleche nicht nach den Ge. 
fegen der Saiten beurtheilen darf, wie doch felbft Zuler 
(Tentam. novae theor. Muficae Cap. ı. $. 23.) gethan 
hat, ehe er auf Bernoulli Beranlaffung genauere Unter: 
fuchungen hierüber anftellte. 


WUeber die Klänge der Ringe und Glocken haben Zuler 
(De fono campanarum, in Nov. Comm. Petrop. To.X.) 
und insbefondere über die Harmonicalglocken Golovin 
(A. Acad. Petrop,proanno 1781. P. 11.) Unterſuchungen 
angeftellt, mit denen aber die Erfahrung nicht genug über» 
einſtimmt. Herr D Chladni in Wittenberg ( Entde- 
ungen über.die Theorie des Klanges. Leipz. 2787. 4.) 
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at diefes Fach der, Erperimentafünterfuchung fehr glücklich 
weitere, und über die Klänge elaftifcher Ringe, Rectan⸗ 
elſcheiben, Glocken, runder Scheiben, Duadrarfcheiben 
ſ. w. eine Menge fchagbarer Verfuche angeftell. Er 
gte in diefer Abficht den Elingenden Körper auf eine oder 
ehrere Stuͤtzen, von Bindfadir, gedrebtem Papier, den 
inger u. dgl. An den Orten diefer Unterftügung entſte⸗ 
n beym Klange ſelbſt Schwingungsfnoten, oder vielmehr: 
laufen die feften $inien, die beym Schwingen der übrie 
n Theile unbewegt bleiben, durch diefe Punkte. Er ber 
reute dann den Körper mit etwas Sand, und ftricd) ihn 


1 einer Stelle des Randes mit dem VBiolinbogen, wo⸗— 


irch er jederzeit einen fehr merklichen Klang erhielt. Der 
Sand ward von den ſchwingenden Theilen abgemworfen, und 
inmelte ſich aufden Schwingungsfnoten oder feften Linien, 
elche mebrentheils regelmäßige Figuren bildeten. Kies 
urch erhielt er ein Mittel, die verfchiedenen Klänge der 
nterfuchten Körper ſichtbar darzuftellen, deffen er fi) 
it gutem Erfolge bedient, und 166 verfchiedene Klange 
guren in Abbildungen mitgetheilt hat. 

Diefe Verfuche widerlegen fehr deutlich den Irrthum, 
en nad) Carre und de la hire (Mem. de Paris, 1709. 
t 1716.) fo viele Phyfifer angenommen haben, daß beym 
‚lange eine Erzitterung der Eleinften Theile vorgehe. Viel⸗ 
jehr bleiben bey jedem Klange gemiffe feſte Stellen des 
örpers unbewegt, und um diefe herum ofeilliren die übris 
en Theile fo, daß die gegenüberliegenden allezeit nad) ent, 
egengefegten Seiten gehen. Bey einer Glocke oder run, 
en Scheibe hört man den Grundton, wenn fie fih 45° 
nd 135° weit von der angefchlagnen oder geftrichnen Stelle 
arch zwo feſte Linien in vier Quadranten theilt, von denen 
der für ſich ofeillire. Außerdem aber fan fie noch fehr 
iele andere harmoniſche Töne geben, bey denen 3, 4 
der mehrere fefte Linien vorfonimen, eder wo die natürlis 
ve Öeftalt in 1,2, 3 und mehrern concentrifchen Kreifen, 
ber auch in Linien und Kreifen zugleich durchfchnitten wird, 
Der einfachite diefer Töne , wobey die Scheibe durch drey 
eite Linien in fechs einzeln fchwingende Theile eingerbeile 
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wird, ift um eine große None höher, als ber Grundten. 
Man erhaͤlt diefen Ton, wenn man die Scheibe in der Mir, 
te hält, zugfeich noch eine andere Stelle am Rande be 
rührt, und 30° oder yo° weit davon mit dem Bogen 
ſtreicht u. f. w. 

Töne, melde ähnliche Figuren geben, nennt Her 

Chladni gleichartige Bey Sraben, Scheiben ur 
Glocken werden fie tiefer, wenn die Dicfe geringer ift; ds 
hingegen bey den Saiten die dünnere-einen hoͤhern Ion 
angiebt. Aus dem bloßen Gewichte der Körper läßt ſich 
auf den Ton, oder auf die Höhe und Tiefe des Klangis 
gar nicht fchließen: bleibe aber bey Staͤben das Verhält⸗ 
niß der Länge zur Dicke, und bey Scheiben und Gieden 
das Verhäleniß des Durchmeffers zur Dicke eben daſſelbe, 
fo verhalten fich die gleichartigen Töne, wie die Cubil 
wurzeln der Gewichte. Hieraus wird die im Artikel Aku 
ſtik angegebne Erzählung von den Hämmern des Pr 
thagoras völlig unwahrſcheinlich. 
Das Mitklingen mehrerer Töne mit dem Grundtene 
zugleich, ift zwar, wie Euler und Bernoulli richtig ge 
zeigt haben, möglich und wird in der Erfahrung häufig 
gefunden; allein es ift keineswegs nothwendig. Es iii 
alfo falſch, wenn Erxleben (Anfangsgr. der Nanırl 
$. 291 ) behauptet, man höre in jedem Klange gewifler: 
maßen alle Töne mit, vorzüglich außer dem Grundtone 
alleınal noch die Dctave deflelben, die Dctave der Quinte, 
und die doppelte Dctave der großen Tertie; fo wie in Sul. 
3er8 allgemeiner Theorie der fehönen Künfte unter dem ir 
tifel Klang geſagt wird: „Feder Ton ift ein Accord, de 
durch hört der Ton auf, ein bloßes Klappern zu fern“. 
Inzwiſchen find aus diefem zufälligen Mitflingen harmo⸗ 
nifcher Tönevon Rameau (Trait& de l’harmonie. à Paris, 
1722.4.) und Jamard (Recherches fur la theorie de lı 
Mufique, ä Paris et Rouen, 1769. 8.) faft alle Grm‘ 
füge der Harmonie hergeleitet werden. Ben den Eau 
finder fid) zwar dieſes Mitflingen mehrencheils, es find 
aber die Töne deffelben keinesweges als nothwendige De 
ſtandtheile des Klanges anzufehen. 
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uUeber die verſchiedenen Schwingungsarten der Saiten 

zuer Sauveur (Mém. de Paris, 170r.), nachher 

| or (Methodus inerementorum, Lond. 1715, 

; Daniel Bernoulli (Mem, deBerlin 1753, 1765.), 

uler (Nov, ‚Comm. Petrop. To. IV. XV. XVI 

"Petrop. 1779. 1780, 1781. M&m. de Berl, ° 

„1753. 1765.),de la range (Mife, Taurinenf. 

UL), sung (Enquiry in to F | 

10m ‘of founds and mufical ftrings. 

34. 8 — die Toͤne der Blae inſtrumente Wi 

heörie des tons de l’orgue, Mem. de Paris, 
ambert (Sur les tons des flütes, Mem 

soretifche Unterfuchungen angeftellt. 


— Buſſe (Kleine Beytraͤge zur Mathematik und 
bp. Erſter Theil, Seipz. 1786. ©. 131. f.) bemerkt, 
ap er bey den Tönen reiner Blasinſtrumente nur einen ein⸗ 
achen Ton zu hören im Stande fey, fo wie aud).bey dem 
(nichlagen der Saiten, wenn alle übrigen Saiten des In⸗ 
ruments gehörig gedämpft find, die klingende Saite allent« 
‚alben gleichartig und von gleicyer Dicke ift, und die Ne 
venfchwingungen vermieden werden, weldye etwa durch die 
Beruͤhrungsſtelle verurfacht werden koͤnnten. 


Eben derfelbe gedenft aud) einer Erfcheinung, welche 
aus der Verbindung der fdywingenden Bewegung miteiner 
drehenden zu entftehen feheint. „Der Kaum,“ fagt er, 
„duch welchen die Saite ſchwingt, erfcheint ung wie eine 
„Fläche, deren äußere frummlinigte Grenzen vorzüglich 
„Itarf ins Auge fallen. Weil fid) nemlicdy die ſchwingende 
„Eaite länger an den beyden Grenzen, als in der Mitre, 
„aufhält, fo hat man ungefähr das Bild, ‚als ob an den 
„Grenzen zwo Saiten gefpannt wären, und die dazwiſchen 
„fallende Fläche aus einem dünnen Spinnengemwebe beftünde. 
»Berührt man nun die Saite weit von ihrem Mittelpunte 
„te, fo fcheint fich zwifchen den beyden Eaitenbildern an 
„den Örenjen der Fläche, ein drittes Saitenbild langſam 
»hin und her zu bewegen — enfeits der Mitte bewegt 
„ſich das dritte Saitenbild entgegengefeßt, und an andern 
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„Stellen fcheinen ſich zwey ſolche Saitenbilder gegen einan- 
„der zu bewegen.“ Herr Chladni hat die Entſtehung 
diefer Erfcheinung durch die Schwingungen | eines dünnen 
ftählernen Stabs, den man in einen Schraubenſtock 
klemmt, es unter einem fchiefen Winfel mit der. 
dung des Schraubenftods losfchnellen läßt 
* — 2 ji — — * 

Chladni Entdeckungen uͤber die Theorie dee Klang 
N SR mit 11. Rupfertafeln. 
 Mleiftifcher Verſuch, f. Slaſche, geladne. 
Klima ‚ Clima, Climat, Die alten Geograpfri 
wie Prolemäus (Geogr. L. I. c. $.), thei 
flaͤche durch Parallelfreife mit dem Aequator fo, daß von 

jedem jolchen Kreife bis zum n folgenden die Dauer bes läng 

(ten Tages um eine halbe Stunde zunahm. Die Flächen 

raume zwifchen diefen Kreifen nannten fie Alimatg, wel⸗ 

ches Wort foviel, als: Sagen der Orte bebeutee. So 
. gieng das erfte Klima vorm Hequator, wo jede Taglänge 

12 ©t. beträgt, bis an den Parallelkreis, unter welchem 

der. längite Tag 123. St. dauert; unfere Gegenden, deren 
laͤngſter Tag gegen 161 St. beträgt, fallen hiebey in das 
neunte Klima. 

Mach diefer Eincheilung finden vom Aequator bis an 
jeden Polarkreis, wo der längfte Tag 24 Stunden bauert, 
24 Klimata ftatt. innerhalb der Poiarkreife wächſt der 
‘- Jangfte Tag fo fehnell, daß er einen Grad weiter nad) dem 
Pole zu, fehon einen Monat lang ift. Einige haben da 
ber die Falten Zonen nod) in ſechs Klimata getheilt, in de 
ren jedem, vom Anfange bis zum Ende, der längfte Tag 
um einen Monat wahl. Man findet von diefen, jeft 
nur noch zur Erklärung der Alten brauchbaren Einrheilun 
gen beym KRiccioli (Geogr. reform. L. VII. c. 9.) und 
Varenius (Geogr. gener. Set. VI. c. 25:) umſtaͤndli⸗ 
here Nachricht. 

Weit gewöhnlicher verſteht man anjegt unter dem War 
te Rlima das einem Orte eigne Verhalten der Witterung, 
in Abfiche auf Wärme und Kälte, Abwechfelungen der 
Se hes zeiten, Feuchtigkeit und Trockenheit deriuft, Trade 
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arfeit, u.f. w? Daß bie Häuptverfchiedenfeiten ber 
Wärme und der Jahrs zeiten von der Wirfung der Som: 
enſtralen herrühren, fallt bey Vergleichung der Wirte 
ung in den verfchiedenen. Zonen der — * deu ich in 
ie Augen. Wieviel nun hiebey auf die Sonne allein an⸗ 
omme, das haben Halley (Philof. Tr *— Num. 23. 
rt.9.\,YMairan (M&ın. de Paris, ann. 17 9.),8 | Jin ıplo 
Treatife of Auxions, p. ı821q.), Raͤſt 
Magazin, II B.426. S. ingl. bey Lulo A 
liß der Erdfugel. Anm. ©. 97 u f.), Euler 
\cad. Petrop. To. X1.) af re je Bere 
ringen geſucht. | 










Halley ſieht blos darauf, daß ſich die Wirkung ns 
chiefen Stofies, wie der Sinus feines Winfels mit der 
jeftoßenen Släche ‚verhält, f. Stoß. Er fegt daher die 
ugenblickliche Wirkung der Sonne auf einen gewiffen 
Theil der Erdflähe, dem Sinus der Sonnenhöhe h pro« 
ortional. Die Totalfumme aller diefer augenblicklichen 
Wirkungen während eines ganzen Tages findeter, nach der - 
Bewohnheit der damaligen Schriftſteller, geometriſch, 
zurch Vergleichung mit der Flaͤche eines hufformigen Ey» 
linderabfchnitts. Auf Rechnung gebracht, wird Das Ele. 
nent diefer Totalfunnme (wenn dt das Element des 
Stundenwinkels oder Zeitbogens ift) = fin. h. dt, deſ—⸗ 
en Integration (menn der Sinus der Breite des Orts 
=s; der ECofinus= c; der Sinus der Abweichung der Son- 
= x; der Cofinus =y gefegt wird) für die Wirkung der 
Sonne "bis auf die Mittagsftunde, wo t dem halben Tag⸗ 
sogen gleich wird, 

cy fin. t+sxt 

ziebt. Für Drte unter bem Yequator, wo s=o und c=1, 
: aber = 90°, wird diefe Formel Sy, alſo bie Wirkung 
ir den ganzen Tag = 2 y, welches am Tage der Nacht: 
zleiche, wo y=ıiltz 2,0000 beträgt. Fuͤr geipzig (bie 
Breite=5 1" 20',die größte Abweichung derSonne=23° 28), 
ven Halben Tagbogen am längften Tage= 123°, am fürzes 
ten= 57° gefeßr) findet ſich hieraus die Wirkung der Sonne 
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am laͤngſten Tage = 2,2970 
am Tage der Nadhtgl.= 1,2500 
am fürzeften Tage = 0,3442. 


Man hat aber mit Recht erinnert, daß hiebey nic 
allein auf den Stoß jedes einzelnen Strales, fondern ju 
gleich auf die Menge der Sonnenftralen zu fehen fen, mel: 
che die Erdflaͤche aufnimmt, und welche fich ebenfalls, wie 
der Sinus des Einfallswinfels oder der Sonnenhöheh ver: 
hält. Demnach ift die augenbliliche Wirkung im Ver: 
hältniffe des Duadrats von fin. h, und das Element der 
Summe verwandelt ſich in fin.h’ de. Die integration 
diefer Formel giebt für die tägliche Wirfung 

(c?y-asꝰx) t — 3.c’y* fin. t. cof. t. 
welcher Ausdrud fi) für Orte unter dem Aequator, mo 
s=05;,c=1;5t=4r;col.t=o ift, in} =y”, und fir 
den Tag der Nachrgleihe, woy zı,ini=—=r, 5707 
verwandelt. 7 
Fuͤr Leipzig giebt ſie die Wirkung der Sonnenwaͤrm⸗ 
am laͤngſten Tage = 15690 
am Tage der Nachtgl.= 0,6136 
am fürzejten Tage = 0,0699 

Dem zu Folge wäre die Sonnenwärme am fängften 
Tage bey uns eben fo groß, als unterm Aequator, und 
‚verhielte ſich zu der am fürzeften Tage wie 22 zu 1. 

Es ift aber hiebey noch nicht auf den verfchiedenen Ab⸗ 
ftand der Sonne von der Erde, und auf die Schwächung 
der Sonnenftralen bey ihrem Durchgange durch ben Luft: 
Freis geſehen. Wlairan, der alle diefe Urfachen zujam- 
mennimmt findet durch einen ungerähren Ueberſchlag die 
MWirfung der Sonnenwarme am längften und kuͤrzeſten 
‚Tage für Paris, mie 66 zur. Da nun Amontou⸗ 
(Mem. de Paris, 1702.) vermittelft feines Zuftthermomr 
ters die wirflihe Wärme zu Paris am längften und fürje 
ften Tage nur im Verhaltniffe8: 7 gefunden harte, for: 
klaͤrt Mairan diefe große Abweichung ſehr glücklich dur 
eine in der Erde bleibende Brundwärme, welche ſich ju 
der von der Sonne im Winter erregten Wärme, wie 393:! 
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erhalte, Mad) diefer Hypotheſe ift die wirkliche Wärme 
es Sommers zu der des Winters wie 393 +66: 393 + ı, 

‚ti. wie 459: 394 oder faft, wie 8:7. Mairans übrige 
zruͤnde für das Dafeyn diefer Grundwärme findet man 
ey dem Wortes Centralfeuer. Mach diefer Hypotheſe 
at -Mairan (Nouvelles ıecherches fur la caufe generale 
u chaud en ete et du froid en hiver, A Paris, 1708. 
. maj.) Tafeln-für die Wärmen des längften und Fürzeften 
ages unter verfihiedenen Breiten berechnet, welche man 
uch beym Bergmann (Ponfik. Defcreibung der. Erdku— 
el, 1.:8.$. 190. 141.) findet. 

Es verbinden fich aber zur Beftimmung der Wärme 
nd des Klima iiberhaupt, “mit der Wirfung der Sonne 
och fehr viele andere Urfachen, z. B. die im Lufifreife vor» 
ehyenden Verbindungen, Zerfegungen und Miederfchläage, 
ieWirfung der Ausdünftung der Erdflaͤche, Die Mirchei- 
ıng der Temperatur anderer Ortedburd) Winde. Daher 
t das wahre Klima eines. Orts von dem berechneten 
Sonnen oder geograpbifchen Klima, welches doch 
(08 von der Breite des Orts abhängt, gänzlich unterſchie⸗ 
en. Das viele tofale hiebey macht es ſehr ſchwer, die 
Zeobachtungen auf eine algemehne Theeri⸗ zuruͤczu- 
ringen. 

Mayer (De variationibus J— aecuratius = 
niendis in Tod. Mayers Opp. ineditis. Gotting. 1775. 

„maj. Num.1.) thut den ſchoͤnen Vorfchlag, für die mitt⸗ 
ern Warmen der Orte Tafeln nad) einer Theorie zu ver 
rigen, und dieje wegen der Höhe der Orte und der jähr- 
‚hen und täglichen Abwechfelungen , durch Gleichungen, 
ach Arc der aftronomifchen Rechnung , zu berichtigen, 
Er legt den Sag zum Örunde, daß ſich die Abnahme der 
rittlern Wärme nach) dem Quadrate des Sinus der Breite 
ichte, melcher aus der obigen Formel folgt, wenn man 
e für die W rme am Tage der Nachtgleiche einrichtet, 
yofür fie gr? ⸗ (1 — sꝰ) giebt, daß alſo die Abnah⸗ 
ne dieſer Wärme gegen bie ganze unterm Yequator ſtatt 
ndenbe, wie s’ gegen z if. Setzt man nun die mittlere 
Bärme unterm Yequator = 24 reaum. Grade, die.unter 
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ben Polen=s, fo finder man fie unter der ‘Breite s=2; 
(1—s')Grade. Hieraus entiteht folgende Tabelle 


Breite Reaum. Grade -| DBreite Reaum. Grade. 


24 50 — 10 
5 — 23 55 — 8 
10 — 2314 60 — 6 
15 — 224 65 — 3% 
20 — .aıl 70 — 2 
25 — 19 so — 11 
30 — 18 80 — 
35 — 16 85 — 4 
40 — 14 go — 0 


45 12 
Don den Angaben diefer Tafel foll nun noch für jede 
100 Toifen Höhe über der Meeresfläche ı Grad abgezogen 
werden, weil die beftändige Schneegrenze unter dem Aequa 
tor 2400 Toifen hoch liege, alſo in diefer Höhe die Wärme 
‚um 24 Örad vermindert wird. So fümmt für Göttingen, 
deſſen Höhe über dem Meere 70 Toifen beträgt, nach einem 
Abzuge von 18; oder $ Grad, die mittlere Wärme y Gras 
be. Für die jährlichen Abmechfelungen nimm: Mayer ar, 
Das Marimum und Minimum der Wärme falle bey uns, 
wenn die Sonne 30° über das Solftitium hinaus fen, umter 
dem Aequator aber ins Solftitium felbft, und die gröfite 
‚jährliche Veränderung berrage unter dem Aequätor o, in 
unfern Gegenden 10 Grad, unter den Polen 13 Gran. 
Mac) diefen Vorausſetzungen ließen ſich Tafeln für jeden 
Grad der mittlern Wärme verferrigen. Folgende für 
8 Grad fan zum Beyſpiele dienen. 


Monate Tage | Monate Tage 
— — ˖ — — — — 
1 11 21 111 21 
San — 13—2 2 - 2 Su. 1741 18 18 
Sehr. — 2 —ı3 — 08 Aug. 18 ı7 ı6 
Mita ı 3 P Son ıs 14 3 
April 4 6 8 Oet. ııl 9 8 
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Herr Profeflor Lichtenberg bemerft in den Zufägen 
zu den Mayerifhen Abhandlungen, daß die nad) diefen 
Tafeln berechneten mittleren Wäarmen mit den beobachteten, 
die der P. Cotte (Traite de meteorologie, Paris, 1774. 4.) 
mittheilt, fehr wohl übereinftimmen, foviel den Raum der . 
Eroflache betrift, welcher zwifchen den Parallelen von Stock⸗ 
holm und dem Eap der guten Hoffnung und zwifchen den 
Meridianen von Stockholm und Merico eingefihloffen ift. - 

Diefen von Mayer angegebnen Weg hat Kirwan (An 
Eftimate ofthetemperature of different latitudes, Lond. 
1787.8: Rirwans Angabe der Temperatur von den ver: 
füjiedenen Breiten sc.a.d. Engl. v. Crell, Berl. 1788. 8.) 
weiter verfolge, und bey der großen Verfchiedenheit der 
£oralurfachen ‚ welche auf das Klima wirfen, vor allen an⸗ 
dern eine Gegend aufgefuche, im welcher die Localurſachen 
größtenteils hinwegfallen (a flandard Atuatian) Dieſe 
glaubt er in dem atlantiſchen Meere zwiſchen go“ nördlicher 
und 45° füdlicher Breite, und in der Suͤdſee zwifchen 45’ N. 
und 40°&. Breite zu finden. Ueber die mittleen Wär: 
men biefes großen Theils der Erdfläche eheilt er eine Tafel 
mit, die fic) von der Mayerifchen nur darinn unterfcheider, 
baß ſie auf fahrenheitiſche Grade berechnet, und die mittlere 
Waͤrme unter den Polen nicht auf den Eispunkt (d. i. auf 32) 
ſondern auf 31 Grad nad) Fahrenheit geſetzt iſt. 

Die jaͤhrliche Abwechſelung betreffend, nimmt er den 
April für denjenigen Monat an, deſſen mittlere Wär- 
me mit der in der Tafel angegebnen am naͤchſten überein- 
ſtimmt, berechnet hieraus die Warme für May, Junius, 
Julius und Auguſt nach dem Verhaͤltniſſe des Sinus der 
Sonnenhoͤhe, nimmt aber fuͤr die uͤbrigen Monate wegen 
des Einfluſſes der Grundwaͤrme die wahre Waͤrme fuͤr das 
arithmetiſche Mittel zwiſchen der berechneten und der mitt« 
lern an. Diefe ziemlich willführlicye Beftimmung bat, 
wie er verfichert, die befte Uebereinftimmung der Reſultate 
mit den Beobachtungen gegeben; er theilt daruͤber eine Ta⸗ 
fel fuͤr alle Grade der Breite und alle Monate des Jahres 
— die aber von der Mayeriſchen ſchon ſehr weit abweicht, 

B. fuͤr5 2 Breite die Wärme im Februar (mo a ie nach 
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Mayer unter dem Eispunkte war) 43 fehren —— 
Die tägliche Veränderung betreffend, fest er die 
Kälte4 Stunde vor Sonnenaufgang; die größte 
zwiſchen 60° und 45° Breite um 24 uhr, zwiſchen 45 m 
35° um2 Uhr, zwiſchen 35° und 25° um X Uhr, 
25 und dem Aequator um ı Uhr Nachmittags: > 
Es wird aber diefe regelmäßige Temperatur burdyma 
cherley Socalumftande, durch Höhe, Abftand vom V 
Naͤhe weit ausgebreiteter Sander von befonderer Befd 
heit, benachbarte Seen, Berge, Wälder u. dgl. a 
dert. Wegen der Säge ift die mittlere Wärme a 
200 engl. Fuß um 3— Grad zu vermindern, 
wenn fie in der Weite einer engliſchen Meile nur Fuß,um 
1, wenn fie um 15 Fuß und drüber, anfteigt. Das 
Land ift gewöhnlich im Sommer $ bis. 10 Grad wär 
im Winter eben foviel Falter, als das Meer. Di 
fih zwar in Abficht auf die mittlere Wärme des je 
Jahres auf; es bleibe aber doch einige Ungleichheit. —* 
um deren willen fuͤr —* Meilen Entfernung 
unter der Breite von 70,4 Grad abzuziehen, * 20°f 
gen ı Grad hinzuzufegen if, da bey 30° die mittle ve 
me unverändert bleibt. Sander auf der Windfeite 5 
Berge oder großer Wälder find wärmer, ls t ie ı 
gleicher Breite auf der andern Seite liegen. G de — | 
einem Meere ſuͤdwaͤrts liegen, find in unferer Halt * 
waͤrmer, als die nordwaͤrts liegenden, u. ſ. w. 
Diefe Regeln werden nun aufdie Ter mperature ei 
ner $ander und Orte angewendet, und = den & 
geftellten Beobachtungen verglichen. Die * hör 
von 1 in folgenden Sagen enthalte. 
. Der Jänner ift der kaͤlteſte Monatz der mi 
5 iſt in Breiten über 48° der: Julius, in 
Breiten der Auguft. Tr 
2. December und Jaͤnner auch Yurius un 
find wenig unterfchieden, Ueber 30° Breite‘ 
guft, September, October und es 
‚ander ab, als Februar, M amt 
geringern Breiten find Die 
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Im April iſt die Waͤrme der mittlern am naͤchſten. Alſo 
rreichen die Wirkungen ihr Maximum nicht eher, als bis 
Yelrfahen ſchon anfangen abzunehmen, und fie nehmen 
ıach diefem Maximum ſchneller ab, als fie vor demſelben 
junahmen. — 

3. Auf 20° vom Aequator find die Unterſchiede zwiſchen 
den wäarmiten und kaͤlteſten Monaten gering, werden aber 
zroͤßer, je weiter man jich vom Aequator entfernet. _ 

4. In den größten Breiten, befonders um 59 und 60* 
riffeman Sommermwärme von 75 — Bo Öraden an, und es 
ft oft im Julius wärmer, als unter 51° Breite, | 

5. Jede bewohnbare Breite hat wenigſtens zpween Mona⸗ 
te lang eine Wärme von 60 Graden, die zum Reifen des 
Getraides nothwendig ift. In den Nordlaͤndern reifen die 
Gewaͤchſe wegen ber langen Tage fehr ſchnell, und wegen 
ves fchmelzenden Schnees ift niche viel Regen nö« 
hig. 

6. Die vielen Seen und Gebirge, deren Dispofition 
fo unregelmäßig und zufallig fcheine, find von fehr wohl« 
thatigen Folgen. Sie mäßigen die Kälte in den größern, 
und die Hiße in ben geringern‘Breiten. Blos aus Man 
gel folcher Seen ift das innere von Afien und Afrifa unbes 
mohnbar. Ohne die Alpen, Pprenden, Apenninen ꝛc. 
würden Stalien, Spanien und Franfreich fein fo mildes 
Klima haben. Jamaica, Domingo, Sumatra und ans 
dere Inſeln zwifchen.den Wendefreifen werden blos durch 
ihre Berge erfrifcht, 

7. Der Wein gedeiht um fondon nicht fo, wie um Pas 
ris, obgleich der londner Winter milder ift: denn die 
Waͤrme ift vom April bis zum October in Paris größer, 
So kan ein Klima gewiffen Früchten zurräglicher feyn, als. 
ein anderes. 

Zwifchen ven Wendefreifen find die Barometerverähs 
derungen fehr gering ; die heftige Wirkung der Senne wird 
burch die Sänge der Mächte und den häufigen Negen hin- 
länglich gehemmet. Die Regenzeit trifft an der Nordſeite 
bes Aequators zwifchen dem März und September ein, an 
ber Süpfeite umgekehrt ; Ibr Anfang aber und ihre Dauer 

ce — 
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ſind ſehr verſchieden. An einigen Orten rechnet man zween 


Sommer und zwo Regenzeiten; legteres find gewoͤhnſt 
die Zeiten, da die Sonne dem Scheitel nahe ift, Dage 

Die angenehmfte Jahrszeit einfällt, wenn fie am weit 
vom Scheitel abweicht. In den hoch liegenden Orten di 
fes Erdftrichs, 5.8. Quito, fimaxe. ift das Klima einct 
der fehönften auf der ganzen Erdflaͤche. er Br 


In den gemäßigten Zonen werden die Abwechſeln 
ſowohl der Wärme, als desBarometerftandes weit größ 
und die befondere $age der Orte hat auf das Klim 
mehr Einfluß. Soift z.B. Sibirien wegen feiner Hohes 
ge einer äußerft ſtrengen Kälte ausgefegt ; aud Altrafanım 
Quebec haben ftrenge Winter, ob fie gleich füdlicher Tie; 
als Paris. In der füdlichen Zone iſt die Kalte de 
Winters ftrenger, als in der nördlichen, vielleicht Dazu 
weil fih die Sonne um 8 Tage langer inden nört ichen ; 
chen vermweilet, als in den füdlichen. An den Fältern Dr 
werben Frühling und Herbit fehr Eurz,und man finder = 
derum nur zwo Fahrszeiten. Der Schnee fhmeljt ft 
ſpaͤt, dann aber oft in 8 Tagen auf einmal, nad). 
8 Tagen ift ſchon alles grün, und ins bis 6 Wochen 
mau fchon reife Früchte. Eben fo ſchnell ftelle fich auch d 
Winter wiederum ein, woraus man fieht, daß eine 
here Wirkung, die lang anhält, oft mehr ausrichte, : 
eine bald aufhörende ftärfere. ar 2 

Bergmenn phyſik. Befchreib; der Erdkugel, durch 
H. $. 138. u. f. vr 

Kirwan Eftimate of the temperatur of diff. latitu 
1787. 8. 4 ns — — —— 
gl - AIIEEE 5, 

Kloben, Flaſche, Moufle, Ein Gepäufe, & 
ches mehrere um ihre Aren bewegliche Rollen enchäft 
NM und OP. Taf. IX. Fig. 33. Zween folhe Kt 
machen einen Flafchenzug aus, fr enzug 
teiniſche Terminologie hat für den Kloben fe 
bern Namen, wie denn auch das franzoͤſiſche 
ofs für den ganzen Flaſchenzug gebraucht 
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Knallgold, Plaggold, Aurum fulminans, Or 
ılmmant. Ein Niederſchlag des Goldes aus feiner Auf⸗ 
fung in Koͤnigswaſſer, vermittelft des flüchtigen $augens 
ıljes; oder auch, wenn das Rönigswafler mit Salmiak 
ereitet worden iſt, vermittelft des firen Saugenfalzes. Die 
soldauflöfung wird mit etwa fechsmal fo viel Wafler ver- 
innt, und das Alkali nad) und nad) hinzugegoffen; das . 
5old fchläge fich in Geſtalt eines ſtrohgelben Kalks nieder, 
elher vorfichtig abgefpüht und getrocknet, an Gewicht 
in Fünftel mehr beträgt, als das angewandte Gold. Dies 
r Niederfchlag zerplagt bey geringer Erhigung, die ſchon 
ucch bloßes Reiben entftehen fan, mit einer gewaltigen 
‘rplofion und einem heftigen Knalle. 


Diefe Erfcheinung, welche immer eine der fchwerften 
(ufgaben der Ehymie ausgemache hatte, war von Mlac» 
ner durch einen dem Golde anhaͤngenden ammoniakalin 
hen Salpeter, welcher durch) Erpigung verpuffte, er» 
\ärt worden ; Dergmann aber (Dill. de calce auri ful- 
\inante, refp. C. A. Plomgren,, Upfal. 1769. 4.) wider« 
:gte das Anhängen eines Salpeterfalmiafs, Salpeterg 
ber Digeftivfalzes an diefen Goldkalk überzeugend. Sei— 
e zahlreichen Verſuche erweifen, daß. fi) das Knallgold 
hne alle Salpeterfäure, nicht aber ohne flüchtiges Laugen⸗ 
ılz bereiten laſſe, und daß das Abknallen von der plöglichen 
Entzündung einer fehr verbrennlichen Materie herfomme, 
velhe das flüchtige Alkali an den Goldnieberfchlag anfeger. 
ſacquin (Anfangsgr. der medicinifd » praft, Chymie, 
Bien, 1783. 8. ©. 445.) giebt hievon folgende fehr wahr⸗ 
heinliche Erklärung. Alle Goldniederfchläge, fo wie 
derhaupt ‚metallifche Kalfe, enthalten eine fehr reine des 
hlogiftifiete $uft : das flüchtige Jaugenfalz aber eine Brenn« 
ft, die fich, auch ohne mit dem Feuer in Berührung zu feyn, 
urch die bloße Wärme entzünder, f. Gas, laugenartis 
tes. Beyde zufanımen bilden alfo eine Knall⸗luft, wel⸗ 
ye durch ihre plögliche Enebindung und Erplofion die hef⸗ 
often Wirkungen auszuüben vermögend ift, 


Zum Plagen des Knallgoldes, zumal wenn man es zu 
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wiedetholtenmalen ausgeſuͤßt hat, iſt eine Wärme hinrei— 
chend, welche die Siedhitze des Waſſers nur ſehr wenig 
übertrifft; es plaßt auch in verfchloßnen Gefäßen eben ic: 
wohl, als an der freyen Luft. Diefe Umftände machen es 
zu einer hoͤchſt gefährlichen Materie, deren unvorfichtige 
Behandlung die fehredlichiten Folgen haben fan. Die 
Schmelzung mit Schwefel oder Zufägen von Erden, Sal 
zen, das Kochen mit Vitriolöl, und die wiedecholte Aus 
fegung'an eine Hige, die faft zum Abfnallen hinreichend 
ift, benehmen ihm feine Knallfraft. 

Macquer chym. Wörterbuch, mit Keonhardi Anm. Art, 
Tnallgold. | 

Ingenhouß vermifchte Schriften, Th. I. ©. 340. 


- Snallfügeldhen. Kleine hohle Glasfugeln mit « 
was Wafler, die auf glühenden Kohlen, mo das Mailer 
Durch die Hige in Dämpfe verwandelt wird, mit einem 
heftigen Kalle zerfpringen. Man bedient ſich ihrer, die 
Elafticität dee Dampfe zu ermeifen. 

Auch leere, an der Lampe geblaſene, Ölasfugeln Enaflen, 
wenn fie zerbrochen werden, . Die innere Luft nemlich ift 
durch die Hiße der Lampe Auferft verdünnt werden, Ev 
bald alfo die gläferne Hülle geöfnet wird, dringt die äußere 
Luft mic einem Knalle ein. Hiebey werden die Glasſtuͤcken 
bineinwarts getrieben ‚ ftatt daß fie bey den zuerft bejchries 
benen im Zimmer herumgeworfen werden. 

Rnall⸗luft, f. Gas brennbares; Gas, dephlo⸗ 
giſtiſirtes; Piftole, elektriſche. 


Knallpulver, Pulvis tonans, Poudre fulminanti. 
Eine Miſchung von drey Theilen Salpeter, zwey Theilen 
trocknem Weinſteinſalz und einem Theile Schwefel, welche 
bey einer allmaͤhligen bis zur Entzündung gehenden Erhi⸗ 
gung mit einem heftigen Knalle-auf einmal abbrennt, Auf 
einem. blechernen $öffel über gelindem Kohlfeuer fängt es 
erft an zu ſchmelzen, dann entfteht eine blaue Flamme, und 
fogleich erfolge der Schlag, welcher für das Gehör auferit 
- empfindlich iſt. Oft findet man den Löffel durchbohrt, umd 
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ie Mänder des Loches nach außen gebogen. Bey einer. . 
lötzlichen Erhitzung find die Wirkungen weit fehroächer, 
nd auf glühbende Kohlen geworfen kniſtert das. Knallpul⸗ 
er nur mit einem mäßigen Öeräufch. 

Die Ecdk aͤrung diefes Phänomens hängt offenbar mit 
en Erfcheinungen der Verpuffung des Salpeters zufam« 
nen, f. Derpuffen. Es entwickelt ſich dabey aus:dem 
Salpeter eine Menge dephlogiftifirter Luft, in welcher alle 
rennbare Körper mit außerordentlicher Gefchwindigfeit 
nd Heftigkeit verbrennen. Durch das allmählige Schmela 
en des Knallpulvers wird das Saugenfalz mit dem Schwere 
el zu einer wahren Schmwefelleber verbunden und daraus 
inne bepatifche Luft entwicelt, welche mit der dephlogifti» 
irten des Galpeters eine ftarke Knall stuft ausmacht. Die 
ich aufblähende zähe Materie fchließt diefe Luft in Blaſen 
in, in welchen fie ſich immer mehr ausdehnt, je ftärfer 
‚ie Erhigung wird. Endlich entzündet fich der Schwefel 
zurch die Hige, die Knall» iuft erplodier, zerfprengt die 
Blafen mit der größten Heftigkeit, und erregt ein Krachen, 
yergleichen man auch hört, wenn man mit Knall⸗luft anges 
uͤllte Seifenblafen entzündet, a, 

Es ſcheint hiebey die Erplofion erft nady einiger Zeit 
tatt zu finden, nachdem die beyden $uftarten fehon entwi⸗ 
Zelt und vermifcht worden find, dagegen bey dem Scieß- 
ulver die Entwicklung des Gas erft im Augenblicke der 
Entzündung felbft geſchieht. Beym Knallpulver verurs 
lacht die Einfperrung des Gas in der. geſchmolzenen Mate⸗ 
rie den heftigen Knall, der beym Schießpulver, wenn es 
nicht eingefchloffen ift, nicht ftatt finder. Auf Kohlen ges 
jtreut fnalle das Pulver nicht, meil es ſich augenblicklich 
und ohne vorgängige Schmelzung ber ganzen Maſſe ente 
under. Ä | Ä 

Ingenbouß vermifchte Schriften, Th. J. ©. 335. u. f. 


Knallſilber, Argentum fulminans, Argent ful- 
minant. Ein Nieberfchlag des Silbers aus feiner Aufloͤ⸗ 
fung in Salpeterfäure, vermitrelft des Kalkwaſſers, mel 
eher mit veinem Waſſer abgefüßt, und mir flüchtigem Alka⸗ 


F 
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li verbunden, ſelbſt ohne Wirkung einiger Wärme, durch 
bloße Reibung oder Berührung, mit einer beftigen Erpi 
fion abknallt. Diefe merkwuͤrdige Entdefung ward. in dee 
Sigung der parifer Akademie der Wiſſenſchaften am 24 
May 1788 von Heren Bertholet zuerſt vorgezeiger, 
Dann im Iournal ıde Phyfique bekannt gemadt, U 










Das in Salpeterfaure aufgelößte Silber mit Ralfı affer i 1 
bergefchlagen ift, fo läfie Herr B. dag Präcipitat drey Ta J 


ge beruft ausgeſetzt ſtehen, verduͤnnt es darau 
dem fluͤchtigen Alkali, und das daraus entftehende fehware 
Pulver getrocknet giebt das Knallſilber. — — 1 
Das Abfnallen erfolgt fchon bey der B rübrung — 
Falten Körpern. Kaum laͤßt ſich das Pulver aus dem € 
fäße, worinn es feine legte Abdampfung erhalten hat, ol 
große Gefahr herausnehmen, _ Herr-B, berüßrte 
wenige Örane auf Papier liegend miteinem aläfe ner 
und esplagte mit großer Gewalt. Ein einziger Gran 
von war hinreichend, ein Glas. völlig zu ; rtrumm 

















Ein Tropfen Waſſer, der aus der Hoͤhe herab auf das 
ver fiel, machte es knallen. Man darf daher die e8 gef 
liche Präparat nur in außerft geringen Portionen abkn 
koflen, und muß bey der Behandlung deſſelben das © 
mit einer Maſte verdecken. Mach der-Werkra yung iſt 
Silber wieder gänzlich hergeftellt, und in feinem von 
metallifchen Glanze. ar A 
So neu und fo wenig unterfuche auch biefe Erfin 
noch) ift, fo ftimme fie doch mit demjenigen, was bey 
Worte Anallgold zur Erklärung des Plage 3. me | 
ſcher Niererfchläge gefagt worden iſt, ſehr n I I 
und fcheint fogar diefe Erklärung zu: eitätigen, Das 
zige, was dabey noch auffallend bleibt, ‚it die von elb 
folgende Entzündung der Knall⸗ luft bey e vem fo gerin 
und faft unmerflichen Grade der Wärme- 


Crells hemifche Annalen. Eilftes Stuͤch 1788. ©: 3 ei 
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Knoten, der Planeten · Mond / und. ome 
bahnen, Nodi planetarum, lunae et omet 
Norudıs des planites , hins ei er com — 








Sue 175 


been Punkte, in welchen die Bahnen diefer Himmelskoͤr⸗ 
x die Ekliptik an der ſcheinbaren Himmelsfugeldurchfchnei« 
m. Wenn die Planeten in dieſe Punkte kommen, ſtehen 
Fin der Ekliptik ſelbſt, und haben folglich feine Breite. 
Ya die Ekliptik ERSLST Taf XI. Fig. 88. nichts anders 
‘, als derjenige größte Kreis, in deffen Ebne die Erd⸗ 
ıhn elliege, fo find die Anoten eines Planeten ıc. die 
meinfchaftlihen Durchfchnittspunfte 2 und 25 der: Pla« 
tenbahnen PQ und ber Ebne der Erdbahn EL. Und da 
e Sonne $ in beyden Ebnen zugleih, mithin in ihrem 
meinſchaftlichen Durchfchnitte RS2S, oder in der Rno⸗ 
nlinie liegt, fo müffen die Knoten einer jeden Bahn, 
ın der SonneS aus gefehen, einander ‘gerade gegen über 


‚hen. 

Die Efliptif eheile die ſcheinbare Himmelsfugel in zwo 
eiche Helften, deren eine über ihr auf ben Morbpol zu, 
ie andere unter ihr gegen Süden liege. Beym Durd)o 
ange durch den Knoten 52 tritt der Planet, der von Q 
ich P geht, aus der untern Helfte in die obere; bey 25 
ngegen aus ber obern in bie untere. Jener wird daher 
r auffteigende (afcendens, a/tendant), dieſer der 
iederfleigende Rnoten (defcendens, deſcendant) ges 
ınnt. m Theile RP2S hat der Planet eine nördliche; 
TOR eine fübliche Breite. 

Die Orte der Knoten haben, wie die Beobachtungen 
hren, ſaͤmmtlich eine rüdgängige Bewegung, die zwar in 
nem Zeitraume von etlichen Jahren unmerflich ift, aber 
hin längere Zeit den Aſtronemen nicht hat verborgen 
eiben können. Bey ber Mondbahn hingegen ift diefe 
errüdung der Knoten weit merflicher;; fie beträgt jährlich 
19°, fo daß die Mondfnoten in einem Zeitraume 
n ı9 Jahren durch alle Zeichen des Thierfreifes ruͤcken. 
iefe Bewegung der Knoten ift eine nothwendige Folge 
r gegenfeitigen Anziehungen oder der Gravitation aller 
jeltförper gegen einander. Ein angezogner Planer nem _ 
h, deſſen Bahn In einer andern Ebne liegt, als bie 
ahn bes anziehenden, muß die Ebue diefer letztern bey 
emmale etwas früher durchſchneiden, als fonft geſchehen 
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ſeyn wuͤrde, weil er ohne Unterlaß gegen dieſelbe ge 
wird; daher müffen feine Knoten nach — 
fortruͤcken, welche der Bewegung des anziehenden $ 
entgegengeſetzt iſt. Hieraus entſteht, weil alle J 
nach der Ordnung der Zeichen um die Sonne laufen 
entgegengeſetzte oder ruͤckgaͤngige Bewegung —* R oten 
‚welche beym Monde ſo betraͤchtlich iſt, weil er & va | 
ftarfe Gravitation gegen die Sonne, üngleichen < 
aus und Jupiter, in feinem Umlaufe um die Er 
——— — — — * 
Die Orte und Bewegungen dir Küotena ® 
die Data, welche zu Beſtimmung des Lau 
Planeten bekannt ſeyn müffen, f, Elemente d 
tenbahnen, und man wird fie ber Tabelle Se Be 
ua Velejyfiem bengefügt finden. 


Knotenlinie, — — | 
Die gerade Linie RS (Taf. KIL Fig. 38.).d 
Knoten St und? , ſ. Anoren.  Diefe $ini 
meinfchaftliche Durchfehnirt der Ploncrenbabn m 
Ebne der Erdbahn oder Efliptif, und gebt al 
in beyden Ebnen befindliche Sommnes. Die Knote fi 
der Planetenbahnen verändern von Zeit zu Z Kr = 
gegen die Firfterne, und drehen ſich um die € 
Hrdnung der abe entgegen, ſo den v 
eiteh A 1 We 
ale wi Rt 
metallica, Cobalt. Ein fehr — 
per, welcher eine mehr oder weniger glanz 
be und ein feines Korn bat, berb und: iR 
Luft mit einem pfirfihblürfarbenen Beſchlage 
Er ift das Erz eines eignen von Brandt 
fal.1 735.p. 33) ER DO — 
welcher in ihm hauptfächlich durch ? 
vererzet iftz die meiften Kobalte aber ei 
much und Silber.  Ehedem nannte man a 
Erze Robalte;: nadyıver Zeit aber ift di 
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Kb . 3 
iejenigen eingefchränft worden, welche dag gedachte Halb- 
retafl enthalten, das Glas blau‘ färben, und die fyınpa- 
hetifche Dinte geben. Sie heißen aud) Sarbenkobalte, 
Slaufarbentobalte, und finden ſich vorzüglich in Sach⸗ 
en und auf den Pyrenäen, 


Der Kobaltfönig hat eine matte, ins Graulichtblaue fals 
ende, metallifche Farbe; er ift Hart und Elingend, aber den. 
‚och bruͤchig und fpröde, auf dem Bruche zeigt er fich dicht 
nd feinfornicht. Seine fpecififhe Schwere ift zwiſchen 
),000und 7,700. Er iftfehr fehwerflüfjig, und erfordert 
um Schmelzen eine gleicye Hige mit dem Golde. Sein 
dalk ift ſchwarz, mird aber von beygemifchtem Arſenik 
öthlich oder blau, und giebt, mit verglaslichen Materien 
n Fluß gebracht, die Smalte, ein fchöres blaues Glas, 
velches das einzige Blau ift, "das man bey Rerglafurigen 
rauchen fan, und auf welches die fahfifchen Kobalte vor: 


‚glich benügt werden. Der Kobaltkönig nebft feinen ®r- 


jen und Kalken föfer fich in den mineraliſchen Säuren auf; 
die Auflöfung im Koͤnigswaſſer giebt verdünnt Hellots 
ympathetiſche Dinte, deren Schrift auf weißem Papier 
in der Kalte unſichtbar iſt, bey gelinder Warme aber grün 
erſcheint, ſ Sarben. Mit Saugenfalzen erhält man aus 
dieſen Auföfungen Niederfchläne, welche ben der Verglar 
fung vortrefliche blaue Sarben geben. Die auf der Auf— 
loͤſung in Salpeterfäure übertrifft den Ultramarin an Höhe 
und Feuer. Der Saffior oder Zaffer ift der Kalk des 
Kobaltkoͤnigs mit einem an gepuͤlverter a ver 


mifcht, - 


Den häufigen Arfenif der Kobalterze fängt man beym 
Roͤſten derſelben in langen gekruͤmmten Rauchfaͤngen auf, 
und erhaͤlt auf dieſe Weiſe den meiſten kaͤuflichen Arſenik. 


Macquer chym. Woͤrterbuch, mit Leonhardi Zuſ. Art. Ko 
balt, Kobalterze, Bobaltkönig. 


Rochen, f. Sieden. | 
ARochfalsfäure, f. Salzſaͤure. 
Kochſalzſaure Luft, ſ. Gas, ſalzſaures. 
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Koͤnigswaſſer, Goldfcheidewaffer, Aqua re 

is ſ. regia, Zau rigale. Eine Mifhung der Galpeten 

—9* mit der Salzſaͤure, welche gewiſſe Metalle auflöfet, 
Die von den reinen Säuren gar nicht, ober doch ſchweret, 

angegriffen werden, Gold und Platina werben 5 vom 

Königswafler, Zinn und Spießg’asfönig wenigitens beſer 

und leichter, als von andern Säuren, aufgeloͤſet. } 


Zu Verfertigung dieſes Auflöfungsmittels werben mb 
weder Salpetergeijt und Salzgeiſt vermifcht, oder es wird 
ein den Salzg:ift enthattendes Salz (Salmiat, Roh 
ſalz 2c.) im Salpetergeiſte aufgeloͤſet, oder Ealpererfün 
re uͤber Kochſalz deſtilliret. Das durch Auflöfung bereite 
se Koͤnigswaſſer enthält zugleich ein Mitteliaig, aus ber 
Verbindung des im Salze befindlichen Alfali mit der Gah 
peterfäure. Dies ift ammoniafalifcher Salpeter, wenn 
man Salmiak, würflichter, wenn man KRochfalz gebraudt 
hat. Diefes Mircelfalz ſchadet zwar der auflöfenben 
nicht, verändert aber bie Natur der Niederichläge, 

ebt z. B. die Goldauflöfung mit firem Alkali niederge · 
lagen, nur dann Knallgold, wenn das Köni | 
einen ammeniafalifchen Salpeter enthalten hat, FA 
gold. 7 

‚Wenn bie vermifchten Säuren fehr — 
foift das daraus bereitete Koͤnigswaſſer ungemein 
Die Dämpfe laffen fich in Luftgeſtalt darftellen‘, wie 6 
bem Worte: Bas,’ ſalzſaures, bemerkt worden ie .. 

Das. gewöhnlichfte Koͤnigswaſſer wird durch A 
von vier Unzen Salmiak in 16 Unzen Salpeterfäure 
macht. Zur Platina geben gleiche Theile, und zum‘ 
glasfönige vier Theile Salpetergeift und ein Theif 
geift das befte Verhaͤltniß. 

Macquer chym. Woͤrterbuch, Art. Bönigswäfltr. 


 Abuper r Corpus, Corpr. Mit diefem — 


nen Namen belegen wir alle Gegenſtaͤnde welche in umfert 
Sinne fallen, und dic wir nach * ebenfalls in die Ginne 
fallenden Erfcheinungen betrachten. Das Zuugtip,de 
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Sinne iſt alfo der einzige Erkenntnißgrund alles deflen, 
‚a8 wir von den. Körpern wiffen. 

Viele und große Weltweife haben diefen Erfenntniß- 
rund für allzu ungewiß und verdächtig gehalten, als daß 
ıan daraus ein wirkliches Daſeyn foldyer Körper , derglei: 
yen ung die Erjcheinungen darftellen, folgern koͤnnte. Sie 
aben ſich daher von den wahren Verhältniffen der Koͤrper⸗ 
elt verfchiedene Vorftellungen gemacht, wegen beren ich, 
m Wiederholungen zu vermeiden, auf das Wort: Mia. 
erie verweife. Aber alle diefe Vorftellungsarten,, fo vers 
hieden fie feyn mögen, ändern nichts in der Phyfif, Man 
an es ohne Bedenken einräumen, daß die wirkliche Welt 
was ganz anders, als die finnfiche, fey, und daß alle 
nfere “been von materiellen Dingen blos auf finnlühen 
Schein hinauslaufen, welcher durch Werhältniffe ver Dinge 
egen die Werkzeuge der Sinne, und durch Verhältniffe 
iefer gegen die Seele felbft, hervorgebracht wird. Es 
leibt demohngeachtet in den, was die Sinne unzählbarer 
Beobachter an den Körpern bemerken, eine unlaugbare 
lebereinftimmung und Einheit ; folglich giebt es einen all⸗ 
emeinen finnlichen Schein, von welchem nur in einzelnen 
sällen feltene und widernatürliche Abweichungen vortoms 
ıen. Diefer allgemeine finnliche Schein ift es, nad) wel⸗ 
yem auch der vollenderfte Skeptiker bey jedem Vorfalle 
es praktiſchen Lebens urtheilen und handeln wird, wenn er 
iche den Damen eines wahnfinnigen Thoren mehr, als den 
ines Philsfophen, verdienen will. Und eben diefer Schein 
t es, aufden der Phnfifer feine Unterfuchung der Körper- 
yele einſchraͤnkt. Zufrieden mit dem, was finnliche Er: 
ıhrung ihn und alle andere Menfchen lehrt, befcheider er 
ch gern, daß biefe Erfahrung nicht in das wahre Wefen 
er materiellen Dinge einzubringen vermöge, und überläßt 
3; dem Metaphufiker, fic) durch die Labyrinthe des Mate⸗ 
'alismus, Dualismus, Idealismus und fo vieler andern 
Spfteme über das innere Wefen der Welt, einen glüdli. 
yen Weg zum Ziele zu fuchen. 

Der allgemeine finnliche Schein ftelle die Körper als 
usgedehnte, undurchdringliche, sheilbare und 
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traͤge Subſtanzen dar. Wir bemerken nemlich au allen 
Koͤrpern neben einander liegende Theile, unter denen die 
innern von den aͤußern nach allen Seiten zu umringt we | 
den: bies belegen wir mit dem Namen der koͤrperl ichen | 
Ausdehnung oder des Raums, den uns.jeber Körper 
einzunehmen fcheinet, f. Ausdehnung. Diefer Kaum 
bat feine Grenzen, und giebt daher dem Körper feine is 
gur; daher ijtdie von Einigen erwähnte Figurabilitaͤt eine 
bloße Folge der Ausdehnung ‚. und feine bejondere Eigen 
ſchaft ver Körper. Weil aber doch der Begriff. von Aus 
dehnung noch zurüdbleibe, wenn wir uns den Körper aus 
feinem Raume herausgenommen benfen, fo’ erhellet, baf 
zum Begriffe des Körpers, noch, etwas mehr, ‚als Ausdeh⸗ 
nung allein, gehoe. 

Dies iſt dasjenige, was ben Raum augsfuͤllet, oder 
unducchdeinglich macht, d. i. verurſacht daß dba, me 
ein gewiffer. Körper iſt, - nicht: zugleich noch) ein anderer 
Körper feyn fan, f, Undurchdeinglichkeie. Wir nen- 
nen es Mlaterie, materiellen Stoff , Maſſe des Kir 
pers. Die Erfahrung, belehrt ung, daf die Räume, web 
che die Körper einnehmen, nicht überall und in aflen Punk 
ten undurchdringlich findy daß es Koͤrper giebe, bie in 
gleich großen Raͤumen mehr oder weniger unburchdringle 
che Materie enthalten, woraus der Begriff von Dicheig 
keit entſteht, ſ. Dicht. Da wir einen Körper, deſſen 
Raum in jedem Punkte undurchdringlich wäre,. vollkom⸗ 
men dicht nennen würden, fo haben einige phyſtkaliſche 
Schriftfteller, die Undurdydringlichkeic felbjt mis dem. Ne 
men der Dichtigkeit belegt, und daher auch die letztere als 
eine allgemeine Eigenfchaft der Körper) angeführt. 

Ausdehnung und Undurchdeinglichfeiswerden 
fiht und Gefühl an allen Körpern, aud) bey der 
ften Beobachtung, bemerft. And da fich unfere Begrift 
vom Körper einzig auf dergleichen Erfahrungen gründen, 
fo enthalten diefelben die Ideen dieſer Eigenfihaften nei 
wendig, d. h. wir fönnen ung feinen Körper anders, als 
mit Ausdehnung und Undurchdringlichkeis, aebenken. Matt 
nenne daher dieſe beyden Eigenſchaft 
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ßrundeigenſchaften ver Körper, weil fie yon der Vor 
tellüng eines Körpers unzertrennlich find. 

Die Erfahrung lehrt ferner, daß die Körper theilbar 
der aus Theilen zufammengefegt find, f. Theilbarkeic. 
Benn uns auch die Mittel fehlen, diefe Theilung wirk- 
ic) fortzufegen, fo fan doch die Vorftellungsfraft noch 
heilen, fo lang Ausdehnung vorhanden ift, f. Atomen. 
da wir aber alle Körper, mit denen fich Verſuche anftellen 
aflen, theilbar finden, fo rechnet man aud) diefe Eigene 
haft, oder beſſer, diefes Phanomen der Körper zu den alle 
emeinen. In ſofern jede TIheilung eines Körpers Kraft 
erfordert, oder in fofern jeder Körper feiner wirklichen 
eilung Widerftand entgegenfegt, wird ihm Härte zus 
efhrieben, daher man auch diefe zu den allgemeinen Phaͤ⸗ 
omenen der Körper zu rechnen pflegt. 

Endlich nehmen wir wahr, oder fönnen ung wenigſtens 
n allen Faällen vorſtellen, daß die Körper ihren Zuſtand in 
Lbjicht auf Ruhe und Bewegung nie ohne Urſache ändern, 
Dies nennen wir ihre Traͤgheit, die Urfachen der Aendes 
ungen aber Rräfte. Viele diefer Kräfte liegen offenbar 
ußer den Körpern felbft; ob aber einige auch in den Kör- 
ern liegen, davon belehren uns die Erſcheinungen nicht, 
ind wir uͤberſchreiten die dem Phyſiker vorgeſchriebenen 
Nrergen, ſobald wir darüber zu entſcheiden wagen. Einis 
e Metaphyſiker fehen K raft als etwas dem Koͤrper Weſent⸗ 
iches an, ſuchen ſelbſt in der Undurchdringlichkeit eine 
draft, oder finden gar das Weſen der Materie in einfa— 
hen, mit Kraft verſehenen Subſtanzen, ſ. Matetie. An⸗ 
ere hingegen dehnen den Begriff der Traͤgheit ſo weit aus, 
af fie ſich das Verhalten des Körpers als völlig leidend 
nd unwirkfam vorftellen, und alle Aenderungen feines Zus 
ands als Wirkungen aͤußerer Urfachen anſehen. Beyde 
ehen über das hinaus, mas die Phaͤnomene lehren, daß 
emlich jede Aenderung des Zuftands eine Urſache vorauss 
ge, deren Wefen man nicht fennt, und von der man es 
ft — laſſen muß, ob ſie in oder außer dem Koͤr⸗ 
er liegt. 

Unter diefe Urfachen, welche Bewegung —— | 


782 Koh 


und ändern, gehört vornehmlich bie ——— 
titel: Attraction, Cohaͤſion, Adhaͤſton 
tion, Verwandſchaft. Man wird es nach ber Yorker 
gehenden Erflärung nicht widerfprechend finden, wenn ‘ 
beydes, Xrägheit und Anziehung, zu den allgem 
Phänomenen der Körper rechne, | 2 
Alle Körper alfo jeigen Ausdehnung, | 
lichkeit, Tyeilbarfeit, Härte, Traͤgheit, Anzi - 
allgemeine Phänomene, wovon die zwey erften fidh 
weſentliche Zigenfbaften betrachten laffen. Hienil 
ift Fein Zweifel ben den in unfere Sinne fallenden 
Ob aber die erjten Theile der Materie, die Atomen; ı 
eben diefe Phänomene zeigen würden, wennesimöglich mr 
fie abgejondert zu betrachten, daruͤber Fan die Raturie >. 
nicht entfiheiden. Die atomiſtiſche Phyfit (Phyka 
co: pufcularis) nimmt die erften Theile eben fo, mwiedie 
zufammengefegten Körper, für ausgedehnt, unduncdhbrin 
lich, hart, und träg an: da hingegen bie Alon 
gie ihnen die Eigenfhaften der Materie abfpriche, 2 N | 
| 
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Andere Phänomene der Körper, DB. Elafticitig 
Sprödigfeit, Zaͤhigkeit, Feſtigkeit, Stäßigkeir, Yo 
me, Kälte, Farbe, Schall, Geſchmack, E ruch 20. fd 
eheils bloße Zuftände, theils Folgen von Kräften und Bear 
wegungen, welche auf die Werkzeuge unferer Sir —— 
ken. Sie heißen bisweilen auch abgeleitete Ei 
ten (qualitates ſecundariae), und es wird von 
beſondern Artikeln dieſes Woͤrterbuchs gehandelt 
er | Se 

Kohle, Carbo, Charbon. Der Rüdftand pfl 
genartiger und thierifcher (d. i. ölichte Theile enthaltend 
Subitanzen, nad) ihrem vollkommenen Ölühen in ve 
nen Gefäßen. Der oͤlichte Beſtandtheil nemlich wir ge 
die Wirkung des Feuers zerfeßt, und fein Brennbares, 
ches wegen der Verſchließung und des abg ſchnitte 
tritts der Luft nicht ur gehen —— mie 
erdichten Grundftoffe zu e | trocknen, ſcho 
zen und zerreiblichen Koͤrper. Man erhält vie $ oble 
anders, als aus ölichten Subſtanzen, alſo nie aus Schem 
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el ober Metallen, und eine erhaltene Kohle ift ein untrüge 
Merkmal eines vorhanden gewefenen Oels. 

‚Die Kohle enthält ein ſehr reines Phlogiſton, welches 
wech ein neues —88 mit der Vitriolſaͤure Schwefel, 
nit der Phoſphorſaͤure Phosphorus, mit den metallifchen 
dalken Metalle giebt, mir der Galpeterfäure aber verpufe 
et. — der freyen Luft wird die Kohle durch das Feuer 
und verbrennt, jedoch mit ſehr ſchwacher Flamme 

Rauch, da hingegen die Oele ſelbſt eine ſtarke 
und viei Rauch geben. Ohne Zucritt der $uft vers 

'ert Das Feuer die Kohle gar nicht, 

Das Verbrennen der Kohlen phlogiſtiſirt die Luft unge 
ſtark, daher der fogenannte Kohlendampf erſtickend 
toͤdt ich iſt. (Man ſ. Portal über die mephitiſchen 

Dämpfe, und vorzüglich den Kohlendampf; aus dem Frz. 

Frf. und $eipz. 1778.8.) Freye buft, Aufrechtitellung des. 

Örpers, Begießung mit altem Waffer, Anhalten eines 

arken Eſſigs an die Nafe, Streichen des Unterleibes und 

Einblafen.dephlogiftifirter Luft find die beften Rettungsmits 
ersauf diefe Art Verungluͤckten. | 

Die vegetabilifche Kohle zerfällt durchs Verbrennen zu _ 

Kiche , Die den achten Theil ihres Gewichts beträgt, und 

dem: firen Gewächslaugenfalge, verfdjiedenen Erden 

nd. einem Antheile von Eifen beſteht. Die thierifche 
hle verbrennt ſchwerer, verliert nur die Helfte ihres Ges 
d weiß und bleibt ziemlich feft. Man nenne 
enerde oder Anochenafche. 

Solzkohlen, welche für dag gemeine $eben und die 

fo brauchbar find, werben aus Scheitholze in ſte⸗ 

liegenden Mieilern bereitet, die man um eie 

A berum errichtet, anzuͤndet und mit Seimen bes 

) Defnungen biefer Bewerfung wird das. 


























* Rauch verlohren geht. Endlich wird 
mh und der Meiler geöfner, (f. PArt du 
—— du Hamel du Monceau, A Paris, 
im Schauplag rs vn —* Da 


, daß der Meiler wohl ducchbrennt, und 
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242 — 250.) Bon ben Steintoblen wird ein zZ 
tifel handeln. 


Macquer chym. Worterb. Art. Kohle, Pu? Beni 





























Koluren, Coluri, Colures. Dieſen 
ten zween größte Kreife der beweglichen Himmels 
che durch die beyden Pole gehen , und mir dem 
rechte Winfel machen. Der eine von ihnen gehe 'd 
beyden Punfte der Nachtaleichen, der andere durch 
den Punkte der Sonnenwenden ; daher jener Ro 
Nachtgleichen (colurus aequinoctiorum, 773 
equinoxes ), biefer KRolue der ee & 
rus folftitiorum, colure des folflices) heißt: 


Kometen, Zaarſterne, Schwanzſt 
metae, Stellae crinitae, comatae, caudatıe, 
Sterne, die nur zu Zeiten unfern Augen fichtbar 
gemeiniglich nur ein blaffes Licht zeigen, in ei * 
eingehuͤllt ſind, und mehrentheils einen long 
Schweif nad) ſich ziehen, welcher allezeit von d 
ne abgekehrt iſt. Diefer Schweif (coma,/caud 
ihre Benennungen veranlaffer. Sie — 
den Planeten durch eine eigne Bewegung, * 
Thierkreiſe zu folgen, nad) allen möglichen 8 nge 
Himmel, bald geſchwinder, bald —— 
wird. Sie werden oft fchon durch Fernroͤhre g 
fie das bioße Auge wahrnimmt, und weni 
auf fie vor der Sonne vorüber. geführt iu, pm 
nach und nach kleiner, find zuletzt nur noch du 
ſichtbar, und verfehwinden endlich völlig.» 

Die ungewöhnliche Erfcheinung; das, übe fü 
Anfehen, und vornehmlich die Schweife, hatt 
Kometen zu Gegenfiänden der Furcht und d 
gemacht, die, wie man glaubte, den Menſch 
Melt und anderes Unglück androbtens >, Biel e Aſtr 
bielien fie auch für bloße Mereore oder x rgeben 
fcheinungen unfers $uftfreifes. Die ne 


aber hat gelehrt, daß fie beländige zu un 
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tem gehörige Körper find, die fich nach den kepleriſchen Ges 
egen, jedoch in fehr langen eccentrifchen Ellipfen, um die 
Senne bewegen. 

Aiccioli (Almag. nov, Bonon. 1651. fol), Aus 
yieniczı (Theatrum cometicum, Amſt. 1667.fol. Lugd.- 
3at, 1681. fol.) und Hevel (Cometographia, Gedani, 
1668. fol.) haben Verzeichniffe von mehr als 400 vom _ 
:3ften Jahrhunderte v. C. ©. bis 1665 erfchienenen und in 
ven Geſchichtsbuͤchern angemerften Kometen geliefert, welche 
nder Berliner Sammlung aftronomifcher Tafeln (Th. J. 
5.23 — 35.) zufammengezogen, und bis zum Jahre 1774 
ortgefegt find. Unter den 479 Numern diefes Verzeich⸗ 
uffes fommen zwar viele vor, welche fich gewiß blos auf 
Meteore beziehen: von mehr als 76 erfihienenen Kometen 
ıber hat man bereits einen Theil ihrer wahren Saufbahnen 
ım die Sor:ne mit den dazu gehörigen Elementen berechnet. 
Aus diefen Elementen zeigt fih, daß einige diefer Körper 
chon ‚mehreremale erfchienen find. Die Kometen von 
1456, 1531, 1607, 1682, 1759 find nur ein einziger, der 
eine Laufbahn in 76 Fahren vollender ; fo fdyeinen auch 
Ye von 1532 und 1661 nur einer geweſen zu feyn, deffen 
Wiedererfcheinung man im Jahre 1789 oder 1790 erwarten 
oͤnnte, wenn anders die Beobachtungen des Apianus von 
1532 zuverfäßig genug find. 

Ohne Zweifel find noch weit mehrere Kometen erfchiee 
en, die man nicht wahrgenommen hat. Durch gute 
Sernröhre und genaue Aufmerffamfelt werden viele ente 
def, die dem bloßen Auge entgehen ; und Meſſter nahm 
fit 1757, zu welcher Zeit man den von 168: wieder erwar⸗ 
tete, und deswegen alle Aufmerffamfeit auf dieſen Gegen⸗ 
tand richtete, in 7 Jahren 7 Kometen wahr. | 

Obgleich die Alten, felbft Ariſtoteles und Ptole⸗ 
mäss, die Kometen blos für Meteore unfers Luftkreiſes 
hielten, fo ift es doch ausgemacht, daß die Pythagoraͤer, 
Demobkrit u. a. ihre immerwährende Bewegung in regel⸗ 
mäßigen Saufbahnen gemuchmaßet haben. Die Meynune 
gen der Alten über diefe Körper finder man beym Atiſto⸗ 
teles (Meteor: l, 6.), — GH. N. II.25), Plus 

| bb | | 
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arch (De plac. Philof. III. 2.), Gellius (No&. At. 
XIV.ı). Kein Schriftfteller aber hat fich erhabner darı 
über ausgedrüct, alg Seneca (Quaefl. nat. VII. 13) 
deffen Worte eines reifern Zeitalters würdig find. „Co 
„metas, fagt er, fidera efle cum mundo duratura, quas- 
„guam legibus nondum eompertis reguntur, haec tam 
‚ „occulta dies extrahet, ac longioris aeri diligentn, 
cui admirationi erit, hacc veteresnnefeire potuifle, poft 
quam demonftraverit aliquis naturaeinterpres, in qui- 
„bus caeli partibus Cometae errent, quanti qualesque 
„fient.““ Dennoch blieb die Mennung von der Wergäng: 
lichfeit der Kometen herrfchend, und der * 
ne Mangel alter Beobachtungen ihres Laufs ſetzt 
der Kenntniß ihrer wahren Bahnen ungemein zurüͤck. 
Tycho de Brahe war der Erfte, der den fcheinbaren 
auf des Kometen von 1577 genau beobachtete, und aus 
feiner geringen Parallare fchloß, daß er viel w 
der Mond, von uns entfernt ſey. Er nahm 
deſſelben für einen Kreis um die Sonne an (De mundi 
aetherei recentioribus phaenomenis, L. IT. 1597 
aber daben noch immer die Kometen für bald vergan 
Körper. Zepter, der den Kometen von 1618 fahe, al 
te, die Beobachtungen deſſelben auf eine gerc 
Bahn, zwiſchen der Sonne und Erde hindurch, 
zu koͤnnen (Libelli tres de cometis, aſtronomi 
ficus, aſtrologicus. Aug. Vind. 1619. 4). Diep 
ſche Erklaͤrung iſt ſeiner ganz unwuͤrdig; er nimm 
meten fuͤr neuentſtandene Erzeugungen an, die im Him 
tie Fiſche im Meere, ſchwimmen, um ben Kaum auayı 
len; auc) vergiße er die aftrologifchen ee 
Indeſſen ijt feine Hnpothefe von der geradlinigten ® 
Kometen, ven vielen nachherigen Aftronomen ber 8* 
und vorzuͤglich von Wrenn, Auzout und d m. | 
Caſſini mit einigen geringen Abänderungen = 
Berechnungen angewendet worden. ——— 
beit etwas naͤher. Er erkannte die Bahn für pe 
gen die Sonne gekruͤmmt, nahm aber die — 
diſche Theile aus andern Planeten an,‘ die in einem 

















—8 


Kom 997 


tifhen Bogen, wie geworfene Körper, im Weltraume 
jergefchleudert würden. | 

Im Jahre 1680 ward am 4. Mov. ber 'große Komet, 
er allenchalben foviel Schtecken verbreitete, zuerft von 
5ortfried Kirch in Coburg gefehen. Er gieng mir be« 
hleunigter Bewegung, welche am 30. Nov. taͤglich 5” bes 
"ug, gerade zur Sonne; näherte fich hierauf derfelben ef 
as langjamer, und erreichte fie zu Anjang des Deremb. 
Im 22. Der. erſchien er wieder auf der andern Seite ber 
Sonne, durchliet täglich 5°, nahm aber an Geſchwindig⸗ 
eit und Größe ab, und verſchwand mitten im Marz 168 1, 
Er hatte bie Ekliptik in zween Punkten durchſchnitten, weis . 
ye98" von einander abjtanden, und während der Zeit faft 
eun Zeichen durchlaufen. Als er von der Sonne zurüds 
am, hatte fein Schweif eine Länge von 70°. Die Erbe 
atte eben damals eine fo bequeme Stellung, daß feine 
dckkehr eben ſowohl, als feine Annäherung an die Gone 
© beobachter werden konnte. 

Georg Samuel Dörfel, Prediger zu Plauen im 
Boigtlande, hatte diefen Kometen vom 22. Nov, bis zu Ene 
e bes Jaͤnners beobachtet; er bewieß (Aſtronomiſche Be 
rachtung des großen Cometen, welcher A, 1680 und 1681 
efchienen, von G. S. D. Plauen, 1681. 4.) daß der anges 
omsmene und der zuruͤckgegangene Komet einer und eben der⸗ 
{be fey, und daß fein Lauf eine Dagabel befchrieben habe, 
# deren Brennpunkte die Sonne ſtehe. Diefes iſt 
uftreitig die erfte Entdefung der wahren Geſtalt der Kor 
etenbabnen, wenigitens ihres fichtbaren Theil. Man 
at zwar Dörfeln, da er in deutſcher Sprache ſchrieb, und 
nter den Aftronomen wenig bekannt war, lange Zeit Dabep 
icht genannt, aber Weidler, Montucla und Kaͤſtner 
Nachrichten von Dörfeln, in den Schriften der feipz. Ger 
Aſch. freyer Künfte, Th. ILL.) haben feine Verdienſte der 
Zergeſſenheit entriffen. | 

Liewton entbecte um eben biefe Zeit bie Theorie ir | 
Dometenlaufs, und machte fie nach einigen Jahren in feir 
ien Principiis befannt. Was bey Dörfeln blos Muth⸗ 
naßung aus aftronemifchen Beobachtungen war, bas mar 
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bey Newton nothwendige Folge aus dem — 































ſtem der Gravitation und der Centralbewegungen. 
nicht umhin fonnte, fein Gefeg der Örapitation gegen 
"Sonne auch auf die Kometen auszubehnen, fo folgte 

aus, daß ihr Lauf eine Ellipſe befchreiben, und Die 
ne in einem Brennpunfte derfelben ſtehen muͤſſe. 
wir jie aber nur kurze Zeit fehen, fo mußte dies eine Ei 
fe feyn, von der nur ein Fleiner Theil in der Nähe der & 
"de und der Sonne, oder in der Nähe des Bremmpim 
liege, d. i. eine fehr eecenerifche Ellipfe, wie ADP 
Taf. XI. Fig. 89, deren Mittelpunkt C vom Brenn ne 
S fehr weit abfteht, und von welcher nur der feine Theil 
'DPE der Erde 3 fichtbar iſt. Da nun in’ einer fol 
Eillipfe der Theil DPE fehr wenig von der parabolifhen && 
ftalt abweicht, fo mar es fehr natürlich, daß Newton ja 
Erfeichterung der Nechnung den fichtbaren Theil der N 
'metenbahn als eine um die Sonne als Brennpunft gi» 
de Parabel betrachtete. Seine hierauf gegründeten ® rin 
nungen des Kometen von 1680 trafen mit Slamfleads 
und Kirchs Beobachtungen fo genau überein, 7 
der mindefte Zweifel mehr zjuruͤck bleiben Fonnte, 

merfwürdig war hieben die große Nähe, in welcher 
malige Komet bey der Sonne voruͤber gegangen war Se 


- 


Eleinfte Entfernung PS betrug nur 745 der Entfernung Det 
Erde von der Sonne; woraus Newton, Freplich machen 
nen Grundfägen tiber die Wätme, berechnet, des 
fey 2000mal ftärfer, als ein glühendes Eifen, erhigrn en 
den. Dies fegte, wenn er nicht ganz in Dämpfe jelöe 
fet werden füllte, eine große Dichtigkeit feines Kerns ven 
aus, und half die Meynung von der Unvergänglic ei t 
Kometen beftätigen.  - m md Er Fe 
BHalley (Synopfis Aftronomiae cometicae, in Phi 
Trans. 1705%) wandte bie newtoniſche Theorie au 2 
meten an, von welchen ſich leidlich genaue Deobacpeungen 
vorfanden, und brachte die berechneten Elemente ihrer Bun 
'nen in eine Tabelle, Er hatte das Vergnügen Zur 

daß drey derfelben faft einerley Efemente harte 
"und eben derfelbe Komet waren, < deſſen Umlau 


> 





. 
. 
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us Bieten Wiedererſcheinungen fr 75 — 76 Jahre fe * 
eß. Halley verkuͤndigte hieraus die Wiederkunft e 
ieſes Kometen auf 1759. Dieſe in ihrer Art einzige Born 
erfagung ift auch wirklich eingetroffen. Der feiner mannich⸗ 
altigen Kenntniffe wegen berühmte Landmann Palitzſch bey 
Resden fahe den halleyifchen Kometen am 25. Dec. 1758 
uerft wieder. Es hatte zwar fein legter Umlauf 500 Ta— 
e langer gedauert, als der von 1607 bis 1682; allein die 
Ijtronomen zeigten fehr deutlich, daß Dicfe Verfpärigung 
nd die Damit verknüpfte Aenderung der Elemente blos der 
Injiehung des Jupiters und Saturns zuzuſchreiben fey. 
Die Bahn dieſes Kometen AEPDA Taf. XII. Fig. 89. hat 
en Punft Pum 0,58 des Halbmeffers der Erdbahn von ‚der 
Sonne entfernt, und die Linie SP richtet ſich nad) 3’22 
ihre Ebne hat gegen die Ebne der Erdbahn eine Neigung 
on 18”, und fihneidet fich mit legterer fo, daß der aufſtei⸗ 
ende Knoten aus der Sonne geſehen im 24° % liegt. Der 
auf des Kometen gebt nad) der Ordnung der Buchftaben 
\LPDA, und ift alfo ruͤcktaͤufig. Soviel laͤßt ſich aus 
en Beobachtungen ſelbſt durch die: parabolifche Theorie 
den, Diefe Theorie aber beftimme nichts über die Größe 
er ganzen Bahn; da die Parabel gar nicht wieder in -fich 
uruͤck geht, fo follte ihr zu Folge der Komet gar nicht 
»ieder Fommen ‚ oder A ins Unendliche hinaus fallen, 
Senn man aber die Umlaufszeit eines Kometen aus feis 
er mehrmaligen Erfcheinung kennt, welche für den von 
759, 28070 Tage-beträgt, fo findet man daraus vermit: 
eljtder dritten Feplerifchen a (fr Aeplerifche Regeln) 


ursz—13; CA= — rg —— 36,14; 


36 

ievonSP=o, sg abgezögen, läßt SA= 35,56 übrig, und 
ie halbe Eleine Are CG wird aus der Theorie der Ellipſe 
= 4,54 gefunden. Die Bahn dieſes Kometen iſt alſo vier- 
nal fo lang, als breit; er koͤmmt der Sonne in P, 6ımal 
aͤher alg in A, läuft aber auch in P 6mal geſchwinder, 
ind ſteht in A über 31mal weiter von der Sonne als Sa⸗ 
urn. 
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Halley erlaubte fich ͤhnliche Muthmaßungen über bie 
Kometen von 1532 und 1661 aus ben Beobachtungen des 
Apianus und Hevel, ſchloß daraus eine Umlaufszeituen 
129 Jahren, und fegte die Wiedererſcheinung auf 17798; 
es wird ſich alfo in den naͤchſten Jahren zeigen, ob bi 
Vorherſagung richtig fey; woran jedoch manche 
men zweifeln, weil fiein IJpians Beobachtungen von 
ein Mißtrauen fegen, und die Elemente der 55 
den Kometen der angeführten Jahre nicht überei d 
genug finden. ⸗ 

Endlich ſchrieb auch Halley dem großen Rome * ve 
1680 eine Periode von 575 Jahren zu, und glaub u 
zu finden, daß er 46 jahre v. E. ©. glei) — yem ° 7 \ 
des, Julius Cäfar, und um die Zeit der Suͤndfluth rich 
nen feyn müffe. Er hielt diefen Kometen für die 
ber Suͤndfluth, welchen Gedanfen Whiſton weiter a 
führt hat, f. Erdkugel. 

Die newtoniſche Theorie des Komerenlaufe # 
alle ſeitdem erfchienene Kometen bejtätiger worden. 

vom Sabre 1729 gieng fehr langfam undingroßer 
nung von der Sonne, jwifchen den Bahnen des Mars: 
Jupiter durch fein Peripelium. Der von 1744 zeigte an 
feiner erften Erfcpeinung feinen Schweif, befam aber 
der ſich während feiner Annäherung an die Sonne; 
40° verlängerte. Als er von der Sonne zurüdgie 
nur der Schweif aflein fichtbar, aber ſehr groß, um 
Streifen zertheilt. Der 1769 —— igte 
E&eptember nad) Mitternacht am größten, und . 
Schweife von 40°. - Am 7 Ders gieng er innerhalb 34 
Merkursbahn, zmal näher als die Etde, — * der Eomne 
worüber. Mach feiner Zuruͤckkunft von derſell 
Movember Abends wieder fihtbar war, fand. ihm- 
bert Beytr. zum Gebrauch der Mathem. Th. IE „V 
fer verändert, und wendet auf ihn en. 
— quantum mutatus ab illet-- 
.Squallentem barbam et concretos fangu 
Vulneraque illa gerens, quae eircum 
a Si Bun " | ; 
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Der im Junius 1770 gieng anfaͤnglich ſehr langſam, und 
eigte keinen Schweif, darauf durchlief er in vier Tagen 
‚uf einmal einen großen Raum, und legte am ı Jul. allein 
‚4° zuruͤck. Er iſt derjenige, deſſen Beobachtungen ſich 
um ſchwerſten mit der paraboliſchen Theorie vereinigen laf- 
en, daher Lexell (Philof, Trans. for 1779. num. 8.) 
eine Bahn für eine ganz kurze Eilipfe angenommen, und 
vie Umlaufszeit nur auf 54 Jahr geſetzt hat. 

Wie man aus drey Beobachtungen eines Kometen die 
Ffemente des paraboliſchen Theils feiner Bahn finde, zeige 
ewton (Prine.L.II.prop. 41.), und nad) ihm vor⸗ 
vemlich Euler (Theoria motus pianetarum et cometa- 
-um. Berol. 1744.4:). Lambert hat einen noch leichtern 
Weg durd) Zeichnung angegeben, und uber die Frage von - 
Verbeſſerung und bequemer Einrichtung der Berechnung 
‚er Komerenbahnen hat bey der Berliner Akademie Herr | 
Tempelhof im Jahre 1778 den Preiß erhalten. Das 
hönfte und volljtändigfte Werk itber die sehre von den 
Rometen ift des Herrn Pingre Kometographie (Come- 
:agraphie, a Paris, 1785. 11. Vol. 4.) . 

Die bis 1774 befannt gewordenen Elemente ber Kome 
enbahnen hat auch Herr Bode (Erläut, der Sternfunde, - 
Th. 1. ©.479.) mitgerheilt, und nad) Profperins Be 
echnung (De inveniendis punctis proximis parabolae et 
-irculi circa eund. foc, defer. Upfal, 1773.) beygefügt, 
wie nahe jeder der Erde höchitens kommen £önne. Unter 
53 bekannten Kometen gehen nur 8 jenfeits_ ber Erd: und 
2 jenfeits der Marsbahn um bie Sonne. Diefes ift wohl 
ein Zeichen, daß es weit mehr Kometen giebt, wir aber 
nur die bemerken, welche in die Nachbarſchaft ber Er⸗ 
be fommen. Lambert (Kosmologiſche Briefe, Augfp- 
1781. 8.) trägt fehr erhabne Gedanken hierüber vor, und 
uͤberſchlaͤgt die Anzahl der zu unferm Spitem gehörigen 
Kometen bis an 4000. Sie durchkreuzen Die Flächen der 
Pianetenbagnen nach) allen möglichen Seiten und Richtun⸗ 
gen, zerfören die feiten Sphären des alten Weltſyſtems 
und die Wirbel des Descartes gänzlich, geben hingegen 
dem copernilaniſchen und newtoniſchen Syſtem einen neuen 
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Glanz, indem fie zeigen, daß fich die Kraft der Sonne . 
nicht blog nach der Fläche der Planetenbahnen, fondern 
nach allen Seiten verbreite, und der große Raum nid 
ungenüßt bleibe. 
 Meber die phyfifalifche Befchaffenheit dicfer Körper 
find wird noch fehr wenig belehrt. Die Erfcheinungen zeigen 
mehrentheils an den Kometen Aopf und Schweif. e 
ner hat durch Fernröhre betrachtet einen dichten ern, 
und um benfelben eine neblichte Atmoſphaͤre. Der 
Schweif iſt jederzeit von der Sonne abwärts gekehrt, mel 
ches Perer Apian (oder Bienewig aus Leißnig in Sad 
fen) zuerft bemerft hat; er folge alfo dem Kopfe nad, 
wenn der Komet zur Sonne geht, und geht voran, menn 
er wieder zuruͤckkoͤmmt. Indem fich der Komet der Sen. 
ne nähert, fit man durch Sernröhre an der der Sonne zu: 
gefehrten Seite den Kern feine Rundung verlieren , und 
fi gleichfam in einen Mebel auflöfen, welcher die Atmo⸗ 
fphäre vergrößert, um den Kern auf beyden Seiten herum 
geht, und den Schweif verlängert. Kommt der Komet 
ven der Sonnennähe zuruͤck, fo ifter fehr verändert ; man 
findet den Kern faft gar nicht mehr, und afles ift dichte 
Armofphäre und Schweif; der letztere fehr verlängert, 
wenn dies die Stellung der Erde zu feben erlaube. Die 
fhönen Abbildungen, welche Heinſtus (Befchreibung 
des 1744 erfchienen Kometen. St. Petersb. 1744. 4.), 
nach feinen Beobachtungen durch ein gutes Spiegelteteftor, 
geliefert hat, zeigen diefe Entftehung der Atmofphäre und 
des Schmweifs durch Auflöfung der Materie Bes Kerns gan; 
fihtlih. Eigentliche Phafen zeigen zwar die Komeren 
nicht; der von 1744 aber fahe doch auf der Seite am hell; 
fien aus, von der ihn die Sonne befhien., Der Schweii 
ift allezeit leuchtend und fo dünn, daß man die Fipiterne 
dadurch fehen Fan. ei 
Es ift daher. nicht unwahrſcheinlich, daß diefe Körper 
aus einer Materie beftehen, welche durch den Einfluf der 
nahen Sonne aufgelöfet und in Dünfte verwandelt wird, 
die in den vielen Millionen Meilen fangen Schweif fortge 
trieben werben, und bey der nachmaligen langen Entfernung 
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—— verdichtet wieder — Wenn auch 
Lich dieſe Duͤnſte, wie dev Kern ſelbſt, an ſich dunkel 
nad, fo wird doch ihre dadurch gleichfoͤrmige Erleuchtung 
er große Feinheit begreiflich, ahne daß man. eben 

bat, fie für phofphorifch oder eleft a: erklären. 
. Salley, Whiſton, lv 
die Einwirkung der Sonne in den Kom 















neten für brennend, und ben Sch Ch 
Ta an (Traite de }’ aurore boreale, A 


nofph hre beftehen ‚ welche die Kometen an fich nehmen, in: 
denn fie ſich der Sonne nahern, und die der Stoß der Son: 
zenfiralen von derfelben abwärts treibt. Ich uͤberlaſſe 

edem, hieraus zu wählen, was ihm bey diefer in ber 
te nenswuͤrdigen Erſcheinung das Weheſcheinlich⸗ 


eher Die Kometen zu mancherley Erflärungen ge 
nüßt, wovon fich Benfpiele bey dem Worte: Erdkugel 


ds nah ⸗ 


und die Schweife für Waſſerdaͤmpfe a —— Voͤſ⸗ 
us ‚hingegen (De natura lueis. Amft, 1662. 4.) erflärte 


u —— 
urn - 
u 


finden. Herr Wiedeburg nimmt fie in feinem Spftem 


über die Generation der Weltförper für ausgeftoßne Son: 
nenflefen an, die anjege zu Planeren oder Monden vorbes 
reitet und gebildet werden. Lamberts Gedanken darüber 


in den fosmologifchen Briefen find fehr erhaben, und felbft 


da, mo feine Einbildungsfraft vielleicht zu weit geht, 
och immer fehön und hinreißend. Es ift bey allen den er- 
ftaunlichen Veränderungen, die die Kometen von der Son⸗ 
ne leiden, gar nicht unmöglich, daß fie denfenden und 
empfindenden, vielleid)t ſehr verfeinerten Weſen zum Auf: 
enthalte dienen koͤnnen, die auf einer, fo viel umfaffenden 
Laufbahn reichlichen Anlaf finden, an der Mannichfaltig« 
feic der Schöpfung ihre Talente zu üben, und ſich uner⸗ 
fchöpfliche Quellen des edelſten Vergnuͤgens zu öffnen. 

Der Aberglaube, der fonft die Kometen zu ſchrecklichen 
Vorboten des Ungluͤcks machte , ift nicht mehr herrſchend. 
Dagegen hat die neue Theorie Anlaß gegeben, zu bes 
fürchten , daß ein Komet der Erde durch feine Annäherung 
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fhaden, fie aus ihrer Saufbahn verbrängen; ihe den Merd 
rauben, oder ihre Gewaͤſſer zu erſtaunlichen Hoͤhen 
koͤnnte. Heyn (Verſuch einer Betrachtung —— 
ten, Suͤndfluth :c. 1742. 8.) erklaͤrte den re 
Erde dadurch, daß ein Komet fie in Gegenden treib 
de, wo fie nicht mehr bewohnbar fey.; Ein Kemer, 
als die Erde und nur 13290 Meilen von ihr en | 
te das Meer auf 6000 Eilen hoch erheben, Deinzm 
de (Reflexions fur les comètes, ä Paris, 17 
vechnete diefe Wirkungen, und zeigre zugleich, daß 
unter den berechneten Kometen ihre Knoten: zieı 
an der Erdbahn haben. Diefe Schrift verbreiteten 
ris eine allgemeine Furcht vor den Komeren. Man fieht 
aber aus den von Profperin berechneten geringften Ener 
nungen, daß es nur 8 befannte Kometen giebt, 
fid) der Erde mehr als ja ihres Abftands von der. 
d. i. um mehr als 400 Erddurchmeſſer nägeen. —— 
Der von 1680 z. D. fan ihr hoͤchſtens bis auf 66 
1770 auf 96 Erddiameter nahe kommen. Herr‘ 
(Effai fur les com£ttes, Paris, 1775- 8-) 
der legtere am 1. Jul. 1770 von der Erde wirklich nur um 
750000 Lieuen abgeftanden habe, und ihr naher, als ir 
gend ein anderer, gefommen fey.. Dennoch hat er Feine 
uns befannte Aenderung verurfacht, und Diejenigen Komk- 
ten, deren Schweife das fürchterlichite Anfehen hatten, wi» 
ren der Sonne ſehr nah, alfo entfernt genug von der Erdr. 
Auch Kuler (De periculo a nimia appropinguatione 
cometae metuendo, in Nov. Gomm. "To. XIX. 
no. 1.) hat durch genauere Berechnung dargerhan, Ba 
die Knoten diefer acht Kometen nody viel zu entfernt find, 
um Zerrüttungen auf der Erde zu veranlaffen, 
aud) des de la Lande Angabe über die Höhe der dadurth 
erregten Waſſerfluthen ſehr maͤßiget. | 


Montucla hit. des marhematiques To, 1, 


X Anfangsgr, der Afte. te Aufl. Öttingen, 1781.4 


BT, 
ER Furigefaßte@rläut, der Sternkunde Th. —— © 
De la Lande aſtronomiſches Handbuch/ | 
S. 377. uf 5 
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Kosmiſch, Cofmicus, Cafınique. Dies Wort 
ebeuter feinem Urfprung nacht was jich auf die Welt bes 


obmiſch/ wenn er mit Anfang des Tages oder mit Son 
en gefchieht. Alsdann geht das Geſtirn ** Hſam 
auf oder unter. So geht Sirius f 









um den 8. Aug. mit der Sonne zugleich auf, und 
| t — 4 Dies ſind 


An fgang, Akronyktiſch — 


" Kosmogonie, Cofmogonia, Cofinogonie. Die 
fehre von der Entſtehung und Bildung. der Koͤrperwelt. 


Daß man für die fehre von einem ſolchen Gegenſtande einen 


eignen Mamen bat, ijt wohl ein fehr großer Beweis von 
den fühnen Anmaßungen des menfchlichen Verſtandes. 
Denn am Ende laͤuft alles, was wir davon mit Ueberzeu⸗ 
gung wiſſen, auf den einzigen Satz hinaus, daß die Welt 
das Werk eines hoͤchſt vollkommnen, weiſen, mächtigen 
und guͤtigen Schoͤpfers ſey, der alles ‚ mas er nach feinen 
erbabnen Endzwecken des Dafeyns würdig fand, durch bie 
ſchicklichſten Mittel hervorgebracht bat. 

Wir kennen in unfern Kleinen Beobachtungsfreife nur 
einen höchit unbedeutenden Theil des Hervorgebrachten felbft, 
und müffen ung über die Mittel der Hervorbringung und 
Bildung, wenn wir aud) nur bey unferer Erd£ugel ſtehen 
bleiben, mit hoͤchſt ſchwankenden Muchmaßungen befriedi« 
gen. Welche Wermefienheit ift es, in die Bildung bes 
unermeßlicyen Ganzen blicken zu wollen ! 


Kosmographie, Weltbeſchreibung, Cofmo- 
graphia, Cofinographie, Die Beſchreibung der Welt 


und ihrer Haupttheile. Sie begreift die Ajtvonomie und - 


Geographie, als zween befondere Abſchnitte, unter fich. 


Disweilen aber wird der Name Kosmegraphie auch für 


Geographie allein, gebraucht. 









2 Leipzig — 


eich der alten —— Kr fe die Arti- | 


ieht. Man nennt den Auf ⸗ oder Untergang der Geſtirn yo 
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Kosmologie, Coſmologia, Comoloagie. Die 
Lehre von der materiellen Welt, ihren Haupteheilen, md 
allgemeinen Gefegen. Man begreift darunter, — | 
Afteonomie und Geographie, auch die allgemeine‘ 
oder ben Inbegriff der allgemeinen Naturgeſetze, | 
alles dasjenige, was in der Körperwelt beſtaͤndig und bie 
bend zu feyn ſcheint. Die abftracte Betrachtung defjelb 
macht unter dem Damen der allgemeinen Kosmologie ein 
Theil der Metaphnfif aus, die befondere Anwendung 
die Erfcheinungen mit der ‘Betrachtung der drey Mk 
che auf unferer Erde verbunden, iſt dasjenige, mas um 
bem Mamen der Phyfik oder Natutlehre ins: 
vorgetragen wird, “ 

Maupertuis (Eſſai deCofmologie, in dent Deus 
de Maupertuis, A Lyon, 1768. IV. To. gmaj. 
unterfucht unter dem Namen der Kosmologie die aus de 
Betrachtung der Natur gezognen Beweife für das? ») ai | 
eines hoͤchſten Wefens, leitet aus den Eigenfchaften def 
bet fein allgemeines Naturgefeg der Eleinften WVerEur 
(f. Wirkung), und aus diefem die Gefege der Bere: 
ber, und beſchließt mit einem Gemälde des sonen 
baus. Wiedeburg (Einleitung in die Phnfifch- e 
matiſche Koſmologie, Gotha, 1776. gr. 8.) 8 un nie 
diefem Titel einen Auszug des Gemeinnügigften * 
gemeinen Phyſik, Sternkunde und Erdbefihr ib 
Wuͤnſch (Rosmolsgifche Unterhaltungen, geipz. n 78 
1780. 111.3. 8.) theiftfehr wohl gefchriebene und « 
che Belehrungen über die Himmelsförper, Die « 
bie vernehmften Lehren der Phyſik, und ven? 
mil, 


Kraft, Vis, Force. Ein egemeiner R 
beffen, was Bewegung hervorzubringen, zu 
hindern ſtrebt. Daß diefe Urfachen der Senn 
tiefiten Dunfelheit verborgen liegen, "und —* 
ſprung außer der Koͤrperwelt gefucht werden r 
bey dem Worte: Bewegung —— 
jede Aenderung des Zuſtands einen Grund, m 
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de Eneftehung und Veränderung ber Bewegung eine Urs 
ıche vorausfeßr, fo behelfen wir uns mit dem Wortes 
Kraft, um dadurch alle dieſe Urfachen zu bezeichnen, die 


ir Fo oft nennen muͤſſen, obgleich ihre Natur ein uner⸗ 


orſchliches Geheimniß bleibt. 

Die Bewegung ift das wichtigfte, aber auch das um 
rklaͤrbarſte Phänomen der Körpermwelt, fie mag nun durch 
ebende Wefen, oder durch Miteheilung, oder durch Gra- 
itarion u. dgl. hervorgebrad;t werden. Unter den Welt: 
eifen haben fie einige als etwas der Materie weſentlich 
kignes angefehen, andere mit dem Ariftoteles von einer 
rften felbft unbewegien Urfache (megwrer xuwsr axıyror) 
ergeleitet. | | 

Mlalebranche, ver die Gortheit mie Recht zum Urs 
‚eber der Bewegung macht, findet den unmittelbaren Ein» 
luß diefes hoͤchſten Wefens bey jedem befondern Wurfe, 
safle und Stoße nöthig, und macht fo die ganze Körper: 
selt zu einer unaufhörlichen Reihe von Wundern. Die 
Finführung des Wortes Kraflt follte anfänglich dazu die— 
er, die Bewegung deutlicher zu erklären; aber man hat 
ı diefer Rüdficht dadurch nichts weiter gewonnen, als 
inen Namen, der unfere Unwiffenheit verſtecken Hilft, 
nd der wegen des dunfeln Begrifs, den er bezeichnet, ganz 
equem ift, um aus ihm noch mehr Wirkungen, ‚als die 
Bewegung allein, berzuleiten, 


Das Wort Araft drückt im eigentlichen Verftande das 
us, was wir in uns fühlen, wenn wir ruhende Körper 
eıwegen, oder bewegte aufhalten mollen. Die Empfins 
ung, die wir alsdann haben, ift jederzeit mir einer Der: 
nderung der Ruhe oder ‘Bewegung des Körpers, auf den 
ir wirken, begleitet. Wir fünnen ung nicht enthalten, 
a8, was in ung ift, für die Urfache diefer Veränderung ans 
unehmen. "Sehen wir nun ähnliche Veränderungen ohne 
nfer Zuthun erfolgen, fo find wir geneige, eine ähnliche 
Irfache davon, eine Rraft, außer ung zu vermuthen. 
Wan überfiehe leicht, wie undeutlich diefe Vorſtellung ift. 


Inzwiſchen giebt fie.einen bequemen Namen für bie Urfache | 


il 


1 


Druck , wenn er aber frey iſt, eine 
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der Bewegung, in welchem wir nur nichts medr, als Be 
nennung, niemals Erklärung, fuchen dürfen. 

So fagen wir, daß unfere Hand Kraft anwende, ‚um | 
Körper zu bewegen, wir ſchreiben dem Stoße des beweg⸗ 
ten Koͤrpers gegen andere eine Kraft zu, und nennen‘ 
Schwere ,. die die Körper fallen macht, die Cohäfien, | 
der Trennung der Iheile widerftehe u: f. w.,. eine Kraf = 

Da wir dieſe Kräfte nicht anders, als aus — 
ungen, kennen, fo fan auch ihre Größe nicht « 
durch die Größe ihrer Wirkungen, bejtimmt werden. 9 
nennen alfo eine Kraft doppelt fo groß, als die a 
mern fie unter eben den Umftanden eine boppelt-f 
Bewegung hervorbringt. Da nun die Größe der 2 
gung durch das Produft der Maffe.M in die Geſch 
feit C, oder durch MC ausgedrüdt wird, f. Der 
fo bat Descartes eben diefes Produft als das V 
Kräfte angegeben. Daß über diefes Kr 
Streit entjtanden ift, von welchem ich im Fortgan 
Artikels noch einiges anführen werde, iſt nicht zu 
dern, da man felbft von dem, was hier-gemefjen m 
ſoll, feine deutlichen Begriffe har. Man muß bei bey der 
Vergleichung der Kräfte ſehr forgfältig feyn, um nur 
che gegen einander zu halten, welche ſich ähnlich fü 
unter ähnlichen Umftänden wirken; : daher muß 
Begriff deffen was man vergleichen will, beſtim 4 
ſetzen, als es durch die bloße Benennung Kraft 9 efd tie — 

tehrreicher, als alles, was ſich im Allgen = 
die Kraft fagen laßt, find die befondern Betracht 
Kräfte, welche ich hier in alphabetifcher ** beyf 

Abſolute Kraft, Vis abſoluta, Forte ab 
eine ſolche, welche in einen Koͤrper unaufhoͤrlich u Bir 
gleich ftarf wirft, er mag ruhen, oder fich bewegen 
folche Kraft ift Die Schwere, welche ben —— 
Ruhe oder Bewegung, keinen Augenblick verläße, 
immer mit gleicher Stärfe fortzutreiben —* 
kung einer ſolchen Kraft iſt, wenn der En 
Hinderniß aufgehalten wird, — anunte 
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sung; f Befchleunigung. ' Der abfoluten Kraft 


ird die relative entgegengeſetzt. Ä 
Anziebende Rraft, f. Anziehung, Arttaction. 
Ausdehnende Kraft, Vis expanfıva, Force expan- 

ve. So heißt die Elaſticitaͤt oder Federkraft flüßiger 

doͤrper, welche in einen engern Raum zufammengedrüdt, 
ch wieder auszubreiten, und das Hinderniß, bag fie eine 
hraͤnkt, zu bewegen ftreben, f. Elaſticitaͤt. 

BSefchleunig: nde Reaft, Vis acceleratrix, Force 
eceleratrice. Diefen Mamen legt man in der Dynamif 
er Stärfe derjenigen Kraft bey, welche in jeden einzelnen 
heil einer Maffe wirkt. „Wie ftarb ein Stein meine 
Hand drückt, lehrt mich die Empfindung ; diefer Drud 
it ohne Zweifel die Summe von allen einzelnen Druden 
der Theile des Steines, da jeder Diefer Theile mit einer 
gewiſſen Stärke, die für alle einerley ift, durch die Schwer 
re geftoßen wird“ (Räffner hoͤhere Mechanik, I. Abſchn. 
ap. IIl.$. 51.» Diefe Stärke des Stoßes, den bie 
Schwere auf jeden Theil ausübt, ift hier die befchleunis 
ende, die Summe aller Stöße, oder der ganze Drud 
es Stein die beivegende Kraft. Auf der Oberfläche 
er Sonne würde jeder Theil des Steins etwa 29mal ſtaͤr⸗ 
er gegen die Sonne gravitiren, als er bier gegen die Er 
€ gravitirt, d. h. die befchleunigende Kraft der Schwere 
ft dafelbit 29mal größer, als bey ung. 

Mimmt man eine befchleunigende Kraft von beſtimm⸗ 
er Größe, 5. DB. die Schwere der Erbförper unter dem 
(equator zur Einheit an, fo laffen fich andere befchleunigen« 
e Kräfte dagegen halten, in Zahlen ausdrücden, und fo 
uch unter einander feibft vergleichen. Rolle 3. B. eine 
dugel auf einem Drete hinab, das mit der Horizontalebne 
inen Winkel von 45° macht, fo ift, wenn man die Schwe⸗ 
e== 1 feßt, die befchleunigende Kraft, welche die rollende 


Bewegung bervorbringt, =; 172; wird das Bret fo y: 
tige, daß der Winkel nur Er beträgt, fo wird fie = 
ind die befchleunigenden Kräfte in bepden Fällen verhalten 


ih, wie a; ı. 


gs. = ra 


Jede Kraft erzeugt, wenn fie frey wirken fan, Bew: 
gung, wenn fie daran gehindert wird, Streben nad Dr. 
wegung, d. i. Druck gegen das Hinderniß, ſ. Druck. \n 
kegtern Falle fällt es in die Augen, daß der Druck, ax 
bie bewegende Kraft P, dem Producte der beſchleunigendo 
Kraft f in Die Maffe oder Anzahl der Theile M. prepertic: 
nal feyn muß, weil er defto großer iſt, jemehr Theil: de 
find, und je ftärfer in jeden derjelden gewirkt wird, De- 
ber fan man, alles in den gehörigen Einheiten ausgebrüd' 
(wenn 5. B.die Schwere = ı gefegt, die Maffe. aber durd 
das Gewicht in eben folchen Pfundenw. ſ. we wie der Drug, 
‘angegeben wird,) P=Mffegen. Wird in obigem Ber 
fpiele eine Kugel von 3 Pfund auf dem Brete mit der Hand 
aufgehalten, fo ift ihr Drud gegen die Hand bey einem. 

Neigungswinkel von 30* j. 3 = 15 Pfund, Nieraus 
folge - . ee 


— 





In erſtern Falle hingegen, in welchem f feinen Drud, 
fondern wirklich Bewegung hervorbringt, ift ohne Ruͤckſch 
auf die Größe der Mur ‚ bie in einer beſtimmten Zeit m 
zeugte Gefchwindigkeit v fomohl, als der in diefer Zu 
durchlaufene Raum s befto größer, je größer die beſchler⸗ 
nigende Kraft Fit, . Ein Pfund Bley 5. B. würde au 
der Oberfläche der Sonne frengelaffen in einer Secunde 
Durch einen zgmal größern Kaum, als auf der Erdfläde, 
d. i. duch 29>< 15 oder 435 Fuß fallen, und dadurch eiet 
Gefchwindigfeit erhalten, mit der es in ı Sec. 29 x 3 
oder 870 Fuß zurücklegen koͤnnte. Memlich die in jede 
Theil wirkende Kraft befchleunigt jeden deſto ftärker, # 
größer fie it; alle Theile aber fallen zugleich ohne Rüd 
ſicht auf ihre Anzahl, daher richtet fich die —— 
nicht nach der Maſſe, ſondern blos nach der Groͤße ditſer 
in die Theile wirkenden Kraft, welcher Umſtand auch un 
Namen der befchleunigenden Kraft veranlaffer dat. 
Dieſen Gap, auf welchem die meiften und mwichtlaiim 
Wahrheiten der höhern Mechanik beruhen, hatte Fremen 


\ Kra 801 
Prine. L. I. Def. 7. et Axiom, 2.) ohne Beweis als eine 
orhwendige Folge des Örundfag:s angenommen, da 
ch alle Wirkungen, wie ihre Urfachen verhalten. Er läße 
ch in der größten Allgemeinheit, für unveränderliche for 
‚ohl, als veränderliche Kräfte, am beften auf folgende 
[re ausdrücden. Die Befcyleunigung oder Zunahine der 
zeſchwindigkeit dv, welche die Kraft £ in jedem unendlich 
(einen Zeiteheilchen de hervorbringt, veryalt ſich, mie 
ie Kraft f£ Nun bringe die Schwere = ı in eben dem 
jeietheilchen dt die Befchleunigung 2gdt hervor, f. Be⸗ 
vegung, gleichfoͤrmig beſchleunigte. Alfo ift dv: 
gdt=f:ı, Hieraus folge 

1.) dv=2gfdt 


Gegen diefen als Ariom angenommenen Sag erinnerte 
>aniel dernoulli(Examen principiorum Mechanicar, 
ı Comm. Petrop. To.I. p. 127.), es fen das Wefen und 
ie Wirfungsart der Kräfte fo wenig befannt, daß 
ch bier von der Größe der Urfache feine nothwendige 
5chlußfolge auf die Größe der Wirkung ziehen laffe, und 
ch vielleicht die Befchleunigung dv eben ſowohl, wie das 
Yuzadraf oder eine andere Function von f verhalten Eönne. 
Dies veranlaßte Eulern (Mechanica, L.I.$. 146 — 
s zingl. Theoria motus corp. folid. Cap. III.) einen Be: 
‚eis diefes Sages zu verfuchen, D’llembere (Traité 
e dynamique, art. 19.) will lieber den zu erweifenden Saß 
ır bie Definition der befcyleunigenden Kraft annehmen. 
Pour nous, fagt er, fans voulojr difcuter, fi ce prin- 
cipe eft d’une verit& neceflaire ou contingente, nous 
nous contenterons de le prendre pour unedefinition etc 
Nous entendrons donc par force acceleratrice fimple- 
ment element dejlavitefle.“ Allein, da es bier eigent» 
ch darauf ankoͤmmt, zu erweifen, daß die Befchleunigung 
v eben dvemf proportional fey, welches man beym Drucke 


pP Ä | 
vi fegen kan, fo fteht es entweder nicht mehr fen, eine 
eue Definition von f zu geben, ober es koͤmmt die 


dothwendigkeit eines Beweiſes er wieder zurück , ſo⸗ 
| > 0% ee 
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-P 
bald man das fo definirte f en, fegen will, Daher ha 


ben es bie Herren Kaͤſtner (Anfangsgr. der hoͤh. Meche 
nie, 1. Abfchn. Cap. 1II, $.51—73) und Rarſten (fer 
begrif der gefammten Math. III, Theil, Mechanik, Abſcha. 
-IU. $.47—53) für nöthig gehalten, eigre und feine wii. 
tere Einwendungen übriglaffende Beweife diefes Satzes zu 

geben. Uebrigens giebt Karſten der befcyleunigenden 

Kraft k den Namen Befchleunigung der Araft. 
Wenn man die der Geſchwindigkeit v zugehörige H% 


pe, wehe = - ift (fe Sell der Roͤrpet), u nennt, fe 


dv 





wird du= ‚ oder wenn für dv dag gleiche zgfät 


gefege wird, du=fvdt. Und, meil allezeit vdt=ds 
(j. Bewegung, gleichfösmige), 
II.) du=fds. 


Die Gteichungen I. und II. find der Grund von allem, 
mas fich in der höhern Mechanik von Wirfungen andere 
Kräfte, als unferer Schwere, und befonders veränderlider 
Kräfte, fagen läßt, und fie mit DanielBernoulli bloß für 
zufällig halten, ift eben fo viel, als den meijten Schren 
der hoͤhern Mechanik ihre Nothwendigkeit abiprechen. 

Bewegende Arafr, Vis motrix, Force motris 
So nennt man die ganze in eine geroiffe Maffe wirkende 
Kraft, welche fic) durch das Produkt der beſchleunigenden 
Kraft Fin die Maſſe oder Anzahl der Theile, alfo durd 
Mf ausbrücden läßt, und dem Drucke P gleich ift, de 
fie ausübt, wenn feine Bewegung erfolgen fan. De 
ſchweren Körpern ift das Gewicht .die bervegende, die 
Schwere vie befchleunigende Kraft. Das Gewicht eins 
Gentners ift 100mal größer, als das Gewicht eines Prun 
des; aber die Schwere, oder was auf jeden Theil wirkt, 
ift ben beyden einerley. Und weil hiebey f= 1, fo il 
P=M, oder man fan die Maffe dem Gewicht gleich fern, 
f. Maffe. 

In einer andern Bedeutung bat man bas Wort; bo 


\ 
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vegende Kraft für dasjenige Beftreben genommen, mit 
velchem ein ruhender Körper das Hinderniß, auf das er 
rüce, oder ein bewegter Körper den andern, bem er bes 
yegnet, in. Bewegung zu fegen fucht. Man hat dafür ges 
yalten, diefes Beſtreben fey der Öröße der Bewegung pro« 
yortional, und werde daher eben fo, wie diefe, durch MC 
).i. durch das Produft der Maſſe M in die Geſchwindigkeit 
> ausgedrüdt, mit welcher der Körper entweder wirklich 
ortgeht, oder doch fortgehen wiirde, wenn er jic) bewegen 
oͤnnte. Man hat daher diefes Produft das Maaß der 
yewegenden Aräfte genannt. ’ 

In diefer von Descartes und dem P. Merſenne ein- 
führten Redensart herrſcht einige Unbeutlichfeie der 
Begriffe, indem unftreitig dasjenige bewegende Kraft 
jenannt wird, was eigentlidd nur Bewegung ijt und 
wißen follte. Dennoch würde man fie vielleicht, wie viele 
indere uneigentliche Ausdrüde,, ruhig beybehaften.haben, 
venn nicht Herr von Keibnig (G. G. L. Brevis demon- 
tratioerroris memorabilisCartefii et aliorumetc. inAtt, 
!rud. Lipf. a. 1686. menf. Mart.p. 161 fqq.) auf eine ans. 
vere Art, bewegende Kräfte zu mefjen, gefallen wäre, Er - 
yehauptete nemlicy, die Kräfte der Maſſen M, m, die 
nit den Geſchwindigkeiten C, c fortgiengen, verbielten fich, 
vie MC’: mc”, und das Maaß ver Kräfte ſey alſo viels 
nehr das Produft der Mafte in das Duadrat der Geſchwin— 
jigfeit. Sein Beweis ift folgender. Eine Maffe A von 
ı Pfimd falle durch eine Höhe von 4 Ellen, fo erhält fie da: 
yurch eine Kraft, vermöge welcher fie wieder eben fo hoch 
teigen fönnte, Eine andere Majfe B von 4 Pfund falle 
yurch eine Höhe von ı Elle; fie erhaͤlt dadurch eine Kraft, 
vieder ı Eile hoch zu ſteigen. Dieſe benden erhaltenen 
Rräfte find gleich, weil ı Pfund durch 4 Ellen zu heben, 
ben fo viel Kraft erfordert wird, als 4 Pfund durch ı Eile 
u heben. Nach des cartefianifhen Are, die Kräfte zu 
neflen, ſollten alfo bier die Producte der Maſſen in die 
Heſchwindigkeiten gleich feyn. Aber nad) den Gefegen des 
Salles ſchwerer Körper ift die Geſchwindigkeit der Maffe A, 
vie Durch 4 Ellen fiel, ‚doppelt fo groß, als die der Maffe 
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B, welche durch ı Eile fiel. Folglich geben die Sefhmin 
digkeiten (2 und ı) in die Maffen (1 und 4) mulupki 
Producte (2 und 4), welche ungleich find. Dingege 
die Höhen bes Falls oder die Räume, bis auf 
und B wieder fleigen fönnten (4 und 1), geben in die 9 
fen (1 und 4) multiplicirt, gleiche Producte (4 und. 
Da nun hier die Kräfte gleich ſeyn müffen, fo erhellet, 
man, um fie zu mejfen, die Maffen nicht in die Gefi | 
- keiten, fondern in die Höhen des Falls, oder in d 
dratzablen der Gefchwindigfeiten, multiplieiren müffe. q 
Wenn man auch überhaupt den bier. ang men 
Begriff von Kraft zuläßt, und die Abſicht, ſolche bs 
wegten Körper felbjt liegende Kräfte zu meſſen, Dilliget 
fo wird doch diefer Beweis des Herpn von Leibe 
darum zweifelhaft, weil dabey Eeine Ruͤckſicht auf di 
genommen it. Die Maffe 4 durd) den Raum ı, ı 
Maffe ı durd) den Raum 4 in gleicher Zeit — 
dert allerdings einerley Krafe: aber in dem angefü 
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Benfpiele wuͤrden Die beyden Maſſen nicht in'gleicher — 
dern A in doppelter, B in einfacher Zeit auf die gebadn 
Höhen fteigen; «man ift alfe gar niche fo (hlechthin be 
tiget, die Kräfte beyder Maffen für gleidy anzu 
Vielmehr laßt ſich der ganze Beweis, wenn man k bie: 
mit in Betrachtung ziebet, fehr feicht-fo wenden, Da 
das cartefianifche Maaßl der Kräfte beftäriget. 
Herr von Leibnig erläuterte feine Meynı 
eine andere Schrift (Specimen dynamicum pro.a dmirs 
dis naturaelegibus circa corporum vires.ete.in } = Ir 
Lipf. a.1695.menf. Apr. p . 145 [q.), in welcher er 
tein todte und lebendige eintheile. Todte Kı 
er diejenige, welche Feine Bewegung, fündern m 
ben nach ‘Bewegung bervorbringe (in qua nondum 
motus, fed tantum follicitatio ad motum); Ihe ige! 
bie mit twirklicher Bewegung verbundene. Die‘ Iten 
er, hätten bloß die todte Kraft Berrs hre foge 
Mechanif fey daher nur Statif evefen. 
Producer ME in der That das Mach der 
aus der befondern Urfache, weil ſich om 
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der Bewegung und bey der bloßen Sollicitation, die erſten 
Elemente ver Räume, mie die anfänglichen Geſchwindig⸗ 
feiten felbft, “oder wie die Beftrebungen nach) Geſchwindig⸗ 
feit, verhalten würden. Aber beym Fortgange der Be 
wegung, wobey lebendige Kraft entftehe, verhielten.fid) ° 
die endlichen Räume nicht mehr, wie die Geſchwindigkei⸗ 

ten, ſondern wie deren Quadrate; mishinmüfle das Maaß 

der lebendigen Kräfte MC? jeyn. 

Das Anfehen des Herrn von Leibnitz hat diefen Be⸗ 
hauptungen viele Anhänger und Vertheidiger verfchaft, un— 
ter welche vorzüglid) Daniel Bernoulli (Examen prin- 
cipiorum Mechanicae, in Comm. Petrop. To I. p. 130 
fgg.), . Johann Bernoulli (Difcours für le mouve- 
ment, in Opp. To, III, num. 135. ingl. De vera notione 
virium vivarum, in Act. Erud. Lipf. 1735. Maj.p.21c und 
Opp. To. III. num. 145.), Hermann (Phoronomia, 
Amft. 1716. 4.), Bilfinger (De viribus corpori moto 
infitis, earumque menfura, in Comm. Petrop. To.I. 
p- 43fqq.), Wolf (Principia dynamica, in Comm. Pe- 
trop. To.I. p. 217f{gq.), 8’ Gravefande (Phyfices 
Elem, math. L.I.c.22. $.460.), und Muſſchenbroek 
(Introd. ad philof. natur. To. I. $. 272fq.), gehören. 
Dagegen iſt die cartefianifche Ausmeffung durch MC von 
Mairan (Diff. fur Yeftimation et la méſure des forces 
notrices des corps, Paris, 1741.), Jurin ( Principia 
iynamica, Philof, Transalt. no. 476 u. 479.), Deſa⸗ 
guliers (Courfe of experimental philofophy, Lond. 
ı745.4- Vol. I), Wlaclaurin ( Account of Sir Iſaae 
Newton’s philof, difcoveries, Book II.Chapt. 2.), Hein⸗- 
zus (Difl. de viribus motricibus, praefide Haufen, Lipf. 
2 733.4.)und Andern vertheidiget worden. Die Gefchichte 
es Streits erzählen Arnold (Diff. duae de viribus vivis 
>arumquemenfura, Erlang.1ı 754. 4.) und noch fürzer Herr 
Kaͤſtner Anfangsgr. der hoͤh. Mech. III. Abſch. $. 202 u. f.). 

Die Vertheidiger ber leibnitziſchen Ausmeffung haben 
ich unter andern auch darauf berufen, daß Kugeln von 
zfeicher Mafle, wenn fie aus gemiffen Höhen herab auf 
veichen Thon fallen, Gruben eindruͤcken, deren Tiefe fich, . 


806 Kra 


wie das Quadrat der letzten Geſchwindigkeit, er 
haben hiebey die Tiere der Löcher als die Größe der A 
kung angefehen, die man den Kräften der Kugeln zu be 2 
ben müfje, und daraus geſchloſſen, daß fi dieſe— 
ſelbſt bey gleichen Maſſen, wie die: Quadrate ber de 
Ihwindigfeiten, verhalten. Die Öeguer antworten hie 
auf, man muͤſſe nicht auf die Tiefen der Gruben allein, ei 
dern zugleich auf die Zeiten fehen, binnen. welchen bie 
Gruben eingedruͤckt würden: $eibnigeng —— 
gen ſchließen die Betrachtung ber Zeiten gänzlich a 

Dies wird genug ſeyn, um die Lage des Sı 7 
uͤberſehen. Beyde Theile ſuchen die Größe einer ange 
menen Urfache, die fie Rraft nennen, aus der Gröfie 
Wirkung zu beftimmen. Aber ber, eine Theil beftim 
fie aus derjenigen Wirkung, welche binnen einer gewi 
Zeit erfolge, der andere aus der Totalfumme ber ganzen 
erfolgenden Wirkung ohne Ruͤckſicht aufdiedaraufnerwenb 
ve Zeit. Wenn, um die Krafte zweener Menfchen 5 
gleichen, der eine darauf ſieht, welcher von beyden i 
Stunde am meiften arbeitet, der andere aber: beyde 
feifchen Kraften anfangen aͤßt und unterſucht, welc er bi 
zur gänzlichen Ermüdung das Meifte vollbringe, fo 
wohl jeder Unbefangene urtheilen, daß man 
Art der Probe wirklich. etwas ganz anders erfahre 
die zweyte. Eben fo wird durch die cartefian 
nung etwas ganz anders, als durch die leibni te 
gemeffen. Wenn aber doch beyde Theile das ? 
ne Kraft nannten, fo nahmen fie diefes Wort in 
dener Bedeutung; und. diefer Streit, an den 
fcharfjinnige und gelehrte Naturforfcher: — ** 
haben, war im Grunde nichts veb ** 
ſtreit. 

Nach Rarſten (Lehrbegrif —— 
IV. Mechanik, Abſchn. XVII. F. 269.) iſt hie 
ber ein bloßes Hirngeſpinſt — * 

se, ſagt dieſer, dem bewegten Koͤrper gar keine K 
legen, mit der ev fortgehe, ſich hebe, ande 
les, was er von diefer Art ehue, 
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Trägheit, und weiter fey in ihm nichts, was ben Namen 
einer Kraft verdiene. Zwar rede man im gemeinen $eben 
fo, die bewegte Mafje Mfege die rubende N in Bewegung. 
Eigentlich aber liege die Urfache, warum N bewegt werde, 
in M und N zugleich, weil beyde undurchdringlich feyn. 
Wollte man alfo der bewegten Maffe eine eigne Kraft bey: 


legen, fo müßte man auch der rubenden eine folche zufchreis 


ben. Kin drüdender oder bewegter Körper druͤcke und be⸗ 
wege fich nicht felbft, fondern das, was drücke oder ihn be= 
wege, müffe wenigftens in Gedanken von ihm unterfchieben 
werden. Höre dies einmal auf, ihn zu beſchleunigen, fo 


behalte er zwar die legte Gefchwindigfeit— aber was folle _ 


nun wohl nod) in ihm zuräcbleiben, das den Namen einer 
Kraft verdiene? Man habe alfo bey diefem Maafe der 
Kräfte vergeflen zu fragen, ob nicht das, mas man meflen 
mollte, vielleicht überall eine Chimäre fey. 

So fcharfjinnig diefe Bemerkungen find, fo fheinen 
fie Doc) demjenigen, der das Kraft nennen will, was die 
ruhende Mafle N, wenn fie von der bewegten M geftoßen 
wird, in Bewegung -feßt, die Freyheit dazu nicht zu beneh« 
men, weil doc) überhaupt alles, was in einem rubenden 
Körper Bewegung bervorbringt, Kraft heißen fan. Es 
ift aber auch unläugbar, daß die Bemühungen, diefe Are 
Kräfte auszumeffen, fehr entbehrlic) find, da man aus den 
Begriffen von ben eigentlid) fogenannten bewegenden Kraͤf⸗ 


ten und von ber Tragheit, allein die ganze Mechanik her⸗ 


leiten Fan. | Ä | 

Dewegende Rräfte der Maſchinen, Potentiae 
moventes, Puiflances, Forces mouvantec. Diejenigen 
Kräfte, deren man ſich in der Ausübung bedient, um bie 
Mafchinen in Bewegung zu fegen. Die bisher befannten 
bewegenden Kräfte find folgende. 

1. Die Kraft der Menfchen. Sie ift unter allen die 
brauchbarfte, und erfordert die wenigfte Veranſtaltung, 
weil Menfchen nach jeder ihnen gegebnen Vorfchrift, auf 
jo mannichjaltige Art und nad) allen verlangten Richtungen 
durch Heben, Tragen, Ziehen, Drücden, Stoßen, Tre— 
een, Drehen u. f. w. wirfen, auch Stärfe uno Richtung 


— 
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ihrer Kraft in jedem Augenblicke nah Beduͤrfniß abaͤndern 
koͤnnen. Zugleich aber iſt auch die menſchliche Kraft, der 
Belohnung und Unterhaltung wegen, die koſtbarſte, und 
darf nie anders, als mit Schonung und Sparſamkeit am 
gewendet werden. Die Alten frieben faft alle ihre Maſchi⸗ 
nen durch Sclaven, deren Unterhalt wenig Eoftete, und der 
- ren eben und Gefundheit ihnen oft nicht fonderlich thener 
war. Diefe Anftrengung und Verſchwendung der menſch⸗ 
lichen Kräfte, in der wir es ihnen weder; gleich thun Eönnen 
noch wollen, feßteliie in Stand, bey fehr eingeſchraͤnkten 
Kenntnifien der mechanifchen Theorie, dennoch erſtaunens ⸗ 
_ würdige Unternehmungen auszuführen. Bey unfern me 
chaniſchen Entwürfen hingegen muß immer die moͤglichſte 
Schonung der menſchlichen Kraft eine Hauptabſicht 
ſeyn. An der Aufrichtung des großen Obeliſken im Circus 
Vaticanus zu Rom arbeiteten unter der Regierung bes» 
figula 20000 Menfchen (Plin. H. N, XXXVI, 9.); Do 
minicus Sontang bewirkte im Jahre 1586. Die Errid 
tung eben Diefes Dbeliffen auf dem St. Petersplage durch 
960 Menfchen und Ho Pferde. | 

Die Größe der menfchlichen Kraft iſt freylich in wer 
fihiedenen Körpern böchft verfehieden; doch läßt fich bieder 
für Menfchen, die zur körperlicgen Arbeit geſchickt fend, im 
Durchſchnitt ein Mittel angeben. Die Muffeln des Fußes 
und der Schenfel tragen, menn.man auf bie Zeben tritt, 
das ganze Gewicht des Körpers, und oft noch Laften von 
150-160 Pfund. Syn gewöhnlicher aufrechter Stellung, 
oder auch mit etwas eingebognen $eibe und Knieen trägt 
oft ein Menfch mehrere Centner. Durch Druͤcken in ver 
tikaler Richtung Fan er hoͤchſtens fo viel bewirken, als.das 
Gewicht feines Körpers betraͤgt. Durch Zug oder Drud 
in borizontaler Nidytung vermag er nicht mehr, als em 
Gewicht von 24— 25 Pfund, und wirft mit einer Geſchwin 
digkeit, welche 6000 Schuh in einer Stunde beträgt, 
Man darf dagegen nicht einwenden, daß ein Mann auf 
einem horizontalen Boden Laſten zu ziehen oder fortzuſchie 
ben vermag, bie über-einen Gentner wiegen, Denn er hat 
ben dieſem Zuge oder Drucke nicht das ganze Gewicht ber 
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Saft, fondern nur die Reibung am Boden zu überwinden, 
weiche bey einer ſchicklichen Weranftaltung nur einem klei⸗ 
nen Theile der Laſt gleich ift, f. Reiben. Im Schlitten 
auf den Eife, wo fi) das Reiben fehr vermindert, wird 
er noch) größeretaften bewegen fünnen. Defaguliers fest, 
vielleicht mit einigem Nationalvorurtbeile, die Kraft eines 
Engländers im Verhaͤltniſſe 7 : 5 größer, als die eines 
Sranzofen oder Holländers. 

2. Die Krätte der Thiere. Gewöhnlich werben da» 
zu die Pferde gebraucht, welche im horizontalen Zuge, im 
Durchſchnitte genommen, 175 Pfund, d.i. fiebenmal mehr, . 
als ein Menfch bewegen, und beynahe doppelt fo gefhwind - 
damit fortgehen fönnen. Zwar zieht ein Pferd auf ebnem 
Wege und gutem Fuhrwerfe wohl 1000 Pfund; allein es 
bat biebey nicht das Gewicht der 1000 Pfund zu heben, 
fondern nur das Reiben an ben Theilen des Fuhrwerks zu 
überwinden, welches ben 1000 Pfund Laſt ohngefähr 175 
Pfund beträge. Weit weniger zieht es auf berganfteigen» 
den Wegen, wobey es einen Theil der Laſt felbft zu fragen 
befömmt, Deſaguliers fest die Kraft des Pferbes im 
Zuge 200 Pfund, 

3. Die Kraft des Waſſers, eine der vortreflichften 
und nüglichften, welche die neuere Mechanif bey den meijten 
Mafchinen an die Stelle der fonftgewöhnlichen menfchlichen 
Kraft gefese har. Man bringt fie jo en, daß der Falloder das 
Gericht des Waffers Räder in Umtrieb ſetzt. Die Größe 
der Kraft oder vielmehr der Wirkung koͤmmt hiebey auf 
Menge, Gefhmwindigkeit und Richtung des Waffers gegen 
die Theile des Rades an. Ein großer Borzug diefer Kraft, 
naͤchſt ihrer anfehnlichen Stärfe, ift der, daß man ihre 
Wirkung fehr cleichförmig erhalten kan, indem ſich dag über- 
fluͤßige Waſſer ableiten, der Mangel aber durch Schügen 
erfegen läßt, aud) bey den fogenannten Panftermühlen das 
Mad nach der jedesmaligen Höhe des Waflers gebangen 
werden Fan. | | 

4. Die Kraft des Windes, oder der in der Atmo⸗ 
ſphaͤre beweaten Luft. Man feßt dem Winde etwag entge- 
gen, das ihn mit einer großen Fläche auffange, und fo 
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durch ihn in Bewegung geſetzt wird, wie die Segel der 
Schiffe und die Flügel der Windmuͤhlen. Dieſe Kraft 
iſt zwar unter allen die wohlfeilſte; allein ihre Stärfe und 
Sichtung find feßr veränderlich. Wegen der Richtung mul: 
fen ſich die Flächen, die den Wind auffangen, nach allen 
Gegenden Fehren laffen. Den Unbequemlichfeiten aber, 
die aus der veränderlichen Srärfe entftehen, kan man nicht 
fo leiche vorbeugen. Ein allzuftarfer Wind ift den Ma 
ſchinen gefaͤhrlich; ein allzuſchwacher hingegen läßt fie oft 
undrauchbar. rt er Sa 

5. Die Kraft des Seuers, oder weit richtiger: der 
Druck der Atmofphäre auf einen durch Erfaltung und Ber: 
dichtung elaftifcher Dampfe plöglich hervorgebrachten;feeren 
Raum. Man ift erft in neuern Zeiten auf den Gebraud 
dieſer ſehr vorteilhaften bewegenden Kraft gefommen, ſ. 
Dempfmafihine. 

6, Die Kraft der Gewichte, oder die Schwere der 
Körper. Sie gewährt den Vortheil, daß fich ihre Wir: 
Eung fehr genau beftimmen läßt, und immer unverändert 
bleibe, wie denn aud) die Gewichte zum Maaße aller an: 
dern druͤckenden oder ziehenden Kräfte dienen. 
erachtet find fie in der praftifchen Mechanif nicht fehr brauch⸗ 
bar, weil fie ſich immer niederwarts bewegen , und daher 
entweder einen großen Raum zum Sinfen, oder ein öfteres 
Aufzieben erfordern. Sie werden alfo nur da gebraudt, 
wo die bewegende Kraft fehr langfam oder nicht weit finfen 
darf, wie z. B. bey Uhren, oder zu Gegengewichten. 

7. Die Kraft der Federn oder die Elaſtieitaͤt fefter 
Körper, f. Elaſticitaͤt. Solche elajtifche Körper find 
3. B. Stahlfedern, Metalldrath, lange Stangen von Tan- 
nenholz u. dal. Oft werden fie nur gebraucht, gewiſſe 
Theile der. Mafıhinen an einander zu druͤcken, oder, wenn 
die Hemmung weggenommen wird, eine plößliche Bewe⸗ 
gung durd) einen Fleinen Raum, wie bey den Flinren- 
fchloffern, hervorzubringen. Will man fie zu laͤnger dau⸗ 
. renden Bewegungen brauchen, fo müffen fie in eine von 
ihrer natuͤrlichen fehr weit abweichende Figur gebracht, z. B 
zufammengewunden werden, da fie denn, indem fte jiü 
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hrer natürlichen Geſtalt nach und nach wieder nähern, ge: 
oiffe Theile der Mafihinen ziehen und bewegen koͤnnen. 
Diefe Einrichtung baden die Federn der —— Sie 
perpen in Gehäuſe eingeſchloſſen, nehmen da hr wenig 
Raum ein, und find bey kleinen Maſchinen wie bey Uh⸗ 
en, Abtomaten u. dgl. ſehr gewöhnlich. Im Anfange, 

fie noch ſtark gefpanne find, zichen fie ſtärker, als in 
alba: ‚ worauf bey der Einrichtung Sir Mafchinen ° 
Kürckficht genommen werden muß. Auch er eben fie von“ 
zeit zu Zeit ein neues Aufwinden. Be 


gebrauchte Kräfte in der Natur, —* vieleicht "die 
Radmwelt zur praftifchen Mechanif wird anwenden lernen. 
S laſſen ſich fehon jest allerley Spielwerke durch Eleftrici- 
E und Magnetismus in Bewegung ſetzen. Wie wenig 
sichten wohl unfere Vorfahren erwartee haben, daß man 
rachtliche Waflerfünfte vermittelft der Dämpfe des ko— 
Waſſers umtreiben werde? Eben fo wenig koͤnnen 
isfehen,, welche Vortheile noch die Zufunfe in dem 
ßlichen Felde der Natur entdecken werde,  - 
verſteht endlidy unter bewegenden Äräften, 
en (Potentiae, Puiflantes, Forces mouvantes), 
die Maschinen felbft. Beſonders ift dies 
franzoͤſi iſchen Sprache gewoͤhnlich. So hat Camus 
von der praktiſchen Mechanik Traite des Foriu 
yantes überfchrieben, f. Potenzen. 

‚Eentralträfte, Centrifugalkraft, — 
raft, f diefe Worte an ihren gehörigen Stellen, 
Sederkraft, f. Elaflicicär. - 

Sie. — beſchleunigende Kraft, f. Unver: 
nd abe Kraft in der Folge diefes Artikels, - 
\raft der Trägbeit, f. Traͤgheit. 
— Wurfs, : Wurf. 

* dige Kraft, Vis viva, Force vive. Herr 
eibnitz Specimen dynam. pro admirandis natu- 
sete.in Ad, Erud. Lipf.a. 1695. April.p. 145.) 
ie Rräfte zuerſt in todte ımd lebendige eingetheilt, 
dadur — des von ihm angegebnen Maaßes 
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der Kräfte genauer zu beftimmen, f. bewegende Araft. 
Er nennt die lebendige Kraft eine folche, Die mir wirklicher 
Bewegung verbunden ift (rim cum motu attuali coniun; 
Cam), da hingegen die todte Kraft (follicitatio ad mo- 
tum) nur firebe, Bewegung hervorzubringen, ob jie 
gleich in der That Feine erzeuge. Es ſcheint hiernach, als 
habe er nur diejenigen Kräfte, welche wirkliche Bewegung 
beroorbringen, lebendige neniien wollen. In diefem Sinne 
‚wird auch das Wort von den meiften Bertheidigern des 
leibnigifchen Maaßes der Kräfte, unter andern von Wolf 
genommen, Der überall basjenige, was nur gerade zum 
Gleichgewichte hinreicht, Bie todte Kraft nennt, von der 
lebendigen aber fagt; Vis motrix dicitur vıwa, fi motum 
actu producit (Wolff Elem. Mechan. Cap. I. Defin. 7.). 
Johann Bernoulli aber geht in feiner Abhandlung : De 
vera notione virium vivarum (Act. Erud. 1735. Maj. 
p- 210 und Opp, To. III. num. 145,), von diefem Begriffe 
einigermaßen ab. Er fagt dafelbit, die lebendige Kraft 
beitehe nicht in actuali exercitio, fondern nur in facultats 
agendi; fie bleibe noch immer lebendige Kraft, wenn fie 
auch nicht wirfe, ober nichts habe, worein fie wirfen fönne. 
Sie fey alfo etwas für fich bejtebendes (aliquid reale et 
fubftantiale, quod per fe ſubſiſtit, et quantum in fe el 
non dependet ab alio) und würde ſchicklicher Faͤhigkeit 
zu wirken (facultas agendi, Gallice Je poxvoir) genanat 
werden Fünnen. 

Um die Berfchiedenheit beyder Begriffe beffer zu über 
fehen, fielle man fich eine durch irgend eine Kraft beweg- 
te Kugel vor. Won der Kraft, welche Bie Kugel in De 
wegung gefeßt hat, iſt hier die Rede gar nicht, obgleich 
auch diefe nach Leibnigens Erflärung und in der Sprach 
der Wolfiſchen Echriften eine lebendige Kraft heißen wurde, 
weil fie Bewegung erzeugt hat. Vielmehr wird hier der 
bewegten Kugel felbft eine Kraft zugefchrieben. Ned 
Herrn von Keibnig foll diefe nur alsdann ftart} finden, 
wenn dieſe Kugel andere Körper, die fie antrifft, wirffic 
in Bewegung feßt. Nach Bernoulli aber foll fie audı 
alsdann in der Kugel liegen, wenn diefe auf iprem Wer 


ichts antrifft, das fie in Bewegung fegen fönnfe; fie foll 
ine bloße Fähigkeit feyn, Bewegung zu erzeugen, wofern 
ch Dazu Gelegenheit finden follte, | 
Diefe Kraft haͤlt nun Bernoulli für etwas ganz Eignes 
ınd Subftantielles. Er fließt hieraus, daß man ihre 
Hroͤße bloß durch die Totalfunnme aller von ihr erzeugten 
Wirkungen zu meflen babe, ohne auf die Zeit zu feben, 
n welcher die Wirkungen erfolgen; eben fo, wie man, um 
die Capacität eines Gefaͤßes zu meflen, bloß auf die Mene 
3e des darinn enthaltenen Waffers zu fehen hat, ohne die 
Zeit, in welcher das Waſſer eingefüllt oder abgelafien wer⸗ 
den fan, in Betrachtung zu ziehen, woraus freylich die 
teibnigifhe Abmeffung der Kräfte folgt. So vertheidige 
Bernoulli diefes Maaß der Kräfte mit Worausfegung eines 
Begrifs von Kraft, an den vielleicht der Erfinder feibft 
nicht gedacht hatte, und ber, wenn er aud) nicht ganz uns 
zufaßig ift, Doch immer ein fehr dunkler und am Ende 
entbehrlicher Begrif bleibt, f. bewegende Araft. 


Es laffen ſich ber diefe Kraft der bewegten Körper, 
zumal nad) Bernoulli’s Vorftellung, faft eben die Bemers 
kungen machen, die ich bey dem Worte: Centralktaͤfte 
(Th.1. ©. 437. befonders 494 ) über die Schwungkraft 
vorgetragen habe. Der bewegte Körper fegt feinen Weg 
vermöge der Trägheif fort, und felbft beym Stoße, wo er 
feine Bewegung einem andern mit:heilt, laßt fich aus Dies 
fer Trägbeit und der Undurchdringlichkeit der Materie al 
fes erklären, f. Stoß. Will man inzwifcd)en das Vermoͤ⸗ 
gen des Körpers, fich fortzubemegen, und andere zu ftos 
Gen, Kraft nennen, fo muß man fi nur erinnern, daß 
diefe Kraft zu einer andern Claffe von Ürfachen gehört, als 
die Schwere, die Kraft der Menfchen und TIhiere, u. ſ. f. 


Johann Bernoulli leitete aus feinem Begriffe von: 
lebendiger Kraft den fo berühmt gewordenen und mwenig« 
ſtens in der Gefchichte der Mechanif merfmwürdigen Sag 
ber: Inder Rörperwelt wird immer einerley Sums 
me lebendiger Aräfte erhalten. Man nennt dieſen 
Satz ben Brundfag der Zrbaltunglebendiger Kraͤf⸗ 
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te (principium confervationis virium FJivarum). Ber: 
noulli halt ihn für fo einleuchtend, daß er fagt, wer ihn 
beweifen wollte, würde ihn nur verdunfeln. Man könn 
doch nicht laͤugnen, daß eine wirkende Urſache nie ganz oder 
zum Theil verlohren geben fünne, ohne Vorher eine den 
Verluft gemaße Wirkung hervorgebracht zu haben. Die 
lebendige Kraft eines bewegten Körpers fey etwas Abfofutes 
und foPofitives, daß fie in dem Körper bleiben wiürde, 
wenn es auch dem Schöpfer gefiele, die ganze übrige Kor 
perwelt zu vernichten. Wenn alfo die lebendige Krafteines 
Körpers bey feinem Stoße an einen andern vermindert wer: 
de, fo müffe dagegen die lebendige Kraft des andern um 
eben fovicl zunehmen, woraus denn die bejtändige Gleich⸗ 
heit der Zotalfumme lebendiger Kräfte nothwendig folge. 
Diefem Örundfage gemäß, und nad) der $eibnigifchen 
Ausmeflung der Kräfte durch MC*, muß alfo benm Steie 
zweener Mafjen M und m, wenn fie mit den Gefhwindig- 
feiten Cund c an einander treffen, und nach dem Stoße bir 
Geſchwindigkeiten V und v erhalten. e . 
MC’+mc?=MV’+mv" + 
feyn. Dies ift auch in der That der Fall bey dem Stof: 
eloftifcher Körper, f. Stoß. Beym Stoße barter 
Körper hingegen, wo beyder Gefchwindigfeit nach dem 
Stoße gleih, oderv=V, und ’ | — 
MC+tmc=MV+mV | 
ift, finder diefes Gefeg nicht fiat. Johann Bernoulli 
nahm aus andern Gründen feine vollfommen harten Kir 
per an, |. Stetigkeit. Ihm ſchienen alfo die Gefege dis 
Stoßes elaftifcher Körper hinreichend zu Beftätigung feines 
Grundfages, und von dem Stoße der weichen unelaftifchen 
Maſſen fage er, es werde dabey ein Theil der lebendigen 
Kraft auf ihre Zufammendräüdfung verwendet, der aber 
doch. nicht verlohren gehe, fondern im Körper zurücbteibe; 
fo wie in einer gefpannten Feder, die aber durch ein Hr 
derniß zurückgehalten werde, die lebendige Kraft imme 
bleibe, ob fie gleich nicht thätig werden koͤnne. Ber 
So wenig man nun ben Örundfaß der Erhaftung ie 
bendiger Kräfte in derjenigen Allgemeinheit," die ihm fein 
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Frfinder beylegt, für erwieſen ober unbezweifelt halten fan; 
o iſt doch nicht zu laugnen, daß man ihn in einem etwas 
ingefihranftern Sinne in ſehr vielen Fällen richtig finder. 
Druͤckt man ihn nemlich fo aus: 


Wenn ein Syſtem mehrerer Maſſen in Bewe⸗ 
zung iſt, und dieſe Maſſen waͤhrend der Bewegung 
nn einander wirken, fo iſt die Summe der Produk. 
e aller einzelnen Maffen in die Ouadrate ihrer er⸗ 
angten Bejchwindigkeiten, in jedem Augenblicke 
ben fo groß, als fie jeyn würde, wenn diefe Maſ⸗ 
en nicht in einander gewirkt hätten, | 
o laͤßt fich die Wahrheit defjelben faft in allen Fällen aus 
indern mechanifchen Gründen erweifen, So iftes z. B. 
vahr, daß die Summe der Produfte aus den Maſſen in 
ie Quadrate der Öefchwindigkeiten eben diefelbe bleibe, es 
nögen die Maffen A, B,Cu. f. w. als mehrere einfache 
Pendel neben einander fehwingen, oder fie mögen als Theile 
ines einzigen aus ihnen zufammengefegten Pendels waͤh— 
end der Schwungbewegung in einander wirfen. Dies hat 
Bernoulli ſelbſt aus andern mechanifchen Gründen fehr 
ıberzeugend dargerhan. Auch D’Alembert erweifer das 
Heſetz der Erhaltung der Kräfte, in der angezeigten Ein- 
hranfung genommen, aus andern Sägen der Me: 
hanik. 

Man hat dieſes Geſetz mit großem Nutzen auf viele 
chwere mechaniſche Aufgaben angewendet, die ſich dadurch 
ft leichter, als durch andere Methoden, haben auflöfen 
affen. Co hat z. B. Daniel Bernoulli in feiner Hy— 
drodynamik die ganze fehre von der Bewegung flüßiger 
Körper auf dieſes Geſetz gegruͤndet, und fo viele feinen 
Vorgängern zu ſchwer gebliebene Aufgaben zuerft aufgelö- 
et. Bey dem jegigen Zuftande der Mechanik aber ift es 
iemlich entbehrlih, da man alles, was durch daffelbe er» 
unden worden ift, nun viel fücherer aus andern Gruͤnden 
yerleiten Fan, welche Johann Bernoulli großentheils 
elbſt entdedt bat. 


Mittlere Kraft, f. zufammengefegte Kraft. 
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Pr Normalkraft, f. diefes Wort an feiner gehörigen 
elle. 

Relative Kraft, Vis relativa, Force relative. Sie 
wird der abfoluten entgegengefegt, und ift eine ſolche, wel 
che anders in den ruhenden, anders in den verfihiedentlid 
bewegten Körper wirft, Ein Beyſpiel davon giebt die 
Wirkung der Hand, die eine Kugel fortſchiebt, und dabes 
immer einerley Öefchwindigfeie behält. Anfanglidy brinat 
die Hand viel Veränderung im Zuftande der Kugel herver; 
fie erzeugt Gefchwindigfeit, wo vorher Feine war. Zulett 
aber nimmt die Kugel die Gefihwindigfeit der Hand jelbit 
an, und empfindet daher nichts mehr von der Nachfolge 
berfelben, | es 

' Rerardirende Kraft, Visretardatrix, Korzerı- 
tardante. So heißt eine befchleunigende Kraft, wenn fie 
nach einer der wirklichen Bewegung des Körpers entgegen: 
gefegten Richtung wirft, und daher die Gefchwindigfeit 


dieſer Bewegung vermindert. So wirft z. B. die Schm: 


re der Bewegung eines aufwärts geworfenen Körpers ent. 
gegen, macht alfo, daß die Öefchwindigfeit, mit welcher 
er auffteigt, immer geringer wird und endlich gan; aufhörer. 
In diefem Falle ift Die Schwere eine retaidirende Kraft, 
f. Bewegung, gleichförmig » verminderte. 
Schnellkraft, Spannkraft, f. Elaſticitaͤt. 
Schwerkraft, ſ. Gtavitation. 
Tangentialktaft, ſ. dieſes Wort an ber ihm zukom— 
menden Stelle. | 
Todte Reoft, Vis mortua,. Force morte. e: 
nennt Herr von Leibnig eine Kraft, welche gegen ein 
unuͤberwindliches Hinderniß wirft, und aljo nur Bıme 
‚gung hervorzubringen firebr, ohne diefelbe wirklich erzev. 
gen zu fönnen. So ſpannt z. B. eine Kugel den Fadın, 
an dem fie hängt, oder drücke den Tiſch, auf dem fie Liest, 
mit einer todten Kraft. Man nennt fowohl den Drıd 
felbit todte Kraft, als aud) das aus dem Drucke entjtegen 
be Beftreben nach Bewegung (follieitationem ad motum' 
Johann Bernoulli (De vera notione virium vivarum. 
S. 4.) nimmt todte Kraft und Drud für völlig einerley 
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n einem andern Orte (Difcours fur le mouvement, Chap, 
II. Def. 2.) giebt er folgende Erflärung : La force morte 
it celle, que regoit un corps, lorsqu/il eft follieit& et 
reffe de fe mouvoir, 

Leibnig fagt, die lebendige Kraft entftehe aus un« 
ihlig oft wiederholten Eindrücen der todten Kraft (ex 
ıhnitis vis mortuae impreffionibus). Wenn nemlic) das, 
as druͤckt, 3. B. die Schwere, in jedem Augenblicke durch 
as Hinderniß aufgehoben wird, fo erfolge nur Druck; 
ern aber nach) mweggenommenem Hinderniſſe die Maffe 
irflich bewege wird, fo giebt ihr die wirfende Urfache in 
den Zeittheilchen einen Druck, oder ein unendlich Fleines 
Jermögen, andere Körper zu bewegen, woraus denn in. 
licher Zeit eine endliche Kraft entfteht. In diefem 
Sinne Läße fid) behaupten, die lebendige Kraft fen in Vers 
leihung mit der todten, oder die Kraft des Stoßes fey im 
hergleichung mit dem Drucke unendlich groß. Es folge 
ieraus, daß ſich Stoß und Drud gar nicht mit einander 
ergleichhen laſſen, fondern fich wie ein integral und fein 
Hement verhalten; daher man auch die Kraft des Stoßes 
iche durch Gewichte ausdrüdfen fan, f. Stoß. 

Daß man die todte Kraft durdy MC, oder durch das 
rodufe der Maſſe in die Gefchwindigkeie, welche im erften 
(nfange der Bewegung vorhanden feyn würde, ausmeſſen 
fe, darüber find beyde Parteyen, welche über vasMaaß 
er lebendigen Kräfte geftritten haben, einig gemefen. Auch 
ißt fich die Ausmeſſung anwenden, man mag unter t0d» 
x Kraft diejenige bewegende Kraft, welche eine Mafle 
ruͤcken macht, oder den Druck felbft, oder das daraus ent« 
chende Beftreben nad) Bewegung verftehen. 

VDeränderliche Rrafe, Vis variabilis, Force varias 
le. "So heißt eine befchleunigende Kraft, wenn fie nicht 
ı aflen Stellen des Weges, durch den eine Maffe bewege 
ird, gleich ftark bleibe. - So find die Schwere der Erde 
egerr die Sonne, oder die. des Monds gegen die Erbe, 
eränderliche Kräfte, meil fie nicht in allen Stellen der Erd⸗ 
der Mondbahn einerley bleiben. In den Fällen, wo eine 


che Kraft nad) einem Er Punkte gerichtet ift, ſ. 
ff | 
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Centripetalkraft, richtet fich ihre Größe gemeiniglid 
nach der Entfernung des bewegten Körpers von dieſem 
Punkte. So verhält ſich die Schwere der Erde gegen die Som 
ne umgekehrt, wie das Quadrat der Entfernung beyder Welt 
koͤrper und würde viermal fo groß feyn, wenn diefeEntfernung 
nur halb fo groß wäre. Wenn in einer gewiſſen Entfernung: 
die Kraft fo groß ift, daß fie den Körper mit befchleunig 
ter Bewegung in der erſten Secunde durd) den Raum « 
treiben würde, fo ift fie in der Entfernung y fo groß, da 


fie ihn in eben der Zeit durch den Kaum _ treibe. Wil 


man nun die Kraft f felbft fo ausdrüden, daß dabey die 
Schwere der Exdförper, welche in der erften Secunde durch 


g treibt, = 1.gefegt wird, fo hat man — I:f, ode 
a’e 


Sm, 


g J | 
es, was die Mechanik von Bewegungen lehrt, dir 
aus veränderlichen Kräften entſtehen, beruht auf der Glei⸗ 
hung dv = 2gfdt, in welcher flatt f der gehörige 
Werth deffelben gefegt, und die Gleichung auf eine Form 
gebracht werden muß, in welcher fie ſich integriren läßt, 
Benfpiele hievon find bey den Worten: gung, 
ungleichfoͤrmig · beichleunigte, Centralbewegung 
(Th. 1. ©. 345 ingl. ©. 472. u. f.) gegeben worden. 
Man nennt die veränderlichen Kräfte auch ungleic- 
förmig. befchleunigende (vires inaequabiliter accel⸗ 
rantes). Ä 
Ungleichfoͤrmig befchleunigende Araft, ſ. Ver 
aͤnderliche Kraft. 
Unveraͤnder liche Rraft, Vis conftans, Force ce 
ante. Kine befchleunigende Kraft, welche in allen Sub 
fen des Weges, durch den eine Maffe bewegt wird, gleich 
ſtark bleibe. So läßt ſich die Schwere der Körper qram 
die Erde, während des Falles von einer geringen Hoͤhe, 
als eine unveränderliche Kraft anfenen. Koͤmmt aber die 


Höpe des Falles mit dem Halbmeſſer der Erde in merkiidt 
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Bergleichung, fo iſt auch die Schwere während’ des Falles 
eranderlich, und in den tiefern Stellen ftärfer, als in den 
oͤhern. Wenn f unveränderlich ift, laͤßt fid) die Formel 
Iv==2gfde an fich integriven, und giebt v= 2gft, und 
meil vde=ds mithin 2gftdt=ds) s—=gft”, woraus 
les fo folgt, wie für die gleichförmig befchleunigte Bewe⸗ 
ung (Th. 1. ©. 336. 337.). Daher heißen die unverän« 
erlichen Kräfte auch gleichförmig befchleunigende 
uniformiter f. aequabiliter accelerantes). pen 
Zuruͤckſtoßende Rraft, f. Repulfion. | 
Sufammengefegte Kraft, mittlere Kraft, Vis 
ompoſita, Force reſultante. Diejenige Kraft, welche 
us der Vereinigung zwoer oder mehrerer nach verſchiede⸗ 
en Richtungen wirkender Kräfte entſpringt. Dieſe ver⸗ 
hiedenen Kraͤfte ſelbſt werden die aͤußern Kraͤfte genannt. 
lus der Groͤße und Richtung der aͤußern Kraͤfte findet man 
ie mittlere eben ſo, wie man aus der Groͤße und Richtung 
ıehrerer zufammenfommenden Bewegungen die zuſam⸗ 
ıengefegte Bewegung findet, f. Zufammenjegung 
er KraͤfftfTe. i ci 


Kryſtall, Cryſtallus, Cry ſtal. So nennt man 
berhaupt eine jede Subſtanz, deren Theile fo geordnet 
ind, daß ſie regelmaͤßig gebildete feſte Maſſen ausma⸗ 
hen. . Anfaͤnglich ward dieſer Name blos dem natürlichen 
Rrpftall oder Bergkryſtall (Cryſtallus nativa ſ. monta- 
ia, Cruſtal de roche) beygelegt, einem harten durchſichti⸗ 
en Steine, ber die Geſtalt eines fechsfeitigen Prisma 
at, auf deffen Grundflächen zwo fechsfeitige Pyramiden 
ufgefegt find. Diefer Bergkryſtall wird bisweilen ganz 
ein und ungefärbt, bisweilen farbige gefunden, und macht 
Jasjenige aus, was man insgemein unächte Edelſteine 
inne. Er befige alle Eigenfcyaften der Kiefelerde, und 
Sergmann hat aus der Auflöfung dieſer Erde in Fluß 
pathraure durchs Anfchießen kuͤnſtlichen Bergkryſtall et» 
ange. Diefer Stein ward ſchon von den Alten ſehr hoch. 
jefhägt, und zu alleriey Gefäßen von großem Werthe- 
verarbeitet. Wegen feiner Aehnlichteit mis dem Eife 
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(ever, glacies) legten fie ihm den Namen — 
Das Kryſtallglas, welches ihm nachahmen foll, ſ 
erlangt doch niemals die Härte des narürlichen 
Bey den Operationen der Chymie erhalten vi &b 
per, wenn fie aus dem flüßigen Zuftande fangfam in 
feſten übergeben, eine regelmäßige Geftalt, DE 
fen Subftanzen ‚fpeeififc) eigen if. Weil iz 
alsdann, befonders wenn fie durchfichtig find, A 
mit dem natürlichen Kryftalle haben, fo hat mi 
den durchfichtigen, dann aber allen'überhaupt den! 
der Krpftallen gegeben. Man fagt alfo nicht al 
den Salzen, welche ſich aus ihren Auflöfungen 
ſtimmten Geftalten niederſchlagen, daß 
ten oder in —— — man 
braucht eben diefe Ausdrücke auch von Eiefichte | 
ar a. Subftanzen, und nennt überhaupt alle 9 
beren äußere Geftalt regelmaͤßig gebildet iſt, fi 
ſ.Axyſtalliſation. 


Kryſtall, islaͤndiſcher, — 
pelfpath, Cryſtallus islandica f, 555 
duplicans, Cryflal # Islande. Ein dure 
tiger, in rhomboidalifchen Stücken Sehnde 
welcher die merkwuͤrdige Eigenſchaft hat, die da 
fehenen Gegenftände zu verdoppeln. . Man finder 
Schweden, Ysland und der Schweiz. Die Sridann 
welche er bricht, find Paraflelepipeda mit rhomboibalt 
Seitenflaͤchen, deren ſtumpfe Winkel 101* 524 fl 
fpisigen 78° 8’ betragen. Die Neigung der S > i 
ſelbſt gegen einander iſt 105”. r 

Die erften Beobachtungen über die Erfcheini 
fes Kryſtalls find von een 
Geometrie und Medicin zu Kopenhagen, 
CryftalliIslandiei, quibus mira et infolita refraetio une 
gitur. Hafniae, 1669. 4.). Er bemerkte, d 6% «6 
ſtaͤnde A und B (Taf XII. Fig. 90.),° | J 
Grundfläche eines ſolchen Kryſtalls ge va ef 
und bb doppelt erfihienen; daß die Gepden Di 
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weiter von einander abftanden, je dicker der Kıyftall war, 
und daß ihre Entfernung am größten erfchien, wenn ber 
Begenftand auf der Diagonallinie NL lag, welche durch 
bie fpigigen Winfel der Grundfläche geht. Er ſchloß aus 
allem, daß hiebey eine Doppelte Brechung jedes Strals vor« 
gehe, wovon die eine nad) den gewöhnlichen Regeln nad) 
dem Brechungsverhältnifle 5 zu 3 erfolge, die andere unges 
voöhnliche aber auf die Neigung des Strales gegen eine mit 
den Eeiten des’ Kryftalls parallele Ebne anfomme, 


Suygens (Traite de la lumiere, Leid. 1690. 4. 
chap. 5. aud) lateinifch in Hugenii Opp. reliquis, Amſt. 
1728. 4. To. I.) beftimmte diefe Erfcheinungen meit ges 
nauer, und bemerkte, daß fie fi) auf die Ebne GCFH 
Taf. XI. Fig. 91. bezogen, welche an einer Ecke, wie C, 
100 drey ftumpfe Winkel zufammenftoßen, durch bie linie 
CG, welche ven Winfel ACB halbirt, umd durch die 
Seitenlinie CF gelegt wird. Dieſe Ebne nannte er den 
Hauptſchnitt des Kroftalls, und blog in ihr oder in fols 
chen, die mit ihr parallel find, bleibe der ungermöhnlich ger 
brochne Stral mit dem einfallenden und dem gewöhnlich ger 
brochnen in einerley Ebne. Wenn er die Fläche AB ber 
deckte, und blos durch ein Fleines od) bey K einen Son⸗ 
nenftral fenfrecht auf CG fallen ließ, fo gieng ein Theil 
diefes Strals ungebrochen in der Linie KL fort, ein ande⸗ 
rer Theil aber ward unter einem Winkel von 6° 40° nach 
KM gebrodyen, und nahm bey feinem Ausgange durch M 
die mit IK parallele Richtung MZ wieder an. Liegt alfe 
in L ein Gegenftand, fo wird von ihm in die Defnung eines 
Auges bey I nicht allein der Straf LKI, fondern au 
LRI£ommen, deſſen Theil LR mit MK parallel it; und 
das Auge in I wird den Gegenftand L doppelt, einmal - 

Durch die gewöhnliche Brechung inL, das A durch 
die ungewoͤhnliche in S ſehen. | 


Wenn der Stral N O in der Ebne bes Haupriniris 
liegt, und mit CG einen Winkel von 73°20° macht, fo 
wirft ihn die gemöpnliche Brechung nad) OP. fort, ber 
—* er auf den die ungewöhnliche wirft, geht in dies 
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fem Fate i in gerader linie mit NO nach Q fort, und bleibt 
auch beym Herausgehen in diefer linie. 
Hunygens fand, wie Bartholin, das Brechungsve 
haͤltniß für die gewöhnliche Brechung 5:3, für die unge 
woͤhnliche aber veränderlich, nach der verfchiednen Meigum 
bes einfallenden Strals. Für das Gefes, nach welchen 
fie ſich richtet, giebt er diefes an: wenn der fenfrecht, auf 
CG fallende Stral IK nach M gebrochen wird, fo fallm 
die Stralen, die mit IK gleiche Winkel machen, und 
hen, auf der Linie HF in gleiche Entfernungen ı 
—* M, und eben fo auch an andern E | 
Kryſtalls. 
Endlich macht er noch Folgende‘ — 
Wenn zwo Stüden Doppelſpath in einiger 
von einander fo gehalten werden, daß ihre ' 
parallel find, und der bichtſtral durch das erfte 
zween gefpalten ift, fo werden diefe Theile im zw 
Stuͤcke nicht wieder gefpalten, fondern — 2 gelmäß 
brochne Theil folgt blos der gewöhnlichen, der \ andere bi 
ber ungewöhnlichen Brechung. Siegen die Städ 
daß ihre Hauptfchnitie einen rechten Winfel machen , 
wird der im erften Stüce regelmäßig — Stral ir 
zweyten Stuͤcke blos der ungewoͤhnlichen, derrandere‘ 
der gewoͤhnlichen Brechung folgen. Bey — ** agen 
Stuͤcken aber werden die Lichtſtralen beydemal "gefpalte 
Uebrigens erklärt ZHuygens diefe fonderbaren Erfihe 
nungen, feiner Hypotheſe vom Lichte gemäß, aus de me 
lenförmig fortgepflanzten Schwingungen oder 
Lichtmaterie fo, daf die ſphaͤriſchen Wirbel die 
die fpharoidifchen hingegen die unregelmäßige 
verurfachen follen. 
Newton (Optice L. III. qu. 77. 18.) erzäßte- in 
eignen Verſuche, giebt aber das Gefeg der ungewöhnlie 
Brechung auf folgende Art an. Wenn Taf. xll. Fig. g: 
C der größte Eörperliche Winfel an der brechenden 
ABCD ift, fo fälle man auf die gegenuͤberſtehende 
EFGH das Soth CK, welches mit CF einen Winter 
19° 3° macht, ziehe KF, und nehme Lo, daß 
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P 40, LCF=12°23 wird. Faͤllt nun irgendein lichtſtral 

FT bey 7 auf, und wirb nad) dem regelmäßigen Verhaͤlt⸗ 

iſſe 5:3 nach V gebrochen, .fo nehme man VX mit KL 

ng und gleich, und TX ift der unregelmäßig gebrochne 
tral, | 

Huygens Beobachtungen über die Brechung durch meh» 
ere Stuͤcke Doppelfpath leiten LTevoron auf die Muth» 
naßung, daß die verfchiedenen Seiten eines Lichtſtrals 
erjchiedene eigenthuͤmliche Eigenfihaften haben. Denn, 
agt er, wäre das, was den Unterfchied zwifchen gewoͤhn⸗ 
icher und ungewöhnlicher Brechung macht, dem $ichte 
icht eigenthuͤmlich (congenitum), und erhielte es diefe 
Mopdification erft Durch die Brechung, fo müßte man doch 
ey den nachfolgenden Brechungen allezeit neue Modificae 
ionen wahrnehmen. Es erhellet aber auch, daß es nicht 
weyerley Gattungen Straien giebt, deren eine allezeit der 
eroöhnlichen, die andere allegeit der ungewöhnlichen Bre⸗ 
dung folgt, weil man den hungenianifchen Verſuch fo abän« 
ern fan, daß die Brechungen umwechſeln. Haben alfo ° 
icht Die Stralen verfchiedene Seiten, - wovon zwo entges 
engefeßte machen, daß der Stral ungewoͤhnlich gebrochen 
ird, wenn fie in die Sage der finien KL, VX fommen; 
a hingegen die andern Seiten immer nur die gewöhnliche 
zrechung veranlaffen? Man ift noch viel zu wenig mit 
em Wefen des Lichts befannt, als daß fich hierüber et 
as entſcheiden ließe; und es bleibe nichts übrig zu fagen, 
is daß wir von der Urfache der ungewöhnlichen Brechung 
sch gar nichts wiſſen. 

Hungens hatte ſchon bemerkt, daß fich eine folche dop⸗ 
elte Drehung auch im Bergkryſtalle zeige Becca⸗ 
la (Philof. Trans. Vol. LII. p. 489.) beſtaͤtiget dies noch 
ehr, behauptet es auch vom brafilianifchen Kiefel, und 
ige fich geneigt, die Urfache diefer Erfcheinungen , ja for 
ır aller Brechung und Zurüdwerfung in der Elektricitaͤt 


ı fuchen. 

— Eſſay on Island Cryftal) bemerfte, wie 
rieſtley anführt, an Prismen von Doppelfpath nicht blos 
ne doppelte, ſondern eine, nielfache, oft ſechsfache Dres 
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chung. Durch Zuſammenſtellung zweyer Prismen font 
er dieſelbe noch mehr vervielfältigen ; zwey Prismen; jedes 
von 6facher Brechung, gaben zufammengeftellt 36 gefärb- 
te Sonnenbilder. Er fand auch, daß. bey: dieſen 
hungen das Licht in Farben zerftreut ward, wenn gleig 
die beyden brechenden lachen mit einander parallek:warkı, 
Die fhönften Erfcheinungen zeigten’fich, wenn er den Sirl 
im verfinfterten Zimmer durch isländifche Krpftalle ober 
daraus gefihliffene Prisnren gehen tief, wobey fid die 
Eonnenbilder fehr vervielfältigten, fo daß eine 
eines Pavallelepipedums mit einem: Prisma 72° 
färbte, theils ungefarbte Bilder gab. Er. geſteht 
dies alles nicht zu erflaren wife, glaubt aber, daf es un 
irgend einer befondern Mopification des $iches durch bie 

Structur des Doppelfpaths berrühre, in welchem er au 

fehr viele feine Spalten bemerft hat, die auf der 
Hauptſchnitts fenfrecht liegen. 

Der Abbe Rochen (Recueil de —— ſur l 
chanique et la phyfique, à Paris, 17834 8.) be J Pri 
men von isländifchem Kryſtall zu mar an ; 
roͤhren (/unetter a prisme) vorgefchlagen, und m 
funden haben, daß man einen fünftlichen Do 

























1 wenn man Scheibchen Glas von verfchiedne er 
arfeit auf einander legt, und folche durchs Feuer * 
ander verbindet oder zuſammenſchmelzet. * * 


Neuerlich hat Herr Silberſchlag (Ueber t 
difchen Kryſtall oder Doppelfpath, in den Beob, und 
aus der Maturfunde, von der Gefellfch, naturforfih, Fra 
de zu Berlin, VIII.B. oder nun 11... 2. St. i78 — * 
Erſcheinungen des Doppelſpaths zu erklaͤren geſucht 
bemerkt, daß die rhomboidaliſche Figur allen kleinen Tp 
len dieſes Spaths zukomme, und daß der Zuſamn 
dieſer Theile nach der Richtung durch die Diagon 
einem fpigigen Winfel zum andern — 1 
finie durch die verboppelten Punfte laufe < 
Diagonale aus den ftumpfen Ecken parallel; 
gens ſehr genauen Beſtimmungen und De 
chut fie das nicht; der Hauptſchnitt * 
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. / 
nalfläche, wie Taf. XI. Fig. gr. deutlich zeige). Herrn 
©. Erklärung koͤmmt darauf hinaus, daß aus einem 
Punfte, auf den man einen chomboidalifchen-durchfichtigen 
Körper fegt, einige Stralen auf der Oberfläcdye, andere 
an der Seitenfläche herausfommen, und wegen der ver 
ſchiedenen Brechnung beyde ins Auge gelangen koͤnnen. 
Daraus erflären fi) nun zwar einige Erfcheinungen, die 
Hr. S. anführe; allein die huygenianifchen Beobachtungen‘ 
ber Drehung durch mehrere Stücen und dievon Martin, 
welche hier unberührt bleiben , enthalten wohl etwas mehr, 
als fi) aus den gewöhnlichen Gründen der Dioptrif allein 
begreiflich machen läßt. 

Priefiley Gefchichte der Optik, durch Kluͤgel, S. 398. u. fe 


Kryſtalliſation, Kryſtalliſirung, Cryſtalliſa- 
tio, Cru/talliſation. Ein natürliches oder kuͤnſtliches 
Verfahren, wodurch gewiſſe Subſtanzen aus dem fluͤßigen 
Zuſtande in den feſten ſo gebracht werden, daß ſie durch 
die Bereinigung ihrer Theile Maſſen von regelmäßiger Ge: 
ſtalt bilden, f. Kryſtallen. Einige Chymiker, 5. B. de 
Morveau, Mlarer und Durande (Anfangsgr. ber 
theoret. u. praft. Chym. Th. I. ©. 38.), haben fogar allen 
Uebergängen der Körper aus dem flüßigen Zuftande in.den 
feften ven Namen der Kryftallifationen beylegen wollen. 
Man nennt aber diefe lieber Erhärtung, Geftehung oder 
Gerinnung. Endlich belegt man mit den Namen der 
Reyftallifationen bisweilen auch die Produete diefer 
Dperation oder die Kruftallen felbft. 

Die Theile fefter Körper zeigen ein Beftreben fich zu 
vereinigen, welches in den einfachen Theilen vorzüglich ſtark 
ift, von ver Geſtalt ver Theile abhängt, und an den größ» 
sen Seitenflächen diefer Theile, die ſich mit den meiften 
Punkten berühren fönnen, am ſtaͤrkſten zu ſeyn ſcheint. 
Wenn alfo Theile eines Körpers durch eine dazwiſchen ges 
Fommene Slüßigkeit getrennt find, und ihnen diefe Fluͤßig⸗ 
keit nach und nad) entzogen wird, fo werden fie fich regels 
mäßig bilden, wofern fie Zeit und Freyheit haben, ſich 
mit den gefchickteften Flächen zu berühren, und es werden 
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daraus Maſſen von einer beſtaͤndigen und immer gleicha 
Geſtalt entſtehen. Geſchieht aber der Uebergang als 
ſchnell, ſo vereinigen ſie ſich ohne Unterſchied mit 
welche der Zufall zuſammenbringt, und bilden mu 
Maffen , aber ohne regelmäßige Geftalt. Dies ift die 
wöhnliche Erklärung der Kroftallifation, die —* 
die Phaͤnomene ſelbſt beſtätiget. 

Das Gefrieren des Waſſers iſt eine wahre ——— 
tion. Im Waſſer find die Theile durch Die Dan 
funft des freyen Wärmeitoffs getrennt. Beym 
Gefrieren vereinigen fie ſich zu langen Nadeln, die fi 
ter Winfeln von 60° und ı20° an einander legen, ı 
Blätichen oder Floden bilden, f. ie, Schnee. · 

Auch die Metalle, der Schwefel, das Glas —* 
men, wenn ſie nach der Schmelzung langfam ge | 
ten, gewifle regelmäßige Geftalten an. rn 
Spiefiglastönigs hat man lange Zeit mit Verwundern 
betrachtet; man fand aber endlich folche kryſtaliniſh « 
dungen bey allen Metallen, die man: gefchmolzen 
erhißet, und auf das anafamfte wieder erfalten läf 
Bergmann, phyſ. Befchr. der Erdfugel 29.1.6. 

Eben dies gefchieht bey Subftanzen, 
durch Waffer von einander getrennt find, wenn 
fer langfam abduͤnſtet. So erflärt 
liche Kryſtalliſation der Edelſteine, des B 
der Spathe, Tropfiteine u. f. w. ja fegar der Ki 
metallifchen Subftanzen. Die * ij fen e a 
dern zwar zur Kryſtalliſation eine vorgängige auf 4 
fung, welche bey vielen der eben — ubitann 
im Waffer nicht ftatt findet. Bergmann aber ( 
glaubt, es koͤnne Kryftallifation ohne —5* 
weil auch mancher Rauch ſich kryſtalliſire. * — ve e 

Bey ben Edelſteinen foll nach Achard (Rozier [out 
de phyf.lanv. 1778-p. 12. und Beſt | 
theile einiger Edelfteine, Berlin ‚779: 8.) iu itt 
zur Auflöfung der in ihnen befindlichen —* 
de beygetragen haben. Es iſt en ae 

fames Durchfictern eines mit | 
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ers, worinn alfalifche Erden aufgelöfet waren, durch Er⸗ 
ve, binnen zehn Wochen kuͤnſtliche Edelfteine zu erhalten, 
o wie Bergmann aus der Auflöfung der Kiefelerde in 
Außſpathſaure Bergkryſtalle erhielt. Einige franzöfis 
chen Chymikern (lournal de phyf. 1780.) hat zwar. Herrn 
Achard's Verſuch nicht glüden wollen; allein de Mor—⸗ 
peau hat neuerlich (Lichrenbergs Magazin fir das Meufte 
us d. Phyſ. IV. B. 2St. ©. 176.) in einer Flaſche mit 
mpeägnirtem Waſſer, worinn 9 Stufe Bergfrnftall und 
was Eifen Jagen, nad) neun Monaten das Eifen ange- 
wiffen und einen Kryftall erzeugt gefunden. Ben Kalk: 
md Gypsſpathen ift die Auflöfung ein Werk der $uftfäure 
ind Vitriolſaͤure. Die Kryftallifation der Kiefe und Me» 
alle aber fdyeint wohl eher auf dem trodinen Wege geſche⸗ 
ven zu ſeyn. Man fieht hieraus auch, daß der Schluß 
on Kryftallen auf die nothwendige Gegenwart von Sal. 
‚en, den man fonft für allgemein richtig hielt, in vielen 
Falten Einſchraͤnkungen leide. | 

Unter allen Subftanzen aber. find dis Salze am mei. 
ten zur Kryſtalliſation geneigt, und zeigen alle Phaͤnome⸗ 
ie derfelben am deutlichften. Da das Wafler weit flüch» 
iger ift, als die Salze, fo fan es von ihnen fehr bequem 
yurchs Abdampfen gefchieden werden. Hiebey bilden 
vie zurückbleibenden Salze Kryitallen, ober fibießen in 
Reyftallen an. Ihre befondere Werwundfchaft mit dem 
Waſſer aber madıt, daß fie felbft in diefem feften Zuftande 
ıoch einen ziemlichen Antheil Waſſer in fich behalten, der mie 
hnen ein Ganzes ausmacht, und ihr Aryftallifarione» 
vaffer (aqua cryftallifationis) genannt wird. Diefes 
Waſſer ift zwar nicht zu dem Wefen der Salze felbft, aber 
yoch zu dem Wefen der Salzkryſtallen erforderlich. Denn, 
venn man e8 durch einen verftärften Grad der Hige davon 
reibt, fo.verlieren die Kryftallen ihre Durchfichtigkeit und 
Seftigfeit, und zerfallen in ein zerreibliches Salz, welches 
ıber fonft alte wefentliche Eigenfchaften unverändert beybe⸗ 
alt. Alaun, Glauberſalz, Sodafalz, Eifenvitriol, Se 
yativfalz enthalten an Kryftallifationswafler obngefähr die 
delfte ihres Gewichts , Salpeter und Kochjalz nur fehe 
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wenig; und bie Seleniten einen kaum merklichen An- 
eil. —J 

* Ein zweytes Mittel, das Waſſer von ben Salzen, 
die es aufgelöße halt, zu rennen, ift das Abkuͤhlen 
Manche Salze löfen fi) im warmen Wafler weit leichter, 
und häufiger; alsim alten, auf. Enthält nun bas 
Waſſer bey ver Siedhitze von einem ſolchen Salze mehr, 
als es in der Kälte aufgelößt halten fan, fo ſchießt das 
überflüßige Salz beym Abkühlen an. Bey einem plögli- 
chen Erfalten werden die Kruftallen Flein, unvegelmäßig 
und übel gebildet; durch langfames Abkühlen hingegen er: 
halt man fie in der größten und unregelmäßigften Form. Hie 
bey gefchieht die Kryftallifation nicht durdy Entziehung des 
Waſſers, fondern durch Entziehung der Wärme; die Km: 
ftallen behalten aber auch in dieſem Falle das nöthige Krr- 
ftallifationswaffer bey fich. 

Der Salpeter läßt fich am beften durchs Abkuͤhlen fry- 
ftallifiren.. Man raucht die Auflöfung nur fo weit ab, da 
fie vie Siedhige annimmt, und läßt fie dann langſam ab» 
fühlen. Wenn das Erkalten aufhört, fo gießt man die 
übrige Salzlauge, die noch viel Salpeter enthält, von den 
Kryſtallen ab, raucht fie wiederum bis zur Sättigung in 
der Siedhige ab, und läßt fie dann aufs neue erfalten u. f.f. 
Das Kochfalz hingegen, welches vom heißen Waſſer nicht 
in viel größerer Menge, als vom Ealten, aufgelöfee wird, 
erfordert die, Kruftallifation durchs bloße Abrauchen. Hie⸗ 
bey gefchieht die Bildung der Kryſtalle blos auf der Ober» 
fläche, mo die Abbampfung vor ſich geht; fie bilden ein 
Häutchen, das nad) und nad) zu Boden fällt, und einem 
neuen Plag macht u. f. w., woraus freylich Eleinere Kr 
ftallen entſtehen. Man Fan fie dennoch groß und regelmi 
Big genug erhalten, wenn man das Abrauchen mit mäjis 
ger Langſamkeit fortſetzt. 
Jede Art Salz hat eigenthuͤmlich geſtaltete Kryſtallen. 
Das Kochſalz giebt zum Theil Wuͤrfel, zum Theil vierſei⸗ 
tige hohle Pyramiden , die wie Muͤhlentrichter auf der 
Spige ftehen. Nach Macquer entftehen dic Pyramiden 
aus zufammengefügten Würfeln, nach Bergmann abe 
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ohyſ. Veſh. ber Erdkugel, TH. II. ©. 273. ff.) beſtehen 
Ile prismatiſche Salzerpftallen aus Trichtern, die ſich mit 
en Spigen um einen gemeinfchaftlichen Mittelpunfe anfes 
en, und deren fechs 3. B. einen Würfel bilden. Ä 

Der größte Nugen einer guten Kryftallifirung der Salze 
efteht darinn, . daß man fie fehr rein erhält, - wenn man 
e durd) diefe gelaffene Operation in ihrer eigenthümlichen 
Heſtalt anſchießen läßt. So kan man z. B. Salperer und 
dochſalz, . die in einer Auflöfung vermifche find, durch 
bivechfelndes Abtauchen und Aceahien von einander ſchei⸗ 
en 

Einige Salze haben eine fo — Verwandſchaft mit 
em Waſſer, daß fie ſich aͤußerſt ſchwer kryſtalliſiren; nur 
is zur dicken Conſiſtenz abgeraucht, ſchießen fie Durchs 
Erkalten in kreuzweis über zinander liegenden Nadeln an, 
Wenn man fie an die Luft ligt, fo Ziehen fie die Feuchtigkeit 
us derfelben an ſich, und, zerfließen. Dergleichen find das 
Talkfalz, der Kalkfalpeter, der KRupferfalperer und Eifen« 
alpeter, bie Blaͤttererde u. a. m. 

Noch eine dritte. Art, Salze zu kryſtalliſiren, iſt dieſe, 
aß man durch Zuſatze einer neuen Subſtanz, die mit dem 
Baffer in ftarfer Verwandſchaft fteht, 3. DB. des Weine 
eifts, den Salzen das zu ihrer Auflöfung nörhige Waſſer 
ntziehbt. So fan man die Auflöfungen von Glauberfalz, 
itrioliſirtem Weinftein und Kochfalz durch zugegoßnen 
Beingeift fogleich zum Anſchießen bringen, Aber die 
loͤtzliche Entſtehung macht dieſe Kryſtallen klein und unre⸗ 
elmaͤßig. Etwas aͤhnliches geſchieht, wenn die zugeſetzte 
Zubſtanz die Salze verändert, und ihre Aufloͤslichkeit im 
Baffer vermindert. So werden 5. B. die ägenden Saugen«. 
alze aus dem Waſſer durch Zufag einer Säure in Form 
‚on kleinen Kryftallen niedergefchlagen, und bie fire Luft 
der $uftfäure bringt eben -diefe Wirfung hervor. ! 

Die Geftalten der in der Natur vorfommenden Kry⸗ 
taflifationen hat Rome Delisle (Effai de cryftallogra- 
‚hie, A Paris, ‘1772. 8. Verſuch einer Ernftallographie 
urch Rome Delisle, aus d. Franz. mit Anm. u. Zuf. von. 
C. E. Weigel, Greifsw. 1777. 4.) fehr vollftändig ge« 
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fair und geometriſch betrachtet.  UeberibieErsftehung 
diefer Formen giebt der Abbe Hauy (Eflai d’une theorie 
ſur la ftrutture des eryftaux, parM. l’Abbe AJaüy, de 
Yacad.roy.desSc.äParis, 1783. 8.) einige fehr finnreid: 
Muthnraßungen an. . Schon bie erften Grundtheile fir 
gen fich in der beftimmten eigenthümlichen Geftalt zufam 
men, welche beym Anwachs immer beybehalten wird. Dit 
aber gefchiehr der Anwachs in der Folge nad) andern Gef 
gen; die Grundgeſtalt dient alsdann zum.Kern, an deffen 
Flächen ſich neue Schichten anfegen , und Geftalten der 
zweyten Art bilden. Bey niche fehr harten Kryſtallen fon 
dern jich die Schichten nach diefen Flächen leicht ab; bep 
harten zeigen die Streifen doch die Richtungen, nad) wel, 
chen die neuen Anfage gefchehen find. Es finden hiebey 
ſchoͤne Anwendungen der Geometrie ſtatt. So beweißt 
z. B. Hauy aus der Beobachtung, daß die abgeloͤßten 
Schichten des islaͤndiſchen Kryſtalls gleichfoͤrmig gegen die 
— Grund⸗ und Seitenflaͤchen geneigt find, daß ſich die Seite 
ee Spaths zur Diagonale durch die ſpitzigen Winkel, 
wie N 5 zu iz verhafte, woraus der größere Winfel= 
101°32° 13" folge. Eben diefer Winkel finder fih in dem 
in.ı 2 Fuͤnfecke eingefchloßnen Kalkſpathe u, f.w. Wenn 
man annimmt, daß die Schichten immer um zwo Reihen 
Grundtheile abnehmen, ſo giebt dies um einen einzigen 
primitiven Kern 1019 moͤgliche Kryſtalliſationsgeſtalten, 
unter welchen jedoch nur etwa 30 in der Natur — gr 
funden werben. 


Die Krpftallen gehören zu denjenigen gesmetrifhen 
Körpern, welche man mic Deren Kaͤſtner (Geom. neuſit 
Ausg. Goͤtt. 1756. ©. 410.) nach bekannten Gefegen 
unordentliche nennen fan. Diefer vortrefliche Mathe 
matifer bat die Theorie derfelben, felbft mie Ruͤckſicht auf 
des Hauy Anwendungen in einigen Abhandlungen (De 

eorporibus polyedris data lege irregularibus, Comment. 
Soc. Gott. To. VI. ad ann. 1783. 1784. und ebend. De 
fe&tionibus folidorum, cryftallorum illuftrap- 
tibus) ausgearbeit. 
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Macgner chym. Wörterbuch, mit Hrn. Keonbardi Zuf. 
Art Beyftallifirung. | 
Lichtenberg Magazin für das Neufte zur Phyſ. und Naturg. 
11.36. 4.©t. S.2ı. a: 
Aeyflallinfe, f. Auge. | 
Aöffen der Elektriſirmaſchine, f. Reibzeug. 
Augeln zur Blektrifirmafchine,f. Elektriſirma⸗ 
ine. | 


Zugelfpiegel, ſ. Spiegel, Hohlſpiegel. 


Kupfer, Cuprum, Aes cyprium, Cuivre. Ein 
im Feuer nicht beftändiges, fehr dehnbares Metall von 
einer glänzend rothen Farbe. Es ift härter, elaftifcher 
und Plingender, als das Silber, und hat eine beträchtliche 
Zaͤhigkeit. Kin Kupferdrath von zs Zoll Durchmeffer 
trägt, ohne zu.reißen, ein Gewicht von 2994 Pfund, 

Die.gewöhnliche fpecifiihe Schwere des Kupfers iſt 
8,726 bis 8,843; die des japanifchen ohngefähr 9,000; | 
bes ſchwediſchen nah Dergmann (Anm. zu Scheffers 
chym. Vorleſ. $.286.) bis 9,324, wenn die Schwere bes 
Waſſers = ı gefegt wird. * | 

Es ift fehr firengflüßig, und erfordert zur völligen: 
Schmelzung einen Grad der Hige, bey dem es zum Weiß. 
glüpen fommen fan, nad) Bergmann den 14 50ften ber 
Fahrenheitiſchen Scale. Bey dem Zutritte der $uft giebt 
es im Feuer einen Raud), der fi) an vorgehaltnes Eifens 
blech, als Aupferblumen, anlegt. Wenn es glüher, 
wird die Dberfläche rauh und ſchuppicht; diefe Schuppen 
geben, abgefchlagen, den Aupferhammerfchlag, eine 
ſchon zum Theil verkalkte metalliſche Subftanz. 

Die vereinigte Wirkung der $uft und des Waflers ver 
ändert die Oberfläche des Kupfers, und überzieht fie mie 
tinem grünen Roſte, bem Gruͤnſpan oder Kupferroſt. 

Alle Säuren löfen das Kupfer auf, und die Yuflöfuns 
zen erhalten eine grüne oder blaue Zarbe.! Aus der Aufs 
fung in Vitriolſaͤure, die ohne Unterftügung durch Hige 
ſchwer von fasten geht, erhält man ein Mittelſalz in ſchoͤ⸗ 
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nen blauen Kryſtallen/ den blauen e— 
Die Salpeterſaͤure loͤſet das Kupfer ſehr ſchnell auf, und 
giebt den ſchwer zu kryſtalliſirenden und hoͤchſt zerfließbaren 
Aupfertaipeter, ber die Flamme des Weingeiſts fchön 
grün farbe. Die Auflöfung in concentrirter Sal;fäure it 
dunkelgelb, wird aber grün, wenn man fie mit NBaffe 
verdünnt, Daher fie zu einer ſympathetiſchen Dinte diene 
Pan, fie giebt das Kupferkochſalz in gruͤnen Kryſtallen, 
welche die Feuchtigkeit leicht an fich ziehen. Auch die 
Pflanzenfäuren verbinden ſich leicht mit vem Kupfer. Die 
Weinfäure giebt damit das Spangrün, die Effigfäure 
die Kupferkryſtallen, oder den’ fogenannten deſtillirten 
Brünfpan, aus welchem man durch die Deftillation eine 
Außerft concentrirte Efigfäure , ven Aupferfpirirus oder 
sadicalen Eſſig erhält. Die Säuren fiheiden fich von 
diefen Auflöfungen durdy die bloße Wirfung der Wärme: 
außerdem aber auch durch Kalkerden und faugenfalze, mel 
che das Kupfer als ein ſchoͤnes grünes Pulver niederfchlagen? 
Das Eifen hingegen fihläge aus den Kupferauflöfungen 
das Kupfer in feiner eigentlichen metallifihen Geſtalt nieder, 
f. Cementwaffer: Das Kupfer felbft thut eben dieſes in 
Ruͤckſicht des in Säuren aufgelößten Silbers und Duck; 

(bers. - | | 
: Das Kupfer verbindet fich ohne Unterfchieb mit allen 
falzigen und metallifchen Materien. Darum hat es auch 
von den alten Chymiſten den Namen Venus (meretris 
metallorum) erhalten. Man gebraucht es haufig zu vie 
ten Compofitionen, zum Legiren, zum Meſſing, Gl» 
eFenipeije, Tomback, Similor, Bronze, Weib 
£upfer u. dgl. 

Auch die Laugenſalze löfen es leicht auf, Das flücri 
ge Alkalinimme davon eine fehöne blaue Farbe an, die in 
verftopften Flaſchen vergeht, an der $uft aber bald mir 
zum Vorſchein koͤmmt. Man kan diefe Abwechſelungen 
vielemale nach einander hervorbringen, wenn man die Auf 
loͤſung über den Kupferfpänen ftehen läßt. Bet gmann 
(De attratt. elect. $.32. und Anm. zu Scheffers Vorl, 
$. 140.) hat diefes Phänomen fehr gluͤcklich Daraus erklärt, 
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aß das Alkali mit dem metallifchen Kupfer mehr Ver: 
vandfchaft hat, als mit dem dephlogiſtiſirten blauen Kalke. 
Diefe ſchoͤne blaue Farbe giebt ein vortreflicyes Mittel, die 
Hegenwart des Kupfers in verfchiedenen Miſchungen durch 
‚as flüchfige Alkali zu entdecken. Die blauen Kryftallen, 
oelche man aus diefer Auflöfung erhält, werden an der $uft, 
oo das fluͤchtige Alkali davongeht, grün, beißen Flüchtis 
tes Kupferſalz, und find alsdann dem natürlichen Ma⸗ 
achit aiılid. | 

Der Schwefel ijt fehr mwirffam gegen das Kupfer, 
ringt es deichter zum Schmelzen, und verfeßt es in einen 
vzartigen kiejichten Zuftand., Dur Verbrennung des 
Schwefels verbinder fich die Bitriolfäure deſſelben mit dem 
Tupfer und bildet Kupfervitriol, 

Das Kupfer wird oft, doch aber weniger als Silber, 
‚ediegen in Gejtalt von Baͤumchen und Zweigen gefunden. ' 
Jäufiger koͤmmt es in Geſtalt grüner und blauer Erden 
der Steine vor, wohin das Bergblau, Bergg ruͤn, 
ie Atlaserze und der Malachit gehören. In den wah— 
en Kupfererzen iſt es entweder durch Schwefel allein, wie 
m grauen Kupfererze oder Kupfetglaſe, oder durch ge⸗ 
hwefoltes Eiſen mit Arſenik, wie in den Kupferkieſen, 
sablEupfererze, Rupferlafue ꝛc. mineraliſirt. Dieſe 
Supfererze fallen in Anſehung ihrer Farben ſehr verſchieden 
us, haben aber gewöhnlich ein guͤldiſches, ziemlich glaͤn⸗ 
endes Anfehen, woran man fie fehr leicht erfennet, zeigen 
ch Megenbogenfarben und grünlichgraue Flecke. Sie 
alten mehrentheils aud) Eifen oder eifenfchüfjige Erde; 
as Weißerz, welches feine weiße Farbe vor Arfenif hat, 
nd das Fahlerz enthalten gewöhnlich viel Silber, und wers 
en nad) Befinden mit zu den Silbererzen gerechnet. 

Das. Rupfer wird zu mancherley Bereitungen, Werke 
eusgen, Befchlägen und Gefäßen im gemeinen feben genuͤtzt. 
Sein Gebrauch zu Küchengefchirren ift, wenn nicht die hoͤch⸗ 
Reinlichkeit gebraucht, und alles Saugenartige und Schar« 
e entfernt wird, allerdings gefährlih (Man f. Gmelin 
or Mineralgiften, Nürnd. 1779. 8. S. 61. f.), und 
ie Verzierung der Gefäße — nichts beſſeres, wenn 
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nicht das Bley dabey vermieden wird. . Zu 
wird das Kupfer, mie ſchon angeführt ift, ſeht 
braucht. Aus Bley, Kupfer und Spießglas 
Metall der Schriftgießer, aus Kupfer, Nidel, 
und Zinf dee Packfong der Chineſer, aus 
Zinn die Maſſe der Merallfpiegel zu —— 
Aus dem mannheimer Golde, einer Verm 

Theilen Kupfer und einem Theile Zink macht man 
ve; DBorten und Öronzirpulver zu unächten Berg: 
von großer Schönheit. Man fan bie große‘ 
beit der Farben und überhaupt den Gl 
Kupfercompofitionen vorzüglich in Deu 
Kunftprodufte nicht ohne —— 

Macquer chym. Woͤrterbuch, durch & 
Bupfererse. 


Aursficheig, ſ. Auge. 


Padung, eletteifcye, f. Slafehe, — “a 


Länge, der Beftirne, Longitudo tr: 
Longitude des aflrer. (Taf. XII. Fig. 93.) Der 2 
ber Efliptif, WL, welcher zwiſchen —* 
der Eklipritv, und dem DreitenfreifepS Ines 
S enthalten ift, beißt diefes eftirns & ®. 
die Grade der Efliptif vom Frühlingspunfte Fan 
Abend gegen Morgen ober nad) ber Folge der 3 
einem fort gezählt, daher ein Geftirn * an 38 
haben fan. . 

Insgemein aber bedient man fi, um 
Geftirns anzugeben, der Eintheilung der € 
chen jedes zu 30 * gerechnet, fo daß —— 
durch 8* 10°, oder weil am Ende bes 
Schuͤtz F anfängt, ſ. Ekliptik, durch * 
wird. 

Wenn die Laͤnge eines Sterns VL m 


LS, ſ. Breite, bekannt ift, fo wird Bad Be 
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er am Himmel einnimmt, beftimmt, und von allen uͤbrigen 
Stellen unterfcdyieden ; denn es giebt weiter feine, der eben 
diefe Länge und Breite zugleich zufäme, Daher ift es für _ 
die Sternfunde wichtig, die Sängen der Öeftirne genau zu 
Fennen. | 

Die fänge der Sonne YO oder ihr Ort in der Ekli— 
ptik wird, wenn man ihre Abweichung @D durch Beob⸗ 
achtung gefunden bat, leicht berechnet. Es ift alsdann im 
rechtwinklichten Kugeldreyecke OD, der Winkel Y oder 
bie. Schiefe der Ekliptik = 23°28' 8°, und die Seite @D 
befannt, Daraus finder fi v© durch die Formel 

fin. Abweich. 
fin. Sciefe d. Ekl. 
wo es zweydeutig bleibt, ob die fänge über oder unter go” 
betrage, und übliche oder negative Abweichungen $ängen 
iber 180° anzeigen, die über ober unter 270° betragen Fön. 
nen, daher man aus andern Umftänden wiffen muß, in 
welchem Quadranten iprer Bahn die Sonne ftehe. 

Auch aus der Rectaſcenſion der Sonne YD, f. Auf. 

—— gerade, findet man ihre Laͤnge durch die 
Sormel 


fin, fange = 


tang. Kectafe. 


cof. Sciefed. Ekl. 
vo bie fänge ftets in einerley Quadranten mic der Rectaſcen⸗ 
ion fallt. Ä 
Ernndlich findet man auch in den aftronomifchen Kalen⸗ 
yern, z. B. in des Heren Bode FJahrbüchern, den Dre der 
Sonne in der Eflipeik für den Mittag jeden Tages anges 
eben, | 
’ Die Laͤnge der Sterne ward von den Alten vermictelft 
ver Zodiafalarmillen durch unmittelbare Beobachtung ges 
ucht. Weil es aber fehr fhwer war, dieſe Ringe beftänr 
yig in der Stellung der Ekliptik zu erhalten, deren Sage 
ich am Himmel jeden Augenblid ändert, fo fiel man bald 
yarauf,. durch Aequatorialarmillen der Sterne Rectaſcen⸗ 
ion und Abweichung zu beobachten, und aus Ddiefen die 
‚ängen zu berechnen. Heut zu Tage, da auch weis beflere 


tang. fänge = 


rechnet. 


gen des Vorruͤckens der Nachtgleichen nimmt bie 
rines jeden Firiterng jährlic) a 5 zu, f- 


94.), welcher zwifchen dem Anfange bes Aequate 
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Methoden zu Beobachtung ver Rectaſcenſton und weit Iei 
tere Arten der Berechnung bekannt find, werden alle ! I 
aus ben re ie > and Abıve 






































Auf diefe Art find bie fängen ber meifkeh Fi, erne 
Funden, und in die Verzeichniffe eirigetragen werben, 
welchen der Artikel: Fixſternver zeichniſſe Handeln" 


ruͤcken der TTachrgieichen. Bey den 
ſcheidet man ihre heliocentriſche Laͤnge au geo 
ſ. die Worte: Geocentriſch, Ka a 


Länge, geographiſche der 28 
locorum geographiea, Longitude des — 
Derjenige Bogen des Erdaͤquators AD aa? \ ıB 


| ie 


. ex - 
oc 
* 


| 
dem Mittagstreife P Lp des Drts.L enthalten iſ | 
fes Orts geogeapbilche Länge genannt; „Diefer % 
‚gen wird Durch Grade, Minuten sr. des, Yaquare au 
drückt, welche von A aus immer fort gegen Morg u 
zählt werden, baher, bie länge eines Orts gegen 3 
ragen Fan. -— - —— 
Da auf dem · Erdaͤquator jeder Punkt mie; leihen 
Rechte den Anfangspunkt vorflellen Fan, fo ift | 
witteüprliche Wahl.des Punfte A fehr verfchieden aus 
fallen, Das gewoͤhnlichfte iſt / dieſen Punkt —* 2 
daß bie $änge ber parifer föniglichen gen 
20° wird. Wenn alfo B den Drrldiefer Gr = wa 
PBCp ihren Meridian vorftellet, und CA=: 20° 
wärts genommen wird, fo giebt bie Figur diefe gem: 
che Sage des Anfangspunfts A an. Der dur At | ’ 
bende Meridian PAp beit alsdann der " FJ 
Preis. Von ihm handelt ein befonderer Q “ e | 
chen ich megen ber verfchiebenen en 
Punkts A vermweife. 
Die Laͤngen diene nebft den rk (Dee 
wre zu Beſtimmung t 
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auf der Erdfläche und ihrer Sagen gegen einander, wor⸗ 

ıf fich die, ganze. Geographie und die Verzeichnung der 
indkarten gruͤndet. Es läßt fich aber die fange. der Orte 
iche fo leicht, , als ihre Breite, finden, und obgleic) bey 
‚ehrern Nationen die größten Mathematiker, Sternfundis 
> und Seefahrer mit unermidetem Fleiße an Verbefferung _ 
er Merhoden zu Erfindung der Langen gearbeitet haben, 
‚ find wir dennoch bey diefer wichtigen Aufgabe noch immer 
he weit zuruuͤüß. ei | 

Die Schwierigkeiten rühren nicht, wie man etwa dene 
en koͤnnte, von der. Unbeftimmtheit des Anfangspunfts 
ber. Es ift fehr gleichgültig, wohin man denfelben fe« 
en will. Das ganze Problem koͤmmt nicht ſowohl darauf 
n, baß man die abfolute fänge AD des Orts L beftimmt; 
5 beruht vielmehr darauf, daß man im Stande fey, den 
Interfchied der Längen jeder zween Orte Bund L, ober 
en Bogen CD des Xequators zu finden, welcher zwifchen 
en Mittagsfreifen diefer Orte PBCpund PLDp enthals 
en ift, und der Unterfchied der Mittagskreiſe in 
Braden (differentia meridianorum in gradibus) genannt 
vird. Ran man dies, fo wird man aud) für jedetage des 
vften Meridians die, abfoluten Längen ber Drte beftimmen 
oͤnnen. | 

Da die Sonne täglich mit gleichförmiger Demegung 
inen dem Yequator parallelen Tagkreis befchreibe, und hies 
‚ey die Mirtagsfreife der morgenwaͤrts liegenden Orte eher 
reiht, als die der abendwärts gelegnen, fo koͤmmt fie 
auch in den MerivianPLDp früher, als in den weftlichern 
PBCp; und zwar um defto früher, je weiter beyde Meri⸗ 
biane aus einander liegen, ober je größer der gefuchte Bo⸗ 
gen CD ift. In den Meridian.P Q p Eömmt fie 12 Stune 
den früher, als in PAp, und hiebey iſt ber Unterfchied der 
Meridiane felbft der Halbkreis ACDQ = 180°; ein 
Zeitunterfchied von ı Stunde giebe‘daher in Graden einen 
Unterfchied von 15°, ein Zeitunterfcyied von ı Min. giebt 
15; von Sec. 15 u. f. m. Wäre z. B. die Sonne um. 
40 Minuten Zeit eher in PLDpals inPBCp gemwefin, fo 
würde der gefuchte Bogen CD=40 x 15 = 10° ſeyn. 
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Auf dieſe Art giebt die Zeit, um melde ber Mitcag 
Orts früher, als der eines andern einfällt, den Un 
der Meribiane in Graben, und heißt Daher der 
der Mittagskteiſe in Zeit (differeneig run 
in tempore). sur 
Um wie viet aber der Mittag eines Orts früher ein 
fällt, als der Mittag des andern, um eben foniel m J 
jede Stunde und uͤberhaupt jede Zeitangabe am erf 
früher, als am andern, eintreten, weil jeber Ze 
von feinem Mittage zu zählen —— —* eben en 
muͤſſen alfo auch die Zeitangaben beyder Orte em Au⸗ 
genblicke von einander abweichen. Wenn = 
und eben demfelben Augenblicke die wahre — 
3 Uhr 50 Min., zu Paris 3 Uhr 10 Min. iſt, 
Unterſchied von 40 Min. von nichts anderm 
davon, daß * um ar — angef 
gen, oder goMin. eher Mittag ge . Yarii 
Demnach wuͤrde * Orte der She | 
Min. und der Bogen CD= 10° ſeyn. * 
Es erhellet hieraus, daß das ganze Prob 
Erfindung der fänge fich auf die Frage bringen 
kennt die Zeit eines Orts; man frage, welc 
es in demfelben Augenblicke — 
iſt? Der Unterſchied beyder Zeiten in —— 
(1 Min. für 15’ oder 4Min. für einen Grab gr 
giebt den Unterfchied der Längen beyber Orte. D 
ſcheint fehr einfach; aber die große Schwierig 
der Ausfindung eines Merkmals "woran fih @ | 
ge Augenblicke an entlegnen Drten der —— 
laſſen. ——— 
Signale durch Bomben, Raketen Pulverent 
gen, Blendungen eines angezunbeten Feuers u dgl. 
nur auf dem feften Sande, und für nahe Orte, | die 
Ausfichten haben. So if in der Gegend von $ 
Unterfchied der fängen der Sternwarte, me nwi 
einiger andern Orte durch ſolche Mittel au 5: a * 
ſtimmt worden. Zur See aber und in g Pen 
‚gen, wie es Whiſton und Ditton um t —— 
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vorfchlugen, find dieſe Mittel völlig unbrauchbar; man muß 
vielmehr am Himmel folche Zeichen aufjuchen, die an fehr 
yerfchiedenen und ensfernten Orten ber Erdfläche in gleichen 
Augenblicken fichtbar find. | 

Unter die hiezu brauchbaren Himmelsbegebenheiten ge⸗ 
oren vorzüglich Anfang und Ende der Mondfinfternifle, 
Eins und Austritte der Mondfleden in und aue dem Erd» 
chatten, Ein » und Austritte der Jupitersmonden in den 
Schatten ihres Hauptplaneten. Diefe Erfcheinungen an 
ween Orten der Erde nach wahrer Zeit beobachtet, geben, 
obafd fie verglichen werden, den Zeitunterſchied ber Meri⸗ 
iane. Folgendes Beyſpiel hiezu iſt aus Heinſtus (Progr. 
e longitudine Lipfiae, 1755. 4.) genommen. Bey der 
Nondfinfterniß den 8. Aug. ı 748. beobachteten den Eintritt 
es Mondfleden Tycho in den Schatten 


Heinſius zu Seipg. 11 16 32" 
Bouguet zu Paris 10 36 28 
Unterfchied 40 4 y 
zeinfiug nimme als ein Mittel aus mehrern Beobadhtun- 
en 40 Min. 3 Sec. an. Dies giebt den Unterſchied in 
Hraden (4 Min. auf ı° gerechnet) = ı0* 0’ 45" ; alfo die 
änge von Leipzig (mern die von Paris = 20” gefegt wird) 


‚0° 045» | 

Auch Sonnenfinfterniffe, Bedeckungen der Firfterne 
nd Planeten vom Monde, Bedeckungen der Zirfterne 
on Planeten und Durchgänge der Venus und des Merkurs 
or der Sonnenfcheibe können hiezu dienen. Diefe Bege⸗ 
enheiten find zwar nicht jedem Orte in bemfelben Augen 
Side ſichtbar; fie fönnen aber durch Rechnung auf diejeni⸗ 
en Zeiten gebracht werben, in welchen man fie vom Mit 
elpunfte der Erde aus in Zeit eines jeden Orts beobachtet _ 
aben würde. Ä 

Alle diefe Mittel aber find verfchiedenen Befchwerben 
ınd Ungewißheiten unterworfen, welche man zum Theil 
‚en dem Worte: Sinfterniffe angeführt finder. Auf dem 
eften Lande, wo man die Beobachtungen Jahre lang fort« 
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ſetzen und die bequemen Zeitpunkte dazu abwarten Ean,laf 
fen ſich zwar alle erwähnte Erfcheinungen-nügen, m dm 
Unterfchieb der fange bes ‘Beobachtungsorts von andım 
nad) und nad) mit einiger Genauigkeit zu bejtimme, 
Allein, wie weit man auch hierinn noch zurück fen, heben 
die Verzeichniffe, in welche man die gefundenen fang 
rerer Orte der Erde eingetragen bat, » Das. volljtänd 
liefert die Berliner Sammlung affronomifcher 
(Berlin, 2776.11 B. 8) im erſten Bande, S 436. 
fo, Daß die Laͤnge von Paris S 20° gefegt toird. Die A 
gaben, der Jänge von feipzig find zwifchen 29° 44 22”. 
30° 3° 15, daß man alfo hiebey nod) faftum rg — 
oder um ı Min, 76 Sec. Zeit ungewiß iſt. Auf 
feitifcher Karte von Deurfchland iſt die länge. von; 
fogar 30° 13 angenommen, - = — 


Noch weit groͤßere Schwierigkeiten hat die 

der Länge zur See, Wicereslänge (Löngitudo m 
f. maritima, Longitude en mer), eine ber berg 
berühmteften Aufgaben, auf deren Auflöfung in & 
Holland, Frankreich und England beträchtliche F 
feßt worden find. In England wurben durch eine 2 
mentsacte vom Jahre 1724 auf die —— der 
reslänge bis . einen Grad 10000, bis auf 3Gradı 
und bis auf $ Grad 20000 Pfund Sterling gef j — 
zur Beurtheilung der eingereichten Vorſchlage 
mittel beſtaͤndige Commiſſarien ernannt, DD 
viele Bemühungen um biefe Aufgabe veranfaffet,, a 3 
ihr faft, wie der Quadratur des Kreifes, — ne 
9 


Mond⸗ und Sonnenfinſterniſſe Bedeck N en * J 
ſterne und Durchgänge durch die. Sonnenſchebe 
fi) viel zu felten, als daß ber Schiffer bey dem täg 
Bedürfniffe, die fänge feines Orts zu willen, baras 4 
bedeutenden Bortheil ziehen koͤnnte. Die Ver — * J 
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der Jupitersmonden fonımen zwat öfter vor; | — 


gen entweder eine. gleichzeitige Beobachtung 
dern Orte, oder fehr richrige Tafehn voraus... 


bie Zeit ihrer Erfcheinung für 
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genau berechnet werden fan, -als ob fie daſelbſt wirklich 
eobachtet worden wäre. Die Wargentiniſchen Tafeln 
ber lafjen für die drey legten Monden immer noch eine Un« 
ewißheit von einer Zeitminute übrig ; auch ift Jupiter jädr- 
ich fait zween Monate lang unter. den Sonnenftralen vers 
orgen; und endlich macht Das beftändige Schwanfen der 
Schiffe Beobadytungen durch Fernröhre von einiger Größe 
ıft unmöglich. Der von- Jewin im Jahre 1760 deswe- 
en angegebne Schwungſtuhl ward von Mafkelyne auf 
iner Reife nach) Barbados unbrauchbar ‚befunden, und 
benfugieng es im Jahre 1766 eineruom Abbe Rochon ans 
egebenen Vorrichtung, durch welche man im Stande ſeyn 
ollte, den Jupiter fogleicy wieder in das Gejichtsfeld des 
jernrohrs zu bringen, wenn ihn das Schmanfen daraus 
erruͤckt hatte, 7 

Halley fchlug zu Anfang diefes Jahrhunderts die Ab: 
yeichung der Magnetnadel als ein Mittel vor, die Meeres: 
inge zu beftimmen. Man Fan über feine Bemühungen 
m dieſen Öegenftand, zugleid) aber auch über die Unge— 
sißgeit, in welcher ſich die Theorie deffelben noch bis jet 
efindet, den Artifel: Abwiichung der Magnetnadel 
achſehen. 

Bey dieſer Schwierigkeit aſtronomiſcher Beobachtun: 
en zur See und der Unzulänglichkeit anderer Methoden 
‚at man einen Gedanken erneuert, den ſchon Gemma 
zriſtus um das Jahr 1530 geäußert hatte, die Laͤnge 
urch Übren oder Zeitmeffer zu befiimmen. Wenn man 
. B. eine völlig gleichformig gehende Uhr nach londner 
nittlerer Zeit ftelle, und mit ſich nimmt, fo wird fie aller 
Irten londner mittlere Zeit zeigen, aus der man die londner 
»ahre Zeit ohne Mühe haben fan, f. Gleichung der 
jeit; es wird demnach. zur See nichts weiter, als eine 
eichte aftronomifche Beobachtung z. B. von Sonnenhöhen, 
Sonnenaufgang, Sternhöhen u. dgl. erfordert, daraus die 
oahre Zeit des Orts gefunden werden fan; ber Unterſchied 
er Zeiten giebt alsdann den Unterfchied der fangen, Dies 
sar freylich bey der ehemaligen Unvollkommenheit der Uh⸗ 
en nicht auszuführen, und ſelbſt Huygens Verfuche mit 
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den erſten Pendeluhren im Jahre 1669 erfuͤllten auf der 


See die Erwartungen nicht; allein die Uhrmacherkunſt ſtieg 
bald fo hoch, daß man fihon vom Jahre 1726 an hoffen 
burite, dem Zwede durch Seeuhren von fehr gleichförmi. 
gem Gange näher zu kommen. 

Heinrich Sully, ein gebohrner Engländer, ber fih 
in Frankreich aufhielt, verfertigte um diefe Zeit bie erfle 
Seeuhr, ftarb aber zu Bourdeaux, ohne fie prüfen und 
verbeſſern zu tönnen:; Ihm folgte John Harrifon, ein 
englischer Zimmermann, der im Jahre 1736 eine Seeuht 
zu Stande brachte, die er einen Zeithalter (Tirme Kee 
per) benannte. Diefe ward auf einer Reife nad) Liffaben 
geprüft, und ber Eapitain Roger Wills gab ihr ein fehr 
vortheilhaftes Zeugniß. Man unteritügte hierauf den 
. Künftler, und gab ihm im Jahr 1749 die Cepleyſche Me 
baille, welche jährlich zur Belohnung der nuͤtzlichſten Exfin 
bung vertheilt wird. Seit diefer Zeit fuhr er unermüdet 
fort, an Verbeſſerung feiner Uhren zu arbeiten, und am 
18Nov. 1761. trat fein Sohn William Harriſon mit 
einer neuen Seeuhr eine Reife nad) Jamaica an. Diele 
Reife dauerte 31 Tage; man fand die Abweichung der Uhr 
im Hinweg nur 5 Seec., im Ruͤckweg ı Min. 54 Sec., wer 
ches im Bogen nicht mehr als 29 45”, alfo nedy nicht; 
Grad Fehler giebt. Hartiſon machte daher auf ben gan- 
gen Preis Anſpruch; allein die Commiſſion verwilligte ihm 
nur 2500Pfund, und fegte das übrige auf eine zweyte Pro 
be aus. Diefe erfolgte 1764 auf einer Reife nad) Barbe 
dos, wobey die Uhr binnen 6 Wochen um 54 Sec. oder 
nur 23’ 30" im Bogen abwich. Das Parlament gab ihm 
. nunmehr '0000 Pfund, und verlangte richtige und eidlih 

beftärfte Zeichnungen und Befchreibungen von dem Bau 
und Mechanifmug des Zeithalters, die er zwar überreiche, 
‚zugleich aber wegen eines entſtandnen Verdachts drey Zeit 
halter zur Prüfung aufdie Sternwarte zu Greenwich liefern 
mußte. Maſkelyne (An account of the going of Mr. 
Harrifon’s watch at the royal Obfervatory from May 6. 
1766.t0 March 4.1767 London, 1767. gr. 4.), fand nun 
den Bang eben deſſen, der die Reife nad) Barbados gethan 
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yatte, fo ungleih, daß fi Harrifon mit der erhaltenen 
Helfte des Preifes begnügen mußte. | 

Die englifchen Uhrmacher Arnold und Aendal ver 
fertigten 1772 Seeuhren, $eßterer nach Harrifons Art, Er⸗ 
terer nad) einer andern noch einfacheren Einrichtung. Cook 
nahm drey von Arnold und eine von Kendal mit auf feine 
Reife gegen den Südpol, und die Altronomen Wales und 
Sailly (The original aftronomical obfervations made 
in the courfe of a voyage towards theSouth-pole, and 
round the world, in the years 1772 — 1775.) urtheilten, 
- man damit die fänge bis auf 4— 5 Grad beftimmen 

nne. 

In Sranfreih wurden Seeuhren von Berthoud und 
Le Roi verfertiget, und unter der Auffiche der Herren 
Pingre und de Borda auf einer Seereife geprüft. Ihr 
Irrthum fell in 6 Wochen nicht über einen halben Grad 
betragen haben, und die Le Roiſche Uhr erhielt den Preiß, 
den die Fönigliche Akademie der Wiflenfcyaften im Jahre 
1773 auf diefen Gegenftand gefege hatte. Berthoud 
(Trait& fur les horloges marines, Paris, 1773. gr. 4.) bat 
die Einrichtung folcher Uhren fehr umftandlich und lehrreich 
befchrieben. | 

Meuerlich haben bie englifchen Künftler, vorzuͤglich 
durch Aufmunterung und Unterſtuͤtzung des churfachfifchen 
Gefandten am londner Hofe, Herrn Örafens von Brühl, 
Tafchenchronomerer odertragbarefeichaltervonganz 
ungemeiner Bolltommenheit zu verfertigen angefangen. Es 
koͤmmt hiebey aufBermeidung desEinfluffes der Temperatur 
in die Spiralfeder, und auf Bewirfung eines volltommnen 
Iſochronismus ihrerSchwingungen an. Thomas Mudge 
hatte hierüber ſchon feit zwanzig Fahren gearheitet, und 
theilte dem Heren Grafen ein Mobell eines freyen Stoß- 
werfs ( Echappement libre) mit, nad) welchem derfelbe 
durch Joſiah Emery ein Tafchenchronometer verfertigen 
ließ, und deffen Gang Außerft forgfältig prüfte. Einen 
von Mudge ſelbſt verfertigten Zeithalter nahm der Admis 
ral Campbell 1734 mit nad Newfoundland. Er gab 
nach einer Ueberfahrt von 4 Wochen die Laͤnge von St. 
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John bis auf 6 Sec., und nach einer ziemlich fthrmi 
KRüdrerfe wiederum bis auf 9 Ser, an (Three regiftrese 
a pocket - chronometer ‘and the KEN 
which they were colle&ted by Count de Brühl etc. Ix 
don,17%5.4.). Diefe Genauigkeit überfteige — 
man ſonſt zu beffen wagte, und verſpricht ungen 
für die Schiffahrt und Verbeſſerung der ‚geogrs 
Srtsbeftimmungen. vu a 
Inzwiſchen bleibt auch die befte Uhr mancheriep Zu 3 
fen ausgefegt, und nie wird man gern eben und X 
Seefahrer ganz allein einer Maſchine —— 
welcher der geringſte unbemerkt eingeſchlichene et 
ber Zeit einen ſich anhaͤufenden großen Irrthum 
ſen kan. Zudem find auch die vollfommmen. S 
noch nicht fo gemein; und man muß daher die af 
fhen Beobachtungen noch immer als das allge 
brauchbarfte Mittel zur Beſtimmung ber ? —* 
anſehen. — 
Da die Verfinſterungen, o 
ſchwer zu beobachten ſind, ſo hatte ſchon — ern 
ein Nürnberger, in feinen ı 5 19 herausgeke Anm 
£ungen über das erfte Buch von Prolemäus Geograps | 
dorgefchlagen, fi) der Diftanzen a n der € 
ne oder von befannten Firfternen. zu Erf 
zu bedienen. Solche Diftanzen: Fan — we 
Mächten meffen, fie find wegen der ſchnellen Bemwegu | 
Monds, welche ftündlich faft4° beträgt, dr r ver —* dei 
und fo lafı ſich aus ihnen, wenn man den Mondlauf g 
fennt, ein Maaß der Zeit bernehmen. . Eben dieje 
fchläge wurden von Apianus (Cofmogr oh * ® ib 
golf. 1624. fol.), Kepler, Mlorinu: Im 
holt; alldin es fehlte damals: noch zu —— 
Kenntniſſen des Mondlaufs und der Stellen de 
Erſt durch Flamſteads und Halley s Beoba, 


der Sternwarte zu Greenwich, ur 
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Mondstheorie ward der Grund ju wichti we 
diefer noch fehlenden Stuͤcke gelegt, u 
im Jahre 173 1 durch die vortrefliche E 
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eloctanten bie aftronomifchen Winkel ⸗ oder Diftanzen« 
reffungen zur See fo fehr erleichtert hatie, fo ſehlte es zu. 
irklicher Ausübung diefer Methode nur noch an-richtigen 
Nondstafeln. Dieſe lieferte endlid) im Jahre 175 5 (und 
erbeflert 1760) der große und unermübere göttingifche 
(ftronom Tobias Mayer. Man fand, daß fie den Ort 
es Monds oft auf wenige Secunden, allemal aber auf ı’ 
ichtig angaben, und das englifche Parlament erfannte das 
er der maperifchen Wittwe eine Belohnung von 3000 
Yund Sterling 1. 00.5 ne 

Aus fo genauen Tafeln läßt fich finden, mie weit der 
Nond aus dem Mittelpunkte der Erde betrachtet, zu jeder 
‚ndner Zeit, von den befannteften Sternen abftehe. Wird 
un zur See ein folcher Abſtand ‚durch den Hadleyiſchen 
Yetanten gemeſſen, und vermittelft der zugleich gemeffenen 
Jöhen des Monde und Sterns aufden Mittelpunkt der 
Frde reducirt, fo giebt deffen Vergleichung mit den. Tas 
»{n die londner Zeit, aus deren Zufammenhaltung mit der 
zeit auf dem Schiffe der Unterfchied der fangen bekannt 
sird. Mafkelyne (The britif'h Mariner’sGuide, Lon- 
on, 1763. 4.), ber diefe Merhode auf einer Reiſe nach 
5t. Helena geprüft hat, empfiehlt fie aufs. dringendfte, 
nd hat feit 1767 In dem jährlichen Nautical Almanac die 
Nondsabftände von der Sonne und 7 — 8 Firfternen fir : 
en greenwicher Meridian von 3 zu 3 Stunden nach Mayers 
:afeln im. Voraus berechnet, mitgerheilt, auch hat die 
ommiſſion ſchon 1766 dafür geforgt, Die Dabey nöthigen 
Teductionen und Rechnungen durch Hülfstabellen zum Ges 
rauch der gemeinen Seeleute zu erleichtern, und in eine 
(rt von Routinrechnung zu verwandeln. 

Beadbetter, . Pingré und Bouguer haben bie 
Rondshoͤhen zu ähnlichem Gebrauche vorgefchlagen ; allein 
heorie und Erfahrung geben der Diftanzenmerhode eine 
immig den Vorzug. 

Briffon Di&. rail. de Phyfique art, Longitude. 
Bode Erläut. der Sternfunde, Zweyter Theil, 5. 688. u. f. 
v. Jach über Die geographifche Ortsbeſtimmung in Eanszlers 
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und Meißners Quartalſchrift für Alt. Litt. u, neuere teair, 
Dritten Jahrgangs, z5ztes u. 7tes Heft. } 


Lampe, elektriſche Btennluftlampe Zus 
dießirique, Lampe à air inflammable, Cine Borrichtum 
mit deren Hülfe man einen Strom von brennbarer fa 
durch einen elefcrifchen Funken entzünden, und dadurch ch 
leicht und ſicher, ohne irgend ein anderes —* 
Licht anbrennen fan. Da die Phyſik durch 
dung zum Gebrauche des ——— 
lung mehr erlangt, ſo ſind Erſindungen | 
eben als bloße Spielwerfe zu betrachten, er * 
Die Entdeckung, daß ſich die brennbare 
elektriſchen Funken entzuͤnden laſſe, gab Herrn See 
berger, einem geſchickten Kenner der Ppnfik zu Dafel, 
der erften Erfindung einer eleftrifchen $ampe Gelegenb: 
Es befteht diefelbe, Taf, XIII. Fig. 95. —— 
nen Öefäßen, wovon das untere A der ie 
Behältniffe diene, das obere B aber mit 
wird. Am untern Gefäße ift bey C ein 
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angefüttet. Die Hälfe beyder Gefäße un e —* ſingn 

Kappen D und H verſehen, welche Du BE eEn 

einander in Öemeinfaaft ſtehen. uch Bee 3 hre q 
der Hahn R, der, wenn er Kies ee fer 4 


B durch eine enge Ölasröhre f in das untere € 
laufen far. An die Kappe Dift der Seiten 
dem Hahne ð angeloͤthet. So wie ſich nun b 
aus Bin A durch f ergieft, fo wird die in Ab 
brennbare uft durch gg berausgetrieben. _ 
endigt ſich oben in die mefjingene Röhre K,n 
enge Mündung hat. Eben diefen Canal 
zerne Teller li, auf welchem zwo hölzerne‘ | 
ben, vie ſich um ihre Are drehen laſſen Auf der ei 
Säule liegt eine mefjingene Huͤlſe m, auf der a bern e 
gläjerne n. Durch jede dieſer Huͤlſen laſſen ſi 
Staͤbchen o o ſchieben, deren innere Enden fi f, bie 
äußern aber in Häckchen ung a —* ul eo er 
Ketten anzuhängen. An dem are ri 
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n geht, Pängt die Kette s herab, bie man mit dem Haden 
an den Canal gg anhängen fan. Die Kappe D ift durch 
en aufgeleimsen Stanniolftreif v mit dem Ringe C ver» 
unden, Wenn nun das ganze Inſtrument unifolirt auf 
em Tifche oder Boden ſteht, fo ift Das Stäbchen m o 
nit dem Erdboden verbunden, und es entfteht ein Funken 
wifchen beyden Stäbchen, wenn man n’o durch einen 
Drath oder eine Kette mit dem Conduktor einer Mafchine, 
nit dem aufgehobnen Deckel eines geriebnen Eleftrophors 
.f. m. verbindet, oder aud) durch irgend ein anderes Mittel 
inen Funken auf das angehangne Kügelchen q fchlagen läßt. 

Um nun diefe Sampe zu gebrauchen, ftelle man die 
Stäbchen 0 0 fo, daß ihre Enden erwa ıl kin. weit aus eins 
nder ftehen, und daß der zwiſchen ihnen entftehende Fun: 
en nahe über der Mündung der Röhre K hingehen muß. 
Man fülle alsdann das obere Gefaͤß mie Wafler, das un- 
ere mit brennbarer $uft, fegt bende mit verfchloßnen Haͤh⸗ 
ıen gehörig an einander, und öfnet zuerft den Hahn R, 
yamit durch die enge Defnung f etwas Waffer auslaufen 
'an, wodurch die brennbare Luft ein wenig zufammenge: 
wüct wird. Alsdann öfnet man aud) den Hahn S, damit 
yiefe Luft durch die Mündung der Röhre Kausitröme. Un« 
nittelbar darauf läßt man zmwifchen beyden Stäbchen mo 
nd no einen eleftrifchen Funken entftehen, welcher den 
Strom der brennbaren $uft und durch diefen einen daran ges 
yaltnen Wachsſtock entzuͤndet. Soll die Flamme ausloͤ⸗ 
chen, fo wird zuerft der Hahn S, und dann auch R, wiee 
yerum verfehloflen. 

Die leichtefte Art, den eleftrifhen Funken zu erregen, 
ft diefe, daß man die an no hangende Kette mit dem De» 
fel eines geriebnen Eleftrophors verbindet. Beruͤhrt man 
lsdann diefen Deckel, und zieht ihn auf, fo wird in eben 
ven Augenblice der Funken zwifchen mo und no ent: 
teben, 

e So ift diefe Erfindung des Herrn Sürftenberger von 
Ehrmann (Defcription et ufage de quelques lampes à 
ir inflammable, Strasbourg, 1 780. Befchreibung und 
debrauch einiger eleftrifchen Sampen, a. d. Frz. Strasburg, 
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1780. 8.) befchrieben worden. Brander in Hugsburs 
verferfigte um eben Diefe Zeit elektriſche Lampen, bey mei: 
chen die Röhre zwifchen beyden-Gefäßen durch einen au 
das untere geſteckten Korfjtöpfel hindurch gieng. Dieh 
find noch früher, als die Fürftendergerifchen von Webet 
(Bejchreibung des Luftelektrophors, Augsburg, 1778. 8.) 
befannt. gemacht worden. Brander verbeflerte fie in de 
Folge, indem: er dem obern Gefäße eine Defnung gab, um 
den Ausfluß des Waſſers durch den Druck der fufe zu befür. 
dern, den Seitencanal aber nicht an dem Zmwifchenroßts, 
fondern am untern Behälter felbft anbrachte, wovon man 
die Befchreibung beym Ehrmann ($. 9. und Fig. 2.) 
Inder. * . 

' Die ſchicklichſte Einrichtung aber ift diefem Werkzeuge 
von Heren De Gabriel in Strasburg gegeben worden. 
Sie ift dem Heronsbrunnen ahnlich, und wird Taf. XI. 
Big. 96. und 97. vorgeſtellt. A, B find die Gefäße mit 
ben meflingenen:Kappen K, L, welche in die Büchfe de: 
Hahns R luftdicht eingefchraubt werden Finnen. Sin die: 
fem Hahne find zwey Socher g, h, Fig. 97., parallel und 
auf die Are fenfrecht gebohrt. Dieſe zwey Löcher paffen 
auf zwo Roͤhren i und m, wovon die erfte an den ohem 
Theil der Hahnenbuͤchſe angeſchraubt und mic dem Auffat- 
rohre I. Fig. 95. verfeben ift, ‚Die andere aber von em 
untern Theile der Buͤchſe bis nahe an den Boden des umtern 
Gefaͤßes herabgeht. Diefes Gefän hat einen mefjingenen 
Fuß C, in deffen Mitte fi) eine Defnung N befinder, mel 
che, wenn die brennbare Luft dadurch in das Gefäß gebracht 
. worden iſt, mit einer Sappenfchraube luftdicht verſchloſſe 
werben fan. Die Vorrichtung zu Erregung des efektri. 
ſchen Funfens ift, wie bey der vorigen fampe, und fickt 
auf der meflingenen Scheibe OO, welche in-einen auf 3 
angebrachten Reif fihließt. Eine der benden Säuten hut 
einen gläfernen Schaft v. Der an dem Ende ihres Staͤb 
chens befindliche Knopf w Fommt entweder unmitrelbur 
oder durch eine Rette mit dem eleftrifirten Conducror der 
Mafchine, dem Dedel des Elektrophors oder dergl. in 
Verbindung. „ Die andere Säule, die nicht iſolirt iſt, fer 
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ee dit Eleftricität an die Metallſcheibe OO, welche durch 
ine Rette mit dem Fußboden verbunden werden kan. 

D. Ingenhouß (Befchreibung einer Brennluftlampe, 
nf. Beemifchten Schriften, überf. und herausg. von YYTos 
itor, Wien, 1784. gr. 8. l. Th. ©. 213. u. f.) hat an'dies 
er Lampe noch verfihiedene Berbefferungen angebracht. Zu 
eichkerer Einfüllung der Brennluft giebt er dem Boden des: 
ntern Gefäßes eine trichterförmige Öeftalt. Den eleftri 
hen Funken zu leiten , dient eine von zwoen ifolirenden 
Stüßen N, O, Taf, XII. Fig. 98. gehaltene metallifche 
Stange G, welche den Funken auf die Spiße des metallie ' 
hen Hafens H überführt. Sofährterdurd die aus D auf 
eigende Säule der brennbaren Luft, feßet fie in Feuer und 
nezlindet den Dacht der Wachskerze I. Der Hafen H 
t mit dem Erdboden durch) das Gefäß felbft, nemlich 
arch die metallnen Röhren, das Wafler, und den mef: 
ngnen Boden des untern Gefäßes verbunden. Das $och 
) dient, um das obere Gefäß mit Waffer zu füller. Ende 
ch iſt an ven Hahn felbft eine Scheibe angebracht, um 
exen Peripherie eine daran befeftigte feidne Schnur herum« 
chf, deren Ende L an eine mefjingene Kette gebunden ift. 
Diefe Kette wird über eine an der Stange G befeftigee 
tolle K gezogen, und ihr anderes wieder herabgehendes 
Ende trägt den Dedel des Eleftrophors. Auf diefe Art 
ebr ſich beym Umdrehen des Hahns durch das Anziehen 
er Schnur und Kette der Dedel von felbft auf, und der 
Funken entjteht fogleich, wenn der Hahn aufgedreget iſt. 
Jiebey hat man alfo, um ſogleich und zu jeder Zeit Licht 
u haben, nur eine Hand nöthig; d. i. man hat nichts zu 
Jun, als den Dedel, oder auch nur die Kette, zu berühn 
en, und dem Hahne die Wendung zu geben. Diefe Wera 
nita „die das ganze Werkzeug hoͤchſt einfach made, 
# eine Erfindung des Herrn Pickel in Würzburg. Den 
Jahn M , Sig. 98., hat D. Ingenhouß hinzugefest. Er 
sird verſchloſſen, wenn man die Lampe nicht brauche, dar 
ait ſich die im Rohre befindliche Brennluft nicht in die 
(tmofphäre,jerftreue, und beym Gebrauche felbft gleich das. 
rfte, was aus ———— Peter brennbare duft ſey. 
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Herr Ehemann ($. 11. und Fig. 4.) befchreibe nos 
eine von ihm und feinem jüngern Bruder ausgedacht? Ein 
“richtung diefer Lampe. Dabey wird das mit Brenulur 
gefüllte Gefäß in ein anderes Gefäß mit Waſſer geftelt 
Wenn man den Hahn öfnet, fo dringt das Waſſer durt 
eine im Boden des erftern Gefäßes befindlihe Klappe ein, 
und treibt die brennbare $uft durd) das Auffagrohr hinaus. 
Langenbucher (Befihreibung einer betraͤchtlich verbeffer: 
‚ten Elektrifirmafchine, Augsb. 1780.8. ©. 221. u. f.) ja 
diefen Lampen ebenfalls noch einige Abänderungen gegeben, 
und Donndorf ($ehre von der Eleftricität. Erfurt, 1784. 
'gr.8. 11.8. ©. 867.) befchreibt eine ber langenbucheri- 
ſchen ähnliche, die er von Hrn. Prof. Stegmann aus Cal. 
fel befommen hatte, und deren Einrichtung fehr einfah 
ift. 

Beym Gebrauche Diefer Sampen muß man mit äußer 
fter Vorficht verhüren, daß ſich mit der im untern Geräf: 
eingefchloßnen Brennluft feine gemeine Luft vermifche, weil 
dadurch eine Knall⸗Luft entftehen würde, welche beym An 
zunden Feuer fangen und das Gefäß mit den ungluͤcklich 
ften Folgen zerfchmettern koͤnnte. Man muß daher Diele 
Werkzeug nie durch Unerfahrne oder wenig unterricter: 
geute behandeln laſſen, aud) die Mündung des Auffagrohrs 
jederzeit fehr eng madyen. D. Ingenhouß glaube inzmi: 
fchen, daß die von ihm befchriebne Lampe einem ſolchen 
Unglüce wenig oder gar nicht unterworfen ſey, weil die 
Flamme erſtickt werden würde, ehe fie den langen Weg von 
der engen Defnung durd) die ganze Röhre hindurch bis in 
das untere Behaͤltniß zurüchlegen koͤnnte. Die Werfude 
haben ihn gelehrt, "daß man eine Knall-Luft diefer Ar: wm 
ter folchen Umſtaͤnden durch den eleftrifchen Zunfen niemals 
. zur Erplofion bringen fünne. 


Er erinnert noch, daß es nöthig fen, das Waſſer in 
dem obern Gefäße allezeit in einer gemiffen Höhe zu erhal 
fen, damit deflen Fall durch die Röhre in das untere Br 
bältniß Gewalt genug habe, um die brennbare Luft in die 
Höhe zu treiben, und durch Die Röhre herauszuftoßen. 
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Ehrmann Befchreibung und Gebrauch einiger eleftrifcher 
ampen, a.d. Frz. mit einer Kupfertafel. Straßburg, 1780. 8. 
Job. Ingenbouß vermifchte Schriften phyſiſch - medicınis 
hen Inhalts, überf. und herausg. v. Molitor, Wien, 1784. 
r. 8. Erfter Hand ©. 213 u. f. \ 


Lampen, Lampades, Zampes, Etwas von bee 
heorie der Sampen und Kerzen findet man bey dem Wore 
:: Slamme, wo befonders gezeigt wird, warum biebey 
er Dacht nothwendig ſey. Die Erzeugung einer recht hel⸗ 
n und reinen Flamme hängt vornehmlidy davon ab, daß 
as Del an der Stelle, wo es brennen foll, fo viel mög« 
ch, von allen Seiten her erhigt und vollfommen zerfege 
yerde. Die gemeinen Dachte, welche mafjive Cylinder 
nd, leiften dies nicht vollkommen, weil fie der $uft, die 
ur Verbrennung nothwendig ift, zu wenig Oberfläche dar 
ellen. . Man hat daher fhon fängft bandförmige Dachte 
mpfohlen , deren Geftalt der Luft mehr Oberfläche ausfegt; 
ls die chlindriſche. Alſtroͤmer (Verfuche mit bandfoͤrmi⸗ 
en Lampendachten, welche nicht rauchen, in den neuen 
hwed Abhdl. für das Jahr 1734, Mum. 22,) fand dies 
lben fehr vortheilhaft, befonders wenn fie fein waren und 
as rechte Maaß im Auszieben beobachtet ward. Sie 
auchten gar nicht, weil der freye Zutritt der Luft die Hige 
llenthalben fo verftärfte, daß fie die brennbare Materie 
anz zu zerfegen im Stande war. Denn der Mangel an 
Jige verurfacht mehr Rauch; daher aud) ausgeblafeng Lam⸗ 
en fo ftarf dampfen. Die von Alftrömer gebrälichren 
Dachee find von Baumwolle, und geben außer der fchönen 
‚leichtörmigen Helle auch eine ungemeine Erfparung von 
Brennitoff. | 

Noch glücklicher aber war der Gedanfe des Herrn Ars 
and aus Genf, zu den Lampen hohle cylindrifche Dachte 
u gebrauchen, in deren innerer Höhlung beym Brennen 
in beftändiger &uftzug unterhalten wird. Diefe Lampen 
vurden um das Jahr 1783 bekannt, und ihr Erfinder ers 
ielt über die Verfertigung derfelben in England ein ause 
hließendes Privilegium auf. 14 Jahre. Ihre wichrigften 
Borzüge find: eine große Helligkeit, Abmwefenheit von 
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allem Dampf, Erfparung von Oel und Leitung der ſchaͤdl 
chen $uft nad) der Dede des Zimmers. Man überfieht es 
bald, daß die Urfache aller dieſer Vortheile in der durd 
den Zutritt der Luft unterhaltenen großen Hige und gänjli 
chen Zerfegung der brennenden Materie liege. Herr de 
CLuͤc hat feine Theorie der Verbrennung, (f. Slamm«) 
durch dieſe Lampe fo ſinnreich erläutert, daß id) nicht umhü 
fan, noch etwas hievon mitzutheilen. 

Nach Herrn de Luc wird beym Verbrennen die dephlo 
giftifirte Sufe, welche hiebey immer geſchaͤftig ift, ennoe 
der nur verändert oder völlig zerfege. Im erjten ck 
fcheint fie die zu Erzeugung der brennbaren Luft nothwen 
dige ſchwere Subjtanz aufzunehmen; dadurch entbindet ſich 
Das Feuer, ohne brennbare Luft zu bilden, und man findet 
anftatt der dephlogijtifirten Luft, fire. Im zweyten Falle 
aber, wenn die. Hiße dazu ſtark genug iſt, zerfeßt fich die 
entwickelte brennbare $uft mit der dephlogiftifieren voͤllig, 
und die Erzeugung des Feuers ift dann fehr groß. Wenn 
im brennenden Körper felbit eine große Hige unterhalten 
wird, fo iſt diefelbe ein Eraftiges Mittel zu Erzeugung 
neuer Wärme, weil dabey eine Zerftörung der depplegi: 
ftifirten Luft, ftatt ihrer bloßen Verwandlung in fire, ven 


eht. 
die lebhafte Flamme ohne Rauch in der d’Argandi» 
fchen Lampe fiheint ein Zeichen von der gänzlichen Wen 
wandlung des Dels in brennbare Luft und von der Zerfti. 
rung diefer Luft mit der dephlogiftifirten im Luftkreiſe, zu 
geben. Stellt man das Auge gleich hoch mit dem £reis 
förmigen Dachte, fo fieht man zwifchen ihm und der Flam 
me einen völlig durchfichrigen Raum, durch den ſich die 
Gegenftände weit beffer, als durch eine Glasroͤhre, zeigen, 
Dieſer Raum nemlidy wird von der reinen brennbaren Suft 

eingenommen, bie ji) aus dem Dachte ſchnell erhebt, aber 
fobald fie die dephlogiftifirte Luft in und außerhalb des 
Dachts antrifft, ſich mit derfelben zerfigt. Dies erzeugt 
die fchöne Flamme, deren freisformiger Strom mit brats 
barer Luft umkraͤnzt ift. Beyde Luftarten verwandeln ſich 
durch die Zerfegung in Waſſer, welches man durch Aufſe 
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ung eines Helms mit einem Schnabel aufſammeln fan, und 
yeffen Menge weit mehr beträgt, als daß man es für das 
vorher im Dele enthaltene Wafjer halten koͤnnte. : 3% 

Das Matte der gemeinen Lichter koͤmmt daher, weil 
‚ey ihnen die dephlogiftifirte Luft nur in fire verwandelt 
vird; denn hiedurch entiteht weniger Feuer, und die Ere 
tewerung der Luft geſchieht, weil die fire Luft zu fchwer ift, 
richt fehnell genug. Wenn aber reine brennbare Luft here 
orgebracht wird, wenn durch ihre Zerfegung mit der des 
'blogiftifirten ein heißer Waſſerdunſt an ihre Stelle tritt, 
> bringt die Entbindung deffeiben ein beftändiges ſchnelles 
(uffteigen der $uft, mit der er fich vermifche, hervor, 
nd die $uft erneuert fih um die Flamme herum, nad) 
Berhältniß diefer Gefchwindigkeit. Der gläferne Rauch⸗ 
ang, den Hr. d'Argand über feinen Lampen anbringt, ver« 
nlaßt nicht nur einen $uftftrom un die Slamme herum, 
ndern befchleunigt auch denjenigen, der im Innern des 
oben Dachts bewirkt wird. 

Bey den gewöhnlichen Lampen und Sichern macht auch 
de fire $uft, die fich abwärts ſenkt, in ſtark erfeuchteten 
Jimmern die $uft ungefund. Bey den d’Argandifchen 
ampen hingegen wird die ſchaͤdliche Luft immer nad) ber 
Dede des Zimmers fteigen und durch die obern Defnungen 
neweichen, indeß frifche Luft Durch die untern Defnungen 
indringen fan. . Durch gehörig vertheilte Defnungen 
ourde man fogar diefe Wirkung noch mehr befördern Fön» 
en, und alfo durch die Urfache felbft, welche fonft die Luft 
erdirbt, gute Ventilatoren erhalten, daß alfo Hr. d Ar⸗ 
and, diefer Theorie zufolge, durch feine Lampen der Gefells 
haft einen großen Dienft erwiefen hat. 

de Lüc Neue Ideen über die Meteorologie, Th. I. S. 131. u. f. 


Landkarten, Mappae geographicae, Mappes geo- 
raphiquer. Verzeichnungen der Erdflaͤche, oder einzelner 
Theile derſelben auf ebnen Flächen. Die die gange Erd⸗ 
laͤchen darſtellen, heißen Planiſphaͤre, Planiglobien, 
Iniverfalkarten, (Planifphaeria, Planiglobia, Plani- 
slobee, Mappsmonder) die von einzelnen Theilen Gene⸗ 
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Iſt das vorzuftellende Sand ein fehr Eleiner Theile 


Kugelfläche, fo wird es als eine Ebne ABCD (Taf. XuL 
Big. 99.) angefehen, welche zween Meridianbogen: 




























BD und zween Parallelfreisbogen AB, CD bearen c 
Diefe-Fleinen Bogen werden als gerade $inien yorgek 
und fhließen alfo die ganze Kart:, als Seiten eines® 
ecks, ein. Man theilt die Seiten ACund BD in 2 
welche für Minuten eines größten Kreifes angenenmmei 
ben (in der Figur faßt jede Seite einen Grad von 15 
Dreite), und giebt den Theilen von AB und CD Diet 
fen, welche den Minuten der Paralfelkreife unter ven ® 
ten A und B zufommen, und durch die Sormel , > 

Grad d. Parallels = Grad des Merid, x cof. Dre 
ausgedrüdt werden, f. Parallelkreife.. Som de h 
jeder Theilvon AB= 0,6293204;' von CD=0,6156615 
eines Theils von AC feyn. Diefe Theile werden, vom 
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Mittel Fund E aus zu beyden Seiten fortgetrag nn, 
Minuten der Parallelkreife auf AB ımd CDa geben. 
der Figur fällt das Mittel E auf die.fänge 30°, und e 
wegen des alljugeringen Unterſchieds die Theile < ufCDe 
fo groß, als auf AB angenommen, Sind nun für zmem 
Drte die geographifihen Sängen und Breiten bea nt, mie 
4. B. | HE — 
fange  . ' Breite 

für Leipzig 30° 0 0... 51° ag gun 

für Wirtenberg ' 30 13.30. SU 43 20, °. 
fo läßt ſich für jeden die Sänge auf AB und CD ‚die‘ 
te auf AC und BD auffuchen , und Durch gerade fin 
binden, deren Durchfchnittspunfte L und W die Stelle 
der Orte felbit geben. Der Abftand der Orte LWiten 
alsdann nach Theilen der Seite AC gemefjen wer 


Grad oder vier Minuten eine geographiſche Mieile 4 
ben. Iſt der Abftand eines dricten Orts von beyb von 

befannt (5. B. ift Halle von Seipzig 44, von X itte 
73 geogr. Meile entfernt) fo laͤßt fih aus den drey beka 
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Seiten das Dreyeck LWH vergeichnen, und H die € 
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es dritten Orts finden. Die Weltgegenden Tiegen hiebey 

daß oben Mitternacht, unten Mittag, zur Linken Abend, 

ur Rechten Morgen falle. Man fan alſo die Stelle von 

J auch beftinnmen, wenn man weiß, nach welcher Welt: 

egend, und wie weit es von L liege, oder nach welchen 
eltgenenden es von L und W liege, u. f. mw. 

Diefe Art der Verzeichnung ift bey groͤßern Stücen 
er Erbfläche, wo vie Kugelgeftalt merflicher wird, nicht 
nehr anwendbar. Hiebey muß man die frumme Flache 
ach den Gefegen der Perfpectiv auf die Ebne entwerfen. 
Da biebey vielerley Stellungen des Auges und Lagen der 
Irojectionstafel möglich find, fo geben die geographifchen 
Schriftftellee, 3. ®. Varenius in derGeogr. Generali, 
ine große Anzahl verfchiedener Projeciionen an. Die be— 
te unter alien wird diejenige feyn, welche die Öeftalt der 
ander, die Entfernungen der Orte, und die Verbältniffe 
er Flächenräume am wenigften ändert, auch das, was auf 
er Kugel in einem größten Kreife liegt, auf der Karte, ſo— 
iel möglich , in gerade Linien oder doch in Kreisbogen 
ringt. Diefe Bedingungen werden am beften durch die 
tereogr aphiſche Horizontalprojection erfuͤllt, wel⸗ 
ye zwar ſchon beym Ptolemaͤus unter dem Namen Aſtro⸗ 
abium, ingleichen beym Varenius (no. 8.) vorkoͤmmt, 
vornehmlich aber von dem großen Verbefferer ber landkar⸗ 
n, Job. Matthias Haſe, Prof. zu Wittenberg, (Scia- 
raphia tractatus de proje£tionibus, Lipf. 1717. 4.) em⸗ 
foblen, und bey einigen größern Karten der homannifchen 
ficin, auch von der kosmographiſchen Geſellſchaft bey den 
darten des ſogenannten Geſellſchaftsatlas gebraucht wor⸗ 
en iſt. 

Man ſtellt ſich — das Mittel des Landes, das man 
erzeichnen will, als den unterſten Punkt der Erdkugel C, 
‚af. XIII. Fig. 100. vor, zieht dadurch einen Durchmeſſer 
O, und feßt auf felbigen durch der Erde Mittelpunft c 
nen größten Kreis AB fenfrecht, Dieſer ift die Tafel; 
as Auge fteht in O, fiehr in die Höhlung ber Kugel, _ 
nd der Punkt G fümmt alfo auf der Karte in g zu fte- 
en, wo die Öefichtslinie GO fich mit der Ebne der Ta: 
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fel ſchneidet. Stereographiſch heißen alle Projecticnen 
einer Kugel, wobey das Auge in der Oberfläche Derfelkm 
fteht, und weil hier der Kreis AB der wahre Jorisonte 
Oiſt, fe Horizont, fo iſt daher der angeführte Mame 
ftanden. Der Punkt C felbft wird in e vorgeftellt, un) 
wenn CG, bes Orts G Abftand vom Mittel, im Grade 
des größten Kreifes befannt ift, fo wird’die gerade Linie 
eg=0cxXtan.O=Ocxtang.2CG, 5 £ 
Aus diefem Sage fließen die Kegeln der Werzei 
welche Kaͤſtner (Theoria projettionis ftereogr. hori 
Difs. mathem. et phyf. Altenb. 1771. 4. no. XII. p.$ 
Additament. in Comm. Nor. Soc, Gott. — 
et 770. P. 138) Lambert (Beytt. zum Gebrar he dee 












te des jtdifchen Volks (Yofua, Cap, 18.0,4.5.) erm 
Nach der Erzählung des Diogenen Barca IL. e. 
und Plinius (H. N. VII. 56.) fol unter den Griechen 
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Klofter gefunden, von dem Augfpurgifchen Pa eicie * ne 

erfauft, und von Marcus Weller 
(Venet. 1591. 4.) herausgegeben ward. ‚Siefaminde 
Folge in die Bücherfammlung des Prinzen Eugen , m 
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nit diefer in die Faiferliche Bibliothef, aus welcher fie Herr 
on Scheyb (Tabula Peutingeriana itineraria etc, 
"indob. 1753. fol.) herausgegeben hat. Sie ift jedoch 
sehr ein Verzeichniß von Namen und Diftanzen der Orte 
ltinerarium) , als eine eigentlicdye Landkarte. 

Zudes Prolemäus Geographie verfertigte der Alerans 
riner Agachodämon 26 Karten, welche Europa in 
o, Afrika in 4, Afien in 12 Blättern vorftelleen. Dies 
ıacyt eine Strecke aus, die vom Oſten nach Welten etwa 
oppelt fo groß ift, als von Morden nad Eüden, daher 
uch die Namen Länge und reite fommen. Cie bes 
veift in der Breite 84, in derfänge 124 Grad, die aber 
ier unrichtig bis auf 180° ausgedehnt werden. Gegen 
torden geht der ußerfte Parallel durch den 64ſten Grad ; 
ie Zeichnung endigt fich mit einer Eleinen Inſel über Bri— 
annien, Thule, und der Benfchrift: Mare hyperboreum. 
Rußland und ein Theil von Polen fehlen gänzlih. Die 
yeftliche Küfte von Afrifa geht bis 65 Grad nörblicher, 
ber die öftliche bis 121° füdlicher Breite an das Vorge— 
irge Prafium. Aſien endigt fich gegen Dften mit der - 
tüfte Camboja, welche unterhalb der tinie forrgeht, fich 
ach Welten wendet, und bey dem Vorgebirge Prafium 
rit Afrika zufammen hängt. Der am weitften nah Ei 
en und Oſten bemerfte Ort ift Cattigara, welches mit 
em heutigen Ponteamas in Indien übereinzufommen 
heint. | | 

Aus diefen alten Karten find durch allmaͤhlige Verbeffe- 
ungen bie heutigen entftanden. Sebaftian Mlünfter 
Cofmographia, Bafıl.1550.), Örtelius (Theatrum orbis 
errarum, Antverp.15 70. fol.maj.) und Gerhard Mer⸗ 
ator zusömwen legten hiezu den erften Örund. Des letz⸗ 
ern Karten gab Jodocus Hond (Atlas Gerh. Mercatoris, 
imft. 1604.)in 1 14 Tabelten heraus. Wilhelm Janffon 
Slaeu und deflen Sohn Johann lieferten in ihrem aus 
Theilen beftependen Atlas ſchon 616 Karten. Die Ver: 
efferung der Karten ift in der ehemaligen hondiſchen Offi- 
in, welche nad) und nach an die Janffon Waesberge, 
nn Mofes Pitt und Swart, und an Peter Schenk une 
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Gerard Valk kam, ununterbrochen fortgefegt worden ‚se 
wie auch unter den bollandifchen Kuͤnſtlern die Viſſchet, 
Dankerts und de Wirt angeführt zu werden verdienen. 

Unter $udwig dem XIV. verfertigte Sanſon Sandfarten, 
welche bey allen ihren Fehlern dennoch ihr Anſehen feb: 
lange bejauptet haben. Durch) die Bemühungen der Pr 
riſer Akademie und Londner Societät wurden.de I’ Isle ia 
Franfreidy und Moll in England in Stand gefegt, bie 
Sandfarten nad) aſtronomiſchen Beobachtungen und neuern 
Entdefungen zu verbeffern. Die meifte Mühe aber hat 
Tobann Baptifta Homann zu Nürnberg hierauf ver: 
wendet. Won ihm hatte Lellarius die Karten zur Not: 
tia oıbis antigui ftechen laffen, und Huͤbner nahm diezu 
feinem Schulatlas, welche zuerft methodifch illuminitt 
wurden, aug feiner Officin. Durch den guten Abgang 
derfelben ermuntert, bediente er id nun der Beyhuͤlfe des 
Profeffors Dappelmayr, um feinen Karten auch durd 
aftronomifche Berichtigungen neue Bollfommenheir zu ge 
ben. Sein Sopn und deffen Erben haben diefe Bemü- 
hungen unermuͤdet forigefegt, und ſich dabey der Beyhuͤlfe 
der geſchickteſten Maͤnner, z. B. Haſens, Mayers u.a. 
bedient. Die Mitglieder der kosmographiſchen Geſel— 

ſchaft veranſtalteten durch dieſe Officin einige vortrefliche 
Verbeſſerungen. Die homanniſchen Karten ſind in dem 
großen Atlas geſammelt, deſſen erſter Band 150 Karten, 
der zweyte 125 Karten von Deutfchland allein, und der Eur. 
plementband nody 77 Blätter enthält, wozu noch der ajire- 
nomiſche Atlas von Doppelmayr, ber topographiſche 
oder Staͤdteatlas, der hiſtoriſche von Haſe, und ein Sn; 
cialatlas von Schlefien gehören. Der fogenannte Geſel— 
ſchaftsatlas in go Karten.ift von den Mitgliedern der kos 
mographifihen Geſellſchaft ganz nad) der jtereographifchen 
Horizontalprojection entworfen, und der erſte Meridian 
durch Ferro gelegt, da ihn fonft die bomanniihen Karten 
20 weitwarts von Paris fegen. Meuerlich find theils von 
der Berliner, Perersburger und ſchwediſchen Afademnie theils 
auch in andern fandern fo viele vortrefliche SandEarten zum 
Vorfchein gefommen , daß es zu weirläuftig ſeyn wuͤrde, 
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ie Namen der Künftler zu nennen, unter welchen jedoch 
n England Kitchin, ik Franfreih V’Anville, aus 
jondy, Buache und Sellin befonders angeführt zu 
yerden verdienen. 

Eine Doppelmayrifche Karte: Bafıs geographiae re- 
entioris aftronomica, enthält bloß diejenigen Orte, deren 
ängen und Breiten damals (um 1740) aftronomifc) bes 
timmt waren. Es find deren nım 116, und die Belt ers 


heint darauf, wie eine Wüfte. Tobias Mayer gab, 


m die Unvollfommenpeit der Geographie deutlich ju ma: 
yen, im Jahre 1750 eine Karte von Deurfchland (Mappa 
ritica Germaniae) heraus, welche zeigt, wie weit die 
re Pislilchen, bomannifchen und affronomifchen Ans 
aben der Stellen und Örenzen Deutfchlands von einander 
bmweichen. Seitdem find zwar weit mehrere aftronomifche 
Bejtimmungen binzugefomnien ; allein es fehlt noch immer 
ehr viel an derjenigen Bollftandigfeit, welche für die ges 
que Berichtigung der Landkarten zu wünfchen wäre, 
Kaͤſtner, Aufangsgr. der mathem. Geographie, im II. Th. 

er mathem. Aufangsgr. Gdtt. ıyg1. ©. 374 


uf. 
Pfennigs Anleitung zur Kenntniß der — Erdbeſchrei⸗ 
ung, Berlin und Stett. 1779. 8: ©. 151. u f. 


Laterne, magifche, f. Zauberlaterne. | 
Aova, f. Dulkane, 
S.augenattige Luft, f. Bas, laugenartiges. 


Laugenfalze, Alkalien, Alkaliſche Salze, Alca- 
ia, Salia alcalina, Alkalis, Sels Alkali. Diefen Nas 


nen führt eine eigne Hauptgattung der Salze, deren allge 


neine Kennzeichen diefe find, daß fie einer ſcharfen, bren« 
ienden, urinöfen, aber nicht fauren Geſchmack haben, aus 
en Säuren bie darinn aufgelöfeten Materien niederjchlas 
en, ben Veilchenfyrup grün, die gelbe Tinctur der Eur: 
umamurzel braun, das mit Fernambukdecoct roth gefärb- 
e Papier violet, und. die mit ſchwachem Eſſig geroͤthete 
afmustinftur wieder blau färben. Sie vereinigen ſich mit 
en Säuren, und bilden mit denfelben die fogenannten 
Reutralfalge; mit den Helen und Fettigkeiten geben ſie die 


* 
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Seifen, mit dem Schwefel die Schwefelleber, und mit den 
Erden geſchmolzen, geben die feuerbeſtaͤndigen Glas. 

Man theilt die Laugenſalze in feuetbeſtaͤndige, fire 
(Alcalia fixa, Alkalis fixes) und ein fluͤchtiges (Alcali 
volatile, Alkali volatil) ein. Der feuerbeftändigen find 
zwey: 1) das vegetabilifche oder Bewäcbslaugenfalz 
(Alcali vegetabile, Alkali fixe vegftal) und 2) das minera 
liſche (alcali minerale, Altali mineral, Alkali marin). 
Das flüchtige findet fi) befonders im Thierreiche. 

Das Gewaͤchslaugenſalz wird aus der Aſche einer 
großen Menge von Pflanzen durchs Auslaugen erhalten. 
Wenn es von allen fremdartigen Theilen wohl gereiniger ii, 
fo zeigt es ſich als eben dafjelbe, aus was für Pflanzen «s 
auch genommen feyn mag. Am reinften erhält man es 
durch die Calcinarion des Weinſteins (der ſich in den 
Fäfiern, worauf Weın gährt, mit der Zeit anfegt) im oſ⸗ 
nen Seuer in.der Öeftale eines weißen Salzes, Das man 
Durch Auslaugen , Siltriren und Abrauchen noch mehr rei, 
nigen fan. Das ift das Weinfteinfatz (Sal tartari, 
Sel de tartre), deflen Name auch überhaupt jeden reinen 
vegetabilifchen Alkali beygelegt wird. j 

Das Gemwächslaugenfal; laͤßt fi) in dieſem Zuftante 
nicht in Kryftallen darftellen. Der $uft ausgefege zieht es 
Die Feuchtigkeit aus derfelben an ſich, und zerfließt in ihr zu 
einem $iquor, den man fehr uneigentlich Weinſteineel 
(oleum tartari per .deliquium) nerint, da dag fertige Ge 
fühl, das er erregt, blos von dem aufgelöften Fette an ber 
Haut herrührt. Beſſer heißt er zerfloßnes Weinftein 
falz. Er enthält dreymal mehr Wafler, als Salz. Das 
trockne Gewächslaugenfalz ſchmelzt bey ftarfem Feuer, und 
ift daben ein mächtiges Auflöfungsmittel aller Erden, mit 
denen es fich verglafet. | 

Mit den minealifhen Säuren verbinder es fich fehe 
genau, und giebt mic der Virriolfäure den virriolifirten 
Weinftein (Tartarus vitriolatus), mit der Salpeterſau⸗ 
reden Salpeter, und mit der Salzfäure das Digeftıvfalz 
des Sylvius. In Verbindung mit der Efjigfaure madı 
es die geblärterce Weinfteinerde (terrajfoliata tartari) 


A 
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nd mit der Weinfteinfäure ven tartariftrten Weinſtein 


tartarus tartarilatus) aus. So verbindet es fich auch mit 
ndern Säuren der Meutralfalzen, welche vegetabilifches 
zlußſpathſalz, Phofphorfalz u. f. f. genannt werben, 

Diefes Alfali löfet auch die Metalle auf, vorzüglich 
Fl), Platina, Zinn, Kupfer und Eifen, und befonders 
eicht, wenn fie vorher in Säuren aufgelößt find, und man 
iefe Auflöfung langfam in eine alfalifche Lauge tröpfelt. 
50 erhält man aus der Auflöfung des Eifens eine rothgelb 
efärbte Stahleincrur. Auch die metallifchen Kalke wer⸗ 
en durchs Schmelzen von diefem Alkali aufgelöfee, und 
ait ihm verglafet. | 

Ehedem glaubten faft alle Chymiften, das Gewaͤchs⸗· 
augenfalz fey nicht in ven Pflanzen felbft vorhanden, fon« 
ern entftehe erft ganz oder doch zum Theil durch ihre Ver⸗ 
rennung. Man hat aber diefe Meynung völlig verwer⸗ 
en müffen, nahdem Marggraf (Chymiſche Schriften, 
1. Ch. Berl. 1767. ©. 49.). und Wiegleb (Chymiſche 
Berfuche über die alfalifchen Salze, Berlin und Stettin 
774. 8.) bemwiefen haben, daß man diefes faugenfalz aus 
em Weinftein auch ohne Feuer ziehen, und aus ben 
Pflanzen Neutralfalze mis alfalifhen Grundtheilen erhal. 
en koͤnne. 

Das gemeinfte und zugleich unreinfte Gewaͤchslaugen⸗ 
alz wird aus der Heerdafche erhalten, welche man in dieſer 
Ibficht zum Salpeterfieden und Ölasbereiten braucht. Durch 
Berbrennung des Holzes und einiger Pflanzen in Gruben, 
oobey die Afche immer wieder mit frifchem Holze vermengt 
ınd wieder ausgebrannt, dann aber ausgelaugt, und zur 
Trocfnie eingeforten, nochmals gebrannt wird, erhält man 
ie Pottafche, ein ftarfes, aber mit vielem Brennbaren, 
Mittelfalzen, auch wohl Eifentheilen vermifchtes Alkali, 
Reiner giebt es die Verbrennung der getrocfneten Weinhes 
en, am allerreinftein die Verkalkung des Weinfteins, und . 
m fchnellften die Verpuffung des Salpeters mit Kohlen 
der Weinftein (Alkali extemporant). 

8 fire Mineralalkali ift dasjenige, welches dem 
Rochfalze oder Seejalze zur Bafıs dient, Da diefes 
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Salz weber zum Thier⸗ noch zum Pflanzenreiche gehoͤrt, 
fo fegt man es unter die Mineralien, und giebt Deswegen 
feinem alfalifchen Grundtheile den angeführten Namen. 
Man erhält diefes Jaugenfalz zwar auch aus einigen Plan 
zen, die am Ufer des Meeres wachſen; allein es koͤmmt als: 
dann blos von dem Kochſalze her, das diefelben ben ji 
führen. Sonft finder man biefes Laugenſalz fchen in 
freyem Zuftande, obgleich nicht ganz rein, in Ungarn, in 
Marichländern von thenichter Beichaffenheit, in Egypten 
auf dem Boden einiger von der Sonnenhige ausgetrockut 
ter Seen, in Syrien, Perfien, Oftindien und China, aud 
bey uns an Wänden und Mauern und in einigen Mineral; 
waͤſſern; am häufigften mit andern Stoffen vermifcht im 
Kochſalze und andern Produkten des Mineralreihs. Man 
bält es für das FTasrun der Alten. 


Der Gefchmad diefes faugenfalzes iftweniger brennen? 
und ſcharf; es zieht die Feuchtigkeit weniger an ſich, und 
läßt fich im gewöhnlichen Zuftande durch Abrauchen und Ab: 
fünlen feiner Auflöfung in Waffer kryſtalliſiten. Dieſe 
Kryitallen enthaiten gegen 3 ihres Gewichts an Krpitall 
fationswajfer.. Cie verlieren aber daffeibe an der Luſt, 
und verwirtern oder zerfallen in ein weißes Pulver; die 
noch nicht getrockneten aber zerfließen allerdings in feuchter 
- uff, zergeben aud) in der Hiße in ihrem cignen Krpital 
lenwajjer. Wenn aber diefes verflogen ift, ſchmelzt das 
trodne Salz erjt nach dem Ölühen. 


Mir der Vitriolfaure giebt es das Glauberſalz oder 
glauberifche Wunderſalz (Sal mirabile Glauben), 
deſſen Kryitallen ebenfalis an der Luft zerfallen, mir de 
Ealpeterfaure den wuͤrflichten Salperer Nitrum cubi- 
cum), ein Reutralſalz, das ſich zu Kryftallen von jeds 
ehumboidalifchen Flaͤchen bilder, mit der Salzſaͤure dus 
gemeine Kochſalz, mir der Weinfteinfäure das Seigner 
tejalz (Sal polychreftum) mic dem Sedativfalze den Bo: 
rar, mit den übrigen Säuren Neutralfalje, weldye die 
Namen der mıneralifchen führen, 3. B. mineraliſchet 
Eſſigſalz, Phoſphorſalz u. ſ. w. 
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Wenn es durch Kalk recht äßend gemacht ift, fo giebt 
's mit den Delen fehr gute Seifen, mweldje aber weich bleis 
en, und die Gonjiftenz derer, welche durd) das Gewaͤchs⸗ 
augenfalz bereitet find, nicht erhalten, 

Port (Lithogeognoſie, Berlin, 1757. 4.) bat das Mi: 
weralalfali für fein wahres faugenfalz, fondern blog für 
ine abforbirende Erde halten wollen. Die Gründe aber, 
ie er dafür anführt, beweifen nur, was Niemand laugner, 
aß es von dem Gewächslaugenfalze völlig unterfchieden 
y; daß es aber von den übrigen abforbirenden Erden eben 
‚ehr abweiche, geſteht Pott ſelbſt. So läuft die Sache 
m Ende auf einen Wortſtreit hinaus. 

Das einzige Übliche Mittel, diefes Alkali in Menge 
ı bereiten, ift die Verbrennung der Scepflanzen, welche 
ı dem Gefchlechte des Aali oder Salzkrautes gehören. 
‚pre an dieſem Alkali fehr reiche Afche ift im Handel unter 
m Namen der Soda befannt, und ihre Auflöfung in 
Baffer giebt das Mineraifali rein durch die Kryftallifirung. 
sonft fan man es aud) nah !Naragraf'aus dem würflich 
n Salpeter durch Berpuffung mit Kohlengeftiebe erhalten. 

Beyde feuerbeftandige Saugenfalze haben fait einerley 
inmifche Verwandſchaften und Heilkraft. ie dienen 
:gen alle Arten von Säuren eben fo, wie die abforbiren« 
n Erden. Sie dürfen aber nur in fehr Fleinen Dofen 
ver fehr verdiinnt gegeben werden, und werden fo als aufs 
fende und eröfnende Mittel, oder als mildernde Zufäße 
ı den barzigen Abführungsmitteln gebraucht. Aeußer« 
h find fie auflöfend, zertheilend und beizend. 

Das flüchtige Laugenfalz, flüchtige Harnſalz 
ılcalı volatile {. urinofum) ift eine Salzfubftanz, welche 
an durch die Zerfegung und Fäulniß der thierifchen und 
iger vegetabilifchen Subftanzen gewinnt. Sie hat alle 
(gemeinen Eigenfcyaften der faugenfalze, ihr Geruch aber 

ungemein durchdringend und ftechend , ihr Geſchmack 
yr brennend und urinös, und ihre Flüchtigkeit ſehr groß. 
ie Kryſtallen, in welche fie im gewöhnlichen Zuftande ans 
ießt, haben nur ein Achttheil ihres Gewichts Kryſtalli— 
ionswaffer, Waſſer, worinn flüchriges Alkali aufgelds 
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fer ift, beißt fluͤchtig / alkaliſcher Spiritus, wein: 
fer Geiſt (Spiritus urinofus). | 

Die Neurralfalze, welche das ffüchtige Alkali mit da 
mineralifhen Säuren giebt, heißen überhaupt Ammon: 
Ealfalze. Sie find: mit der Vitriolſaͤure der pieriolifiue 
Samiak, oder Blaubers geheimer Salmiat, mi 
der Salpeterfäure der Salpeterſalmiak, weicher für fiü 
felbjt bey einem gewiffen Grade von Hige verpuffer, mir 
der Salzfäure der gewöhnliche Salmiat. Alte diefe Ed 
je haben einen weit ftärkern und ftechendern Gefchmad dis 
die übrigen, und fublimiren fich bey einem ftarfen Grade 
der Hitze. Mit der Efjigfäure giebt das flüchtige faugen 
fatz Wlinderers Geift, und mic dem Schwefel eine Ir 
von flüchtiger Schwefelleber. 

Die meiften metallifhen Materien, vorzuͤglich Zint 
und Kupfer, werden vom flüchtigen Alkali angegriffen. 
Mie dem Kupfer nimmt die Auflöfung eine ſehr fdän 
blaue Farbe an, f. Aupfer. Beſſer gehen die Auflöfum 

en der Metalle von ftatten, wenn man die in Säuren a» 
machten Auflöfungen in ftarfen urinöfen Spiritus trüpfelt 
wobey anfänglich ein Miederfchlag entſteht, der fich abe 
bald im Spiritus auflöfet. Troͤpfelt mar umgekehrt du 
Alkali in eine Metallauflöfung, fo verbindet es jich mit r 
Eäure, und fchlägt das Metall nieder. Der fonderbari 
Miederfchlag dieſer Art ift der des Goldes, f. Knallgold 
Mit ven Delen giebt das flüchtige Alkali feifenartige Ev 
mifche, dergleicyen das Zeau de Luce ift. 

Man erhält das fluͤchtige Alkali durch die Deftilann 
aıp3 thierifchen und vegerabilifchen Materien. Es ijt air 
in dieſem Zuftande fehr unrein, ‘und mit vielen enpyri 
matifchen Deten zw einer Art von Seife vermiſcht. Man 
vermandeit e8 daher durch Zufag einer Säure in ein Am 
montafalfalj, woben eg fi) genau von aller fremden Mu 
terie ſcheidet, und zieht es aus dieſem Salze vermicreift ir 
firen Altalien oder abforbirenden Erden durch eine neue g« 
linde Deitillation. 

In der Arzneykunſt wird es als ein Fraftiges die Mer 
ven reizendes Mittel bey Obnmachten, Schlagflüffen un dgl 
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atweder in feſter Geſtalt als Riechſalz, oder in fluͤſſiger, 
is Eau de Luce gebraucht. Innerlich dient es in ſchwa— 


hen Dofen als fhmweißtreibendes Mittel. Man bat eg  ' 


ud) wider den Bißder Ottern und tollen Hunde empfoplen, 
Die Saugenfalze im gewöhnlichen Zuftande erregen mie 
en Säuren ein ftarfes Aufbrauſen, wobey eine Dienge 
das entbunden wird. Wenn man aber ein fires faugen« 
alz mit febendigem Kalfe und hinlanglichem Waſſer kocht, 
der das flüchtige Saugenfalz mit lebendigem Kalte mit et= 
oas in der Vorlage vorgefchlagnem Wafler deftillire, und 
hm dadurch fein Gas entzieht, welches ſich alsdann mie 
em Kalfe verbindet, fo wird der Geſchmack der entftehene 
en Salzlauge vorzüglich brennend und faft feurig, die dau⸗ 
e braufet nun nicht mehr mit den Säuren, erhitzt fich aber 
eſto ftärfer mit ihnen. In diefem Zuftande heißen die 
augenfalze ägende, kauſtiſche, reine (Alcalia cauftica, 
‚ura Bergm.); da man fie im gewöhnlichen Zuftande mil⸗ 
ve, luftſaͤurehaltige (acrata) nennet. Dieſe Eincheie 
ung in milde und Fauftifche Alkalien ift von D. Black, 
‚Kalk, Raufkicitär. | 
Alten Anfehen nad) befigen die Saugenfalze ihre Aetz⸗ 
arkeit ven Natur, undes ift diefelbe jugleich mit einer ſtar⸗ 
en Auflöstichfeie und Ecymelzbarkeit verbunden. Nur 
erben alle diefe Eigenfchaften durch die Vereinigung, wele 
he diefe Salze im gewöhnlichen Zuftande mit der Lufte 
äure eingehen, ungemein vermindert. Dieſe Säure 
nacht fie milder, ber Krpftallifirung fähiger und ftrenge 
luͤßiger. Sobald fie ihnen aber durch die Bearbeitung 
nie Ralf entzogen wird, Eehrt ihre Aegkraft, Zerfließbare 
eit und Schmelzbarfeit in ihrer ganzen Stärke zurüd. 
Die firen faugenfalze laffen fıc zwar auch ägend durch 
‚a8 Abrauchen in trockner Geftalt darftellen, aber nicht in 
dryſtallen, obgleich dag mineralifche im milden Zuftande 
enftallifirungsfäbig iſt; auch zerfließen fie leicht wicder an 
er Luft; das flüchtige Agende aber ift nicht einmal einer 
rodnen Darftellung mehr fähig, und heißt in diefem Zus 
tande flüßiges Laugenſalz (Alcali Aur). Die Lauge 
‚es firen ägenden Alkali fo gi eingefocht, daß ein En dar» 
| I 
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| auf ſchwimmt, heißt Seifenficderlauge, Meifterlauge 


(Lixivium faponariorum f. magiftrale). Sie iſt fo frei 
fend, daß fie die Theile des thierifchen Körpers augenblit: 
fich angreift,. und giebt bis zur Trockne abgeraucht, ge 
ſchmolzen und in Formen gegoffen, den Aetzſte in der 
Wundaͤrzte (lapis caufticus). Uebrigens fan man Die firen 
Laugenſalze aud) durch anhaltendes Calciniren ägend mu 
chen, wobey fie aber die Gefäße leicht angreifen. 


| An der freyen Luft ziehen die ägenden Saugenfalze nad 

und nach die $uftfäure wieder an fih, und verlieren ihre 
Aesbarfeit. Wenn man eine mit $uftfäure gefüllte 
Flaſche mit ofner Mündung in eine aßende Lauge ftellt, fo 
feige die Fluͤßigkeit allmaplig in die Höhe, wird milt, 
- mit Säuren braufend und kryſtalliſirungsfaͤhig. Durch 
Sättigung mit $uftfäure laſſen ſich fogar Kryſtallen des 
Gewächslaugenfalzes darftellen. Zwey Loth Weinfteinfel; 
in fo wenig, als möglich, Waſſer aufgelöfee und in einer 
mit $uftfaure gefüllten Flaſche von 100 Eubifzofl gefchüttelt, 
fhießen zu vierfeitigen prismarifchen Kryftallen an, deren 
Endfpigen von’ zwey Dachformig zufammengehenden Drey: 
ecken gebildet find. | 

Macquer chym. Woͤrterbuch. Art.: AlEalien, 

Gren ſyſt. Handbuch der geſammten Chemie. Th. I. $.109 - 
219. $. 259-266. 


Reere, leerer Raum, Vacuum, Spatium vacuum, 
Vuide. Man drückt durch das Wort Kaum den Begrii 
der förperlichen Ausdehnung aus, der noch immer zurüdı 
bleibt, wenn man den Körper felbft in Gedanfen aus fein 
Stelle hinwegnimmt. Unfere Sinne zeigen uns fo ermas 
nieanders, als an Körpern; wir fehen und fühlen mie 
Ausdehnung für fich allein ohne andere dem Körper zufom: 
mende Eigenfchaften. Es ijt aber die Frage, ob es nick 
in der Natur Räume ohne Körper geben koͤnne, und wirt: 
lich gebe. Solche Räume würde man alsdann leere Raͤu⸗ 
me, Leeren nenıten müflen. Soviel man aus metaphe 
fifchen Gründen: dem Dafepn folcher Seesen entgegenjegen 
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an, fo laͤßt ſich daſſelbe doch durch ſehr ſtarke phyſiſche 


Zruͤnde vertheidigen. 

Man muß aber hiebey nothwendig die abſolute Leere 
vacuum abſolutum) von der zerſtreuten (vacuum diſſe- 
ninatum) unterſcheiden. Unter jener haben einige Natur— 
orſcher eine ganz fuͤr ſich beſtehende, von aller Materie lee⸗ 
e, einzige, unbegrenzte, unveraͤnderliche Ausdehnung 
erftanden,. deren Dafeyn vor der Koͤrperwelt vorhergegan- 
en fey, und in welche der Schöpfer die Körper gefegt ha— 
e. So wird der Begrif der Seere von Muſſchenbroeß 
Introd. ad philof. nat. To. I. cap. 3. De fpatio vacuo), - 
eftimmt, und fo nahm ihn unter den Alten die Epifurei- 
he Schule an, welche jedoch die Vereinigung der Atomen 
1 diefem Raume feinem Schöpfer, fondeen einer zufällis 
en Aölenfung vom geraden Wege (clinamen atomorum) 
ufchrieb. Gegen diefen Begrif von abfoluterTeere möchte 
‚ohl das metaphyſiſche Argument unuͤberwindlich feyn, va 
kaum und Ausdehnung überhaupe nur Denfform cveris 
irender Dinge find, und nicht gedacht werden fönnen ohne 
3orftellung von Körpern, welche Ausdehnung haben, und 
kaum einnehmen oder zwiſchen fic) laffen. 

Bey Betrachtung der wirflihen Welt, melde aus 
roßen, in unermeßlichen Abftänden entfernten, Weltförpern 
eſteht, koͤmmt man auf die Srage, vb fich zwifchen dieſen 
törpern außer den Örenzen ihrer Dunftfreife noch etwas ' 
doͤrperliches aufhalte, oder nicht. Wäre der Raum zwi- 
hen ihnen leer von Materie, fo fönnte man ihn als einen 
:beil jenes allgemeinen Weltraumes anfehen, der bey der 
Schöpfung unausgefüllt geblieben wäre. So kaͤme ihm 
er Name abſolute Leere ebenfalls zu. Aber ſchon der 
jedanfe, daß wir die Weltförper ſehen, läßt es nicht zu, 
ı diefem Sinne eine abfolute $eere der Himmelsräume an 
imehmen. Das Licht, welches von den Firfternen zu ung 
elangt, muß doch entweder diefe Räume felbft anfüllen, 
der in ihnen eine zur Fortpflanzung geſchickte Marerie an⸗ 
effen. | 

— zerſtreuter Leere hingegen verſteht man Zwi— 
henraͤume zwiſchen den einzelnen Theilen der Koͤrper, wel⸗ 
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che nichts Materielles mehr in fich' foflen. Ob es gleih 
ganz gewiß ift, daß fich in den gröbern Zwifchenräumen be 

Körper vielerley fremdartige Materien aufhalten , fe lit 

ſich doch noch fragen, ob nicht die allerfeinften Zwiſche. 

räume von aller Materie frey feyn müflen? Man fiebr jih 

fogar gezwungen, dies anzunehmen. Denn ba die Erfah 
rung lehrt, Daß es Körper von verſchiedner Dichtigfeit 
"giebt, oder daß in einem Körper die Theile naher bey ei 
‚ander find, als im andern, fo folgt daraus von felbft er 
Begrif von Abftand der Theile ohne vollfommene Berih. 
‚rung,d.i. von zerſtreutem leeren Raume, ohne welcha 
aud) überdies gar feine Bewegung würde ſtatt finden fin 
nen. Es fiheint alfo feine abſolute, wohl aber eine zer 
ſtreute Leere vorhanden zu feyn. 

. Die Epifuräer vertheidigten den Begrif Der $eere in 
- ‚feinem ausgedehnteften Umfange: Lucrez bringt verſchiede⸗ 
ne Beweiſe vor, wovon fich die meiften auf Die zerſtreu 
$eere beziehen (De rer. nat. L.I. v. 335. 370. 385.):- die 
‚Peripatetifer hingegen fchrieben der Natur eine Abneis 
‚gung gegen Die Leere (horror f. fuga vacui) zu, aus 
der fie, als aus einer verborgnen Qualität, verfchieben: 
phyſikaliſche Erklärungen herleiteten. 

Descartes (Princip. philof. P. II. $. 10 faq.) laug 
net fchlechterbings alle Leere in der Körperwelt, die er auf 
allen Seiten unbegrenzt, und fo vollfommen mie Materie 
ausgefüllt annimmt, daß nirgends ein Raum weder im 
Ganzen noch zwifchen den Theilen der Körper, leer bleibe. 

. Dies ift fein abſolut voller Raum ( Plein abfols ), 
der einen Hauptgrundfaß feines Syſtems ausmacht. & 
fieht diefes als eine Folge des Begrifs vom Körper an, den 
er für völlig einerley mit dem Begriffe von Ausdepmumg 
hält. „Wenn man fragt, fagt er, was gefchehen wuͤrde, 
„wenn Gott alle Materie, die ineinem Gefäße enthalten ift, 
„wegnahme, und feine andere an ihre Stelle fommen tieke, 
„fo ift die Antwort: die Wände des Geräfes würden do- 
„durch in Berührung fommen. Denn wenn zwiſchen zween 
„Körpern Michts liege, fo müflen fie fich berühren. Es 
iſt offenbares Widerfpruch, zu fagen, es ſey ein Abſtand 
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‚zwifchen ihnen, und diefer Abftand fen doch Nichts ; benn 
‚aller Abftand ift eine Art der Ausdehnung, und fan 
‚alfo nicht vorhanden feyn ohne ausgedehnte Subftanz.“ 
P. Il. $. 18.). Dies nöthige ihn nun, Die verſchiedene 
Dichte bloß für ein Phänomen auszugeben, das aus ber 
erſchiedenen Menge der in den Zwiſchenraͤumen enthaltes 
ven ſubtilen Materie entfpringe, alle Bewegung aber für 
reisförmig, d. i. fo zu erflären, daß ein Körper den zmeye 
en, diefer den dritten u.f.w. im Kreife fort gerechnet aus 
er«Stelle treibe, der legte aber an die Stelle des eriten 
yieder eintrete. In der That verftatten auch feine loca 
‚mnia corporibus plena feine andere Möglichkeit, Bewer 
ungen zu gedenken, wozu noch überdies Die Materie ohne 
Ende theilbar ſeyn und unendlich verfchiedene Beftalten ha⸗ 
en muß, die ohne alle ficken in einander paffen. Darauf 
‚eruben feine Wirbel, und feine ganze der Erfahrung oft 
> fehr widerfprechende Mechanik. | 
Newton hingegen, welcher. die Lehre vom Widerſtan⸗ 
e der Mittel (Princip. L. II.) fo vortreflich abgehandelt 
‚at, zieht aus derfelben Folgerungen, welche dem cartefias 
iifchen vollen Raume geradezu widerfprechen. Alle Bewe⸗ 
ungen müßten in diefer compacten Maffe von materiellen 
theilen einen unendlichen Widerſtand finden. Descartes 
war giebt vor, der Widerftand werde durch die Zertren» 
ung in feine Theile vermindert, und die fubtile Materie 
ey fo fein zertheilt, daß fie gar nicht mehr widerſtehe. 
Newton hingegen zeigt (prop. 38 et 40.), daß felbit die 
einfte Zertheilung der Materie den Wiberftand nicht merklich 
ndere, welcher ſich immer fehr nahe, mie die Dichrigkeit 
es wiberftehenden Mittels verhält; daher diejenigen Mite 
el, in welchen Körper ohne merfliche Retardation weit forte 
eben, allezeit ungemein viel dünner feyn müffen, als die 
Körper, welche in ihnen bewegt werden. Diefen Grand⸗ 
gen gemäß würde eine Kugel, die fich in einem car:cjias 
iichen vollfommen dichten Mittel bewegte, bey aller Feine 
weit und Flüßigkeic deffelben dennoch mehr als die Hefte. 
hrer Bewegung verlieren, ehe fie noch die dreyfache kaͤnge 
hres Durchmeflers durchlaufen hätte. Se mürbe es nie 
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möglich ſeyn, daß ein Menſch ſich von der Stelle berorate, 
gefchweige denn, daß die Himmelsförper, deren Lauf Feine 
merflihe Retarbation zeigt, in einem vollkommen dicye 
Mittel fortgeben könnten. 

Diefe Gründe, mit welchen CTewoton den vollen Kaum 
bes Descartes beitreitet, follten feiner Meynung nach bief 
das Dafeyn einer zerftreuten $eere bemweifen, Feineswegs 
aber eine abſolute Keere im Weltraume darthun, weit 
mit feinem Syftem über das Licht ganz unverträglid, it 
Dielleiche find die Uebertreibungen feiner Schüfer Schuld 
baran, daß man ihn mifgverftanden, und fo grober Um 
gereimtheiten befchuldigt bar, als faum der gedankenloſeſte 


Menſch zu fagen fahig feyn würde. Man f. hierüber das 


- Wort Aerber (Th. 1. ©. 85.). 

Gegen Descartes Behauptungen laßt ſich auch noch Fol⸗ 
gendes anführen. Wenn das erjie Element oder die fubr= 
le Materie fi) von den übrigen Körpern bloß durch die 
Feinheit und Geftalt der Theile unterfcheiden foll, fo muf 
es eben foviel eigenthuͤmliches Gewicht, als andere — 
beſitzen; denn die Geſtalt aͤndert nichts im Gewichte. 
lichtſtral muͤßte den ganzen Weltbau zerſtoͤren, wenn 
ſich den ungeheuren Weg durch eine Linie bahnen ſollte, 
die ihm in jedem Punkte einen Widerſtand entgegenſetzte. 
In dem Augenblicke, da man zween Koͤrper trennt, die 
ſich vorher beruͤhrten, dringt andere Materie zwiſchen ſie 
durch Bewegung ein; Bewegung aber erfordert Zeit; alo 
giebt e8 doc) Zeitmomente, in welchen der entftandne Raum 
noch nicht ganz ausgefülle ift, d. h. es ift leerer Raum ge 
denkbar u. ſ. w. 

Man nimmt endlich das Wort Leere oder leerer 
Raum, Dacuum, oft bloß für luftleeren Raum (ſpo 
tium ab aere vacuum). Beil die $uft bey uns auf der 
Erde durch) ihre Elafticität in alle Kaume dringt, die von 
andern Materien leer find und zu denen ihr der Zugang offen 
fteht, fo laffen fich folche leere Raͤume bloß durch kuͤnſtliche 
Veranſtaltungen hervorbringen. Der durch die Luftpum⸗ 
pe erhaltene, die boylifche oder guerickiſche Leere (Va 
euum Boylianum, Guerickianum, Yuids de Boyle) if 
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richt einmal vollkommen fuftleery weil er bloß durch eine 
orrgefegte Verdünnung der atmofphärifchen Luft entſteht, 
velche fich nie bis zu einer gänzlichen Erſchoͤpfung derſelben 
ortfegen läßt, f. Luftpumpe. Der im Barometer über 
em Queckſilber entſtandne Kaum, die torricellifche Lees 
e (Vacuum Torricellianum, /uide de Torricelli) foll, 
senn das Barometer gut ift, vollkommen luftleer feyn, f. 
Sarometer. Feinere Materien, die das Glas durchdrin⸗ 
en, fünnen aus diefen Raumen nicht entfernt werben, 

Ren. Des - Cartes Principia philofophiae, Amft. 1685. 4. 
.1!. p. 27 gg. - 

Briffon Dict. raif. de phyfique, Art. Yuide, 


Leicht, Leve, Leger. Ein Körper heiße leicht, 
venn fein abfolutes Gewicht gering ift, f. Gewichte. Da 
s hiebey auf Größe ankoͤmmt, fo drüdt das Wort einen 
toß relativen Begriff aus, und man fan feinen Körper an 
ch leicht nennen, fondern nur fagen, er fey leichter, d.i. 
r babe weniger Gewicht, als ein anderer. An fich oder 
bſolut leichte würde man Körper nennen fünnen, deren - 
bſolutes Gewicht = o oder gar negativ wäre, b.i. die fich 
‚ach einer. der Schwere entgegergefegten Richtung zu bes 
»egen ftrebten. . Wir Eennen aber feinen ſolchen Körper 5 
ielmehr ift, den Erfahrungen gemäß,alle bekannte Materie 
chwer, und wenn einige Chymifer gewiſſe Materien, 3.8. 
Bärmeftof, Licht, Phlogiſten ꝛc. für abfolue leicht an« 
ehmen, fo erfordert diefe große Ausnahme von ber allges 
neinen Hegel mehr ‘Beweis, als bisher dafür angeführt 
vorden iſt. ‚Denn daß fid) einige Phanomene dadurch bes 
uem erklären laffen, ift wohl noch nicht hinreichend, einen 
Yauptgrundfag der Phyſik umzuſtoßen, fo lange nod) ans 
ere Erklärungen diefer Phänomene ftatt finden. 

Das relative Gewicht der Körper im Waſſer oder in 
er Luft fan allerdings =o oder negativ werden, aber in 
iefem Sinne wird dag Wort nicht genommen, wenn man 
was an fich oder abſolut leiche nennt. Das Gewicht 
‚es Körpers ift in ſolchen Fallen wohl vorhanden, es wird 
ur von dem umgebenden Mittel getragen. | 


le E kei 
Speeififch leichter ober leichtartiger (fpecifice 


levius), als ein anderer, heißt ein Körper, wenn er br 
gleichem Volumen dennoch weniger, als jener ander 
wiegt. Mon ſchließt daraus, daß er in gleichen Raume 
weniger Maffe, als jener enthalte, d. h. daß er Dünner, 
me (rarius) fey, ſ. Dichte, Schwere, fpecifs 


Leichtigfeit, Levitas, Ligeretd. Geringere Größe 
. bes abfoluten Gewichts, alfo ebenfalls nur Ausdruck eines 
relativen Begrifs. Abfolute Zeicheigkeit, d. i ganzli 
her Mangel oder gar negative Größe des Gewichts läft 
ſich bey feinem befannten Körper durch Erfahrungen var 
thun. Relative \eicheigkeit ift geringere Größe des 
Gewichts, ſpecifiſche Leichtigkeit ift geringere Größe 
befjelben bey gleichem Volumen mit andern Körpern. 


Leidner Slafche, f. Slafche, geladne. 


Leidner Vacuum, Rleiſtiſches Vacuum, 
Vacuum Leidenfe, Vuide de Leide. Eine belegte Fu 
ſche EF, Taf. XII, Fig, 1 01., aus welcher man die tuft aus 
ziehen fan, um Erfcheinungen des eleftrifchen Lichts im 
Iuftleeren Kaume darzuftellen. Diefe Erfindung des Herm 
HSenly war eigentlich dazu beftimmt, die franklinifche Thee 
rie ber Eleftricität zu erweifen. & 

Die bey EF vorgeitellte Flaſche darf bloß von außen 
etwa drey Zoll hoch mie Zinnfolie belegt werden ; von im 
nen vertritt der luftleere Raum die Stelle der Belegung 
und Verbindung mit dem Knopfe E. Der Hals der Fl 
ſche ift in eine meflingene Kappe ab eingefürtet, die ein 
Defnung mit einem Ventile hat, und von biefer Kappe 
gebt ein Drath mit einer flumpfen Spige einige Zoll tief 
in die Flaſche hinein. Man zieht vermittelt einer Eleinen 
Handluftpumpe durch das Ventil die Luft aus der Flaſche, 
und fihraubt alsdann die meflingene Kugel E auf. Unten 
bey F ift eine Schraubenmutter angefütter, um die Flaſch 
auf ein ifolirtes Stativ fchrauben zu fonnen. c und d find 
zugefpigte Drärhe, die man gelegentlich in die Kugel E 
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ınd in das Stück F einfchrauben, ober auch mwieber ab» 
ehmen Fan. | 

Wenn man diefe Flafche luftleer auf ein ifolirendes Sta⸗ 
iv ſchraubt, und die Spige d gegen einen pofitivelekerifir- 
en Conductor bringt, fo erfcheinen im Dunkeln bey d und 
r leuchtende Sterne oder Punfte, bey e aber ein ausſtroͤ⸗ 
nender Stralenfegel. Halt manc gegen den pofitiven 
Sonductor, fo ift bey c ein Punkt, bey g und d aber zei» 
ven ſich Stralenbuͤſchel. Wird hingegen d gegen einen 
ıgativen Konductor gehalten, fo find die Büchel bey d 
nd g, ber Punkt bey c: und wenn man c gegen den nega- 
iven Conduitor bringt, fo ijt ein Büfchel bey c, und die 
Dunfte zeigen ſich bey d und g. Bey diefen Verſuchen 
ind die Büfchel bey g ungemein ftarf und deutlich, und 
uͤllen mit ihrem Lichte ben ganzen Raum der Flaſche. 

Eben fo erfcheint bey g ein Buͤſchel, wenn man nad 
ibgenommenen Dräthen c und d, die Flaſche beym Bo» 
ven hält, - und die Kugel E gegen ben pofitiven Seiter 
jringt: ein Stern hingegen, wenn man fie bey E hält, 
ınd mit dem Boden an den Seiter bringt. Auch kehren 
ich diefe Erfcheinungen um, menn der leiter negativ elek⸗ 
riſirt iſt. | 

Diefe fehr wohl ausgedachten Verfuche machen den Un⸗ 
'erfchied des elektriſchen tichts bey TE und — E fehr deut⸗ 
id, und beweifen, daß Spigen, wenn fie +E anneh- 
nen, Sterne, und wenn fie —E annehmen, Büfchel 
‚eigen. Dies ift aber noch fein directer Beweis für Franfe 
ins Hypotheſe. Es müßte nod) erwiefen werden, daß der 
leuchtende Stern fehlechterdings nichts anders, als ein Ein⸗ 
dringen bes HE anzeige; denn er fan ja eben ſowohl von 
dem Ausftrömen eines — E herrühren, welches vielleicht 
nur ein ſchwaͤcheres Licht giebt, ober fich nicht fo leicht und 
in fo großer Menge mittheile, als HE. Alſo laſſen ſich 
diefe Verſuche auch nach der Hypotheſe von zwoen Elektri⸗ 
ritäten erflären, und fünnen daher zwiſchen ihr und der 
frankliniſchen nicht entfcheiden. 

— vollſt. Abhdl. von der Eleltricitaͤt, Leipzig, 1785. gr. 

8. S. 181. 
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Adams Verfuch über die Elektricitaͤt, eipjig, 1785. ge. 1. 
S. 78 und 82. 
Leidner Derfuch, f. Slaſche, geladne. 


Reiter der Eleftricität, Leiter, leitende Rdn 
per, anelektrijche Körper, Conduttores elettricitat, 
Corpora conducentia ſ. anelectrica fymperieleitrica, Cos. 
dußteurs, Corps aneleöriquer, Corps [ymperideöriguer. 
Diejenigen Körper, weldye die Eleftricität ohne merflicyen 
MWiderftand durch ihre eigne Subftanz verbreiten oder fort 
führen. Wenn ſolche Körper nicht iſolirt find, f. Jfoliren, 
fo führen fie die Elekericitäc Durch den Fußboden in die Er» 
be. Bern daher bey ihrer Reibung auch einige Elektrici 
tät erregt wird, fo iſt Diefelbe doch nicht merklich, weil fie 
fih augenblicflich durch die ganze Subftanz vercheilt, oder 
gar in die Erde übergeht. Daraus darf man aber nicht 
ſchließen „ daß in den Leitern feine urſpruͤngliche Elektrici⸗ 
taͤt erregt werden koͤnne, wovon die Verſuche, wenn man 
nur die Leiter iſolirt, das Gegentheil kehren (f. Temmer 
fur l’elettricite des metaux, im Journal de phyf. Juill 
1780. p.50. Herbert Theoria phaenom. eletricorum. 
Vindeb; 1778. p.15.). Inzwiſchen hat diefer Umſtand 
Anlaß gegeben, bie Leiter auch uneletcrifche Aörper 
(Aneleätrica) zunennen. Symperielekerifche heißen 
fie, weil man fie mit fremder Eleftricität verfehen fan, im 
Gegenſatze mit den idioelekrrifchen. 

Ein volltommner Leiter würde derjenige feyn, Der der 

Elektricitaͤt beym Durdygange durch feine Subftanz gar 
feinen Widerftand entgegenfegte.  Dergleichen giebt es 
nun wohl ſchwerlich; aud) die beften Seiser haben etwas von 
der Natur der Michtleiter, fo wie die beiten elektriſchen 
Körper in einigem Grade leitend find. 
Die Leiter nehmen die Elefiricität leicht an, und 
behalten fie, wenn fie ifofire find, in fih. Daher find 
fie fehr brauchbar zur — —— und Anhäufung der 
Eleftricität. Man pflegt mit jeder Elef einen 
ifolirten $eiter zu verbinden, der der etſte Leiter, 
leiter der Maſchine (Conduftor principalis, Conds- 
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eur de la machme) genannt wird, in welchem fich die er« 
egte Elektricitaͤt anhaͤufen Fan, f. Elektriſirmaſchine 
Th. J. ©j793.).. Der Erfinder hievon iſt Gray, der 
uerſt den menſchlichen Koͤrper, in der Folge aber metallne 
Stangen in ſeidnen Schnuͤren haͤngend, als Hauptleiter 
ebrauchte. 

Die beiten Leiter find folgende: 

Alle Metalle nad) folgender Ordnung: Gold, Silber, 
dupfer, Meſſing, Eiſen, Zinn, Zueckfuber „Bley, 
dalbmetalle. 

Erze, worunter diejenigen die beſten ſind, in welchen 
as metalliſche den groͤßten Theil ausmacht, und die der 
datur der Metalle ſelbſt am naͤchſten kommen. 

Kohlen von thieriſchen und vegetabiliſchen Sub. 
anzen. 

Die fluͤßigen Theile thieriſcher Koͤrper. 

Alle fluͤßige Körper, Luft und Oele ausgenommen. 

Waſſer iſt ein guter Leiter; daher alle Koͤrper leiten, 
enn fie naß find, auch der feuchte Erdboden ein guter fein 
er iſt. 

Rauch und alle Ausgfluͤſſe brennender Koͤrper. 

Eis, aber nur in einer Kälte, welche noch nicht — 1 3° 
ach Fahrenheit, oder — 20° nach Reaumuͤr erreicht 
Achard M£ın. de Berlin, 1776.). . 

Schnee. 

Die meiften falzigen Subftanzen, am beften die me 
aflifchen Salze. 

Steinartige Subftanzen, am beften bie weichern. 

Dünfte des heißen Waflers.. 

guftleerer Raum, | 
{le Nicht » leiter werden durch Feuchtigkeit, ſehr viele, 

. B. Glas, Harz, Luft, auch durch Hitze leitend. Ueber: 
aupt laufen die Grenzen der Leiter und Micht » leiter fo in 
inander, daß es Körper giebt, die man zu beyden Eluffen 
echnen fan, f. Halbleiter. 

Oft verwandelt fich einerley Körper, wenn er auf ver» 
chiedene Art behandelt wird, bald in einen Leiter, bald in 
inen Rice «feiter. Frifch vom Stamme gehauenes Holz ift 
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ein guter $eiter, wegen feiner Feuchtigkeit; gedoͤrrt wird 
es eın Nicht-leiter; zu Kohlen gebrannt ein Leiter; ir 
Afche verwandelt ein Nichtleiter. 


Was die eigentliche Urfache des Unterfchiebs zwifche 
$eitern und Nicht sleitern fey, weiß man zwar nicht gemif; 
es iſt aber ſehr wahrſcheinlich, daß alles auf einer Ben 
wandfchaf: der Stoffe gegen das eleftrifche Fluidum, oder 

gegen die mehreren eleftrifichen Materien beruhe. Ehedem 
hielt man bie Metalle und Waſſer für leitend, und er 
flärte bey andern Körpern ihre leitende Eigenfchaft aus der 
Feuchtigkeit oder den metalliſchen Theilen, Die fie ben ſich 
“ führten. Prieſtley, der die, Kohlen fehr leitend fand, 
vermuthete (Exp. and Obf. on diff. Kinds of air Vol. 1. 
Set. 14.), das Phlogifton fey Die Urfache des beitens, meil 
Metalle und Kohlen Nicht: leiter werden, wenn man ihnen 
daffelbe entzieht. Nur im Wafler, das doch auch leitet, 
ſchien fein Phlogifton zu ſeyn. Eoflte man aus den neuern 
Verfuhen, die ic) beym Worte: Waffer anfübre, fol 
gern dürfen, daß das Waſſer Brennbares enthafte, fe 
würde diefe Schwierigkeit wegfallen. Herr de Luc ( Ideen 
über die Meteorologie, Ih. IA$. 278.) unterfeheider das 
elektriſche fortleitende Fluidum von der bloß ſchweren elektri⸗ 
fchen Materie. Das fortleitende Fluidum durchdringt alle 
Körper ohne Unterfchied, aber die elektriſche Materie ver- 
haͤlt ſich nicht auf gleiche Arc bey allen Körpen. Eie 
firebt nach den leitenden auf eine große Entfernung, hängt 
fi aber nicht an fie an, fondern bewegt ſich frey um fir 
herum, und wird durch ihr fortleitendes Fluidum fortge 
riffen. Sie ftrebt hingegen nach den nicht - leitenden 
nur auf eine fehr geringe Entfernung; koͤmmt fie aber hiee 
zur Berührung, fo hängt fie fih an, und fan durch ihr 
fortleitendes Fluidum nicht foregeriffen werden. Dick 
Dorausfegung ift etwas gefünftele, aber ihr Urheber weij 
ſeehr finnreiche Erflärungeu daraus berzuleiten. 


Eavallo vollſt. Abhdl. v. der Elektricität, Leipz. 1785. 8. ©. 
13 u.f. S. 94. 


Zeiter, erſter, ſ. Elektriſirmaſchine, Leiter. 
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Leiter, feuchtender, Condultor lucens, Com 
dußkeur lumineux. Gin von Herrn Henly erfundener luft 
leerer Hauptleiter, welcher an der Eleftrifirmafchine eben . 
Das zeigt, was das leidner Bacuum nach Art einer gelad. 
nen Flaſche darftellt, f. leidner Dacuum, nemlid Er. 
fcheinungen des elektriſchen Sichts bey HE und —E. 

EF, Taf. XII. Big. 102. ift eine Glasroͤhre 18 Zoll 
lang, und 3 bis 4 Zoll im Durchmeffer. An beyden Enden 
find mefjingne Kappen BE, FD angefüttet. Eine davor 
Hat eine Spige C, die andere einen Drath mit einer Kugel 
G. Yus jeder geht auch ein Drath mit einem Knopfe ine 
roendig in die Höhlung der Röhre. Die eine Kappe FD 
befteht aus zwey Stuͤcken, aus der Buͤchſe F, welche an« 
gefüttert ift, und einen Deckel mit einem Ventile hat, wo⸗ 
durch man die Luft aus der Ölasröhre pumpen Fan, und der 
Haube D, welche auf die Buͤchſe aufgefchraubt wird. Das 
Ganze fteht auf zwo gläfernen Säulen im Fußbrete H. 

Hat man nun die $uft aus A gezogen, die Haube D auf 
gefchraubt, und das Inſtrument, als erften feiter, an eine 
Elekerifirmafchine, mit der Spige C gegen die Glaskugel 
geftelle, fo zeigt fid) im Dunfeln an der Spige ein Stern, 
die ganze Röhre ift ſchwach erleuchtet, von dem Drathe bey 
FD ftrömen Stralenböfchel, der andere Drath und 
Knopf bey BE ift mit einem fehr hellen Sterne erleuchtet. 

Eben diefe Erfcheinungen zeigen ſich in umgekehrter Ord⸗ 
nung, wenn man bie SpigeC an das Kiffen der Mafchine 
ſtellt und es erſcheint alsdann bey C felbft ein Stralen« 
Pegel. 

"Bon diefen fehr angenehmen Verfuchen gilt eben dag, 
was von denen mit dem leidner Dacuum bey diefem 
Worte gefage worden if. Sie bemeifen, daß Körper, 
die HE annehmen, Sterne, und die — E annehmen, 
Buͤſchel zeigen. Daraus aber folgt die Wahrheit der 
franflinifchen Theorie noch nicht, die fie nach der Abſicht 
des Erfinders bemeifen follten. Cavallo rechner fie auch 
bloß zu den Verfuchen über das Licht ohne Beziehung auf 
die Theorien. | 

Eavallo voliſt. Abh. v. der Eleltricitaͤt. S. 164. u. f. 
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Leuchtende Körper, Corpora lucentia, Cory 
Jumineux. Koͤrper, die für (id) allein gefehen werden fin, 
nen, oder von ſich felbft ticht ausfenden. Ihnen wernn 
die Dunkeln Körper entgegengefeßt, welche bloß das Sii. 
das fie von andern empfangen, ins Auge zurüctwerfen, | 
Dunkle Rörper. Schwachleuchtende Körper koͤnnen 
aber durd) ſtark leuchtende ſobiel fremdes Licht empfangen, 
daß ihr eignes Darüber unmerflic wird. So ſieht man fau 
les Holz am Taglichte nicht feuchten, fondern ur 
leuchtet. | 


feuchtende Körper find die Sonne und bie Firfkerne, 
alle brennende oder bis zum Gluͤhen erhigte Körper, eini: 
ge Inſekten und Gewuͤrme, fo lange fie leben, faule 
Fleiſch und befonders faule Fiſche, faules Holz u, dgl. der 
Harnphosphorus und andere durch die Kunft bereitete 
Phosphoren. Einige Körper fahren, wenn fie eine Zeit 
lang erleuchtet worden find, auch nody im Dunkeln fort za 
leuchten. Man nennt fie lichteinfaugende A örper 
(lucem bibentia) und zähle fie zu den Phosphoren. 
Von biefen Körpern, fo wie von den fünftlihen Phosphe— 
ren f. den Art. Phosphorus. Hier will ic) noch etwas 
von einigen natürlichen Phosphoren beyfügen. 


Unter den leuchtenden Inſekten ift befonders der leuch⸗ 
tende Johanniswurm oder Jobannistäfer (Lampy- 
ris noltiluca, Ver luifant) befannt, ein länglicher braw 
ner Käfer mir grauem Ccdjilde. Das Weibchen iſt unge 
flügelt, und leuchtet am ganzen $eibe; das Männchen aber 
nur aus zween Punkten der legten Bauchringe. Der 
Schein ift bald ftärfer, bald ſchwächer, und ſcheint nad 
einigen von der Willführ des Thiers abzuhängen. Reau 
muùr (Mem. de Facad. des Sc, 1723.) vermurber, das 
feuchten hänge mit dem DBegatrungstriebe des Inſekts zu- 
fannen Nach den Verfuchen der Herren Forſter und 
Sömmering (Görting. Magazin, II. Jahrg. 2. St.) 
wird das leuchten in Dephlogijtilirter Luft weit ſtärker umd 
anhaltender.- Bartholin (De luce animalıum. Hafı. 
1669. 8.) führt vier Öattungen von leuchtenden Inſekten 
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n, zwo mit Fluͤgeln, zwo ohne Flügel; allein in heißen 
andern follen nad) den Berichten der Reifenden weit mehre⸗ 
e anzutreffen fyn. Es find aud) einige Arten vom 
Springfäfer (Elater), der Cikade und der Affel (Onifcus) 
uchtend. | | 

Die Pholaden, eine Art von Mufcheln, welche fih 
a die Falfartigen Felſen, Korallen, Schiffe u f. w. eine 
ohren, leudyten des Nachts mit einem phosphoriſchen 
Scheine. Dies bemerfe fchon Plinius (H. N. IX. 6.), 
er dieſe Gewuͤrme Da&tylos nennt, und babey anführt, 
aß fie im Munde deffen, der fie ißt, leuchten, und durch 
hre Feuchtigfeit Hände und Kleider glänzend machen, 
keaumör (M&m. del’acad. desSc, 1723.) und Becca⸗ 
i(Comm. Bonon. Vol. II. p. 232 fgq.) haben die beiten 
Beobachtungen über diefes Licht angeſtellt. Es hört auf, ° 
venn das Thier in Fauiniß geht, oder eintrocknet, Fan 
ber durch Schürteln im Waffer oder Benegung wieber 
ervorgebracht werden, Weingeiſt oder Effig nimmt es 
ugenblicklich hinweg. Diefe Pholaden machen das ganze 
Baffer oder die Milh, mworinn man fie fhütrelt, teuche 
end. ine einzige machte 7Unzen Milch fo glänzend, daß 
nan die Gefichtszüge der Umftehenden erfennen konnte. 
{m fuftieeren Raume fchien das feuchten aufzuhoͤren; wenn 
nan das Thier in Honig aufbewahrte, dauerte es über ein 
sahe. Außerdem leuchten unter den Seegemürmen aud) 
ie Nereiden, MWledufen, und Seefedern (Pennatu- 
ae), die in ungählbarer Menge im Meere herumſchwim⸗ 


ıen; 

Da faules Sleifch feuchte, bemerkte zuerft Fabri⸗ 
ins ab Aquapendente (De vifione etc. Venet. 1600, 
ol.) am Sammfleifhe: Bartholin (De luce animal. 
. 184.) befchreibt eine zu Montpellier 1641 gemachte Beob⸗ 
chtung, da ein Stüd Fleiſch in einzelnen Punkten leuchte⸗ 
e, als ob es mit Diamanten überftreut wäre. Boyle 
abe etwas ähnliches 1672 an einem noch efbaren Stüde 
dalbfleiſch (Philof. Trans, no. 89.). Ganz vorzüglic) 
ber bemerft man dieſes $euchten an faulenden Sifchen, 
Yierüber hat Boyle (Phil. Trans. no, 31. p. 581. Ab⸗ 
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Er zur Maturg. Phyſik und Defon. dus. den Phil 
rans., $eip3.1779. gr. 4. l. Th. S. 228. u. f.) viele Vx- 
ſuche angeſtellt, und gefunden, daß dieſes Licht durch Hi 
wegnehmung der $uft ſogleich aufgehoben oder doch betraf; 
lich vermindert wird. Boyle bediente fich dazu der Weik: 
fiſche (whitings). D. Seal (Philof. Trans. no. 13. 
p- 226. Abhl. aus den Phil. Tr. Th. I. ©. 242.) fant 
eine Saljbrühe, morinn frifche Mafrelen gefocht waren, 
nachdem fie einige Tage geſtanden hatte, fo leuchtend , daf 
Tropfen davon auf dem Boden und auf dem Handteller 
Jeuchteten. Die Fifche felbft leuchteren noch ſtaͤrker, aber 
blos auf der obern Seite. Am folgenden Tage zeigte ſich 
das Sicht beym Umrühren noch flärfer, und die Fifde 
leuchteten nun auf beyden Seiten. Mad) zween 
giengen fie ganz in Faͤulniß, und zeigten fein Licht weiter. 
Martin (Schwed. Abhdl. XXIII.B. ©. 225.) glaubt, 
daß alle Seefifche leuchten, befonders die mit weißen Schup- 
pen. DBefprengung mit Salz und gelinde Erwärmung ver 
mehren dag feuchten; ftarfe Hige und Trodinung ir 
es hinweg. Canton's Verſuche (Philol. Trans. Vol 
LIX. p. 446 fq.) find die genauften. Ein frifcher 
fifch in Seewaſſer gelegt, leuchtete nad) 24 Stunden. 
Waſſer fehien zwar dunkel, „als er aber mit einem Stöd- 
chen hindurchfuhr, Teuchtete der Strich, und nad) einigem 
Umrühren das ganze Wafler. Mac) 48 Stunden war es 
am bellften, aber nad) drey Tagen leuchtete es nicht mehr. 
Noch ftärker war dasseuchten des Seewaflers, in melde 
er einen Hering gelegt hatte; in der drirten Nach: Connte 
man nach dem Umrühren die Zeit an der Uhr dabey erfen 
nen. Es verfchwand erft am fiebenten Tage ; füßes Wal 
fer mit einem eingelegten Heringe aber blieb die ganze Zeit 
über dunfel. Salzwaſſer von gleicher Stärfe- mir dem 
Seewaſſer verhielt fih, wie Seemaffer felbft ; in fehr ge 
faljenem aber leuchtete der Fifch gar nicht. Der Hering 
hatte fich im letztern völlig gue erhalten, im erftern war er 
weich und faulicht geworden. Man fieht aus allem diefen 
deutlich), daß das feuchten von der Neigung zur Fäulnik 
oder von dem Anfange derfelben herkoͤmmt, melcher nad 
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Iringle (Exp. on feptic. and antifeptic fubftances) durch 
Seewafler oder ſchwachgeſalzenes Waſſer befördert wird, 
a hingegen ftarf gefalzenes die Faͤulniß hindert. Hieraus 
rklaͤrt jih auch, wenigſtens zum Theil, das Leuchten des 
Nefrwaflers, Aileer. 

Ueber das faule Holz hat Boyle die meiften Verfuche 
n Dctober 1667 gemacht. Der Ölanz deſſelben ver« 
hwand im luftleeren Raume, jedoch nicht augenblicflich 
yie bey den Fifihen, fondern erft nach Eurzer Zei. In 
erdichterer Luft bemerkte er Feine Vermehrung des Seuche 
ens, auch fand er den Zutritt der freyen Luft nicht nöthigz 
enn das Holz leushrete auch in einer verſchloßnen Glasroͤh⸗ 
e. In allen Slüßigfeiten aber verlohr es feinen Glanz, 
» wie aud) in ftarfer Kalte, diedurch erfältende Mifhun« 
en hervorgebradye war, Inzwiſchen ward es durd) bag 
euchten nicht abgezehrt; man Fonnte auch durchs Thrermos 
reter nicht den geringften Grad von Hige daran entdecken. 
Soyle macht eine umftandliche Vergleidyung zwifchen dem 
ichte der glühenden Kohlen und des faulen Holzes oder 
er Fiſche, um zu zeigen, worinn fie übereinfommen, oder 
on einander abgehen. Unter andern bemerkt er, daß das 
zuſammenquetſchen die Kohle augenblicklich auslöfdye, dem 
Jolze aber nichts von feinem Lichte benehme, 


Auch) die Eleftricizät zeige im Dunfeln ein Licht, dag 
efonvders in fehr verbünnter Luft, oder im Boylifchen Va⸗ 
uum fehr lebhaft wird, ſ. Elektricitaͤt, leidner Da- 
uum. Da Ölas, an Quedjilber gerieben, Elektricitaͤt 
chalt, fo erklärt fid) hieraus das teuchten einiger Barome⸗ 
er, wenn fie im Dunkeln gefchüttele werden, ingleihen _ 
er luftleeren Ölasröhren, worinn etwas Queckſilber befind« 
ich iſt. Diefe Röhren hat Hawksbee (Philof. Trans, 
708. ingl. Phyfico-mechanical exp. Lond. 1709. 8,) 
Dueckfülber : phosphoren (Phofphoros ſ. Nottilucas 
nercuriales) genannt; aber ihr Sicht ift, wie er felbft rich⸗ 
ig angiebt, bios eine elektriſche Erſcheinung. 


Prieftley Gefchichte der Optik, durch Kluͤgel, S. 407. u. fa 
Libration, f. er dee Monds. 
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Licht, Lux, Lumen, Lumiere. Das, was hi 
Körper fihtbar made. Es iſt fehr natürlich, daß beyde 
Erleuchtung und bey dem Sehen, irgend etwas von tm 
leuchtenden Körper bis zum erleuchteten , und von dem Cr. 
fehenen bis zum Auge, fortgehın muß, <Pmag nun dies 
eine eigne Materie, oder blos Die ‘Bewegung eines Zu: 
ſchenmittels ſeyn. Ohne folche Verbindungen mare dc4 
feine Einwirkung entfernter Körper in einander und in um 
fer Auge begreiflih. Diefes Eımas, es befiche worinn « 
wolle, nennen wir Licht, und fo bedeutet diefes War 
die unbefann:e Urfache der Erleuchtung und Des Sehens. 

Gewiſſe Körper find an ſich fich:bar, f. Leuchtende 

Rörper, andere werden es erft durch Hülfe der leuchies— 
‚ben, und heißen alsdann erleuchter, ſ. Dunkle Roͤrpet. 
Man ftelle ſich alfo vor, daß die leuchtenden das Licht un 
fprünglich von ſich ausfenden, die erleuchteren bingeger 
blos dasjenige Licht, dag jie von den leuchtenden empfanger, 
von ihrer Oberfläche ins Auge zurudichiden. Wiederum 
verftatten gewiſſe Körper dem Lichte den Durchgang, daher 
, man andeve Korper durch fie fehen fan, f. Ducchficheig; 
‚andere ſchicken das Licht zurück, oder unterbrechen fiinen 
Borigang, und heißen undurchfi.hrige Körper. 

Man jieht einen Körper nicht mehr, wenn in Der ge 
raden Linie zwifchen ihn und dem Auge ein undurchſichti 
ger Korper ſteht. Auch erleuchtet der leuch ende Kürper 
‚den dunfeln nicht mehr, wenn ſich in Der geraden Linie 
zwiſchen beyden ein undurdhfichtiger Körper befindet. Diet 
zeigt, daß fic) das Licht, mas es auch feyn mag, in gera. 
den Linien forıpflanze. Das Auge fieht leuchtende und 

erleuchtere Körper von allen Seiten ber, wo nichts Un- 
durchſichtiges im Wege fteht. Daher muß fih das Lid 
von jedem phyſiſchen Punfte eines ſichtbaren Körpers nad 
allen Seiten zu in geraden Linien ausbreiten, fo wie Me 
Halbmefler einer Kugel vom Mittelpunfte derfeiben nad 
allen Seiten zu ausgeben, ) Ä 

Diefe geraden Linien, nach welchen fid) das Licht fort 
pflanzt, heißen Lichtſtralen (radiı lucıs, rayons de ie 
miere). Die Vorstellung derfelben iſt den Erfcheinungen 
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öllig gemäß, und verfchefft den großen Vortheil, daß ſich nun 
ie Unterfuchung der Gefege des Lichts, unabhängig von 
(len —— uͤber das Weſen deſſelben, auf Betrach— 
ung gerader Mien, d. i. auf Geometrie bringen laͤßt, 
aher dieſe Lehren vom Lichte, unter dem Namen der opti⸗ 
hen Wiſſenſchaften einen Haupttheil der angewandten Ma⸗ 
hematik ausmachen. Man ſ. die Artikel: Optik, Dio« 
trik, Katopirik, Diechung, Zuruͤckwerfung, 
Zeugung des Lichts, Auge, Sehen, Bind, und 
ndere, auf welche bey den hier genannten verwiefeh wird, 
An gegenwärtiger Stelle, wo blos vom Lichte im Alle 
emeinen die Rede ift, will ich nach einigen Bemerkungen 
ber Stärke, Geſchwindigkeit und Feinheit des Lichts, die 
ornehinften Hypotheſen über das Wefen diefes wichtigen 
bufikalifchen Gegenftands anführen, | 


Stärke des Lichte, 


Das Sicht, welches von dem leuchtenden Punfte A, 
Taf. XIII. Fig. 103. auf eine Fläche be fällt, bilder eine 
Stralenpyramide Abc, oder einen Stralenkegel, in 
yelchem die Lichtftralen bey weiterm Fortgange immer weis 
er aus einander fahren. Dieſelbe Menge von Licht nem» 
ich, die bey b durch die Flaͤche bc ausgebreitet ift, vers 
reitet ſich, wenn fie bis B fortgeht, durch die größere 
släche BC, melche ſich zu be, mie AB': Ab', verhaͤlt. 
in eben dieſem Verhältniffe muß alfo die Wirfung diefes 
ichts, oder die Erleuchtung bey B ſchwaͤcher, als bey b 
pn, d. 1. die Erleuchtung nimme in dem Verhaͤtt⸗ 
ıiffe ab, in welchem das Quadrat der Entfernung 
om leuchtenden Punkte zunimmr. . 

Eben fo einleuchtend ift es, daß fich die Stärfe der 
Frfeuchtung, unter übrigens gleichen Umftänden, mie die 
Menge der leuchtenden Punfte, oder, wie die Groͤße 
‚er leuchtenden Oberfläche, verhalten müffe. Daber 
rleuchten in gleicher Entfernung zwo Kerzen boppelt fo 
tarf, als eine, Geht man des Abends von einem Lichte fo 
veis, daß man eine gewiſſe Schrift gerade noch leſen kan, ſo 
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wird man, um fie noch zu leſen, wenn man doppelt fo mr: 
davon gegangen ift, vier Lichter, und wenn man ſich ter 
mal fo weit entfernt bat, neun Lichter anzuͤnden muͤſſen 

Wenn Licheftralen ſchief auf eine Flache fallen fo top: 
fie deren weniger auf, als wenn fie ihnen ſenkrecht entgegm 
geftelle wird. Hiebey verhält fid) die Menge der Straier, 
oder die Stärke der Erleuditung,; wie der Sinus de 
Neigungswinkels der Slädje gegen das licht. So wi 
ein Blatt Papier von der Sonne nur halb fo ſtark als fort 
erleuchtet, wenn es ihren Strafen unter einem Winfelver 
30° entgegengefehrt wird. 

Endlich richtet fich auch die Erleuchtung nach dem Si; 
nus Des Wintels, den die Stralen mir der leuch⸗ 
- renden Släche machen (anguli emanationis). So en 
leuchtet der Rand der Sonne eben fo ſtark, als das Mu 
tel, gerade fo, als ob das Ganze nicht eine Kugel, fordern 
eine platte Scheibe wäre. Denn obgleich die Theile ar 
ande der Sonne mehr leuchtende Punkte enthalten, als 
die gleich aroß fcheinenden Theile im Mittel, yo macher 
doch die Stralen, meldye vom Rande zu uns Eonımen, 
einen meit fchiefern Winfel mit der Sonnenflähe, als de 
. aus derMitte. Bouguer glaubt fogar das Sonnenlicht 
gegen den Nand zu ſchwaͤcher, alsum die Mitte, gefunden 
zu haben, und vermuther, Das fehief ausgehende Sic 
werde noch mehr geſchwächt, als im Werhältniſſe des © 
nus vom Emanationswinfel. Euler hingegen (Men. 
de l’Acad. deBerlin 1750.) hat bey feinen Beſtimmunge 
ber Lichtſtaͤrke den Emanationsmwinfel gar nicht in Berrat 
tung gezogen. 

Aufdie angeführten vier Örundfäge bat Lamberr (Pho- 
tometria, Aug. Vind, 1760. 8.) feine Meffungen des gerad 
linigt fortgepflanzten Lichts gebaut, wobey er die erleuchtende 
Kraftdes leuchtenden Körpers (vis illuminans), Die aefe 
bene Helligfeit deſſelben (claritas viſa), und Die Erleuc⸗ 
tung (illuminatio) unterfeheidet. Die vorber angrführ 
ten Säße gelten blog von der legtern. Es ift aber dahe 
noch auf die Schwächung zu fehen, welche das Licht in dr 
$uft, durch die es gehet, leiden muß.. Wenn die Eonat 
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a ein Zimmer zwifchen zugezognen Vorhaͤngen durchſchei⸗ | 


‚et, fo ſieht der, der ſeitwärts ſteht, einen hellen Strich, 
ia dem glänzende Sonnenſtäubchen fpielen, zum Beweiſe, 
‚aß ein Iyeil ves Lichts, meiches gerade fortgehen follte, 
n der Luft aufgehalten und zur Seite gebracht wird. Daß 


Souguer dieſe Schwachung des Lichts geringer, als Lam⸗ 


ert, fest, iftjchen bey dem Worte: Durchfichtigkeie 


zu 1. S. 444.) angeführt worden. Der Letztere hat feis 


e Unterſuchungen hierüber auch auf die Erleuchtung des 
uftkreiſes dürch Die Sonne ausgedehnt, und gefunden, daß 
ie Helligkeit der Luft oder des Taglichts theils im Horiz 
nte, iheils in der Gegend der Sonne felbjt am ftärfften 
t. Steht z. B. die Sonne 46° hoch, und wird die Hels 
gfeit eines von der Sonne befihienenen Theildyens außer« 
alb der Atmoſphäre = ı geſetzt, fö ift die Helligkeit im 


yorizonte= 2; in der Gegend der Sonne=z; im Ze⸗ 


id= 4 


% 


Die gefebene Helligkeit ift von der Erfeuchtung zu 


nterſcheiden; bey den Planeten z. B. iſt der gefehene Glanz 
hr merfiich, die Erleuchtung durch fie aber ganz unbes 
:achilih.  Woif vermenge beude, wenn er in feiner 
Iptik-fagt, daß entfernte Gegenſtaͤnde deswegen dunkler 
heinen, weil Das Licht umgefehrt, wie das Quadrat der 
Entfernung abnehme. So haben auch Kies (Mcm. de 
'erlin, 1750-p.218.) und Euler (ebend. p. 280.) auf 
iefen Unterfchied Feine Ruͤckſicht genommen. Mad) Deren 
\tügels, richtiger Bemerkung (Prieſtley's Gefch. der 
Yptif, ©. 313.) find hiebey nod) fcheinbare elligkeit, 
ie mit vom Urtheile der Seehabhängt, relative geſehe⸗ 
e Helligkeit, wobey die Ausbreitung des Bildes im Aus 
e mi: in Betrachtung koͤmmt, und abfoluc wahre Hel⸗ 
gkeit zu unterjcheiden, welche legtere fich bey gleicher 
Jefnung der Pupille und gleicher Entfernung, wie Die 
Dichte der Stralen beym Auge, verhält, bey andern Oef— 
ungen der Pupifle aber ſich im Verhaͤltniß der Größe die⸗ 
er Defnungen ändert Die Dichte der Stralen beym Aus 
‚e aber verhält ſich wieder direct, wie Die Intenſitaͤt oder 
leuchtende Kraft, und verkehrt, wie das Quadrat der 
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Entfernung. Daher find abfolut wahre Helligfeiten, wir 
die Intenſitaͤten des Lichts multiplicire in die Defnunge 
des Auges, und dividirt durch die Quadrate der Enter 
nungen. Diefe Art der Helligkeit muß in den theoretiftn 
Unterfuchungen gebraucht werden, dagegen man ben din 
Verſuchen die relative und ſcheinbare Helligkeit findet. Max 
ſieht hieraus, wie es möglich ift, aus Verfuchen Schlüſe 
auf gefehene Helligkeit und Intenſitaͤt des Lichts zu ma: 
den. 
Um ein Benfpiel der Kefultate anzuführen „ finde 
Bouguer die Helligkeit der Sonne 300000mal ftärfer, 
als die des Monde. Er fieng nemlich Sonnenlicht und 
Mondlicht, beydes aus einer Höhe von 3 1° mit einem Hohl: 
glaſe auf, das in einer Defnung von ı fin. Durchmeifer im 
Laden angebracht war. Das Sonnenlicht in einen Kreis 
von 108 kin. Durchmeffer ausgebreitet, ſchien gleich ſtark 
mirdem Scheine einer ı1 Fuß entfernten Kerze: das Mir. 
denlicht durch einen Kreis von 8 fin; verbreitet, that glei 
he Wirfuug mit einer zo Fuß (d. i. 37zmal weiter) en» 
fernten Kerze. Nun ift die Erleuchtung von ber erütes 
Kerze fo vielmal ftarfer, als die Erleuchtung von der zwer 
ten, foviel Die Quadratzahl von 37% beträgt, d. i. 1416 
mal. Im Kreife von 8 tin. mar aber auch das Sicht med 
fo vielmal concentrirter, als im Kreife von 108 Lin., feru! 
die Quadratzahl von 133 beträgt, d.i.1824mal. Sogei 
der Verfuh das Sonnentiht 1825 x 1416imal ode 
256289mal ftärker, als das Mondlicht. Das Mittel au 
mehrern Berfuchen giebt 300000 fir die mittlere Weite des 
Mondes Von der Erde. Hambert finder unter der Be 
ausfegung, daß der Mond den vierten Theil bes auffallen 
den Lichts zurüchwirft, oder daß feine Weiße =! ift, die 
Sonne 277000mal heller, als ven Mond. Diefe Heli 
keit des Monds ift genau fo groß, als die des Taglichs 
oder heitern Himmels. Sie fcheint aber doch Hrn. $. net 
zu groß angegeben zu feyn, indem das weißefte Blepmeif 
nur 5 der erhaltenen Stralen zuruͤckwerfe. Er tragt hier 
auf fehr finnreiche Berechnungen der Helligkeie des Monds 
in den verſchiedenen Phaſen vor, und handelt Dann von der 
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Maneten, deren gefehene Helligkeit er, wenn die Weiße 
ey allen gleich gejegt wird, für Saturn, Jupiter und 
Nars in der Oppofition, mie 1; 225 10:5 für Venus 
nd Merfur in der- Dichotomie, wie 3075 97 angiebt. 
Diefe Werhaltnißzahlen find aber noch durch die Größe 
es Bildes von jedem Pianeren en) der Netzhaut zu dir 
idiren. 

Dies fan mwenigftens als eine. Probe beffen dienen, 
‚ad man unter Stärke des Lichts zu verftehen, und ben den - 
Interfuchungen derfelben zu beobadıten hat, von denen 
san noch einige hifterifche und literarische Nachrickten bey 
em Worte: Phorometrie, finden wird. 


Geſchwindigkeit des Lichte. 


Schon Galilei und nach ihm die Mitglieder der Afa- 
emie del Cimento zu Florenz hatten vergeblich werjucht, die 
Sefhwindigfeit des Lichts durch Fackeln zu meflen, welche 
ı gewiffen Entfernungen von einander geftellt und in einer 
9 Augenblicke aufgebedt werden follten (MujJchenbroek 

"entam. exper. acad. del Cimento, Lugd. Bat. 1733. 4 
.U.p. 183.). Diefe Verſuche mußten nothwendig miß» 
ngen, da fein? Entfernung auf der Erde groß genug ift, 
um Maaßitabe einer fo erftaunenswürdigen Gefchwindig- 
eit zu Dienen. | 

Endlich gelangte man zu diefer Entdeckung, ohne fie 
u ſuchen. Olof Römer, ein Däne von angefehener 
jamilie, der fi) damals zu Paris aufhielt, hatte mir dem 
ltern Caſſi ini auf der koͤniglichen Sternwarte zwiſchen den 
sahren ı 670 und 1675 viele Verfinfterungen!der Jupiters⸗ 
nonden beobachtet. Sie hatten Babey gefunden, daß der 
rfte Mond nicht immer zur berechneten Zeit aus dem 
Schatten trat, wie denn 3.°B. am y Nov. 1676 fein Aus— 
ritt um 10 Min. fpäter erfolgte, als es im Auguft gefche- 
ven war, da die Erbe dem Jupiter näher gejtanden hatte. 
So veripätigten fich die Austritte immer mehr, je weiter 
ich die Erde vom Jupiter entfernte, und ‚die Eintritte er» 
olgten von Zeit zu. Zeit je mehr fie ſich demſelben 


es zu feiner Bewegung einige Zeit braucht. 2 
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wieder naͤherte. Wenn Taf. IX, Fig 30. die Erbertund 
DAC gieng, und man alſo blos: die: Austritte bey m iu 
merkte, fo wurden fie immer fpäter gefehen,: fo dakie 
größte Unterfizied, wenn die Erde bey E war, überag 
Min. betrug; dagegen erfolgten im Saufe durch CBD Sk 
Einteitte bey e immer fruͤher, je.weiter Die Erde gegen D 
heran fam. Römer fchloß hieraus, daß diefe Ungleit- 
eit, welche offenbar von dem Abftandeider Erbe und des 
Kim abhieng, eine Folge davon ſey, daß das Hit 
auf feinem Wege zur Erde über 14 Min: eherinden Stellen 
bey D, als in denen bey C anlange, und alfo über 
‚Zeit brauche, um durd) die Helfte der finie CDi; oder ven 
ber Sonne S bis zur Erde zu fommen. Dieſe 
legten Caſſini und er fehon 167 5.derparifer Ataden 
Descartes hatte aus den Sonnen» und M 
niffen gefchloffen , daß fich das Licht augenblidlih Gm 
ftanti) fortpflange, und diefer Sag machte einen moefentli, 
lichen Theil feiner Hypotheſe vomtichteaus,; Daseriim 
Roͤmers ‘Behauptung bey der Akademie, —— 
carteſianiſch geſimt war, Widerſpruch 
und Maraldi erflärten fich, dagegen, und fürchten? 
merfre Ungleichheit aus der Eccentricitaͤt der | 
Piteteinahben berzuleiten (f. Meidler Hilt, altr, p- 5% 
Huygens und Newton aber nahmen dieſe du 
mit Beyfall auf, und ſeitdem fie Bradley &, 
fo fchön zur Erflärung der Aberrationbeuise wer 
zung des Lichts, zweifelt kein — 
an ihrer vollkommenen Richtigkit 
Das Sicht pflanzt ſich alſo nicht augenbliztlic 
dern allmählig fort (propagatio fuecefliva) did: fe 
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genauere Beltimmungen (Philof. Trans..no, —— 
gezeigt, daß die Zeit, die es — > oJ. 
den Durchmeffer der Erdbahn zurfommen, 16% * Se 
betvage, daher es von der Sonne —— Mi 

7! Secunde gelangt. Dieſe Geſchwindigt rifft 

Größe alle andere, die wir kennen. Siei 
größer als die, mit welcher die PER um d 
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ind giebt in einer einzigen Secunde einen Weg von mehr 
ls 40000 Meilen, welche die Geſchwindigkeit einer Ras 
tonenfugel meßr als 14 Miflionenmal, und Die des Schalls 
eynahe 976000 mal aa 


Feinheit des eicht. 


Die lichtſtralen muͤſſen aͤußerſt fein ſeyn, ſie mögen nun 
n materiellen Ausfluͤſſen, oder in fortgepflan zten Schwingun⸗ 
jen eines Zwiſchenmittels beſtehen. Durch die geringſte Defe 
tung, dürch einen Nadelſtich im Kartenblatte, fehen wir 
ine unzahlbare Menge von Körpern. Von jeden Punfte 
ieſer Körper müffen alsdann ichtftralen in unfer Auge 
ommen, und fo müffen deren eine unglaubliche Menge 
urch das mit. der Nadel geftochene Loc) geben, ohne ein- 
inder zu ftören oder fich zu vermifchen. 

Man bat aus diefer außerft großen Feinheit bemweifen 
vollen, daß das Licht nicht in materiellen Ausflüffen bes 
tehen fönne, weil fich Feine Materie von ſolcher Feinheit 
enfen laffe, daß unzählbare Ströme von ihr durch eine 
o Fleine Defnung, ohne ſich zu hindern, dringen Eönnten. 
Klein man hat gar nicht noͤthig, fid) den Fortgang des 
ichts, als einen ununterbrochnen Strom zu denfen , obs 
hon in der Empfindung des Sehens feine Unterbredung 
sahrgenommen wird. Herr von Segner (Progr. de 
aritate Juminis; Gott. 1740. 4.) folgert aus der Beobach⸗ 
ung einer im Kreiſe geſchwungnen glühenden Kohle, welche 
inen ununterbrochnen leuchtenden Kreis, zu bilden fcheint, 
‚aß der Eindruck des Lichts auf die Neghaur eine halbe 
Secunde daurez D’Arcy feßt dies fogar auf 23 Secunden, 

Geſichtsbetruͤge. Nimmt man aber auch. nur 6 Ten 
ien an, fo befchreibt in diefer Zeit das Licht einen Weg 
on 5 Halbmeſſern der Erde. Folglich koͤnnen die Lichte 
trafen aus Theilchen beftehen, die einander in Entfernun« 
er von 5 Erdhalbmeſſern folgen, ohne daß die Empfin— 
ung des Sichts im Auge unterbrochen wird. Man fan 
ieſe Entfernung noch weit größer machen, wenn man ans 
imme, daß nicht alle Punfte einer fichtbaren Stelle zus 
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gleich Licht ausfenden, fordern mit einander abwechſeln 
Hiebey wird der Durchmeffer jedes Theilchens, wenn «4 
auch materiell ift, unvergleichbar klein gegen die Ente 
nung jmeyer auf einander folgenden, und es bleibe zmoifhe 
ihnen Plag genug übrig, um alle Begegnung und St 
rung zu verhüten. Eben dies haben auch Melville (Edır- 
- burgh Eflays, Vol, Il. p. 17.) und Canton (Philof. Trans. 
Vol. LVIIL. p. 344.) vorgetragen. Ä 
Aus diefer großen Feinheit des Fichte erflärt fich auch, 

warum man bey aller feiner Geſchwingkeit feinen Stcf 
bejlelben gegen andere Körper, oder vielmehr Fein merfü: 
ches Moment dieſes Stoßes hatbemerfen fönnen. Hom⸗ 
berg (Mem. de Paris, 170%.) glaubte zwar, durch den 
Stoß der Sonnenftralen im Brennpunkte leichte Körper 
in Bewegung gefegt, und eine Uhrfeder ſchwingend gemacht 
zu haben; auch finder man ähnliche Beobachtungen ver 
Macquer beydem Worte: Brennglas (Th.1.©. 445) 
angeführt. Wlairan (Mem. de Päris, 1747.), der ſich 
mit duͤ Fay hierüber viel Mühe gab, konnte nichts der 
gleichen finden. Hingegen führe Prieſtley (Gefchichte der 
Dptif, durch Alügel, S. 282.) einen Berfuch ven Wir 
chell an, wobey ein fleines Blättchen Kupfer, aneime 
Klavierfaite, die wie eine Magnernadel, mit einem Achat- 
hücchen auf einem Stifte im Gleichgewichte ruhte, und ge 
gen die Bewegungen ver $ufrgefchugt ı8ar, durch den Steß 

der Sichtftralen im Brennpunfte eines Hoblfpiegels wirklich 
bewegt ward, und eine Geſchwindigkeit von ı Zofl in einer 
Secunde erhielt. Prieſtley berechnet hieraus, da das 
ganze Inſtrument 10 ran wog, fo habe die Maffe des in 
einer Secunde auf das Blättchen gefallenen concentrirten 
tichts mehr nicht, “als ein Zmölfpundertmillioncheiichen 
eines Graus betragen. Ä 


Hypotheſen über die Natur des Lichts. 


Die-Meynungen ber alten Weltweifen über das Lich 
find von Herrn Alügel (in den Zuf. zu Prieftiey’s Ge 
ſchichte der Optik. ©. 20 u, f.) aus den Quellen gejanum 
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st. Mutarch (De plaeitis philof. Iv. 13. 14 führt einin 
e derſelben an. Demokrit und Epikur ‚erklärten dag 
Sehen durch unendlich feine Bilder der Gegenjtände , die 
on ihnen immerfort ins Auge floͤſſen: andere, z. B. Em⸗ 
edokles, Hipparchus und Piaro (im Timaͤus) ließen 
as licht fomohl aus den Augen, als aus den Öegenftänden 
usgehen, und beyderley Ausflüffe fih unterwegs begegnen. 
Empedokles ſagte, daß die Abflüffe auf der Oberfläche 
er Spiegel hängen blieben, daß aber erwas Feuriges aus 
em-Spiegel fomme, und fie durch die Luft fortführe. Ari⸗ 
Foreles (De mente Il. 7.) druͤckt fih über das: Licht fo 
us, als ob er es für eine Demegung in irgend einem Zwi⸗ 
henmittel hielte. „Das Licht, ſagt er, iſt etwas Durch⸗ 
ſichtiges, aber nicht fuͤr ſich, ſondern durch die Farbe 
eines andern Dinges. Die Farbe beweget das Durch—⸗ 
ſichtige, und dieſes, als etwas Zuſammenhaͤngendes, bes 
weget den fuͤhlenden Sinn. Das Auge kan nicht von der 
Farbe unmittelbar geruͤhrt werden. Es m ein Mittel 
da ſeyn — Fuͤr den Schall iſt die Luft das Mittel. Das 
Sicht iſt kein Feuer, Fein Koͤrper, auch fein Ausfluß eines 
Koͤrpers, ſondern die Gegenwart eines ſolchen Dinges in 
dem Durchfichtigen.“ So dunkel auch dieſe Stelle iſt, 
o ſcheint fie mir doch eher auf eine Bewegung in einem zu: 
ammenhaͤngenden Mittel, als nach Herrn Atügels Ber: 
nuthung auf eine Wirkung unförperlicher Dinge zwiſchen 
em Öegenftande und dem Auge zu gehen, Indgzwiſchen 
yaben diefe Aeußerungen des Ariftoteles die Scholaſtiker 
eranlaſſet, das Licht für unförperlich, oder nicht für eine 
Zubſtanz, fondern für eine Qualität, zu halten, und in 
‚en Körpern felbt etwas zu ſuchen, was mit den Einpfin- 
ungen des Auges und mit den Farben analog iſt (quo- 
am nihil dat, quod non habet). 


Baco (De augmentis fcient. in Opp. — 165 3. fol, 
. 119.) rechnet es unter die Defiderara feiner Zeit, daß 
nan das Licht blos mathematifc) betrachte, und die phnfi- 
alifchen Unterſuchungen über die Form und den’ Urfprung 
eſſelben vernachläßige. An einer andern Stelle (Opp. 
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p. 198.) aͤußert er, ſichtbare und hoͤrbare Dinge kaͤmen 
darinn uͤberein, daß von beyden Feine koͤrperlichen Sub 
ſtanzen ausführen, oder merkliche Bewegungen des umge 


benden Mittels verurfacht würden, fondern blos gewik: 
propagines fpiritales von unbefannter Natur dabey eni- 


flünden. | 


Descartes (Princip. philof. P. III G. 55. 63. 6:. 


" DioptricaC:1. $. 3.4. faq.) ließ die Sonne und die leuc⸗ 


tenden Körper aus den Theilchen feines erften Elements 
befteben, und erfiifite den ganzen Weltraum mit den vol. 
kommen harten Kügelchen des zweyten Elements, f. Aethet. 
Die Theileder leuchtenden Körper find nah igm in einer 
beftandigen Bewegung; durch diefe werden die Kuͤgelchen 
des zweyten Elements geftoßen, und da es zwiſchen denie- 
ben feinen leeren Raum giebt, fondern immer ein Kuͤgth— 


chen das andere auf Das genaufte berühret, fe Pflanze ſich 


dieſer Stoß durch alle geradlinigte Reihen diefer Kuͤgelchen 
in einem Augenbicke fort. Eo vergleicht er die Fort 
pflanzung des Lichts mit der Bewegung eines Stabs, deſſen 
legtes Ende in eben dem Augenblide bewegt wird, in weh 


» chem man das erfte fortftößt. Eine folhe Bewegung oder 


Drud fan feiner Meynung nad) aud) vom Auge verurfacher 


“werben, und er erflärt daraus, wie Katzen und andere 
Thiere, deren Augen leuchten, im Finſtern ſehen koͤnnen 


Diefem Syſtem ſteht entgegen, daß ſich geradlinichte Ku 
gelſtaͤbe von dieſer Art gar nicht denken laſſen, und daß die 
geringſte Bewegung dieſe Lage der Kuͤgelchen ſtoͤren müfte; 
auch daß ſich das Licht in der That nicht augenblicklich. fer» 


. bern allmählig, fortpflanzt. _ Wollte man fleine Räume 


zwifchen Diefe Kugeln fegen, fo würde fi) alsdann Die Fort 
pflanzung des Lichts nicht mit den Gefegen des Steßes 
barter Körper vereinigen laſſen. 

Daher Haben aud) die fpatern Cartefianer die Härte der 


Kuͤgelchen aufgegeben, und das Fluidum, wodurch das 


Licht fortgepflanzt wird, elaftifch angenommen, Der P 
Mallebranche (Mem. de Paris, 1699. p. 32.) ſetzt an 
die Stelle der harten Kugeln kleine fluͤßige Wirbel, deren 
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eber den empfangenen Eindrud an den nächftliegenden mit» 
heilt. Huygens (Traite de la lumiere, Leide, 1690. 4.) 
aͤßt das Ficht fo, wie den Schall, aus wellenförmig forte 
epflanzten Wirbein oder Schwingungen eines elajtifchen 
Mittels beſtehen, und nad) Linien fortgehen, welche auf 
ie Reiben der einzelnen neben einander liegenden Wirbel 
der ihrer Mittelpunfte fenfrecht fteben. Hieraus erweiße 
v Das Gefeß der Brechung, und aus gewiflen nicht kreis— 
drmigen, fondern elliptifcyen Lichtwellen erklärt er die Ers 
heinungen des Doppeljpaths, f. Srechung, Kryftall, 
sländifcher. | 


Baffendi verteidigte fehr umfländlih das Eyftem 
es Epikur, daß das Sicht Fürperlich fen, und die Sicht 
arkeit der Gegenftände von Theilchen berrühre, die immer⸗ 
ort von der Öberfläche der Dinge abfloͤſſen. Hingegen bes 
trire Dis Jamel (Aftronomia phyfica, Paris, 1660. 4.) 
„wohl das cartefianifche, als das gaflendifche Syſtem, und 
ahe das Licht, wie die Scholaftifer, als eine Eigenſchaft 
ver Körper an. Auch Iſaak Doffius (De lucis natura 
:* proprietate. Amft. 1662. 4.) behauptete dag Unkörpers 
iche des Lichts, und ward dadurch in einen Streit mit den 
Sartefianern verwidet. | 


So ftand es um die Meynungen vom Lichte, als New⸗ 
on feine zahlreichen neuen Entdeckungen über daffelbe bes 
annt machte. Diefer große Naturforſcher fchräntte zwar 
eine Unterfuchungen blos aufdie Erfcheinungen und Gefege 
ve3 Lichts ein; man fieht aber doch aus feinen der Optik 
yeygefügten Fragen, und aus dem ganzen Gange feiner 
Interfuchungen deutlich, Daß er geneigt war, die Lichtſtra⸗ 
en für die Wege materieller, aus den leuchteriden Körpern 
usgefloßner, Theildyen zu halten, welche von andern Koͤr⸗ 
ern angezogen wirden, u. ſ. w. Dieſe Meynung ift nun 
ınter dem Namen bes Emanationsſyſtems bekannt ges 
vorden, und man'bat fie durch alle dagegen gemachte Eins 
vendungen bisher noch nicht widerlegen fünnen. Vielmehr 
nehält fie eine böchft bequeme und paflende Vorſtellungs⸗ 
ws für alle Erfcheinungen des Lichts und der Farben, ber 
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ſich in feinem andern Syſteme eine gleich leichte und cir 
fache an die Seite fegen läßt. Sie iftwenigjtens ein ſc 
nes Öleichniß, das man fehr weit ausdegnen und gar nik 
entbehren fan, wenn manvon allen Phanomenen des Sid: 
auf eine gleihförmige Art Rechenfchaft geben will. Mir 
hat aber diejes Emanationsfyftem vornehmlich mit folgen: 
ben, meifteng von Euler vorgebrachten, Gründen beftritten. 


„Die Sonne,“ ſagt man, „müßte durch das umauf: 
»börliche Ausftrömen einer Materie aus allen ihren Punt: 
„ten und nach allen Seiten längft erfchöpft feyn.” Euler 
berecdynet, wenn’ der Verluft,der Sonne in 5000 Jahten 
unmerklich feyn follte, fo müffe die Dichte der Sonnen: 
ſtralen an der Erde eine Trillion mal geringer feyn, als 
die Dichte der Sonne felbft, welches ihm unbegreifüd 
bünft. Kan man aber wohl irgend einen Sag, blos einer 
großen Zahl halber, für unbegreiflich erflären ? Uchberdies 
find die Lichtſtralen auch nicht für ununrerbrochne Sttoͤ⸗ 
me anzunehmen, wie etwa die Wafferftralen eines Spring. 
brunnens, mit denen fie Euler (Briefe an eine deutſche 
Prinz. 17 Brief.) fehr unbillig vergleiht. Was in Beri. 
gen von der Feinheit des Lichts angefuͤhrt worden ift, be 
weißt, daft man die Maffe der Lichtſtralen über alle Xor: 
ftellung gering annehmen darf, und wenn der daſelbſt er 
wähnte Berfuh von Mlichell richtig ift, fo wird nad 
Prieſtley's Rechnung (Geſch. der Optik. ©. 283.) jeder 
QDuadratfuß auf der Oberfläche der Sonne in einem Tage 
nur zween Gran Maffe verlieren, wodurd der Halbmejfer 
der Sonne, wenn fie nur die Dichte des Waffers harte, in 
6000 Jahren nicht mehr, alserwa um 10 Fuß Feiner we» 
den würde. KTeweon fieht es noch außerdem als möglik 
an, daß zu Erfegung diefes Verlufts Kometen in die Sonne 
fallen koͤnnen. | 


Man hat ferner gefragt: „wo denn biefe Menge von 
„sicht, welche unaufyörlicy auf die Körper rälle, bernah 
„bleibe?“ Aber zu geſchweigen, daß der größte Theil der 
Straien von der Erdflaͤche wieder zurück gefender wird, bringt 
euch das. Licht in den Körpern felbft, in Abjıcht auf Waͤrme, 
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Rifchung, Entwicklung von Luftgattungen, Vegetation ꝛc. 


zeraͤnderungen hervor, die fein Kenner der Phyſik und 
hymie in Zweifel ziehen wird, 


„Es ift unbegreiflic), Fähre man fort, daß fich eine 
Materie mit fo ungeheurer Öefchwindigkeit, wie das Licht, 
bewegen follte.“ Diefer Einwurf fagt doch nichts weiter, 
8 daß wir diefe aͤußerſt geſchwinde Bewegung mit feiner 
idern befannten vergleichen koͤnnen. Dürfen wir aber 
ohl unfere eingefihränften Kenntniffe und Vorſtellungen 
m Maafftabe des Möglichen machen ? 


„Ferner müßteeinefolche Menge von Materie, die den 
ganzen Himmelsraum einnimme, und mit einer fo ges 
waltigen Befhwindigfeit bewegt wird, die Planeten in 
ihrem $aufe ftoren.“ Euler, der hiebey Newton einer 
oßen Inconſequenz beſchuldiget, f. Aether, braucht Dies 
gentlich, als einen Defenſivgrund für feine bald anzufuͤh⸗ 
nde Hypotheſe. Wenn die Mewtonianer, fagt er, den 
immelsraum mit $ichtftrömen anfüllen, fo müfjen fie 
ir auch, erlauben‘, ihn mit Aether anzufüllen , ohne ihre 
vgumente für dig feere ber Himmelsräume gegen mich zu 
auchen. Hierinn ſcheint er auch Recht zu haben. Die 
Schwierigfeit ift eigentlich allen Syſtemen gemein, die 
is Licht nicht gar als eine Wirfung unförperlicher Dinge 
ıfehen. Sie läßt fi) aber heben, wern man nur die Ma« 
rien dünn genug annimmt, wodurch der Widerftand une 
erflich Elein wird. Dun ift die große Dünne und Fein— 
it dessichts im Emanationsfyftem außer allem Zweifel. 
dan muß nur nicht Verhältniffe darum für unbegreiflid) 
ten, weil fie durch große Zahlen ausgedruͤckt werden, 
ie Euler thut, der dod) felbit feinen Aether 387 Milfioa 
nmal dünner, als die Luft, fegen muß. 

„Auch müßten dirfe unzählbaren tichtjtralen, die ſich 
ıberall nach fo vielen Richtungen durchfreugen, einander 
toßen, fich in ihren Bewegungen aufhalten, oder einer 
‚es andern Richtung ändern.“ Dies gründet fid) wie— 
rum auf die falfche Worausfegung, daß das Licht in un— 
terbrochnen Strömen ausfließe. Man darf nur eine 
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ganz Fleine Zeit zwifchen: der Ausfendung zweyer- in eher 
| demſelben Strale ſich folgender Lichttheilchen annehn 
z. B. ns einer Secunde, welches zur ununterbrochn 
Empfindung des Lichts im Auge überflüßig hinreichend R 
fo find die nächiten Theilchen bey ihrer großen | 

keit viele taufend Meilen hinter einander, und laffen Pk: 
genug für Millionen andere, welche zwiſchen ihnen pin, 
durch gehen koͤnnen. 















„Endlich koͤnnten materielle Stralen die —55 
„gen Roͤrper nicht anders, als in geradlinigten 
„durchdringen. Denkt man fich aber ſolche Gänge in ei. 
„uem Körper an allen Orten und nad) allen Richküngen, 
„fo bleibe fein Ort übrig, in weldyen man die un 
„liche Materie deſſelben ſtellen fan. Ein folcher Bauc 
„de den durchlichtigen Körpern alle Materie, oder 
„ftens allen Zufammenhang benehmen.“ Die 
ftarfen Einwurf gegen das Emifjionsfyften Fan 
Feine befriedigende Antwort heben. Liewton erklärte 
lich die Ducchfichtigfeit nicht aus det geradlinigten 
nung der Zwifchenräume, fondern .aus der -gleihförmigen 
Dichtigkeit und Anziehung der Theile, ſ. Disechfächeig 


: 


keit. Es bleibt doch aber immer wahr, : DaB 
rielles Licht nicht durch die undurchdringliche Matere Felt 
gehen kan. Br Sue 






Vielleicht ift das einzige, was fich hierauf antwe 
dieſes, daß nicht überall da Continuitaͤt iſt, wo nah 
gleichen zu fehen glauben, f. Stetigkeit. Uns ſche 
lich ein .. ꝛc. in allen Punkten und nad 









febr vielen fepn. Stellen, an denen er —* ic 
läßt, bemerken wir zwar nicht; fie koͤnnen aber eben 
vorhanden ſeyn, als die Zwiſchenraͤume die die 
durchlaſſen, und die wir eben ſo wenig bemerken. 
laſſen durchſichtige Körper nie alles Licht —* te fen 
chen daſſelbe vielmehr beträchtlich; wie ſchon bey dem We 
Ki: Duchſichtigkeit, angeführt worden iſt. Wie 
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owich und Prieſtley diefen Einwurf heben, werde ich 
im Ende diefes Artifels anzeigen. | | 


Dagegen laffen ſich für das Emanationsfnftem die eine. 
achen und ungezwungnen Erflärungen anführen, die man 
n demfelben von der Brechung, Farbenverbreitung, Zur 
uͤckwerfung und Beugung des Lichts geben fan, und welche 
amtlich auf der Anziehung beruhen, die fich anders nicht, als 
‚en vorausgefegter Materialität des Lichts, gedenken läßt. 
Man finder diefe Erklärungen unter den Artikeln, welche 
en oben genannten Erfcheinungen des Lichts gewidmet find. 


Inzwiſchen hat fi Herr Zuler (Nova theoria lucis 
:tcolorum in Opufe. variiargum. Berol. 1746.4. p. 169. 
eg.) durch die erzählten Schwierigkeiten bewogen gefune 
en, die von Huygens vorgetragne Hypotheſe, welche 
‚as Licht dem Schalle ähnlich macht (und im Grunde fchon 
in Gedanfe des Ariſtoteles ift), mit einigen Verbeſſe— 
ungen zu erneuern, und befonders auf bie durch Newton 
ehr erweiterte fehre von den $arben anzuwenden. Er hat 
ies mit vielem Scharfjinne und mit Anwendung feiner 
roßen Stärke in mathematifchen Berechnungen fo ’&lücks 
ich ausgeführt, daß man es noch zur Zeit nicht wagen Fan, 
wifchen feiner Theorie und dem Emanationsſyſtem völlig 
u entfcheiden. 


Euler nimme eine höchft feine, flüßige und elaftifche 
Materie durd) den gangen Weltraum verbreitet, an, bee 
e mit Hungens den Namen Aether giebt,  Diefer 
lether wird durch das Zittern der leuchtenden Körper eben 
» bewegt, wie die buft durch die Schwingung der fhallen« 
en, Es entftehen dadurch Schläge (pulfus) auf den 
lether, die fich, wie Wellen im Waſſer, nach allen Sei⸗ 
en verbreiten, fo daß die Richtungen des Fortgangs den 
suchtenden Punkt, : wie die Halbmefler der Kugel ihren 
Nittelpunkt, umgeben.‘ Diefer Schläge folgen mehrere 
uf einander mit einer gerwiffen Gefchrwindigfeit, und ihre 
Zueceſſion in eben bderfelben geraden Linie macht eirten 
lichtſtral aus, Einfache lichtſtralen find, in denen 
le Pulfus mis ——— auf einander folgen ; 
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zufammengefegte, beren Schläge durch ungleiche Zeit: 
raume getrennt find. Die einfachen find wieder verſchit 

‚den, je nachdem die Succeſſion der Schläge ſchneller ede 

langſamer ift, und dies erregt im Auge die Empfindung 
der verfehiedenen einfachen Farben, f. Sarben Die Dre 
‚chung rührt daher, weil die Wellen der Schläge an ver 
brechenden Flache andere Geſchwindigkeiten erhalten , und 
beym fihiefen Einfall ein Theil der Welle eher an die Flache 
triffe, als die uͤbrigen, wodurch die Richtung der gan- 
zen Welle geändert wird, f. Brechung (Ih. 1. ©. 424.. 
Ach habe a. a. O. ſchon erinnert, daß ich die Nothwendis— 
keit einer Aenderung der Richtung der ganzen Welle hie 
bey nicht begreife. | " 

Hieraus werden nun verfchiedene Erfcheinungen des 
Lichts und der Farben erklärt, Leuchtende Körper find, de 
ven Dberfläche durch ihr Zittern dem Aether beſtändig 
Schlaͤge mittheilt; fpiegelnde, deren Theile durch das Lich: 
nicht felbft in Bewegung gefegt werden, fondern die Pıl- 
fus bios unter dem Reflexionswinkel zurückfenden; durch 
fihtige, welche die Pulfus durch ihre eigne Subſtanz fort: 
pflanzen; undurchfihtige, deren Iheile von dem Aether 
in Bewegung gefeßt werden, und dadurch wieder eben fe, 
wie die leuchtenden, demfelben neue Echläge mittbeilen. 
Inzwiſchen Fan einerley Körper zu mehreren Elaffen zu 
gleich gehören, | 


Wie hieraus die Farben erflärt werden, habe ich im 
Artikel: warmen (©. 150, U, f.) gezeigt ‚wo man abe 
auch (S. 152.) einige wichtige Einwendungen gegen dielt 
Theorie finden wird. Die Erklärung der derfihiedenen 
Brechbarfeie oder Farbenzerftreuung ijt in diefem Syſtem 
fehr unvollfogimen und willkuͤhrlich. Die fuccedirenden 
Schläge follen nemlich auf einander felbft fo einfließen, daß 
durch eine fehneflere Euccefjion auch eine geſchwindere Kerr: 
pflanzung der ganzen Wellen bewirkt wird. Daraus jührt 
Euler (Novatheoriaetc. $. 81.82.) eine Rechnutig, die 
am Ende nichts Beftimmtes giebt, und nur obenhin zeict, 

daß die Größe der Brechung mit von ber frequentia pul- 
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ſuum abhaͤnge. Er nimmt willkuͤhrlich an, bey mehr Schlaͤ 
gen ſey die Brechbarkeit geringer. Beym Worte Farben 
©. 150. iſt ſchon erinnert, daß er in einer ſpaͤtern Schrift 
gerade das Entgegengefegte angenommen bat. Und der 
Umſtand, daß fich die Farbenzerftreuung nicht nach der 
Größe der Brechung richtet, läßt fich nach diefer Theorie, 
nad) der bendes von einerley Urfachen abhängt, gar nicht 
erflären, f. Sarbenzerftreuung (S. 175-). 


Die Sichtbarkeit erleuchteter Dunkler Aörper. leitee 
Euler nicht, wie Newton, von dem zurücfgemworfenen ich» 
te, fondern aus neuen, im dunfeln Körper erregten, Schwin- 
gungen ab, deren Öefchwindigkeit oder Farbe der Span« 
nung feiner Theile gemäß ift. Der Mond, fagt er, wirft 
nicht das Licht der Sonne zurück, fonft würden wir nicht 
Ihn felbft, fondern ein Sonnenbild in ihm fehen. Auch 
Fönnten wir gar Feine Farben fehen, wenn die Körper das 
auffallende Licht zurücfwürfen, weil die Zuruͤckwerfung blos 
vom Einfallswinfel abhängt, und es alfo unerflarbar wäre, 
warum ein rother Körper in allen Fällen blos rorhe Stra⸗ 
fen nicht nur zuruͤckwirft, fondern auch nad) allen Seiten 
ausfendet (Nov. theor. $. 108.).  Alfo muß es der rohe 
Körper felbft fenn , der, durch das Licht erfchüttert, dem 
Aether Schläge giebt, die der Spannung feiner Theile ge— 
maß find, und die daher die Empfindung der dem Körper 
eignen rothen Farbe erregen. Es läßt ſich aber die Sichts 
barkeit erleuchteter Körper und das Zuruͤckwerfen des farbig- 
ten Lichts nach allen Seiten gar fehr leicht aus der Rauhige 
keit der Flächen erklären. Mur glatte Flächen zeigen‘Bils 
der, und nicht ſich felbft. Rauhe reflectiven von jedem Theis 
le das Sicht nach unzahlbaren Richtungen, f. Bild, Spies 
el. Auch beweißt die Erfahrung, daß Körper von einer 
zemwiffen $arbe, in Das einfache Licht einer andern gehalten, 
ıiche ihre gewöhnliche, fondern die Farbe des auffallenden 
ichts zeigen, welches diefem Theile der euleriſchen Hypo, 
befe gänzlich entgegen ift. | 

Eine fehr faßliche Darftellung diefes Syſtems über das 
icht findet man in Eulers Briefen (Lettres à une prin- 


\ 
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ceſſe d’Allemagne. Mietau et Leipfie, 1770. %. To. l 
Lettr. 17—31.), wo er aber oft gegen Newton hoͤchſt um 
gerecht iſt; ingleichen im Damburgifhen Magazin (B. vi, 
S. 156 u. f.). Er empfiehlt feine Onpatbefe auch deswegen, 
weil jie dem allgemeinen Plane der Matur gemäßer jes, 
Die Natur, fagt er, hat die Ausflüffe nur beym Gefjchmad 
und Geruch gebraucht, wo es auf geringe Diftanzen at 
koͤmmt; beym Gehör aber hat fie, wegen der Fortpflanzung 
des Schafles in größere Entfernungen, jhon Schwingen: 
den eines gröbern Mirtels anwenden müffen; daher iſt es 
glaubfich, daß fie zum Behuf des Sehens, das fick in die 
unermeßlichiten Weiten erftreckt, nicht Ausfluͤſſe, fondern 
Be eines feinern Mittels werde gemählt 
aben. zu 


Man thut fehr unrecht, wenn man dem euferifchen Er. 
ſtem dasjenige entgegen ftellt, was Newton gegen deu 
vollen Kaum des Descartes im zweyten Buche feiner Prin- 
cipien erwiefen hat, f. Leere. . Diefe Sage gelten gegen 
vollig harte, mit der genauften Beruͤhrung an einander 
fchließende, Kugeln, zwifchen denen noch die fubrile Materie 
alle Zwifchenräume mit vollfommner Dichte ausfüllen fol; 
aber gegen einen Aether, wie ihn Euler annimmt, der faul 
400 Millionenmal dünner als die Luft ift, find fie gar nice 
gerichtet. Es ift wahr, dag man im "Emanationsjoften 
die Dichte des Lichts noch) weit geringer annehmen, und 
alfo den Widerftand, den die Himmelskoͤrper leiden müßten, 
noch mehr wermindern Fan; aber dics allein macht noch ke 
nen Grund wider das Dafenn eines Nerhers aus. Min 
bin beruht alles, was Euler hierüber vorbringt, auf einem 
bloßen Mifverftändniffe, worüber ic) mich ſchon ben dem 
orte Aether erflärt habe. Uebrigens geben die Erfah. 
zungen auch feinen Grund für das Dafeyn eines Aethers ar. 


| Defto ftärfer aber ift der Einwurf, den man gegen elı 

Syſteme, die das Licht dem Schalle ahnlich machen, aus 
einem andern Satze Newtons (Princip. L. II. prop. 42- 
herleicen fan. Dafelbft beweißt diefer vortreflidye Gecmt: 
ter, daß Schläge oder Wellen eines elaſtiſchen Micels, 
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oenn fie durch ein Loch in einer vorliegenden Wand. gehen, 
ich hinter demfelben nicht blos in einer einzigen geraden 
inie fortpflangen, fondeen nad) allen Seiten zu ausbrei⸗ 
en. Dem zu Folge müßte man die Sonne im verfinfter 
en Zimmer, das eine Defnung im laden hat, nicht blog 
n der geraden Linie, die ſich von der Sonne durch die Def 
ung ziehen läßt, fondern an.allen Orten .fehen, wie man 
en Schall, der durchs Fenfter dringt, im Zimmer au 
len Orten hoͤrt, welches doch der klaren Erfahrung zuwi⸗ 
er iſt. Euler widerlegt Newtons Satz nicht. Er weiß 
ch nicht anders zu helfen, als daß er geradehin behauptet, 
er Schall verbreite ſich auch nicht dieſem Satze gemaͤß. 
Es ſey zwar wahr, daß man den Schall uͤberall im Zim- 
aer-gleic) ſtark hoͤre; aber Niemand glaube doch, daß ber 
hallende Körper in Senfter oder im, Loche der Wand bes 
indlich fen, wie man doch glauben müßte, ‚wenn fich d 
Schall von da aus verbreitete. *Be verftopftem Loche 

e man ben Schall faft eben ſo gut; alle dringe er-in — 
inie durch die Waͤnde des Zimmers, welche hier gleichſam 
ie Stelle durchfichtiger Körper vertreten, Koͤnnte m 
Waͤnde anlegen, die fuͤr den Schall undurchdringlich ı 

en, welches er fuͤr unmoͤglich haͤlt, ſo wuͤrde man den 
Schall blos in der geraden Sinie hören, Die durch den ſchal⸗ 
enden Körper und das loch gienge, Dies heißt: einen 
heoretiſch erwiefenen Gag durch Erfahrungen beftreiten 
vollen, deren Anftellung man felbft für unmöglich halt. 
Snzwifchen ift hier die Erfahrung weder unmöglich, noch 
uf Eulerg Seite. Herr Rluͤgel (Prieftley Gefchichte der 
Yptif, S. 262.) glaube den Verſuch wirklich angeftelle 
u haben, Der Erfolg dabey war nicht ſo, wie Euler ver- 
authet; denn es war ziemlich entfchieden, daß ber Schall 
icht nach der geraden Linie ins Ohr Fam, 

Man wird mirerlauben, noch folgende Erfahrung hinzu. 
ufegen, Wenn man durd) ein Blaſerohr redet, fo hört 
jedermann die Worte fo, als ob fie am. Ende des Rohrs 
usgeſprochen würden. Hier verbreitet ſich doch der Schall 
ffenbar von der Defnung, aus nach allen Seiten, ob er 
leich im Rohre felbft nur nach der geraden Linie fortgehen 
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konnte. Ein ſolches Rohr iſt zwar fein euleriſches con 


<lave, cujus conftruttio vires humanas prorfus fuperat; 
aber dennoch widerlegt es die Vermuthung, experime 
tum. ex. voto fucceflurum, fonumque in ea folum ü- 
rettione, unde venerat, fenfum auditus efle ereitaturum 
{Nora theor. $. 14.). Ich habe dies immer für ein ‘den 
fpiel gehalten, mie oft Gedanken großer Dläuner, wenn je 
ohne Erfahrung hingefchrieben find, durch Findifche Spici- 
werfe widerlegt werden. Ein Licht fieht man dach durd 
ein folches Rohr nicht anders, als wenn. das Auge in de 
verlängerten Are des Rohrs ſteht; hier bleibt alfo eine offes- 
bare Unaͤhnlichkeit zwifchen den Fortpflanzungen von Schaf 
und Licht. il 

Man ſieht aus dem Bisherigen , daß beyde Syſteme 
zwar viel erflären, beyde aber auch große Schwierigkeiten 
‚gegen fi Haben. Beguelin (Nour. mem. de Y’Acal. 
. des Sc. de Prufle, 1772. p. 152.) unterfucht die Mittel, 
zwiſchen behden durch Erfahrungen zu entfcheiden, und fin: 
‚det fie alle unzuverlaßig. Gegen ben Vorſchlag, den c: 
ſelbſt thut, laſſen fich eben fo gegründete Einwendungen mis 
“chen (f. allgemeine deutfhe Bibl. 26. Band, ©. 18. u. f... 
Waͤre es möglich, auszumachen, ob das Licht im Glaſe ge 
ſchwinder oder langſamer fortgeht, als in der Luft, fo mir: 
de das erftere Newtons, das leftere Eulers Syſtem ie 
günftigen: es giebt aber fein Mittel, darüber Erfahrın 
‚gen anzuftellen, 


So wenig fi nun hierüber etwas Gewiſſes ausmachen 
laͤßt, fo feheint es mir doch, als ob eine nähere Bekamt 
ſchaft mit der Chymie Jeden für das Emanations ſyſtem gr: 
‚neigter machen müßte; daher denn auch die meiften Chr 

miften nicht nur eine Kicheniaterie annehmen, fonden 
‚auch diefelbe zu ihren beften Theorien, als eirt wefentlicei 
Ingrediens, gebrauchen. Dies ift mın zwar noch lanit 
‚Fein Beweis fir ihr wirkliches Dafeyn, weil alle dieſe Ihr 
rien doch nur hypothetiſch find, und einige fidy vielleidt 
auch mit Eulers Syſteme vereinigen ließen. Aber es gi 
doch in ber That Erfiheinungen, wobey das Licht Verwand 


£idy 903 
ſchaften gegen andere Stoffe zu aͤußern, und Veraͤnderun⸗ 
gen in der Mifchung und Zerfegung der Körper hervorzus 
bringen ſcheint, die man ſchwerlich einem bloßen Zittern 
des Aethers zufchreiben Ean. - Das Sonnenlicht entroickelt 
eine fehr reine Luft aus den Pflanzen , welche in der Macht 
und im Schatten eine ſchaͤdliche Luft hervorbririgen, ſ. Bas, 
dephlogiſtiſirtes. Eben dieſes Licht giebt den Gewaͤch⸗ 
fen die grüne Farbe. Blumenzwiebeln, die man im Dun- 
keln auf einem Glaſe mit Wafler einem tampenfeuer aus» 
fest , treiben weiße Blätter, die erft am Sonnenlichte grün 
werden. Noch mehr, dieſe grüne Farbe ift reſinoͤs, und 
loͤſet fic) im Weingeifte auf, Mehrere Benfpiele von Ver- 
änderungen der Farbe durch) das Sonnenlicht führt Prieſt⸗ 
ley (Geſch. der Optik, ©. 276. u. f.) aus Dir Hamel, 
Deccari u.a.an. Wie leichte Bänder und ſeidne Stoffe 
gewiſſe Farben an der Sonne verlieren, ift befannt; gleich» 
wohl verlieren fie diefelben im Dunfeln nicht; wenn fie gleich 
‚eben dem Grade der Wärme, und eben der freyen $uft aus⸗ 
gefegt find. YTarat (Decouvertes fur la lumiere, überf. 
von Weigel, Leipz. 1783. 8.) hat Verwandfchaften des 
Lichts mit andern Materien firhtbar darzuftellen gefucht. 
Auch die Verbindung zwiſchen Licht und Wärme, der lim» 
ftand, daß ſchwarze Körper ftärfer erhigt werden, als 
weiße, die Erfcheinungen der Phofphoren, der Stoß des 
Lichts, den einige im Brennpunfte der Hohlfpiegel wahr: 
zunehmen geglaubt haben u. dgl. mögen viel dazu beyge- 
- tragen haben, das Dafeyn einer Lichtmaterie den Chymi⸗ 
fern wahrfcheinlich zu machen. Ihre Meynungen über 
Die Matur derfelben find dennoch hoͤchſt verfchieden. 
Dad) Einigen foll fie zufammengefegt, nach Anderninfach, 
nach de Luͤc fogar das einzige einfache und elementarifche 
Fluidum feyn. Um Wiederholungen zu vermeiden, will 
ic) hierüber auf die Artikel: Feuer und Phlogifton ver- 
weiſen. 

Der P. Boſcowich (Philof. naturalis theoria re- 
da£ta ad unicam legem, Vindob. 1759. 4. p. 167. ingl. 
Diff. de lumine, Vind. 1766. 4maj.) hebt die Schmwies 
tigkeit, die fich gegen das Emanationsſyſtem aus dem Bau 
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der burchßichtigen Koͤrper herleiten laͤßt, dadurch, daß x 
ſich die Materie überhaupt als eine Menge von phyfiſce 
Punkten vorftelle, welche mit Wirfungsfreifen des % 
jiebens und Zurüdftoßens umgeben find, f. Maren: 
Wenn nun, jagt er, ein bewegter Korper genug Momen 
bat, um die zuruͤckſtoßenden Kräfte in deren Wirfungs 
Freis er koͤmmt, zu überwinden, fo wird er oßne Edi: 
rigfeie durch jeden Körper dringen fönnen; denn auf diek 
Art kreuzen sich blos Krafte, deren, wie wir fonft je 
willen, mehrere an einem, Orte zugleich vorhanden fen 
fönnen, Boscowich zeigt, wenn das Moment groß ot 
nug ſey, fo treibe der durchgehende Körper die Theile de 
andern gar nicht aus der Stelle; ‚bey einer geringern Ge 
ſchwindigkeit jegeer fie in eine beträchtliche Bewegung, ehme 
in feinem Laufe fehr unterbrochen zu werden ; und be 
nod) geringerer Geſchwindigkeit gehe er gar nicht durch 
Mac) Prieftley bar ein Englaͤnder Michell eben dieſen Ge 
danfen ſchon früber gehabt; ſo wle er überhaupt den Kun 
nern der Monadologie nicht neu feheinen wird. Die Krait, 
womit das Licht fortgebt ,„ wird aus der: Gefchwindiafei 
deſſelben, 19 Trillionenmal größer als die Schwere, at 
funden, wenn man ben Kaum, in welhem die Körper 
auf daffelbe zu wirken anfangen, Is Zoll ig. Ein Wi 
derſtand, der diefe Kraft zu überwinden vermag, Fan fra 
lich beicht für abfolute Undurchdeinglichkeit angefehen wer: 
den, wenn ev auch dies nicht wirklich ift. Ich laſſe es uͤbt 
gens mit Herren Kluͤgel unentfchieben ‚« ob Diefe Berech 
nung auf das Licht pafle, und ob es nicht noch weit beſſe 
gethan ſey, feine ————— über das Weſen bes Licht 
demuͤthig zu geſtehen. 

Prieſtley Geſchichte der Optik, durch Kluͤgel, S. zr. 1m 
259. 276. 279. U. f. 304. U. f. 

Ren, Defeartes Princip, philof. P: TIL: $, 55. faq. 

Leonb. Euler Nova theoria lucis .et locorum in.Opufc, var, 
arg. 


Erxleben Aufangsgr. ber Naturl. ate Aufl, $ 307 — 313. 
Lichtſtral, A \ wm. 


» 
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Lichtkegel, f. Stralenkegel. 
Lichttraͤger, ſ. Phoſphoren. 


Linſenglaͤſer, Glaslinſen, dioptriſche Linſen, 
entes dioptricae, Verres dioptrigues. Glaͤſer von kreis⸗ 
zrmigem Umfange, wovon eine oder beyde Flächen eine 
ugelfürmig erhabne oder hohle Krümmung haben. Man 
ıchte ihnen fonft auch andere, z. B. elliptifche und hyper⸗ 
olifche Krümmungen zu geben: aber die Abficht, die man 
abey hatte, blieb unerreicht, f. Achromatiſche Sern» 
oͤhre. est werden blos fpbäriiche gebraucht , Die man 
ussdazu ſchicklichen Glasſtuͤcken fchleift. | 

Taf. XIII. Fig, 104. bis 109. ftellen die verfchiedenen 
(rten von finfen im Durchſchnitte vor. Fig. 104. iſt auf 
eyden Seiten erhaben, und heißt ein Lonverconver 
Lens utrinque convexa, Verre convexo-convexe); Fig. 

05. ift aufeiner Seite eben, auf der andern erhaben, ein 
Manconver,(Lens plano-convexa, Verreplan-convexe) ; 
jig. 106. auf einer Seite hohl, auf der andern erhaben, 
och, Daß der Halbmeffer der erhabnen Seite kleiner ift, als 
erHalbmeffer der hohlen, beißt einTTenifkus oder Nond 
Menifeus, Lunula, Menifque). Dieſe drey Arten has 
en das gemein, daß fie in der Mitte dicker, als gegen den 
Rand find; fie machen zufammenvdie Claffe der erhabnen 
Linfenoder Lonvergläfer (Lentesconvexae, Verres con- 
exes) aus. Mach dem verfchiedenen Gebrauche, den man 
on ihnen macht, heißen fie auch Brillenglafer, einfache Ver— 
roßerungsglafer, Loupen, Brennglaͤſer. Die beyden er» 
ten Arten, Fig. 104 und 105 heißen von ihrer Geſtalt im 
igentlichen Verftande Linfen (Lentes, Lentilles, Verres 
uticulaires\, | ‘ 

Fig. 107. ift auf beyden Seiten hohl, ein Concavs 
oncav (Lens utrinqueconcava, Verre concavo-coneave); 
$ig.108. auf einer Seite hohl, auf der andern eben, ein 
lanconcav (Lens plano-concava, Verre plan-toneave) s 
Sig. 109. auf einer Seite hohl, auf der andern erhaben, 
‚och daß der Halbmefler der hohlen Seite Fleiner ift, als 
‚er der erhabnen , beißt ein Loncan: conver ‚(Lens 
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concavo-convexa, Verre cöneavo-convexe). Diefe din 
Arten , welche in der Mitte dünner, als am Rande, find, 
machen. zufommen die Claſſe der hohlen Linſen ode 
Hohlglaͤſer (Lentes concavae, Verres concaves) aus, 
und heißen bisweilen wegen des Gebrauchs, den man davcn 
macht, Augenglafer. 

Bey allen diefen Ölaslinfen heißt die finte AB, welcht 

durch die Mittelpunfte beyder Krümmungen geht, oder bei 
Fig. 105 und 108 durch denMittelpunft der Krümmung fent: 
techt auf die ebne Seite gefeßt wird, die Axe der Linſc. 
Sie muß genau durch die Mitte der Linfe durchgehen ; und 
man fagt alsdonn ; das Glas fen richtig centrier. 
Beny einer richtig centrirten Linſe find die Flächen um 
die Mirte mit einander parallel. Iſt alfo die Dicke der 
Linſe nicht beträchtlich, fo fan man nad) Th. J. ©. 433. 
Num. 4. beym Worte drechung, ohne Fehler annehmen, 
daß jeder auf die Mitte einer Linfe faHende Stral 
ungebrochen Durchgebe. 
Man nennt bisweilen eine Glaslinſe einzollig, zmen: 
zollig, dreyfüßig u. fe w., wenn die Durchmefler beyder 
Krümmungen (oder bey Fig. 105 und 108 der Durchmel: 
fer der einzigen Krümmung) ı Zoll, 2 Zoll, 3 Fuß xc. be. 
tragen. Haben die beyden Krümmungen verfdyiedene 
‘ Durchmeffer, wie beym Converoconver fehr oft, und beym 
Meniftus allemal, fo laͤßt fich diefe Benennung gar nid; 
anwenden. Es ijt alfo überhaupt beſſer, fic) derſelben zu 
enthalten. | 

Die tinfengläfer dienen zu fo vielen nüglihen Werkzen 
gen, daß es wohl der Mühe lohnt, bier etwas von den 
Gründen ihrer allgemeinen Theorie beyzubringen. d 
werde hiebey zuerjt die Brechung bes Lichts durch einzefne 
krumme Flächen, dann die durch Sinfengläfer mit zwo Fla— 
xhen betrachten, hieraus bie Eigenfchaften der finfengläfer 
herleiten, und zuleßt zeigen, wie fich die Gegenſtände bar, 
ſtellen, die man durd) ſolche Glaͤſer betrachtet. 


Brechung durch eine Kugelfläche, 
Waenn PQ., Taf, XIII. Fig. 1 zo, den Durchſchnitt eine 
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tugelfläche vom Halbmefler C A: vorfteller, fo laͤßt ſich 
er Weg des Licheftrals BP, nad) der Brechung bey P, 
uch Heichnung finden. Denn das Einfallslorh ift als. 
ann die aus dem Mittelpunfte der Kügel gezogne Linie 
"PL (f. Einfallslorb), und die Fläche des Papiers wird 
ie Brechungsebne, in dewsalfo auch der gebrochne Stral 
seigeht, f. Srecbungsebne. Man darf alfo nur CPL 
ieden, wodurch fich der Einfallsminfel x giebt, deſſen 
Sinus aus den Tafeln befannt wird, ft nun das Dres 
yungsverhältnig m;n auch bekannt, fo erhält man daraus 


on 
en Sinus des Brechungsmwinfels y, welcher = Pr fin. x 


t, und hieraus mittelft der Tafeln den Winkel y felbft, 
er an CP bey P angefegt, die Linie PV, oder den Weg 
es gebrochnen Strales giebt. | J 

Weil doch hier die Rede nur von Glasflaͤchen iſt, in 
yelche die Stralen aus der Luft uͤbergehen, fo bat man 
1ı:n=3:2, daß alfo fin.y=3 fin. x wird, wofür ſich, 
yenn x nicht über 30° beträgt, ohne großen Sehlery=ix 
ehmen läßt. Dies erleichtert die Zeichnung noch mehr; 
Nan darf nur zwifchen den Schenfeln des Winfels CPR, 
selhes der Vertikalwinkel von x ift, einen Bogen mit 
eliebigem Halbmeffer befchreiben, denfelben in drey Thei- 
:theilen, und zwey Theile davon für das Maaf von y. 
echnen. | | | : 
Auf diefe Art fan ‚man leicht finden, daß Stralen, 
yelche auf Die Kugelfläche PQ, Taf. XIII. Fig. 111. mie 
er Are AC parallel auffallen, fih by V, wo AV—= 
‚CAift, oder in einer Entfernung von drey Halbmeffern 
er Rugelfläche vereinigen, und fo andere Saͤtze mehr, der- 
leichenfchon Aepler (Dioptr. prop. 35.fq.) erwiefen hat. 

Weit allgemeiner aber laßt fich die Brechung in Ku« 
elflächen durch folgende Rechnung beftimmen. 

Es fey Taf. XII. Fig. 110. QP eine Kugelflaͤche vom 
Jalbmeffer CA=r, durch welche der in A fenfrecht einfal- 
ende Stral BACV ungebrochen burchgeht, und die Are 
orſtellt. Ein leuchtender Punkt B in biefer Are, deffen 
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Abſtand BA=b ift, fende auf fie den Stral BP, welcher 
nach dem Brechungsverhältniffe min gegen PV gebrochen 
wird. Man fragt, wo biefer gebrochne Stral die Are er- 
reiche, oder man ſucht AV, 

Vorausgefegt, daß P fehr nahe bey A liege, alfo die 
Windel t, o, x, y, u fehr klein find, verhalten fid t, 
o, u umgekehrt, wieb,r, AV; auh x:y=m:n. Tu 
ber iſt 
ott=b:r | 
ar x=b:btr, weillx=o+t 

x:.y=m:!n 
'o;y=mb :nb+nr 

RT u:0=(m-n)b-ar:mb, weil umo—y 

Aber u: o* r ;AV 


—— — —— 


mbr 


Daher AV ta n)b—nr 


Diefe Formel giebt für die Brechung aus Luft in Glas, 
3br — Zr i 
b=-2r ı—ar:b a 
fih nun alles herleiten läßt, was über bie Brechung 
durch eine Kugelflaͤche gefragt werden kan. Es wird 
aber genug ſeyn, dies nur durch einige Beyſpiele zu er» 
laͤutern. | | 

J. Sind die einfallenden Strafen, wie bey Fig. ıtt. 
init der Are parallel, fo ift b vder AB unendlich groF. 
Daher verfchrwindet 2r:b, und es wird AV=3r oder je 
der Strai vereiniger ſich mir der Are in Der np 
fernung des Dreyfachen Halbmeſſers. 

11. Iſt BA dem Durchmeffer der Kugel gleich, d. I. 

— ar, fo wird b—2r = 0, alfo AV unendlic) groß. Die 
Stralen vereinigen fich affo gar nicht, fordern laufen nad 
der Brechung mie der Are parallel. 

111. Iſt BA kleiner, als der Durchmeſſer, 3. B. mut 
dem Halbmeffer gleich, oder b=r, fo wird AV == — 3ı 
oder negativ. Dies heißt: den Stralen widerfaͤhrt dat, 
was der Bereinigung entgegengefegt iſt, jie werben bien 








wom=3,n=2 if, AV= 
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ent ober zerſtreut. Im angenommenen Benfpiele fahe 
en ſie fo aus einander, als ob’fle aus einem Punkte fämen, 
velcher um die Weite 3r vor der Augelfläche läge. 

IV. Iſt die Kugelflähe QP hohl, fo hat ihr Halb⸗ 
neffer C A eine der vorigen entgegengefeßte Sage, ift alfo 
ri r + 
egativ, oder —r.. Hiebey wird AV=— — alſo 
uch negativ, oder die Stralen werden ſo zerſtreut, als 
b fie aus einem vor der Kugelflaͤche liegenden Punkte kaͤ— 
ıen, . —— —— 2* 
V. Sind die Stralen vor der Brechung ſchon conver⸗ 
jene, ſo liegt der Punkt der Are, gegen den fie gerichtet 
nd, oder B, hinter A, und BA oder b wird negativ. 





; er | —3br _ 3br 
dafür giebt die Sormel AV = — wars Sol⸗ 


ye Stralen bleiben bey einer erhabnen Fläche, wo r poſt⸗ 
iv ift, allezeit convergent; bey einer hohlen, wo rnegativ 
t, werden fie parallel, wenn b=2r und divergent, wenn 
größer ift, als ar. TRIER | 
VI. Für Brechung aus Glas in Luft wird das Bre⸗ 
hungsverhaͤltniß n:: m, alfo verwechfeln m und n ihre 
Stellen und es wird - a | 
ya bt F _2br 
 (a—m)b—mr b+3r' 





Der negative Werth diefer Formel zeigt, daß bey die— 
er Brechung-erhabne Slächen die bivergenten Stralen zer 
treuen, Für hohle Flächen giebt fie die Refultate, wenn 
nan r; fiir convergente Stralen, wenn man b negativ 
et. Um alles das in ein Benfpiel zufammenzufaffen, 
etze man, Fig. 111. fielen die Stralen, die ſchon durch die 
Borderfläche der Glaskugel Ep fo gebrochen waren, baß 
ie nach V zu giengen, an der Hinterfläche qp wieder aus 
em Öfafe in die $uft;und man fuche v, wo fie fich nach dies 
er zweyten Brechung vereinigen werden. Hier ift wegen 
er hohlen Flaͤche qp und des Convergirens der Stralen, 
owohl r als b negativ,. und zugleich wird a V oder b== 


gıo Lin u 


AV _ Aaz3 rar. Daher wird av = —— 


ers 
—r. Dies erweißt zugleich ven Sag: ine Blastu 


. 2 

gel vereinigt Parallelftralen hinter fich in der Wei. 
te Ir, oder die Brennweite der Glaskugel ift dem vierten 
Theile ihres Durchmeſſers gleich. 


s 


Brechung durch Linſenglaͤſer. 


"Hinter der Kugelflaͤche QAP, Taf, XIU. Fig. ıız., 
für welche alles fo, wie bey Sig. ı ro.ift, gebe der gebrodue 
Stral PV durch eine zweyte Kugelfläche QDP vom Halb: 
mefler ED=e, aus dem Glaſe wieder in $uft über, ſo 
wird er bey R nad) dem Brechungsverhältniffe m: ımı gegen 
RF gebrochen. Der Punft, mo er die Are erreicht, heit: 
F. Man fuhrt DF=P9. 

Borausgefegt, daß die Dicke Der Linſe AD unbetradr: 
fich ift, und, wie im vorigen, P fehr nahe bey A Liegt, 
verhalten fih die Winkel o, p, v umgekehrt wie r, g, 9, 
aud) ift w:z=n:m. Dabr | 

o:pm=e:r 

u:o=(m—n)b—nar:mb, aus dem. vorigen 

u:p=(m—n)be—nre:mbr 

p : w=mbr:mbr + (m-n) be-nıg, welw=p+u 

w.ı= nn: m 

p: a = nbr : mb(r+e) —nbe — are 

v: p=mb(rte)-nb(r+e)-nre:nbr, welv=a=p 
= (m-n)b(rtg) —nıg : nbr 

Werv:p= e :® 





| nbre 
— (m—n)b(rte)—ngg 
ft nun QAPD eine finfe von Glas, durch welche ein 
Sichtftral aus $uft wieder in Luft übergebt, fo wird m:n 
* 3:32und man. 0. | 


gin | gır 
'2bre | are | 


a bite) —are ° rte— are:b 

Unter den angenommenen Borausfegungen giebt dieſe 
;ormel für alle Strafen, welche von dem leuchtenden 
Junfte zwilchen A und P einfallen, einerley F, und fo 
yird nach allen Seiten zu das Sicht, welches in dem Kreiſe 
m A vom Halbmeffer AP, auf die linſe fälle, hinter ihr 
ı dem Punfte F vereiniget. Diefer Punkt F heißt daher 
er Vereinigungspunkt, und weil fid) in ihm der leuch« 
mde Punft B, Fig. 110. wieder abbildet, der Ort des 
Sildes; DF oder @ iſt die Dreeinigungsweite, der 
Ibfland des Bildes vom Blafe. Wird der Werth 
on Phegariv, fo fällt Fvor das Glas; oder die Stra» 
en laufen hinter demfelben fo aus einander, als ob fie 
usFherfäamen. Dann heißt Fer Zerfitenungspunke, 
IF oder 9 die Zerſtreuungsweite, und es entfteht kein 
Bild. 

Sind bie einfallenden Strafen der Are parallel, oder 
ft b unendlid) groß, fo verfchwindet 2re;b, und e8 wird 


F= — Dies ift der Fall, wenn bie einfallenden 
rt? 


Stealen von ber Sonne herfommen, und weil fie alsdann 
n ihrem Vereinigungspunfte F brennen, fo beißt er der. | 
Brennpunkt, und DF die Brennweite der Linſe. 
Man nenne diefe Brennweite f, fo ift 

„2re 


B)f= = 


rte: : 
Aus diefer Formel, welche ſchon Cavalleri gefunden ha⸗ 
ven foll, haben wir die Brennweiten der fphärifchen Linſen⸗ 
jläfer unter dem Artikel: Brennweite (Th. l. ©.459. 
460.) hergeleitet. . | — — 
Wenn man in der mit A.) bezeichneten Formel fo. , 
wohl den Zähler, als den Nenner, durch rte dividi⸗ 
ret, und was herauskoͤmmt, mit B.) vergleicht, ſo giebt 
der Zähler, bf Ä 
des Nenners erfter Theil, b 
des Nenn. zweyter Theil, — k, 
Mmm 
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und man erhält die ſehr bequeme Formel 
a 

oder: Die Vereinigungsweite ift gleich dem rodus 
te des Abflande Des leuchtenden Punkte in die 
Brennweite, dividirt Durch den Abfland weniger 
der Brennweite. 


Durch die Formeln B.) und C.) laffen fich nun, 
aus den Halbmeflern der beyden Krümmungen, ve 
Drennmweiten, und aus biefen die Vereinigungsmeiren 
bey jeder Art von Sinfengläfern leicht beftimmen. 
Es ſey z. B. für einen Meniffus der Halbmeſſer der 
erhabnen Fläche 3 Zoll, der hohlen 4 Zoll (welcher legt: 
re negativ ift) fo hat man aus B.) die Brennweitt = 


— 24 Zoll. Steht ein ſichtbarer Gegenſtand ;5 


Zoll weit vor dem Glaſe, fo ift aus C) die Vereinigung: 

36,2 ö R 2 
7 ie 2; = 72 Zoll, oder das Bild entwirft ſich 7: 
Zoll weit hinter bem Glaſe. 

Wenn die Weite des Gegenſtands vom erhabnen lin⸗ 
ſenglaſe der doppelten Brennweite gleich, oder b= af ill, 
fo ift die Weite des Bildes eben fo groß. Denn alsdann 
— — | Er ' 
ift — of—f —21, . “ 

Beym Hohlglaſe thut man am beſten, gleich den 
Werth von — fund — ẽ zu ſuchen, welche unmitteiber 
die vor bag Ölas fallenden Zerſtreuungsweiten für unendlich 
entfernte und für nähere Gegenftände geben. Iſt 5.2. 
beym Eoncav concav der Halbmeffer der einen Flaͤche = Zol 


der andere 6 Zoll, fo it — = — ai = 3 Zoll, Und 
2 | 

wenn-ein — 6 Zoll weit von dem Glaſe ſteht, wird 

ee = 23oll, d. i. die Stralen divergiten 








meite 
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‚ als ob fie aus einem 2 Zoll vor dem Glaſe gelegnen 
unkte ausführen. : 


Eigenfchaften der Cinfengläfer. ‚ 

Wenn auf eine erhabne Linſe divergirende Strafen 
is einem leuchtenden Punkte fäRen, fo werden fie nad) 
r Brechung 1.) weniger divergirend, wenn b Fleiner ift, 
8 f; 2.) paraflel, wenn b==f; 3.) convergirend, wenn 
größer ift, alsf. Im letztern Falle vereinigen fich diefe 
stralen wieder in einen Punft, und es entfteht hinter dem 
laſe ein Bild des leuchtenden Gegenftands. 

Mic diefem Bilde geht es fo zu. Der Punft A des 
jegenftands AB, Taf.XIII. Fig. 113. wirft einen Stralenke⸗ 
»L auf die Linſe DE, deffen Stralen ſich in a wieder fammeln, 
o Ca=g ift, wenn man AC=b, und die Brennweite 
es Glaſes CF nennt. Eben fo wirft der Punkt Beinen 
Stralenfegel auf die Linſe, deflen mittelfter Stral BC, 
eil er. die Mitte der Linſe trifft, ungebrochen fortgeht. 
Nit diefem vereinigen fich alle übrige Stralen des Kegels 
ieder bey b, und bilden hier den Punft B des Öegenftands 
b. Alle zwifchen Aund B liegende Punfte machen ihre 
Bilder zmwifchen a und b, woraus alfo in ab ein umge: 
ehrtes Bild des Gegenftands entfteht. Die Größe die: 
8 Bildes ab verhält fich zur Größe des Gegenftands AB, 
vie Ca:CA oder wie@:b. Das ift, wenn man für P 
:inen Werth aus C.) feßt, wie f:b—f. i 

Wenn der Gegenftand AB fehr entfernt, oder b unend« 
ich groß ift, fowird @=f, oder: Bilder unendlich 
ntfernter Gegenflände fallen in den Brennpunkt 
der Brennraum. Ruͤckt der Gegenftand näher, fo rüdt 
as Bild weiter vom Brennpunkte ab. Kein Bild Fan 
ılfo dem Glaſe näher liegen, als der Brennpunft. Kommt 
ver Gegenſtand AB in die Entfernung, die der doppelten 
Brennweite gleich ift, oder ift b= af, fo wird auh@ =2f, 
‚der fein Bild rückt in eben diefe Entfernung hinter dem 
Slafe. Alsdann ift auch das Bild eben fo groß, als der 
Gegenſtand. Ruͤckt der Gegenftand noch näher an das 
Glas, fo ruft das Bild noch weiter ab, und wird nun 
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größer, - ‚Steht der Gegenſtand im Brennpimfee ſelbſt 
“oder ütb=f, fo wird P unendlich, d.h. er macht ein un- 
endlich großes Bild in einer unendlichen Entfernung. X 
bann find die aus A fommenden Stralen nad ber Sr: 
hung nicht mehr convergirend, fendern parallel. Hier: 
aus hat man den Sag Stralen, die aus Dem Brenn 
taume eines erhabnen Blafes Foınmen, werden 
nad) der Brechung unter einander parallel. Wen 
endlich der Gegenftand noch näher beym Glaſe ſteht, al 
der ‘Örennpunft, fo entteht.gar Fein Bild, weil Die aus 
A fommenden Stralen gar noch dDivergirend bleiben ; abır 
dieſe Stralen werden doch verlängert vor dem Glaſe ia 
einen Punft = zufammen fommen, den man als ein un- 
fichrbares Dild von A betrachten fan. Dies zeigt auchdie 
Formel C.), welche, wenn b<fift, ein negatives £, oder 
eine Zerſtreuungsweite giebt, für welche — 9= 
wird. 

Wenn aber auf die erhabne Linfe convergirende Stre 
len fallen, fo werden fie nach ber ‘Brechung noch mehr con: 
vergent, und ihre Bereinigungspunfte rücfen näher an die 
£infe heran, als der Brennpunft. Alsdann ift nemlid 


bf 
b negativ, und es wird = — welches allezeit Eleiner, 


als b, auch kleiner, als k, ſeyn muß. 
Die allgemeine Eigenſchaft der erhabnen Glaͤſer iſt al: 
fo, die Lichtſtralen weniger divergent, oder mehr come: 
gent zu machen, d. i. fie näher. zufammenzulenfen. Sie 
heißen deswegen auch Sammlungsgläfer, Eollectiv- 
gläfer. 

Man fan fich die Theorie der ‘Bilder, welche fie ms: 
hen, am bequemften durch eine Lichtflamme erläuter, 
wenn man diefelbe vor das Glas ſtellt, und mie einem 
Dapiere hinter dem Ölafe den Ort ſucht, mo fich das um: 
geehrte Bild der Flamme deutlich zeigt. Geſetzt, die 
Drennweite des Glafes ſey 4 Zoll. Mean ftelle ſich an 
fänglic) fehr weit von dem Sichte, fo wird man das Dil 
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ehr klein und fer wenig über 4 Zoll vom Glaſe finden, 
Heht man allmählig naher, fo muß man das Papier im- 
zer etwas weiter vom Glaſe abhalten, wenn das Bild 
yeutlich feyn foll, aud) wird das Bild immer größer. 
Kommt man dem Lichte auf 8 Zoll nahe, fo finder man das 
Bild aud) 8 Zoll vom Glaſe entferne, und eben fo groß, 
ils die wirkliche Flamme. Ruͤckt man das las nod) na» 
yer, fo muß man das Papier wieder ruͤckwaͤrts entfernen, | 
and das Bild vergrößert fich nun fehr ftarf, bis man end« 


lich in der Entfernung 4 Zoll vom Ude gar feinen Ort für 
bas Bild mehr finder. 


Wenn auf ein Aohlglas parallele Strafen fallen, fo 
werben fie fo zerftveut, als ob fie aus einem näher vor dem 
Glaſe Liegenden Punfte ausgegangen wären.  Diefer 
Punkt iſt alsdann der Ort eines unſichtbaren Bildes, 
ſein Abſtand vom Glaſek ift negativ, und deutet eigentlich 
eine Zerftreuungsmweite an, der man aber doch gewöhnlich 
aud) den Damen der Brennweite giebt. Man f. das 
ort Brennweite (Th. 1. ©. 460.) , ingl. Zerffreu- 
ungspunte. 

Fallen aber auf das Hohlglas Stralen aus einem leuch⸗ 
tenden Punkte, welche ſchon divergiren, ſo werden ſie nach 
der Brechung noch mehr divergiren. Dies zeigt die Formel 
C.), wenn man in ihr f negativ ſetzt. Sie giebt alsdann 

— {9 ey d. i. eine Zerfireuungsweite, die allemal 
kleiner, als bf, und als f, ift, daß alfo das unfichtbare 
Sild aflezeit näher, als der Gegenſtand ſelbſt, auch naͤher 
als der Brennpunkt, liegt. | 

Bekoͤmmt endlich ein Hohlglas convergirende Strafen, 
fo fhwäche es deren Convergenz. Es wird alsdann b nes 


| ff. 
gativ, und $= — daß alſo ſolche Stralen 1.) we⸗ 


niger convergirend werden, wenn b kleiner iſt, als f, 2.) 

parallel werden, wenn b=f, 3.) gar divergirend ausges 
ben, wenn b größer ift, als f. Der zweyte Fall giebt den 
Satz: Stralen, die nach dem Brennpunkte eines 
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Hohlglaſes zu convergiren, laufen nach der Bre 
chung mit einander parallel. 

Wegen der allgemeinen Eigenfchaft, die Stralen me 
zu zerftreuen, oder Doch ihre Convergenz zu ſchwaͤchen, hzis 
. Ben die Hohlgläfer audy Zerſtreuungsglaͤſer. 

Alle dieſe Säge gelten nur für finfen, deren Dicke 
unbetraͤchtlich ift (alfo nicht für die Kugel) und für Etre- 
len, welche fehr nahe an der Mitte einfallen. Weil men 
aber in den dioptrifchen Werkzeugen nurbiefe mittlern Stra: 
ten einläßt, f. Dlendung, Apertur, fo fan man bie 
Theorie diefer Werkzeuge auf obige Sägegründen. Stra— 
Sen, die weit von der Are ab einfallen, fommen freylich 
nicht genau nach F, und ftören daher die Deutlichkeit der 
Bilder, f. Abweichung, Dioptrifche. 

Descartes (Dioptr. cap. 8.) zeigt, wenn man in 
einer Ellipfe das Verhalmiß der großen Are zur Entifer- 
nung beyder ‘Brennpunfte, wie m:n (ober, wie 3:2) 
nahme, fo würden die mit der Are parallel auf das elflipti- 
fhe Sphaͤroid fallenden Stralen genau in dem entfern- 
ten Brennpunfte vereiniget werden. Die Hyyperbel Hat In 
Abficht auf hohle Flächen eine ähnliche Eigenfchaft. Da. 
durch ließen fich Linſen mit elliptifchen und hyperboliſchen 
Flächen angeben, welche alle mit der Are Harallelen Stra: 
fen in F genau vereinigten. Allein für die fihiefen Stra 
len, bie von Punften außer der Are herkommen, mür: 
de die Abweichung dabey noch) größer werden; und bie weit 
beträchtlichere Abmweichung wegen der Sarbenzerftreuung 
würde babey noch immer unvermieden bleiben. 


Exfcheinungen der Gegenftände durch Linfen- 
| gläfer. | 


Wenn man AB, Taf. XIII. Fig. 113. durch das as 
DE betrachtet, fo ift es foviel, als ob das Auge das Bild 
ab fühe. Denn, wenn aud) gleich das Bild niche da it, 
oder erft hinter dem Auge liegt, fo gehen doc) die ins Au» 
ge kommenden Stralen alle jo, als ob fie vom Bilde her- 
fämen, oder daffelbe hinter Dem Auge noch entwerfen woll: 
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das Bild wirklich da iſt, oder nicht, iſt ein ſehr 
iger Umftand, SE - | 
achtet. man.alfo einen Öegenftand durch ein Hohl⸗ 
iſt es ſoviel, als ob man das vor dem Glafe lies 
ld aß fühe. Da dieſes allezeit näher liegt, als 
t, fo iſt es Pleiner, und das Auge fiehe die Sache 
‚ein Hohlglas verkleinert, aufrecht, und deutlich) - 
überhaupt in der Entfernung O®, d. i. in einer 
Entfernung deutlich fieht. - Daher dienen hohle 
läfer den Myopen,. um entfernte Gegenftände 
zu ſehen. Be —— Fe 
€ man hingegen. auf. AB durch ein erhabnes 
d hat man vielerley Fälle zu unterſcheiden. 
‚ge der Öegenftand dem,Ölafe nahe, over iftb < Ff,: 


Ä bf 
Bild vor dem Glaſe in der Entfernung Fr. 


int dem Auge aufrecht, und deutlich, wenn dag‘ 
ber Entfernung Oa deutlich ſieht. Auch ift das 
Ber, als der Gegenſtand, daher man in dieſem 
:geößerung mit Deutlichfeit zugleich erhalten Fan. 
tucht man die Convergläfer als Brillen und Cou⸗ 
Seillen, Mikroſkop. 
egt der Gegenftand im Brennpunfte ſelbſt, wo 
ruͤckt das Bild in eine unendliche Entfernung, 
wird es aufrecht, und von dem Presbyten deutlich. 
In welchem Sinne des Worts hiebey Wergröße«. 
: finde, ſ. bey dem Worte: Mikroſkop. | 
egt der Öegenftand über den Brennpunft hinaus, 
fefich hinter dem Ölafe das umgefehrte Bild ab, 
teht das Auge entweder zwifchen Glas und Bild, 
Bilde felbft, oder hinter dem Bilde. 
mifchen Glas und Bild convergiren die Stralen 
ſich erft im Bilde vereinigen. Steht das Auge 
ieht e8 ben Gegenftand durch convergirende Stra⸗ 
. undeutlich, übrigens aufrecht und vergrößert, 
Binfel u größer, als ACBund AOB iſt. 
m Dste des Bildes felbft erhäls das Auge nur 
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Strafen aus-einem einzigen Punkte bes Gegenſtandes, die 
fi) im Orte des Auges fammeln. Hier ſieht es alfo gar 
nichts, als die Farbe diefes einzigen Punfts, die füch mie 
ein Schimmer über das ganze Ölas verbreitet. 
‚ ©) Hinter dem Bilde endlich fieht das Auge das um: 
ekehrte “Bild ab, und zwar deutlich, wenn es von dem, 
Eben fo weit weg ift, als zum deutlichen Sehen erfordert 
wird; groß, wenn es demfelben nahe fteht, Flein, wenn es 
davon entfernter iſt. Bey Öläfern won fehr geoßen Brenn: 
weiten läßt fich hiebey Vergrößerung mit DeutlichEeit ver- 
binden. So fonnte Tibirnbanfen durch feine großen 
Objectivglaͤſer auf eine Meile weit die Blätter der Bäume 
unterfcheiden (act. Erud. 17 10. Octobr. p.466. IV’ olf Elem. 
Dioptr, $.385.) 

Der Gebrauch der tinfengläfer ift weit älter, als ihre 
Theorie. Erjt nachdem die Fernröhre erfunden waren, fa- 
men A:pler und Lavalleri aufeinige einzelne theoretiſche 
Saͤtze. Descartes machte zwar das Gefeg der Stralen- 
brechung zuerft befannt, verfehlte aber die Theorie der fin: 
fengläjer gänzlich. Barrow (Le£tiones opticae, Lond. 
1674. 4.) ift alfo erft derjenige, dem wir die geometriſche 
Entwickelung derfelben zu danken haben. Analyeifch und 
fo, wie bier, auf Stralen nahe an der Are eingefchränft, 
bat fie Halley (Philof. Trans. Nov, 1693. und Miſcell. 
Cur. ol: 1.) zuerft vorgerragen. Ganz allgemein findet 
man fie in Heren Kaͤſtners analytifiher Dioprrif bey 
Smich’s vollftand. ehrbegrif der Optik, S. 81. u. f. 

Bäftner Anfangsgr. der. Dioptrik, zte Aufl. der Anfgr, der 
angem. Marh. Göttingen, 1780. 8. S. 345. u. f. 
Erxleben Anfangsgr. der Naturlehre, 5.348, u. f. 


. Ende des zweyten Theile, 
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